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Vorrede. 





ren und Beltimmung diefes Buches meint der Ver⸗ 
faſſer deutlich genug durch das Wort Darſtellungen 
bezeichnet zu haben; eines Schlüſſels zu ihrem Ver⸗ 
ftändniffe bedürfen fie nicht; ſollte die Leiſtung nicht ers 
. füllen, was er beabfichtigt hat, und diefe Darftellun« 
gen nicht als folhe und durch ſich ſelbſt zur Geltung 
fommen,. fo. würde Segliches, was er darüber hier 
vorbringen wollte, verloren feyn. Won Berufs wegen 
zu akademiſchen Vorlefungen über die Geſchichte in ihs 
tem ganzen Umfange beftellt, hat der Unterzeichnete die 
Geſchichte Europa’ im Mittelalter und in der neuern 
Zeit mit befonderer Vorliebe gepflegt; die Ausarbeitung 
feiner hellenifchen Alterthumskunde, welche, ohne Uns 
terbrechung der darauf zu vichtenden Thätigkeit zu volls 
enden, -ihm, wie dem Verleger derfelben, am Herzen 
tag, hat fünf Sahre. hindurch die literäriſche Geftals 


IV 
tung von mancherlei zur Gefchichte des Mittelalters 


und der neuern Zeit eingefammelten Borräthen zurück 
gehalten; erft feit einem Sahre ift es ihm vergönnt 
gewefen, Hand aus Werk zu legen, Die eutopäis 
ſche Sittengefhichte, deren erſter Band zugleich 
mit gegenmwärtigem Buche erfchienen ift, wird eine Reihe 
von Sahren hindurch vorzugsmeife Mühe und Zleig in 
Anſpruch nehmen ; dennoch durfte deöhalb die Heraus⸗ 
gabe gegenwärtiger Darftelungen nicht verfchoben wer« 
ben. Sie ift herbeigeführt worden durch die erfreulis 
che Theilnahme, welche mündlichen Vorträgen des Uns 
terzeichneten über die Gefchichte der neuern Zeit theils 
in feinem akademiſchen Hoͤrſaal, theils in einem eh— 
renwerthen Kreiſe gebildeter Familien ſeines Wohnor⸗ 
tes bewieſen worden iſt. Mögen diejenigen, welche das 
Wort gern gehört haben, die Schrift als demſelben 
entſprechend wiedererkennen! Dad Gepräge, welches die 
mündlichen Borträge hatten, durch hinzugefügte Aus: 
ftattung ded Buches mit Zeugniffen der Quellenforfchung, 
oder Einwebung derfelben in die Erzählung wefentlic) 
umzugeftalten „ bielt der Verfaſſer fich nicht für beru: 
fen; was ben Zuhörenden auf Treue und Ölauben ge: 
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geben wurde, getraut ber Wafaſſe ſ ſich auch den Le— 
ſern eben ſo darzubieten. | 

Die zweite und dritte Abtheilung liegen zum Drude 
fertig; jene wird um Michaelis diefed Jahres, diefe 
zu Oftern 1832. auögegeben werben. Die Hauptftüde 
der zweiten werden feyn: der dreißigjährige Krieg; die 
Gardinäle Richelien, Mazarin und Res; die Stuarts 
und Grommel; Ludwig XIV und feine Gegner; die 
der britten: Peter der Große und Karl XII; die Zeit 
Kaifer Karls VI; Friedrich der Große, Maria The- 
reſia und Eliſabeth; Katharina II, Joſeph III und 
Guſtav IN; Wafhington und Franklin, Lafayette und 
Kosciusko. 

Noch ein Wort über eine ſcheinbare Seltſamkeit 
in des Verfaſſers Rechtſchreibung, nehmlich der Schrei— 
bung auͤ ſtatt aͤu. Ohne großes Gewicht auf der⸗ 
gleichen zu legen, oder zu erwarten, daß jemals der 
Gebrauch der Schriftzeichen der Natur der Laute voll 
fländig und genau enffprechen und zugleid) den An— 
forderungen ded grammatifchen Wortbaues, der Rüd, 
fiht auf Ableitung u. ſ. w. genügt werden koͤnne, muß 
ber Berfaffer dennoch jene Abweihung von der gewöhn: 
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lichen Schreibart verfheibigen und auf ihre Einführung 
anfragen. A und u werben nimmermehr fi) in eis 
nen Doppellaut verſchmelzen. Uebrigens iſt die Sache 
nicht neu, und auf das etwanige Verdienſt der Ur- 
heberſchaft verzichtet der Verfaſſer gaͤnzlich. 


Leipzig, im May 1831. 


Wilhelm Wachsmuth. 
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Das Evangelium, von Chriftus, dem Gefandten Gottes, ver 
kuͤndet zur Erleuchtung des Geiftes und Füllung des Gemlche, 
als tröftliche Erquidung und Erleichterung der Herzen in irdi⸗ 
ſchem Drangfal und bei dem Blide auf das unbefannte Jenfeits, 
verbreitete fich in der heidnifchen Welt mit der unwiderſtehlichen 
Kraft des ihm inwohnenden „göttlichen Geiftes, Nie vorher hatte 
bei den Völkern des Alterthiims irgend eine große geiftige Bewe⸗ 
gung aus religiöfem Drange ftattgefunden ;* zum erften Male ges 
ſchah es nun, daß mit ‘Aufhebung volksthuͤmlicher Unterfchiede 
Menfchen verfchiedener Zungen und Brauche ſich als gleichberech« 
tete Genoffen eines großen. geiftigen Reiches anfahen, wo alle 
Anſpruͤche und Vorzüge, hervorgegangen aus verfchiebener irdiſcher 
Lebensſtellung, ſchwinden und fi) in himmtifche Ausfichten und 
Hoffnungen auflöfen ſollten. 


Nach vier Jahrhunderten ſtand eine chriftliche Kirche fiegreich 
auf den Truͤmmern heidnifcher Gottesdienfte da, als herrſchend 
im vömifchen Kalferffant und durch deffen Oberherren bewaffnet 
mit bem weltlihen Schwert, Seitdem warb die Kirche mehr 
umb mehr ins Irdiſche verflochten; die weltliche Macht verfocht 
kirchliche Satzungen, verfolgte die Andersglahbigen, es floß Ketzer⸗ 
biut; in der Kirche aber fliegen Vorfteher und Beamte zu Rang 
und Macht empor; uͤber alle andere erhob fich feit dem Ende 
des fechöten Jahrhunderts der Bifhof von Rom. Im elf⸗ 
ten Jahrhunderte nad) Verkündigung des Evangeliums thronte 
der toͤmiſche Biſchof als Haupt: der abendl aͤndiſchen Chriſtenheit 

1* | 
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nach dem Worte auf dem Stuhle Petri, in der That auf ein 
Tracht der Barbarei und ded Aberglaubens, die Wahred und Fa 
ſches zu unterfcheiden verhinderte. Licht und Wirte, Erquickun 
und Befruchtung twaren aus der Kirche entwichen, aber aus bi 
Gährung des Aberglaubens und unreifer, unreiner Gefühle hatt 
ſich das ſcharfe Teuer der Schwärmerei, im Vergleich zun 
lautern Born des Evangeliums ein beraufchender Sprubelquel 
entzündet; in biefer fland dem Papfttyum eine ungeheure, fei 
nem Sinn entfprehende, Macht zu Gebote. Bon diefer Stim 
mung der Geifter getragen, Eonnte das Papſtthum der weltliche 
Hoheit des Kaifers und der Könige die Spige bieten. 


Auf dem Höhepunkte der Macht ftand das Papſtthum un 
ger Imnocentius III, 1198-1216; der blinde Eifer der Schwär 
merei war in höchfter Wallung, und diefe entlud ſich in den hef 
tioften Ausbrüchen. Schon mar über eine Million abendländi 
fcher Chriften nad) dem heiligen Lande gezogen; jetzt zogen Kreuz 
heere nach Gonftantinopel, Spanien, Preußen; jest brach felbf 
ein Heer Kinder auf; . aber auch zur Vertiigung waderer Mit 
chriſten, der Albigenfer, zogen befreuzte Schaaten aus, und flür; 
ten Frohlodend die Unglüdlichen, welche weifer und beffer waren 
als fie, aber Keger hießen, in die Slammen; zu den fehon fei 
Ende des elften Jahrhunderts zahfteicyer gewordenen geiftliche 
Drden kamen bie Dominikaner und Franziskaner, Bettelmoͤnch 
wandernde Heerfchaaren des Papftes; Univerfitäten erhielten vo! 
Innocentius ihre Ordnung und Regel; der Geifterbann ſchier 
vollendet zu feyn. Die Stimmung der Geifter aber war ei 
Rauſch; diefer mußte entweichen, und in der That daͤmmert 
die Morgenröthe des Lichtes der Vernunft gleih nach Inno 
centius Zode auf, Die beiden großartigften Erfcheinungen dr 
Mittelalters, der mächtigfte Papft und der über den Geift fei 
ner Zeit hoch emporragende Friedrich II von Hohenftaufen (121: 
bis 1250) ftehen dicht zuſammen. Dennod) vergingen dre 
Sahrhunderte, ehe das Licht der Reformation anbrach. Di 
Kische füllte Hinfort ſich mit herzloſen Lehren, mit geifttöbten 
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den Gebrauchen und Formen; die Univerſitaͤten wurden Gruüͤ⸗ 
belſtaͤtten und Wetzſteine menſchlicher Spitzfindigkeit, von denen 
das Papſtthum neue Ruͤſtzeuge empfing; das Evangelium ward 
mit Satzungen des Papſtthums dergeſtalt uͤberſchattet und ver 
deckt, daß Johannes und Paulus es nicht wuͤrden wieder erkannt 
haben. Zwei Jahrhunderte nach Innocentius III ertoͤnte laut 
ber Ruf nach Reformation ber Kirche in Haupt und Gliedern. 
Eine beffere Zukunft ſchien aufjudammern, ats zwei Kircheuver⸗ 
-fammlungen, zu Gonftanz, 1414-18, und zu Baſel, 1431-48, 
von Fuͤrſten und Univerfitdten unterflüst, höhere Macht, als bes 
Dapftes, für fih in Anfpruch nahmen; das gute, klagſame, aber 
geduldige deutfche Volk erwartete mit Zuverfiht Abflellung- der 
Misbrauͤche, die es drüdten: aber das Papſtthum betrog die 
Chriſtenheit und vorzüglich Deutſchland, und hob aus dieſer Ge» 
fahr fich zu höheren Anniafungen. Die Siege bethörten es; bie 
Saiten wurden überfpannt zum Zerfpringen; mit ſchnoͤdem Hohn 
wurden die fhmählichften Erpreffungen fortgefegt und durch grauͤel⸗ 
volles Sittenverberbniß dem Chriftentbum und fittlihem Gefühl 
Trog geboten. Die zweite Hälfte des funfzehnten und der An⸗ 
fang des fechözehnten Jahrhunderts bietet eine Kette von Schaͤnd⸗ 
tichkeiten des Papſtthums. Papſt Pius IT, früher Aeneas Syls 
vius Piccolomini, Talgnete mit cherner Stine Verträge ab, die 
mit den Huffiten gefchloffen worden waren; Cirtus IV betrieb 
eine: Verſchwoͤrung gegen die Medici in Florenz; fie follten bei 
Erhebung ber Monjtranz vor dem Altar ermordet werden ;, Innos 
centius VIII, der durch Anordnung der Herenproceffe ein neues 
Weh über die Chriftenheit brachte, zählte der Kinder über ein 
Dugend; Ateranderd VI Verruchtheit überfteigt alte Vorftellung ; 
die Wange erröthet bei der Kunde von ihr; Julius IE hatte 
Sinn und Sitte eines brutalen Landsknechts und Trunkenbolds; 
Leo X, Sohn des edeln Lorenzo von Medici, waee durch wuͤſte 
Unſitte Leib und Seele zu Grunde, 


Das Papſtthum thronte im ſtolzer Sicherheit, bauend auf 
die Macht der Gewohnheit: aber der cherne Coloß fand auf Thon: 


füßen ; der bewegende Geift ging nicht mehr von ihm aus, es 
ward nicht mehr von diefem getragen, ber Sinn ber Völker wandte 
ſich dem Lichte zu, das durch MWiederherftellung "der Wiſſenſchaften 
angezündet war und durch die Buchdruderkunft verbreitet wurde. 
Stauden und Anhang hatte das Papfithum nur noch bei der 
blind befangenen Maffe, die die Dämmerung im geiftigen Often 
nicht ahnt und erft bei vollſtrahlendem Lichte blinzelnd die Augen 
öffnet. Leben und Mandel des Klerus ward zum Aergerniß ; das 
fittliche Gefühl der Völker machte fic Luft in Wis und Spott, 
Verachtung lagerte ſich auf den ſcham- und fittenlofen Schaa⸗ 
ten der Zrabanten des Papſtthums. Da gefchah es, daß durch 
bie markefchreierifche Unverfhämtheit, mit weldher Tegel den Ab⸗ 
laßkram betrieb, ein Angriff auf diefes Außenwerk bes päpftti: 
hen Gemwaltzwingers hervorgerufen wurde, der eine Kette der ge: 
waltigften Bewegungen nad) fi 309, und die Kirche erſchuͤtterte, 
baß der paͤpſtliche Stuhl unter feinem Inhaber zufammenzubre: 
hen drohte, 


Mährend der fchmachvollen Verfunkenheit der Päpfle in Un: 
fitte waren ihre Anfprüche an die Sädel der Glauͤbigen immer 
begehrlicher geworden; alle geiftlichen Pfründen zahlten erhöhte 
Steuern unter dem Namen Annaten, Provifionen, Erpectaten, 
Gewiffens = und Rechtsfälte jeglicher Art wurden nah) Rom ge: 
zogen und fuͤr ihre Entſcheidung Gelder erhoben; von dem böfe- 
fen Einfluß auf das Chriftenthum aber, und dem Geifte deſſel⸗ 
ben am meiften wibderftrebend, war das Ablaßweſen. Aus ber 
urfpränglihen Erlaffung einzelner und auͤßerer Kirchenbufen mar 
ein Wucher mit Freibriefen zur angeblichen Löfung von den Stra—⸗ 
fen des Fegefeuers und zur Sühne jeglicher Unthat, ja eines ges 
famten ruchlofen Lebens geworben. Darauf lautete, nachdem die 
Lehre eine Zeitlang abfichtlih im Dunkel gehalten worden mar, 
beftimmt die Ablaßverfündigung Aleranders VI (1492 - 1503), 
der von allen Päpften am wenigften auf Gottes Gnade zu red: 
nen hatte. Wenn nun Ausdehnung des Ablaffes über die Schred» 
niſſe jener Welt in den Augen der Menge feinen Werth feigerte, 
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ſe wech feine Erlangung erleichtert dadurch, daß er nicht mehr bloß 
z Kom feil war, fondern durch Ablaßkraͤmer den Völkern bieffeits 
be Iipen zugebradht wurde, So mehrte fih Zulauf und Gewinn, 


Leo X (1513-21), feinen Beiftes und Gefhmades, Freund 
ber klaſſi ſchen Literatur und der antiken und modernen Kunft, wan⸗ 
deite im Lichte der Wiffenfhaft und breitete den Mantel religiöfer | 
Finfterniß aus; in Genußluſt unerfättlih und des Geldes immer - 
bebürftig, bot er Ablaß feil, um Gelder zum Wiederaufbau ber 
Metersfiche und zu einem VBrautfhage für feine Schweilge zus 
fammenzubringen. Einen Theil des Vertriebes überließ er dem 
jungen Erjbifhofe von Mainz und Magdeburg, Albrecht von 
Brandenburg, feinem Schuldner und Sittengenoffen; für dieſen 
baufirte der Dominikaner Tegel, in beffen Hand Vie Ablaßzettel 
fhon mehrmals mit großem Erfolge ſich gegen Elingende Münze 
umgefegt hatten. Diefer fündenbelaftete Miethling trieb ben ſchaͤnd⸗ 
lichen Handel auf die alferfte Spige. Mit Poffenreißerei und 
bündifcher Unverfchämtheit rief er das Volk zufammen und mun⸗ 
terte auf zum Kaufe mit dem Rufe: Legt ein, legt ein! Verkauf 
von Milch- und Butterbriefen für Fafttage waren der Kleinhandel; 
aber auch Erlaß von der [hwerften Suͤndenſchuld mar für ein Spott 
geid, und für bloßes Geld, ohne Bedingung dee Reue und Veffes 
sung, zu haben. 


Sein Verkehr im Sprengel des Erzbifhofs von Magdeburg 
führte ihn in die Nähe von Wittenberg. Hier war damals das 
Hoflager des Churfürften von Sachſen, Friedrichs des Weis 
fen, eines bebächtigen, frommen Heren, der 1493 felbft in Pax 
läffina gemefen war, Reliquien gefammelt hatte und ſich eifrigft 
bemühte, die Etiftstiche zu Mittenberg mit einem reichen Vor—⸗ 
tathe von dergleihen auszufkatten, der aber auch die von ihm im 
Jahre 1501 gegelindete und den 18ten Oktober 1502 eingerveis 
bete Univerfität zu Wittenberg als ein koͤſtliches Kleinod pflegte, 
und wie dort ber Finfternif, fo bier dem Lichte fich zumanbte, 
&n ihr lehtte feit dem Jahte 1508 Martin Luther. | 
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Eines armen Bergmanns Sohn, geboren den. 1Oten Novem⸗ 
ber 1483, ward Luther früh geprüft burdy Drangfale des auͤßern 
Lebens, früh heimgefucht durch innern Zwiefpalt, Der letztere rief 
ihn vom Studium irdifhen Rechtes, das der Vater geboten, zu 
dem ber himmlifchen Dinge, Er fuchte hier Befriedigung und 
Beruhigung, füllte ſich mit vielerlei Wiffen, mit der Blüthe defr 
fen, was damals hochgefhägt wurde, mit bem ganzen Wufte ber 
ſcholaſtiſchen Gelehrfamkeit; ber innere Kampf dauerte fort. Die 
Nichtung aufs Wiffen ward Äbermwältigt und uͤberdeckt durch fitts 
lihen und religiöfen Drang in Luthers Seele. Es pochte in den 
Herzefistammern ; er quälte ſich mit Zweifeln Über den Weg zur 
Seligkeit; fie trieben ihn zum Moͤnchthum. Wie er zu thun 
pflegte, hatte Luther eines Abends feine Freunde verfammelt, um 
mit ihnen bush Muſik fich zu ergögen; als Allen das Herz weit 
und frei geworden war, hörten fie mit Staunen von ihm, daß er 
ins Klofter gehen werde. Er ward Bettelmöndh in einem Klo: 
fer des Auguftinerordens zu Erfurt im Jahre 1505. Tief her: 
abgewuͤrdigt durch Novizendienfte, durch Segen und Kehren, Wan: 
dern mit dem DBettelfade ꝛc. ward er tiefer gebeugt buch nim⸗ 
mer raftende innere Anfehtung. Rein von Sünden fah er fich 
als einen Verworfenen an und kämpfte mit fchwarzen Vorftelluns 
gen. Daß aber der Weg zur Seligkeit nicht durch möndhifche 
Kafteiung gefunden werde, ahnte er bald, jedoch fo wie Zweifel 
entftanden, fuchte er fie niederzufämpfen. Auf folder Bahn giebt 
ed Beruhigung nur in myſtiſchem Gefuͤhlsſchwelgen oder in Acht 
religiöfer Erleuchtung. Eine myſtiſche Ader hatte Luther nicht; 
Merners Weihe der Kraft ſtellt nur ein Fragenbild dar; Kuthers 
Gefühl war ſtark und Eräftig, die Bewegung des Waldſtroms, 
ber aus lebendigem Quell ſich füllt, auf Kiefelgrund, nicht des ftill 
und matt fortfchleihenden Flußbettes der ſumpfigen Niederung. 
Der innere Kampf warf ihn im zweiten Jahre feines Klofterle: 
bens aufs Krankenlager; dem Verzweifelnden ward Licht und Troſt 
durch bie einfältige, fchlichte Mahnung eines alten Mönches, er 
folle fethalten an dem Glauben einer Vergebung der Sün: 
den. Er glaubte und fah nun den Himmel auch für ſich offen; 
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ſeine Kraͤfte kehtten wieder; jener Glaube aber an Gottes Gnade 
ward, mit nachhaltiger Kraft des Eindruckes, den das jugendliche 
Gemüth empfunden, und der Erinnerung an die Stunde, wo. 
bitteres Herzeleid fich. in Freude verwandelt hatte, auf. das ges 
famte Leben Luthers ‘der Angelpunkt feines Lehefpftems, » 


Inzwiſchen wuchs auc Luthers Geifte Nahrung zu und feis 
nem gerwaltigen Kraftdrange Beſchaͤftigung. Sein Gönner Staus 
pitz, Oberer der Auguftinerktöfter in Deutfchland, empfahl ihn im 
Jahre 1508 dem Churfürften Friedrich zum Lehrer an der Uni⸗ 
verſitaͤt in Wittenberg, zu beren Stiftung Staupig bei dem Chur⸗ 
fürften mitgewirkt hatte. Dies war der rechte Pag für Entwi- 
delung von Luthers Kraft. Seinem Orden hinfort angehörig . 
und in einer Gelle de3 Auguſtinerkloſters zu Wittenberg haufend, 
hatte er nicht mehr Zeit zu brüten und fich felbft zu quälen; er 
warb für das Leben in Anfpruc; genommen. Seine ganze Per 
fönlichkeit war. ausgeprägt, bie ihm inmwohnende Gewaltigkeit zu 
befunden; der Körper von gedrungener, derbgegfiederter Kräftigkeit, 
das Gemuͤth Leicht empfänglich für Auftegungen, leicht gereizt zu 
heftigen Ausbrühen; das Wort koͤrnig; eifrig und fließend bie 
Rede, in ihe ein Ueberfluthen des Willens und Dranges, feine 
Gefinnung und Ueberzeugung geltend zu machen. Dazu gänzli- 
che Unbefangenheit des Sinnes von Gaufeleien der Phantafie ; 
Feuer des Charakters, nicht der Sinnlichkeit, glühte in ihm. - Der 
Eifer des Apoftels Panlus ward in ihm vergegenwiärtig. So 
waltete er ehrenwerth als Menfch, glauͤbig als Chrift, und gewal⸗ 
tig als Lehrer und Prediger; aber felbft als Ordner und Verwalter 
wichtiger Angelegenheiten feines Klofters und Ordens bewährte er fein 
Geſchick; er mußte eine Gefchäftsreife nach Rom machen ; alfo nicht 
als ein im feiner Gelle verfchrumpfter Moͤnch, fondern als ein alle 
Drbensbrüder überragender, bei der alademifchen Jugend und bei ſei⸗ 
nen Amtsgenoffen angefehener, auf ber Kanzel ald Prediger und als 
Seelforger im Beichtftuhl verehrter, von den Näthen des Churfürften 
und dieſem felbft geachteter und mit wichtigen Gefchäften betrauter 

Pfleger vielfeitigen Berufs Fam Luther zum Streite gegen Tetzel. 
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Luther und Tetzel. 


Da edelſte Unwille war die bewegende Kraft in Luther, als 
er am JIiften Oktober 1517 dur fünf und neunzig Säge 
über den Ablaß Öffentlich zum gelehrten Streite darüber aufrief. 
Der Gedanke, daß diefe Streitfrage das Kirchenſyſtem und Papft: 
thum angehe, und der Ablafhandel feine hoͤchſte und legte Be: 
ziehung auf die päpftlichen Kaffen habe, lag ihm fen; er war, 
nach feinem eigenen Ausdrude, voll und trunfen, ja erfoffen in 
des Papftes Lehren, und wollte nichts, als das Aergerniß, das 
Tetzels Schamtofigkeit gab, befeitigen und dem nichtswuͤrdigen 
Seelenverberber den Markt ſchließen. Daß er ein Wagſtuͤck un: 
ternehme, hatte er wohl nicht erwogen; wenn aber, fo hatte er 
Muth und Vertrauen und fragte nicht, ob er deren bebürfen 
werde. Ins Klare war er aber felbft über das Weſen des Ablaffes 
noch nicht gekommen. In vierzehn Tagen waren die Säge durch 
ganz Deuefchland verbreitet; die Herzen fihlugen ihm entgegen, 
es war, als habe er Taufenden das Wort von den Lippen genom: 
men. Dagegen boten Unwiſſenheit und böfes Gewiffen in buͤbi⸗ 
ſcher Genoffenfchaft die eherne Stirn der Unverſchaͤmtheit. Te— 
Gel erhob wildes Gefchrei; feine Ordensbruͤder, die Dominikaner, 
verrufen als biutgierige Kegermeifter und Feuerfchlirer der Inqui— 
fition, ergoffen fih in Schmähungen über Luther; aus der Ferne 
erhob polternden Laͤrm Hogſtraten in Löwen, berüchtigt als Ver—⸗ 
folger des edeln Reuchlin, und am päpftlichen Hofe Spivefter 
Prierias. 


Das plumpe Schimpfen mehrte den Beifall fuͤr Luther; 
die wittenberger Studenten verbrannten mit Jubel tetzelſche Ab⸗ 
laßzettel; der wackere Staupitz und Churfuͤrſt Friedrichs edelgeſinn⸗ 
ter Hofprediger Spalatin bezeugten Luthern ihre Theilnahme; Chur— 
fuͤrſt Friedrich ſelbſt, der Luthern damals noch nicht geſehen hatte, 
hielt ſich außer Bereich des Streites. Durch das Geſchrei fei- 
ner Feinde aber mußte Luther, deſſen Sinn das nicht betaͤbte, 
fortgeriffen werben über die Schranken des Gebietes kirchlicher 


Misbraüche, welches - anzugreifen Tetzels Treiben ihn aufgerufen 
hatte. Die Behauptungen feiner Gegner riefen mehr. und mehr 
in Luthers Seele hervor, er war in eine Bahn gerathen, wo 
Much und Wißbegier und Forſchungsluſt fortdanernd einander 
ftügten und fleigerten; die Sorge, ob auch rechter Grumd zum 
Bweifel und Streite da fey, weckte den Geift der "Prüfung; leicht 
wurben einzelne Werkftüde des päpftlichen Machtzwingers aus ih⸗ 
ven Fugen gelöft; als num aber andere nachroflten, ward Luther 
beengt; er wußte nicht, wohin er gerathen und ob er auf rechten 
Wege fey; der Glaube an des Papftes Autorität kaͤmpfte gegen 
bie hervorbringenden Zweifel; er felbft hat uns ben Seelenkampf, 
worin er fich befand, das Ringen nach Wahrheit, befchrieben*). 
Der Schlußſtein aber von. Allem dem, was damals ſich in ihm 
geftaltete, eine feſte Granitfahle zum Halt für das ganze Ge: 
balıde feiner neu ſich geftaltenben Ueberzeugungen, war die in Lu⸗ 
there ‚Geifte ſchon entwickelte Mebazeugung, daß er auf Gottes 
Megen unter deffen unmittelbarer Fuͤhrung wandte; er fühlte ſei⸗ 
nen Geift duch das Evangelium angeregt, erkannte in ſich ein 
Rüftzeug Gottes und arbeitete fort ala in deffen Dienfte. 


Während die Dominikaner und ihre Glaubensgenoffen fort 
fuhren, gegen Luther Zeter zu ſchreien, wurde diefer im Aprit 1518 
zu einer Reife nad) Heidelberg veranlaßt und erörterte hier mehre 





*) „Was und auf welde MWeife mein Herz daffelbe erfi und ander 
„Iahr erlitten und ausgeftanden habe, und in waserlei Demuth, 
„twollte ſchier fagen Verzweiflung id) ſchwebte, adı da willen die 
„ſichern Geifter wenig von, die nachher des Papfies Majeftät mit 
„groſſem Stolz und Vermeſſenheit angegriffen, wiewohl fie mit au’ 

- „ihrer Kunſt nicht vermocdht hätten, dem Papft ein einig Haͤaͤrlein 
„za Erümmen, wo Chriſtus durch mich, fein fhwach und unwuͤr⸗ 
„dig Werkzeug ibm nicht bereits eine unäberwindliche Wunde ges 
„bauen hätte. — Ich aber, weil fie mir damals zuſchauten, und 
„mid; allein in der Gefahr ließen fieden, war nicht fo froͤhlich, 
„getroſt, und der Sach' fo gewiß, denn ich wußte viel nicht, wels 
„ces ich, Gottiop! nun weiß. 2.” 


Gtreitfäge über Ablaß zc. "mit fo einleuchtenber Ueberlegenheit, daß 
fhon dadurch der Same zur Reformation in der Pfalz ausge 
fireut wurde, Dennoch fandte er auf die Kumde, daß feine Geg» 
ner in Rom ’gegen ihn thätig feyen, eine Erklärung feiner Säge 
mit einem fehr demüthigen Schreiben an den Papft, zu beffen 

Herrſcherthron er noch mit voller Befangenheit aufſchaute. Papſt 

Leo X fah die Sache nicht für bedenklich an, ja er ſprach fich 

ſelbſt theilnehmend über Luther aus; Bruder Martin habe einen 

vortrefflichen Kopf (bellissimo ingegno) und bei feinen Fein: 

den fen Möndysneid rege. In diefer Stellung gegen einander 

konnte aber feiner von beiden Lange bleiben; Luther fehrieb einige 

Predigten, worin er mehre Gebrechen des Kirchenthums ans 

Volk brachte; Leo aber gebot ihm am 12ten Julius 1518, nad 

Rom zu Eommen. Das war für Keger der Weg ohne Heim“ 
ehr. Zum erften Male Eonnte nun Luthers waderer Landes: 

herr, Churfürft Friedrich, etwas zu feinen Gunften thun; guͤnſtig 

aber waren ihm auch die politifchen Welthinde. Bon nun an 

verflicht die Gefchichte von Luthers Wirken und Streben ſich mit 

Staatsbegebenheiten. Im Sabre 1518 hielt Kaifer Maximilian 

einen Reichstag zu Augsburg, um feinem Enkel Karl die Stim— 

me der Churfürften zur Kaiferwahl zu gewinnen; dies wollte 

Leo X. vereiteln und ſchickte deshalb einen Legaten zum Meichs: 

tage; ihm lag dabei befonderd an der gewichtigen Stimme des 

Churfürften Friedrih, und leiht gab er diefem deshalb nach, daß 

Luther nicht in Rom, fondern in Deutfchland Rede ftehen follte, 
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Luther und die päpſtlichen Legaten. 


Rss X Gefandter war der Gardinat Thomas Vio de Caje— 
tan (Cajetanus). Luther erfchien vor ihm, ' den 12ten Dfto: 
ber 1518, voll gutmüthiger Erwartung, daß feine Gründe über: 
jeugende Kraft haben würden und bereit, Einwuͤrfe zu hören 
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ut m widetlegen. Aber Cajetan war nicht gemeint, fich auf 
&isrungen einzulaffen; bald unluftig über des Moͤnches kühne 
ieskeit im Streite und eindringliche Darftellung ward er vom 
ine des Amtes übermanntz; Luther follte ſich beugen und 
&meigen; auf deffen fefte und lebhafte Gegenreden folgte 
weeſtimmes Schreien des Legaten und zulegt die Weiſung an 
kethet, ohne MWiderruf nicht mehr vor ihm zu erfcheinen. Uns 
widerlegt, ungebeugt, Aufgereist ließ Luther nun von einen No⸗ 
tar eine Schrift abfaffen: von dem nicht gut unterrichteten Papfte 
an den beffer zu unterrichtenden. Dem ſichern Geleite, das ihm 
geworden war, traute er nicht; hilfreiche Freunde förderten feine 
nächtliche Abreife von Augsburg. Aber eine neue Gefahr drohte ihm 
dabeim, Churfuͤrſt Friedrich), zwar forgfamer Pfleger der Univer: 
fine zu Wittenberg, als deren Hauptzierde ihm Luther erfchien, 
und wol nicht ohne perfönliche Zuneigung zu diefem, fühlte ſich 
deengt, feitdem Luthers Beginnen über den Kreis einer gelehrten 
Streitigkeit hinaus fich verbreitet und das Volk Empfänglichs 
ken dafür gezeigt hatte; für den Beſchuͤtzer eines Friedensſtoͤrers 
in Kirche und Neidy wollte er nicht gelten; daher um bdiefe Zeit 
die Weifung an Luther, Wittenberg zu verlaffen. Doch änderte 
eine Vorſtellung der Univerfität diefen Beſchluß; Luther blieb 
und fprah nun am 2Sften November 1518 das fühne Wort aus, 
dab zur Entfheidung über Glaubensfahen Berufung an eine 
Kitchenverſammlung ftattfinden müffe.. 

Leo X dagegen hatte in einer Bulle vom Iten November 
1518 der öffentlichen Meinung mit der blindeften Befangenheit 
und Sorgtofigkeit Hohn gefproden; er hatte den gefamten Abs 
loffram für gültig erklaͤt. Co viel für die Sache, um das 
Prinip zu behaupten; um aber Luther zu bemeiftern, follte mil 
des Zureden in fchlauer Verhandlung verfucht werden. Die 
Pipfte pflegten jährlih am Sonntage Kätare eine goldene Roſe 
Zu weihen und biefe zur befonderen Auszeichnung einem Fuͤrſten 
m ſchenken: eine ſolche follte der päpftliche Kämmerer Miltig, 
ein ſaͤchſiſchet Edelmann, dem Churfürften darbringen und Lu 
fer Sache, wo möglich, in der Güte beilegen. Diefer fand, 
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nehmlich die verfegerten Huſſiten manche chriſtliche und evanı 
geliſche Behauptung vorgebtacht hätten, und ſetzte hinzu, dai 
er das Papſtthum zwar anerkenne, aber nicht als eine aus goͤtt 
lichem Rechte hervorgegangene, ſondern nur auf menſchliche Ein: 
richtungen begruͤndete Macht. So befand "fi denn Luther in: 
nerhalb des Gebietes verhafter Kegerei. Herzog Georg erhob 
fih von feinem Stuhl, fein Staunen drängte ſich hervor in bem 
Ausruf: Das walt die Sucht! Ausgemacht ward nichts; noch 
weniger ausgeglichen; die Streitenden hatten ſich einander genaͤhert, 
‚um bie Kluft, die fie fchied, zu erweiten. Ed, der Mann 
des Scheins, von den Peipzigern als Sieger begrüßt, zu 
Schmaus und Luſtritt geladen und mit Gewaͤndern befchentt, fchritt 
einher als Zriumphator ; Luther und Karlftadt befamen nur den 
Ehrenwein, die geringfte der damals üblichen öffentlichen Eh: 
renbezeugungen. 


Don Luther wich nun gänzlicdy die bisherige Befangenheit 
feiner Gefinnung gegen den Papft; da man den Schein der Ke— 
Bereit auf ihn geworfen hatte, mußte fein Wehrlampf zum 
Angriffe gegen die Macht, die das Urtheil darüber fih anmaßte, 
felbft fich richten. Er that nun Riefenfchritte auf der Bahn ber 
Sorfhung; die Schuppen waren ihm von den Augen gefallen ; 
bie BZauberfraft des Wortes Warum trieb ihn von Cap zu 
Satz; vom Zwinger bes Papſtthums mußten nun nicht bloß die 
auͤßerſten Eckſteine des Anftoßes, fondern die innern Grundfeften 
ſelbſt erfchüttert werden. Solches geiftige8 Feuer zu daͤmpfen 
‚war die Zeit entfchwunden; Ruͤckkehr zur Nacht der Befangen— 
heit unmöglich. Ein Blindgeborner Bann in einem halben Sahrhun: 
derte nicht fo viel vermiffen, als der Geblendete in Einem 
Zage. Luthern aber leuchtete das göttliche Licht des Evangeliums 
entgegen ; fein weltliches Wiffen fchien ihm zufammenzufchrumpfen ; 
nur die heilige Schrift galt ihm für Richtſchnur; jedes Wort 
wog ihm Bände mwahnvoller Gelehrfamkeit auf. Sein Wider: 
wille gegen das Meich des Srrthums und Zruges aber wuchs 
um fo mehr, je zuverfichtlicher er den Teufel, als Water ber 
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ta und Füͤrſten der geiſtigen Finſterniß beſchaͤftigt ſah von 
ver Schn der Wahrheit zu verlocken. So fühlte er ſich ſelbſt 
bie den menfchlichen Standpunkt gehoben und erblidte auch in 
ira Gegnern mehr, als die bloß menſchliche Perfönlichkeit; der 
Sk Gottes und ber bes Teufels fchienen ihm im Kampfe zu ſeyn. 


Zugleich aber wuchs Luthern der Muth; aus dem Beifall; 
kn Muth wurde durch den Geiſt der Zeit, ber ihm begegnete 
end dem er feinen Namen aufprägte, getragen; er war nicht 
mehr der eined Märtyrer, wo nur das perfönliche Gefchid in 
Frage kommt, vielmehr der Sinn, weldyer vertraut, mit feiner 
Sache beftehen und fie zum Siege führen zu koͤnnen. Ed hatte 
Jeich nach der leipziger Disputation an den Churfürften Friedrich 
geſchrieben 5; es war ein Brandbrief gegen den Keger Martin; den 
Endruck beffeiben aber ſchwaͤchte oder tilgte ein Brief des feinen 
und gelehrten, aber friedliebenden Erasmus von Rotterdam, 
des geſchworenen Feindes der Mönche und Kekermacyer, der das 
mais mit reiner Zuneigung Luthetn ergeben, bei Fürften, Großen 
and Urniverfitäten aber in hoher Geltung war, daß fäne Worte 
gleich Drakelſpruͤchen gehalten wurden. Friedrich behielt gute Meis 
zung von Luthern: feine Univerfität zu Wittenberg bluͤhte fichtbars 
lich auf; im Jahre 1517 waren nur 200 Studenten daſelbſt 
angefommen, jest und die folgenden Jahre kamen jährlich derem 
gegen 800 an. Entfcheidung. uber Glaubensfahen fah er übers 
bies nicht als etwas ihm Zuftehendes an; der Gedanke, daß er 
mit weltlichem Arme einfchreifen dürfe, lag ihm fern; die Ahnung 
aber, daß Luthers Sache etwas Goͤttliches in ſich habe, mußte 
‚ allmählig in ihm Kraft gewinnen; er war mit, feinem Willen 
‚ fon dem Geifte der Zeit verfallen. So fuhr er denn fort, unthäs 
ig zu bleiben und übte die große Fürftenmeisheit, unbeachtet zu 
' effen, abzulehnen oder zu milbern,: was in Zeiten bes Sturmes 
ie Gaͤhrung nicht zu dämpfen vermag. So blieb denn aud) 
Herzogs Georg Brief, daß Luther Huffit fen, ohne Erfolg; Friedrich 
kgehtte von Luthern Mäfigung, fchrieb aber dem Papſte, daß Eck 
dr Zeuerfhhücer fen. 

2 
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Schutz hatte Luther damals aber auch aufer Sachſen gefur 
den; die Blume ber deutfchen Mitterfchaft jener Zeit, Franz 
von Sidingen, der 1519 in Reuchlins Sache dem Kegermeis 
ſtet Hogſttaten geaͤngſtigt hatte, und auch der wackere Sylve—⸗ 
ſter von Schaumburg boten ihm Freiſtaͤtten auf ihren Bur⸗ 
gen gegen gewaltfame Verfolgung; Schaumburg betheuerte, hun: 
dert fränkifhe Ritter feyen gefinnt wie er; Mirih von Hut: 
tem aber, gewaltig mit dem Schwerte und fertig mit ber Feder, 
weihte beides der Sache Luthers, 


Ber Luther aber Lehrte noch einige Male der Geift des Frie⸗ 
dens ein, fo oft ſich ihm die Ausficht eröffnete, daß den ſchreiend⸗ 
ſten Misbratichen, die aus der päpfilichen Machtvollkommenheit 
bervorgefproßt waren, koͤnne abgeholfen werden. Während er alfo 
gegen bie Theologen von Leipzig, Löwen und Coͤln, die Franzis 
kaner in Juͤterbock ıc. polemifche Keulenfchläge that, fchrieb er an 
ben neuen, den Wſten Juni 1519 gewählten, Kaifer Karl V im Ja⸗ 
nuar 1520 und bald darauf an den Churfürft Albrecht von Mainz 
und an den Bifchof zu Merfeburg, und nahm des letztern Mab« 
nungen zur Mäßigung mit tief anerkennender Erkenntlichkeit auf; 
boch immer trieb es ihn wieder zum Kampfe; er meinte, fein 
Lehramt zu verrathen, wenn er fein Werk aufgäbe. Auͤßern Schu 
tzes glaubte er daher nicht zu bebürfen; er vertraute auf die Ge⸗ 
malt des Wortes allein. Und wohl Eonnte Luther darauf rech⸗ 
nen, der ſtrahlende und feuerfprühende Geift, den er ausſprach, 
hatte ein umvergleichliches Ruͤſtzeug in der edeln Kunft, welche 
das Palladium gegen Fauſtrecht und Kanonen bietet; durch die 
Buchdruderfunft wurden feine Worte tauſendzuͤngig. Zuerft das 
mals berährte die Preffe fich als die huͤlfreichſte Dienerin zur 
Mittheitung freier Gefinnungen. Jene ritterlihe Anfprache aber 
mag Luthern gefpornt haben zu einer Erwiederung des Vertrauens 
durch Derausgabe einer Schrift, im welcher die weltliche Macht 
aufgerufen wird, dem Evangelium beizuſtehen und ber Kirche auf- 
zubelfen. Er rief (20. Zuni 1520) den chrifttichen Adel deutſcher 
Nation auf, Dies glich einem Lermruf und Feldgeſchrei gegen 
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dad Papſtthum, und dadurch ward, was zuerſt die Sache gelehrter 
Forſchung und Eroͤrterung geweſen war, zur Volksſache gemacht. 
Der Volksgeiſt aber wogte ſchon gewaltig, und die Wehr, welche 
des Papſtthums Anhaͤnger in Wort und Schrift aufzudaͤmmen 


fi bemühten, war unkraͤftig, wie wenn ein Wind bie Fluthen 


eines Stromes auf ber Oberfläche chiwärt kreiſelt. 





Luther im päpftlihen Bann. 


His dieſe Schrift aueging, Hatte der Papft Lathets Uthe ſchon 
geſptochen. Ed, felbft in Rom gegemwärtig, hatte den Spruch‘ 
betrieben, und überbrachte num die Bannbulle, Die Aufnahme 
derfelben entfprach ihrem Inhalte und der Berhörtheit und Unges 
rechtigkeit Leo's, den Hauptankläger Luthers mit ihrer Bekannte 
madhung zu beauftragen An wenigen Drten gelang es Ed, fie 
umgefährdet bekannt zu machen. Nach Leipzig zogen anderthalb ⸗ 
hundert wittenberger Studenten, e8 zu verhindern. Ed hielt ſich 
baſelbſt im Verſteck bei den Moͤnchen des Paulinerkloſters, wie 
vor ihm Tetzel. Von Leipzig ging er nach Erfurt, aber die Stu⸗ 
denten warfen feine Bulle ins Waſſer. Hutten pries Luthern 
‚groß um ber Ehre willen, gebannt zu feyn, und ergoß ſei⸗ 
nen Born in Schmähfchriften gegen den Papft und beffen Yra« 
banten. Luther aber, fortfchreitend in Kühnheit und Einficht, hatte 
indeffen von der Meffe gefchrieben und an dem age, wo bie 
Bannbulle nad; Wittenberg Bam; eine Schrift von ber. babplonis 
ſchen Gefangenfchaft herausgegeben, Damit gefhahen zwei Haupt 
ſchlaͤge; alles, was er kur ausgefprochen, wurde dadurch über 
boten. 


Ghurfürf Friedrich blieb — unbefangen, abermals ſtiegen 
die Wolken der Sorge auf; doch widerſtand es ihm, Luthern, der 
nicht widerlegt. twar, verbammmt zu fehen, und ein Blick auf ben 
dunkeln Hintergrund, wo er Alles beim Alten bleiben ſah, wenn 
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Luther unterdtuͤckt werden ſollte, mahnte ihn, der ‚guten Sach⸗ 
durch Fürfttiche Pflegſchaft beizuſtehen. Noch ſchien ihm Wermit: 
telung gute Frucht tragen zu können. Miltitz hatte ein zweites 
Geſpraͤch mit Luther, und Luther führieb zum zweiten Male ar 
den Papft (12. Oktober 1520). Aber welchen Brief! Einen Sün: 
denfpiegel, Darftellung eines Pfuhls mit Ausdrhden des Bedauerns 
daß Leo X, zu etwas Beſſerem gefchaffen, eine fo fchlechte Sache 
vertrete. Es iſt die Abendroͤthe vor dem Sturme; die legten 
Ueberreſte von Ehrfurcht vor dem Papſtthum ſchieden mit dem 
Ausdrucke gutmuͤthiger Anerkennung von Leos X beſſern Eigen: 
ſchaften aus Luthers Seele; der Zorn bekam Raum und ſpornte 
zut That der Vergeltung und feierlichen Losfagung vom Papft: 
thume, Ed hatte an mehren Orten Luthers Schriften verbrannt, 
nicht ohne Tumult und Hohnlachen des Volkes: am 10, December 
1520 vief Luther durch einen Öffentlichen Aufchlag die Mitglieder 
der Univerſitaͤt zu Wittenberg ein zur Anſchauung der entſcheiden⸗ 
den That, zw welcher er entfchloffen war, Vor dem Eifterthore 
warb ein Holzſtoß aufgehatft; ein angefehener Magifter zuͤndete 
ihn an und Luther warf ins Feuer die Bannbulle, das kanoniſche 
Recht und die Schriften einiger feiner Widerſacher. Dieſe Flamme⸗ 
verzehrte die legten Bande, die Luthern an den bisherigen Zuftand 
der Dinge gefeffelt hatten; er ſtand frei und feibftftändig da; als 
Keper im Bann, ald evangelifcher Chrift in Freiheit, Won Frie— 
drichs Urtheil über die That hat ſich Feine Kunde erhalten, wohl 
aber, daß er Luthern auftrug, die in der Bulle verdammten Lehr: 
füge zu rechtfertigen. Das war mehr, ald Duldung; es war bei 
Anfang zu thätiger Foͤrderung des Lichtes. 
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Luther vor Kaiſer und Reich. 


Kolſer Karl war von Spanien zur Krönung nach Achen gefom: 
men und, dort den 22, Oktober gekrönt, ‘309 er gen Worms, ſei— 
nen erſten Reichstag zu halten. Im feinen niederlaͤndiſchen Staa 
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ten hatte er Luthers Schriften verbrennen laſſen. Friedrich bee 
Bi, der die Kaiferkrone ausgefchlagen und die Erwaͤhlung Karls 
irigefegt hatte, begleitete den jungen Kaiſer von Achen nach 
Br; bier befand fich, von mehren Fürften eingeladen, Erasmus 
wa Rotterbam; mit ihm hatte der Churfürft ein vertraulicheg 
Geinäh, und feine Gunft gegen Luther wurde genaͤhrt durch 
krasmus Erklärung, er koͤnne nicht anders, als Luthers Merk 
igen. So gefinnt zog er gen Worms. Zwei neue päpfitiche 
guten, Aleander und Garaceioli, waren Über die Alpen gekom⸗ 
mm und auf ihren Betrieb in manden Orten am Rhein Schei« 
irhaufen für Luthers Schriften angezuͤndet werden. Alecans 
der hatte mit fich eine neue Bannbulle, in der Luther ohne Ber 
bdingung und Vorbehalt verdammt worden war; ihn vorzuladen 
nah Worms wear er nicht gemeint, vielmehr gedachte er, ihn 
fernzuhalten, um jedem günftigen Eindrude, den Luthers Perſoͤn-⸗ 
Khfrit machen Eönnte, zu wehren. In einer anſpruchsvollen Rebe 
Köehte er von Kart, er möge Luthers Schriften verbrennen und 
gen den verdammten Ketzer den weltlichen Arm fich erheben lafs 
fen. Über die deutſchen Fürften, in denen ber gefunde Sinn 
unferes Volkes den Bedacht auf das wenn und aber zur rech⸗ 
ten Zeit aufrief, wollten Luthern felbft hören; dazu hatten fie der 
Beſchwerden Über den päpftlichen Stuhl gar viele, bis zu hundert 
an der Zahl, über Gelderpreffungen, Ablaß, Bettelmönde x. :- wie 
bitten fie Luthers Perfon gram fepn mögen? Und ſollte nicht 
m Mandhem das bittere Andenken an die Flammen, welche Huf 
und Hieronymus von Prag verzehrten *), und den blinden und 
Nufigen Gifer, mit dem nachher mehre deutſche Fuͤrſten dem 
Periithum ihren Arm zur Unterdrüdung der Böhmen lichen, 
md an die darauf erfolgte ſchmaͤhliche Tauͤſchung ihrer gerechten 
Infprüche auf Befferung des Firchlichen Zuftandes fich lebhaft geregt 





*) Almtings ſprach Ehurfürf Ludwig von der Pfalz: Es ift zur 
Zeit neh unvergeflen, wie man. dem thenren Märtyrer Huß nick 
Wort gehalten, weshalb auch alle diefenigen, fo darein gewiligt, 
bernachmals rormig Sieg nnd GE mehr bekommen haben, 
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haben? Das wiener Concordat, dem ſchwachen Kaiſer Friedrich 
1448 duch paͤpſtche Tuͤcke abgelockt, hatte ja die alten Mise 
brauche hergeftellt; Ihr Drud mar jedem gegenwärtig, bie vereis 
teilten Befferungsverfuche der beiden Kicchenverfammlungen zu Con⸗ 
ſtanz und zu Baſel nody nicht vergeffen. 


So warb denn Luther vorgefordert zu Tagen ber Gefahr 
und der Herrlichkeit, Eaiferliches Geleit, buͤndiger, als je vorher, 
ihm zugefichert, ein Eaiferlicher Herold gefandt, ihn abzuholen; als 
rechtlicher Beiſtand aber Doctor Hieronymus Schuf aus Wittens - 
berg ihm mitgegeben. Luthers Erwartung war ficherer Tod; feine‘ 
Stimmung jedoch freubige Entfchloffenheit; „und wenn fo viele 
Zeufel in Worms wären, als Ziegel auf den Dächern liegen, fo 
will ich doch hinein!” war fein Ausruf, ald Spalatin von Worms 
aus ihm nad) Oppenheim fehrieb, es ſey große Gefahr für ihr 
da, er möge lieber nicht hinfommen; nur wünfchte er, daß nicht 
Karl ſich mit feinem Blute befledden möge; lieber wollte er unter 
den Händen der Römlinge umfommen. Sein Zug gen Worms 
gab ihm Buͤrgſchaft, daß er Mann des Volkes geworden fey. 
Weberall raufchte ihm das Volk entgegen. In Erfurt warb er 
von Univerfitit, Rath und Bürgerfchaft in feierlihem Aufzuge 
eingeholt. Am 16ten April 1521 kam er an in Worms; fein 
Weg durch das Gedränge der Erwartenden und Begrüßenden 
‚ward nicht leicht gebahnt, feine Herberge nicht leer von Fuͤrſten 
und Edeln; einer der erſten unter jenen war Landgraf Philipp 
. von Heffen. Am Zage darauf, den 17. April, holte der Reichs⸗ 
erbmarfchall Ulrich von Pappenheim ihn ab zur Reichsverſamm⸗ 
lung. Als er an den Eingang des Saals gelangt war, klopfte 
ber wadere Ritter Georg von Frundsberg, der oft in ber Feld- 
fehlacht dem Tode ins Auge gefehen hatte, ihn auf die Schulter 
und ſprach treuherzig, daß ihn diefer Gang ſchwerer dünfe, als 
ber zur Schlacht; mancher ermunternde Blick deutfcher Fürften 
winkte im Saale ihm entgegen. Außer dem Kaifer und feinem 
Bruder Ferdinand ſaßen da ſechs Churfürften, achtundzwanzig 
Herzoge, elf Markgrafen, dreißig Biſchoͤſe und Prätaten x. Aus 
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tem Volke ſtanden Tauſende umher. Der Anblick erſchuͤtterte 
tue; dieſer Tag gab Kunde von feiner menſchlichen Gebrech⸗ 
bit. Aufgefordert, eine entfcheidende Erklärung über das Des 
km bei feinen Behauptungen zu geben, begehrte er Bedenkzeit 
% mm folgenden Tage. - Diefer aber ward ein Tag göttliche 
Segeiſterung. Mit freudiger Ungedutd fchritt er der zweiten Pruͤ⸗ 
fang entgegen ; kurz vor der verhängnißvollen Stunde hatte er, 
Ye eine Hand auf die heilige Schrift gelegt, die andere gen Him⸗ 
mei ausgeftreddt, treue Beharrlichkeit im Bekenntniß des Evange⸗ 
hums gelobt. Mit dem Ausdrude ber Ehrfurcht, aber feiter Hals 
tung und Unerfchrodenheit, ſprach er zu Kaifer und Reh. Er 
bat, „fellte er aus Unverftand vielleicht einem jeglichen feinen 
xbuͤhtenden Titel nidyt geben, oder fich fonft irgend nicht nach 
Hofgekrauch verhalten, es ihm zu gut zu halten, al ber immer 
im Moſter geſteckt ſey.“ Er antwortete dann auf die an ihn 
richteten ragen ; fein Muth wurde freubiger, als der Ungeſtuͤm 
kiner Bedränger zunahm; bündig und Eräftig ſprach fein beruͤhm⸗ 
ws Schtußwort *) Vertrauen zu Gott und feiner Sache aus. 


Mit Staunen hörten es die Pürften und Herren; Chur⸗ 
fürft Friedrich rief noch in der Nacht feinen Hofprediger Spalatin 
und bezeugte ihm feine Freude über Luther ; der. alte Herzog Erich 
von Braunſchweig ſchickte Luthern eine filberne Kanne mit Eim— 





) „Weit denn eine fihlechte, runde, einfältige Antwort von mir vers 
langt wird, fo will ich eine geben, die weder Hörner noch Zähne 
haben fol; nämlich alfo: es fei denn, daB ich mit Zeugniffen der 
beit, Schrift oder mit bffentlichen, heilen und Flaren Gründen übers 
wurden und fibertoiefen werde (denn ich glaube weder dem Papft 
noch den Eoncilien, weil es offenbar und am Tage tft, daß fie oft 
geiret und fich ſelbſi widerfprochen haben), und ich alfo von den 
Sprüchen ſeibſt, die ich gebraucht und angeführt, uͤberwunden werde, 
fo dab mein Sewiſſen in Gottes Wort gefangen if, fo kann und 
wi ich nichts widerruſen, weil weder ficher noch geratben It, et» 
was wider das Gewiſſen thun. Hier fiehe ich: ich kann wicht au⸗ 
us! Gott velſe mir! Amen!“ 
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becker Bier zur Ergultung in die Herberge. Im Karls Seele 
aber war die Vorftelung von dem MWefen echter irdiſcher Größe 
nicht aufgeftiegen; der Moment, den Beinamen, eines zweiten 
Karls des Großen zu erlangen, ging an ihm vorüber; fein Sinn, 
auch der deutſchen Sprache nicht ganz mächtig, faßte die Suche 
nicht nad) ihrem ganzen Gewichte auf; er hielt feft an dem Her: 
gebrachten, und war fchon im die Irrwege weltlicher Politik geras 
then: Daß er fi nicht an die Spige ber Bewegungen zum 
Beſſern ftellte, dampfte die Aufwallung manches deutſchen Für: 
ften. Ueber Luther wurde die Acht ausgefprochen; doch das 
‚ fichere Geleit ward ihm gehalten. „Ex wolle”, fagte Karl, „micht 
mit feinem Vorfahren Sigismund erröthen; wenn Teen und. Glau⸗ 
ben vom Erdball verſchwunden wäre, müfte fie bei dem Kaifer 
zu finden ſeyn.“ Weber das Kirchenthum aber erging das worm: 
fer Edikt, welches gebot, es beim Alten zu laffen und die 
Neuerungen abzuftellen. Damit nun nicht Meuchelmord Luthern 
treffe, verabredete Churfinft Friedrich mit ihm feine Entführung 
von der Heerfiraße und Bergung auf dem Schloſſe Wartburg. 


Das bdeutfche Kaifertfum war ein glänzender Name ohne 
entfprechende Fülle der Gewalt, und Karls Gewalt insbefondere 


- waren durch ausdruͤckliche Sagungen, durch die erſte Wahlcapi- 


tulation, enge Schranken aufgerichtet. Die Neichsgefege gingen 
hervor aus Beſchluͤſſen des Kaifers und der Reicheftände, die Voll: 
ſtreckung derfelben war meiftentheils dem guten Willen der Stände 
überlaffen, diefe aber waren zumeift an die Mitwirkung ihrer Land⸗ 
“ ftände, bie Stabtobrigkeiten aber an die Gutachten der Bürger: 
fhaften, gebunden, Das Mat num ward, weil Karl gen Spa: 
nien eilte, ein Reichsregiment eingefegt, dem mit Kraft und gu— 
tem Willen überdies noch Einfiht und inträchtigkeit gebrad). 
Karl, als König von Spanien, Gebieter von Ländern in brei 
Welttheilen, ward vorzugsmeife von dem, was jenes Königthum 
betraf, angezogen. Schon hatte Franz I von Frankreich, fein Ne: 
benbuhler in Ruhm und Macht, einen Krieg begonnen; mit Spa: 
niens Kräften hauptfüchlih mußte Karl diefen führen. Er über: 
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GB. Aprit 1521, durch einen Vertrag feinem Bruder Kerbis 
wart bie habsburgiſchen Befisungen in Deutfchland, und betrat 
ww 530 den deutſchen Boden nicht wieder. Bevor er nad) 
Senien ging, verweilte er einige Zeit in den Niederlanden, fei- 
za Geburtsiande; da hieß er, das Alte aufrecht erhalten. Bald 
derauif (1523) ließ Hogftraten zu Brüffel zwei Keger verbrennen; 
dies die erften Märtyrer der evangelifchen Kirche; ihr Tod mar 
Sewinn für diefe; die Flamme der Scheiterhaufen hat im Zus 
ſtande der Begeifterung nie den Eifer der Bekenntniffe geſchwaͤcht, 
vielmehr das Feuer der Herzen erwedt. ® 


Erzherzog Ferdinand, in Spanien auferzogen, achtzehn Jahre 
alt, des Deutfchen nicht mädhtig, des neuen Geiſtes der Zeit nicht 
kundig und für feine Cindrüde nicht empfänglich, hatte ohne Ziveis 
fel Willen genug, Luthers Werk zu unterdtuͤcken; aber eim furcht: 
barer Feind aus Dften, Soliman, brady auf, und der Ruf um 
Hülfe gegen die Türken erfcholl num mehrmals auf Reichstagen 
und beitimmte Berathung und Befchlüffe über das Kirchenthum. 
Schon im Jahre 1522 mußte Ferdinand das Reich um Huͤlfe 
gegen die Zürken anfprechen. So ward für die Meformation der 
erfte Aufſchub der Vollziehung des wormfer Edikts gewonnen. 


Indeſſen aber war eine unerwartete Hoffnung aufgebämmert, 
daß die Reformation von ihrem natürlichen Feinde feibft würde 
gefördert werden. Papft Leo X war, 1. December 1521, geftor: 
ben, fein Nachfolger ward, 9. Januar 1522, Adrian VI, der 
ehemalige Jugendlehrer Karls, ein wohlgefinnter Mann. Das bes 
ſtehende Verderbniß in der Kirche war ihm anftößig, werth die 
Ehre der Kirche; er war bereit, Mishrauͤche abjuftellen und machte 
feinen Entſchluß bekannt. Aber nicht fo feine Räthe; das Reich 
der Mishraiche wurzelte nicht in der Perfönlichkeit einzelner las 
fierhafter Päpfte, fondern in den Grundfägen der römifchen Gurie ; 
dahin ſtroͤmten die Steuern des Ghriftenthums; Hadrian fand 
Widerfpruch und Verdruß. Seinem Legaten aber in Deutfchland, 
dr mit ben Beſchwerden über Luthers Ungeſtraftheit Anerbietum⸗ 
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gen zu einet dom Papfte anzuftellenden Reformation verband, übers 
gaben die deutfchen Stände eine Beſchwerdeſchrift, worin das alte, 
oft gefungene Lied von Gelderpreffungen, Ablaß, Bettelmönchen, 
Straflofigkeit des Klerus, Ueberzahl von Feſttagen ıc. abermals ange- 
flimmt und in verftärkter Tonart durchgeführt wurde, Adrian VI 
flach bald darüber hin (15. September 1523). Seinem Nachfol« 
ger, Clemens VII, mangelte aber gänzlicy der Wille, Gutes zu 
geftatten, und bald gelang es ihm, in Deutfchland einen regelmaͤ⸗ 
Bigen Widerftand gegen die Reformation zu begründen, wovon in 
der folgenden Darftellung die Rede ſeyn wird. 


— — 


ulrich 3wingli. 


Waghrend fo Luther in Kampf und Gefahr verkehrte und Papſt⸗ 
thum und Kaiſerthum ihm Untergang drohten, war eine in Deutfch- 
lands Nachbarſchaft begonnene, nicht minder ernftlic gegen Mis- 
braüche päpftlichen Kirchenthums gerichtete, geiftige Betvegung aus 
fer der Schweiz nur wenig beachtet worden. Ulrich Zwingli, 
ein fchlichter, wackerer Mann, hatte im Evangelium geforfcht und, 
feit 1516 Priefter zu Klofter Einfiedein, vein evangelifche Lehren 
zu verkünden begonnen. Dies feste er fort als Priefter am zuͤ⸗ 
reicher Münfter feit dem Anfange des Jahres 1519. Auch feis 
ner Angriffe erfter Gegenftand war ein Ablaßkraͤmer, der Ftanzis⸗ 
kaner Samſon; doc die Blide blieben vorzugsmweife auf Luther 
gerichtet; Zwingli blieb mehre Jahre in Frieden mit’ dem Papfte; 
erft 1522 Eiagte der Biſchof von Gonftanz über die neue Lehre 
und über Veränderungen im Kiechenbrauch, die Zwingli nebft Ab⸗ 
ſchaffung des Gölibats der Geiftlicyen betrieb und ber güricher Rath 
beifälfig anzufehen ſchien. Für Bwingli thuͤrmten fich zunaͤchſt 
nicht fo gewaltige Prüfungen der moralifihen Kraft auf, als 
für Luther. Aber auch feinem Verdienſte eine Krone! Hat er 
bob, als um des alten umd neuen Glaubens willen die Eidge⸗ 
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moffen zum Schwerte gegriffen hatten, in ber Schlacht bei Cap⸗- 
pet (12. Oktober 1531) feine Lehre mit feinem Blute efiegele! 





Reformation als Volksfahe 


Lachers behet war Voltoſache geworden, Hatte Geiſter und Her 
zen erfüllt; der alıfere Bau ber Kirche befand zwar noch fort, 
als das wormſer Edikt erfchlen: aber der Geift war aus den For - 
men entwichen; dagegen das Volk durch ganz Deutfchland in gros 
Ber Gährung und deſſen Sinn hoch aufgeregt. Evangeliſches Kir⸗ 
chenthum geftaltete ſich num zunaͤchſt im Verkehr der Reformato⸗ 
ten und. bes Volkes; für die Fürften hatte die mächtige religiöfe 
Wallung etwas Befangendes; auch die ihe günftig waren, vers 
zweifelten, ihrer mächtig und ihre Leiter werden zu können; fie 
ließen gefchehen, was aͤndern zu Eönnen fie nicht vertrauten, und 
woohlthätig war alferdings für die neue Kirche und für das Staates 
leben fchon diefes. Daher aber hat die Entwidelimg der Refor⸗ 
mation bis zum Sahre 1525 gleichfam einen demokratiſchen Cha⸗ 
rakter; die Refotmatoren ftanden an der Spige der Bewegung 
und vor Allen Luther, nun felbft im Verkehr mit den Fürften 
zuverfichtlih. Er redete zu ihnen im Straftone eines Apoftels; 
hart und fireng, unfein und ſchonungslos; der Zon ift oft anftd- 
ig für uns, denen das Grobkörnige der Sprache jener Zeit fern 
liegt; der Ausdruck Luthers hat etwas Cyklopifches. Als Erzbi⸗ 
ſchof Albrecht nach dem wormſer Edikte den Ablaßkram von feis 
nem Hoflager in Hälle-aus twieberbegonnen hatte, fehrieb Luther 
eine Straffchrift, vom neuen Abgott in Halle; fie iſt zermalmend, 
und Albrecht erwiederte fie mit einem faft demüthig abbittenden 
- Eingeftändniß der Unbilde und der Verheifung, ben fchamlofen 
Handel aufzugeben. Dft redet Luther von „großen Hanſen“ und 
erinnert an die Sterblichkeit auch der Mächtigften ). Ungebührlich 





) „Der arme fterbtiche Madenfack, der Kaiſer, dee feines Lebens 
nicht einen Augenblick ſicher iſt.“ 


heftig war fein Strafton gegen Heinrih VII von England, * der 
voll Begier nad einem apoftolifchen Zitel fih im Jahre 1521 
‚mit einer Schrift über die Sakramente gegen Luther verſucht hatte. 
Hier aber ftrafte die Ungebühr der polemiſchen Ausfälle fih hart. 
Luther, nachher mis fich zerfallen Über feine Rauhheit und hoffend, 
er werde," unterftügt vom dänifhen K. Chriftian II, den König für 
bie evangelifche Lehre gewinnen, verfehlte in dem Ausbrude ber 

Abbitte wiederum den Zon; die Verirrung Eonnte nie gutgemacht 

werden. Es iſt ein misfälliger Nebelftreif im Sternenfhein von 

Luthers Ruhmeskranz. Das Urtheil über dies, fo wie Über die 

weit fpätere, beifpieHo8 derbe Schrift gegen Herzog Heinrich den 

Juͤngern von Braunſchweig muß aber beftimmt werden aus ber 

Nüdfiht auf den damals berrfchenden Ton der Stteitſchriften, 

‚auf die Derbheiten, mit welchen auch Fürften, z. B. Heinrich von 

Braunſchweig, Philipp von Heffen und Johann Friedrih von 

Sachſen, einander begrüßten. 


Dagegen ift der Blid auf die großen geiftigen Reiftungen 
Luthers und feines Freundes und MWerkgenoffen Melanchthon im 
Jahre 1521 hocherfteulich. Luther, in ſicherem Gewahrſam auf 
der Wartburg auf die einfeitige Thätigkeit des Schreibens beſchraͤnkt, 
mandte ſich mit der gedrängten Fülle der Kraft zur Ueberfegung 
der heiligen Schrift. Das neue Teftament war verdeutfcht, ehe 
er die Wartburg verließ; die legten Bücher des alten aber wur: 
den erft 1934 vollendet. Der aus der Ueberfegung des neuen 
Zeftaments dem evangelifchen Glauben zufliegende Gewinn offen: 
barte fi bald, Der reichen und gewaltigen beutfchen Sprache 
war Luther mächtig, wie Keiner in feiner Zeit; feine Kraft fand 
in ihr eim herrliches Rüftzeug; im dieſem Kerndeutſch ward die heis 
lige Schrift Troft für Haüfer und Hütten; nun vermogte felbft 
der gemeine Mann die Grundiehren feines Glaubens aus der Quelle 
zu fchöpfen. Bor Luthers Auftreten hafte aber felbit der Doctor 
der Theologie Karlſtadt die heilige Schrift nicht gelefen. J— 


Che aber noch das Buch des Lebens in Luthers Ueberſetzung 
bekannt wurde, gab Philipp Melanchthon, — aus Bretten 
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in der Mbeinpfalz, geb. d. 16. Februat 1497, Reuchlins Schuͤler, 
feit 1518 Univerfiätsichrer zu Wittenberg, der alten Sprachen Mei⸗ 
ſter, der heiligen Schrift tief Eumdig, in ruhiger Forſchung Luthern 
überlsgen, für, das Evangelium begeiftert, als fanfter, edler und 
meifer Mann von Jedermann, insbefondere von Luther hochgeach⸗ 
tet und nicht ohne Einfluß auf diefen, — einen Weberblid der evans 
gelifchen Lehre in. einem lateinifchen Buche, loci communes ge 
nannt, das Ruther für das Beſte naͤchſt der heiligen Schrift ſelbſt 
und fuͤr vorzuͤglicher, als die Werke irgend eines Kirchenvaters, er⸗ 
klaͤrte. 





Anfänge evangeliſcher Sirdeavertaſſuas 
und der un 


Am Ende * an Beſtrebungen und Thaten überaus reichen Jah⸗ 
res 1521 begann der neuen Lehre and) eine alıfere Form fi) zw . 
zugeſellen. Nicht durch fürfttiches Anfeben und Gefeg wurde fie 
anfgedrüct,; der Weg dazu warb durch Unruhen, mit Sturm und 
Drang gebrocyen: wilder Aufwuchs durchkreuzte die hochherzige und 
nur ducch das Wort wirkende Thätigkeit der Halıpter der Kirchens. 
verbeſſerung. Ohne Gährung Feine Lauͤterung. Den Charakter der 
Gewaltthaͤtigkeit tragen noch nicht die Unruhen, weldye im Augu⸗ 
flinerktofter zu Wittenberg ausbrachen; die Möndye umterliefen die 
Privatmeſſe, eine Anzahl verließ das Kloſter, die uͤbrigen wollten 
nicht mehr betten, Nur Löfung von unnatbrlichen Feſſeln war 
ferner die fplgenreiche That Bernhardi’s aus Keldfirchen, Prope 
fies zu Kemberg; er verheirathete fi 1521. Dies der erfte 
Öffentliche und fürmliche Bruch des im Jahre 1074 von Papft 
Gregorius VII der chrifttichen Geifttichkeit aufgelegten, dem Mens 
fhen « und Chriſtenthum widerſtreitenden Zwanggebotes. Ver⸗ 
geblich war die Vorladung nach Halle, welche Albrecht an Berne 
hardi ergehen ließ; er Fam nicht und Gewalt, ihn, zu holen, war 


wicht da. Gährung entftand nun aber über manchen Pirchlichers 
Brauch, der als dem Evangelium zumider angefehen wurde; ver— 
ſchmaͤht wurde der Gebrauch der kateinifchen Sprache bei dem Meß. 
dienft, der Meßdienſt ſelbſt, wenn nicht zugleich das Abendmahl das 
bei gereicht, das Abendmahl aber, wenn der Kelch verweigert wurde ; 

dringend wurden dagegen begehrt deutſche Sprache im Kirchendienſt, 

beutfche Gefänge, Kelch im Abendmahl und als Hauptſtuͤck der 

Pirchlichen Gottesverehrung, Predigt. 


Zu mildem Sturme gegen Bilder und Altaͤre in Kirchen 
ſchtitt aber Kariftadt, Luthers Amtsgenoſſe. Mit leicht zuſam⸗ 
mengefundenen Gewalthaufen von Studenten und Bürgern warf 
er beides aus den Kirchen zu Wittenberg heraus, hielt darauf der 
Meßdienſt in deutfcher Sprache und theilte beim Abendmahl auch 
den Kelch aus. Bald darauf folgte auch feine Verheirathung 
und biefe wurde als ein fröhliches Feſt gefeiert. Bei Karlftade 
mar nur Unklarheit und Heftigkeit des Charakters die Zriebfeder 
zum ungeftümen Wefen; aber auch eigentliche Schwärmerei wu⸗ 


cherte nun auf. 


Ein Tuchmacher aus Zwidau, Nicolaus Stordh, kam 
mit „zwölf Apoftein und zweiundfiebzig Juͤngern,“ unter denen 
auch der nachher fo verrufene Thomas Münzer, nad Wittenberg 
und Eimdigte fi und die Seinen als neue Propheten an. Die 
Kindertaufe, behaupteten fie, fey dem Evangelium zuwider, e8 ſtehe 
ſchlimme Zeit bevor, bald würden die Türken nach Deutfchland 
fommen, alle Pfaffen erfchlagen werden, auch bie beweibten ıc. 
Bei der Fülle der Glaubensfaͤhigkelt jener Zeit, bei der Aehnlich⸗ 
keit zwifchen dem Eifer Luthers und der erften WVerbreiter der Lehre 
Ehrifti, bei der fortdauernden Geltung angeblidier Wunder, auch 
der jüngften Zeit, war es auch den Klarfehenden ſchwer, zwifcher 
Weſen und Schern zu unterfcheidem Selbſt Melandython warb 
befangen, er erklaͤrte, über den Geiſt diefer Propheten nicht urs 
theiten zu Binnen; Luther felbft war noͤthig. Das Beginnen 
der Schwaͤrmer griff ihn ans Herz; fein Wert ward‘ bedroht, 
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durch fich ſelbſt beſtect und verwicrt zu werden: aber gern ver⸗ 
ließ er die Wartburg, wo feine aus dem Volksleben entruͤckte und 
zuſammengepreßte Kraft nicht den vechten Spielraum hatte und 
das ſtockende Blut ihm fchwarze Gefichte von Zeufelsverfuchungen 
vorgaukelte, auch der Mismuth Über den Schein kleinmuͤthigen 
Sinnes, den er bucch fortdauernden Verſteck auf ſich zu laden 
glaubte, ihm nicht Ruhe lief. Ohne Erlaubniß des Churfuͤrſten 
verfieß Luther die Wartburg im März 1522, mit dem kuͤhnſten 
Bertrauen zu feinee Sache, mit der Ankündigung eines Helden, 
ber zu gewiſſem Siege ſchreitet. Seine Erklärung an den Chur⸗ 
. fürften, daß und warum er komme, ift für uns ſchroff; er fehreibtn 
„Wenn diefe Sache zu Leipzig fo fände, wie zu Wittenberg, fo ' 
wollte ich: doch hineinreiten, wenns gleich ( Ew. Churfuͤrſtl. Gna⸗ 
ben verjeihen mir mein naͤrtiſch Neden) neun Tage eitel Herzog 
George tegnete und ein jeglicher wäre neunfach wuͤthender, denn 
dieſer if. Ich Eomme gen Wittenberg in gar viel einem hör 
bern Schutze, denn des Churfürften. Ja ich halte, ich wollte Ew. 
Churfuͤrſtl. Gnaden eher fügen, denn fie mid) ſchuͤzen. Wer 
bier am meiſten glaubt, der wird hier am meiften fhügen; dies 
weil ic; dann nım fpüre, daß Erw, Churfuͤrſtl. Gnaden noch gar 
ſchwach ift im Glauben, kann ich auf Feine Weife Ew. Churfuͤrſtl. 
Gnaden für den Mann anfehen, der mic; fehligen und retten koͤnne.“ 
Das ift das Gefühl, in dem er „eine fefte Burg” fang. 


Seine Aufgabe mar aber nicht leicht. Unwiſſende können 
belehrt, Befangene und Irrende zurechtgewielen, Betrogene ent⸗ 
tauͤſcht werden; aber Schwärmerei ift der Vernunft am ſchwerſten 

zugaͤnglich und ſpukt gar darin der Wahn innerer Exleuchtung, 
fo hat fie einen Zauberring mehr durch eiteln Duͤnkel. So warb 
bei den zwidauer Propheten. Dennoch beugte das Gewicht von 
Luthers Wort fie zu Boben Acht Tage hintereinander beſtieg 
er die Kanzel; den fchönften Sieg gewann er zumächft über ſich 
feibft durch die Mäfigung feines Ungeſtuͤms; er- redete zuerſt 
fanft zu den Verwirrten und Zobenden, dann aber entlub er 

“eine fo mieberfchmettemde Kraft der Mede, daß bie Schwärmer- 
d 
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mit nuͤchternet Befcheidenhett und tif gebeugt und beſchaͤmt heim: 
zogen. 


Was aber Bernharbi begonnen, Werehelihung der Geift: 
lichen, biltigte Luther. / Freilich kamen nun bald ſchaarenweiſe 
Mönche und Nonnen zu ihm, nur vom Drange zur Ehe bes 
wegt, aber zur Verwaltung eines Berufes im Leben außer bem 
Kloſter nicht richtig; Luther follte der Wormund und Werforger 
der Entwichenen werden und den. Freigewordenen nun auch Un« 
terhalt fchaffen. Seine Tätigkeit dazu war wunbergleich; aber 
auch mit der alferften Fuͤlle geiftiger Kraft war hier wenig 
geholfen. Luther fand in bdiefen Nöthen, noch mehr aber 
in feinem Feuereifer zur Gruͤndung evangelifcher Pfarr⸗ und 
Schulſtellen bitter zu Etagen Über das gierige Zugreifen der Ber« 
ven und Mitter nad den Gütern der verwaisten Kirchen und 
Kloͤſtet. Der Frevel war arg und hat die ſchlimmſten Folgen 
gehabt; daß nicht damals fogleich die Güter des veichen Kirchen⸗ 
thums auf Pfarren und Schulftellen des neuen Bekenntniffes 
übertragen und dieſen daraus eine genügende Ausjtattung bereis 
tet wurde, bat mit fo mandem evangelifchen Predigt: und 
Schulamte bis auf unfere Tage den Hunger zufammengefellt. In 
jener Auflöfung früher beitandener Verhältniffe entfchied der Zus 
fall, und er ift nicht der günftigfte Freund derer, die fo wenig 
berufen find, ſich dem Abentheuer ausjufegen. 


Auch der Gebrauͤche beim kirchlichen Gottesdienfte neue 
Ordnung ging zuerft ſtuͤckweiſe aus dem tumultuarifchen Ger 
deänge hervor. Früher, als in größern Staatsgebieten Deutſch ⸗ 
lands, fam es in der Schweiz zu einer neuen Kirchenordnung. 
Die ziricher Stadtobrigkeit veranftaltete im Sahre 1523 ein 
Religionsgeſpraͤch und änderte nad) deſſen Beſchluſſe manche Ger 
braicche ab; bald darauf aber verfammelten fi 300 Geijttiche 
gleich) einer Synode; fie verwarfen das Mefopfer ıc,, und der 
züricher Rath ließ nun im Jahre 1525 diefes, und was fonft 
anftöfig gefunden worden war, abitellen, In Deutfchland aber 
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eilten die Stadtmagiſtrate den Fuͤrſten voraus; zu Frankfurt 
am Main und Magdeburg warb im Jahre 1523 die evangeli⸗ 
ſche Lehre nebft den neuen Kirchengebralichen förmlich angenommen, 
Auch außer Chur⸗Sachſen war Luthers Wort von großer Wire 
ſamkeit; in Sachſen aber wirkte er unwiderſtehlich durch perſoͤnli⸗ 
ches Eingreifen und durch fein Beifpiel. Im Sabre 1524 bes 
wirkte er ohne Zuftimmung des Churfürften, daß in der Stifte: 
kirche zu Wittenberg die Meffe abgefchafft wurde; und in demſel⸗ 
ben Jahre Iegte er die Moͤnchskutte ab, worauf fein Kloſter 
gänzlich Öde ward, Churfürft Friedrich aber ihm feine Billi— 
gung dieſes Schrittes durch das damals noch an Höfen übliche 


Geſchenk von ſchwarzem Tuch zu einem Chorrocke bewies und 


fo Veranlaffung gab, daß ſchwarz die gewöhnliche Farbe evan⸗ 
gelifch = geiftlicher Kleidung wurde. Am 13ten Sunius 1525 
aber ſchloß Luther, unbekuͤmmert um das Gift der Verlauͤm⸗ 
dung, das feine Feinde bereit hielten, den Ehebund mit Ka: 
tharina von Bora, bie mit mehren Kföfterjungfrauen aus 
Kiofter Nimtpfhen bei Grimma fi nach Wittenberg gewandt 
hatten. Melanchthon erwartete, der Einfluß einer fanften Lebens: 
gefährtin werde Luthers Heftigkeit mindern, das gefchah nicht, 
aber Luthers Ehrenkranz gewann eine ſchoͤne Blume mehr 
durch die Tugenden des gemuͤthlichen Hausvaters und forgfamen 
Erziehers feiner Kinder. Dabei mag denn auch erwähnt werben, 
daß die deutfche Eigenthämlichkeit, in gefelligem Verkehr des Weins 
fich zu erfreuen, Luthern nicht fremd war; daß er aber der Wöllerei, 
die damals durch Deutſchland, befonders an fuͤrſtlichen Tafeln, 
herrfchte, bitterer Feind war. Ueppigkeit des Sinnengenuſſes er: 
ſchien ihm jest als eben fo unziemlich für den Menſchen von 
fittfiher Bildung, als früher die moͤnchiſchen Kafteiungen unna ⸗ 
tuͤrlich. 


er 


Die Reformation, Sade der Fürften. 
i 
Al⸗o ſtand im achten Jahre nad Luthers Auftreten das erftei 
Fachwerk einer evangelifchen Kirche da. Der Schutt des umges 
ftürzten Baus mar noch an taufend Orten im Wege; body liber 
die Trümmer bin war innere Gemeinfhaft der Anhänger ber 
neuen Lehre durch Glaubensgenoffenfhaft und gemeinfamen Ger 
nuß der Saktamente das Gefamtband der evangelifchen Gemein: 
den: da brach die höher und höher wallende Gaͤhrung in einen 
furchtbaren Sturm empörter Geifter aus, abermals Schwaͤrmerei 
mit wilder Wuth des Pöbels — der Bauernkrieg im Jahre 
1525 *). Deffen Beendung ift der Niederfchlag der Gährung, 
die im deutſchen Wolfe duch die Reformation geweckt worden 
war, und zugleich die Lofung fürs thätige Cinfchreiten der Fuͤr⸗ 
ften in den’ Gang der Reformation und für die Zumifchung welt: 
licher Berechnung’ zur Religionsſache. Hier tritt uns die Erfcheis 
nung breier Fürften entgegen. Albreht von Brandenburg, 
aus ber fränkischen Linie, Hochmeiſter des deutfchen Ordens in 
Preußen, als folher abhängig vom Papfte und Kaifer, aber von 
feinem diefer beiden bedingt oder umterftügt in feinem Kampfe ge: 
gen Polen, konnte ohne Sorge vor Ahndung des deutfchen Kaifers 
und Meiches das Beiſpiel eines fürmlidyen Uebertrittd zur neyen 
Kirche geben. Geneigt dazu machte ihn ein Geſpraͤch mit Luther, 
der ihm dringend anrieth, fein Ordensgeluͤbde zu loͤſen und eine 
Gattin zu nehmen. „Albrecht ſchloß 8. April 1525 einen Vertrag 
mit dem polnifchen Könige, befam dadurch das Ordensland Preus 
fen als polnifches Lehn und Erbtheil des brandenburgifchen Für: 
ſtenhauſes. Darauf folgte Einführung der evangelifchen Lehre in 
Preußen. — Bald darauf, 5. Mai 1525, ftarb Churfürft Friedrich 
der Meife; fein Nachfolger, Johann der Beftändige, er 





) Eine biftorifhe Darftellung deffeiben, anfangs beftimmt, im die 
Reihe der vorliegenden aufgenommen zu werden, bleibt für jegt 
ungedruckt. 
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klaͤrte fich ausdruͤcklich für Bekenner der neuen Lehre und mar bes 
teit zur Eineichtung einer evangelifchen Kirche, wie zur Vertheidi⸗ 
gung berfelben mit. den Waffen: — In demſelben Jahre nannte 
der feurige, thatenluftige Landgraf von Heſſen, Philipp der 


Großmüthige, ſich evangeliſch, und gleich bereit, als Chur - 


fuͤrſt Johann, zur Einrichtung einer evangeliſchen Kirche, war er 
im Eifer zur Fuͤhtung der Waffen für fie dieſem noch voraus. 


‚Außer dieſen aber bekannten zur evangeliſchen Kirche ſich num 
ber edle Wolfgang von Anhalt, vier Herzoge von Braunſchweig ⸗ 
Llneburg, Herzog Heintih von Mektenburg, zwei Grafen von 
Mansfeld nebft den maͤchtigſten Reichsſtaͤdten; von der Schweiz 
ber aber boten den beutfchen Bekennern die Hand Zürih, Bern, 
EI OR RE: | 


Ihre ahfere. Geſtalt bekam bie Kicche der Evangelifchen in 
Sadfen und Heffen durch Fürftenhand im zehnten Jahre nad 
Luthers Auftreten, -Churfürft Johann und Landgraf Philipp orb« 
neten im Jahre 1527 eine Kirhenvifitation an, wobei Lu⸗ 
ther und Melanchthon mic Rath und That walteten. Es wurs 
den Pfarrer und Schullehrer nach vorhergegangener Prüfung ih⸗ 
ver Tuͤchtigkeit beftellt; vom Landgraf Philipp aber im Jahre 1527 
eine evangelifche Univerfitit zu Marburg gegründet. An bie Stelle 
der Biſchoͤfe traten Supetintendenten. Confiftorien' find erſt weit 
fpäter errichtet worden. Wie num Hieraus das Mecht der Fürften, ” 
Liturgieh anzuordnen und felbft Glaubensvorfchriften zu geben, ſich 
entwidelt und wie auf Betrieb der Rechtsgelehrten das päpfkliche 
Kirchenrecht feine Geltung: behalten habe, dies zu erörtern liegt 
außer den Schranfen gegenwärtiger Darftellung. Gleichfalls bie 
Erzählung, wie es gefchehen fey, daß bei der Erklärung ber heilis 
gen Schrift, welche Luther, Melanchthon, Zwingli ıc. einträchtig 
als den einzig echten Born chriſtlichen Gtaubens und Lebens an- 
fahen, Bwiefpalt der Anfichten und Satzungen aufkam, baß ber 
befeuchtende und befeligende Geift des Evangeliums, der Herz und 
Gemüth ergriffen hatte, aus dem herrlichen — entwich, Starr⸗ 


a: 


heit des Wottverſtandes eintrat, neue Zwinger für Gewiffen. und 
Bekenntniß erbaut wurden, ıınd Parteigeift, Verketzetungsſucht und 
uncheiftlicher Haß zu Verfolgung, Marterung; und Vertilgung Ans 
dersglalibiger duch Schwert und Scheiterhaufen rief. 


In einer der folgenden . Darftellungen . werden wit unfern 
Bit auf dieſe Berfallenheit. zu richten haben: jegt möge unfer 
Geſichtskreis fich erweitern in die nur geahnete Ferne, wo alle Uns 
terſchiede, die feit erfter Verkündigung des Evangeliums ſich gebils 
det haben, in einem gemeinfamen Chriftenthum, wie es urſpruͤng⸗ 
lich war und die Menſchheit begluͤcken ſollte, ſich verſchmelzen und 
auflöfen moͤgten. Sicherlich wird Deutung und Brauch nie ganz 
Eind werden, noch ‚auf. Einem Punkte feftgebannt feyn fönnen : 
aber ſollte es denn vergebliche Hoffnung. feyn, daß die Milde, Güte 
und Liebe, die der göttliche Werfünder des Evangeliums in Wort 
und That bewies, dereinſt in jeglicher chriſtlichen Lehrart ſich aus⸗ 
prägen und gu gegenſeitiger Anerkennung und Duldung führer 
werde? Das gluͤckſelige Biel, wo Chriftenthum und Menfchenliebe 
innigft einander. durchdringen, und im Sinnen und Thun ber 
Stantöhalipter, der Religionsiehrer und . des Volkes gegenfeitige 
Duldfamkeit und Erhebung uͤber den Zwiefpalt ber Begriffe zur 
chtiſtlichen Eintracht dev Herzen daraus ermachfen werden, liegt in 
maaßloſer Ferne: jedoch Gottes Weltplan ift nicht nach den naͤch⸗ 
fen Erfolgen. zu ſchaͤtzen und ein Fortfchreiten ber Menfchheit zum 
Beſſern abzulaugnen, kann nur der Thor ſich unterfangen. 
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Karl v.“ 
mit ſeinen Verbuͤndeten und Gegnern. 
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Das Zeitalter der Neforniation in Deutſchland iſt in ber Ges 
ſchichte des europlifchen Staatenverkehrs dadurch ausgezeichnet, daß 
‚eine lange Reihe von Jahren hindurch hochbegabte Fürften neben 
einander die bedeutendſten Throne Europa's inne hatten. — Karı V 
(1516-58), Franz I (1515-47), Heinrich VIII (1509-47), 
Soliman II (15%0-66), ein ftattliches Vierfuͤrſtenthum, reich 
an Reben und Kraft, Geift und Würde; im Hintergrunde dazu 
ein jugendlicher Hetd, fchlau im Mathe, raſch zur That, Mo: 
eis von Sachſen, zu jenen als Maätabor im Spiele zu ges 
fellen. Aber auch darin hat jene Zeit ein eigenthuͤmliches Merk: 
mal, daß bei der ungemeinen Aufgeregtheit des deutſchen Volkes, 
welche die Anfänge der Reformation begleitete, und wiederum ber 
. vielfältigen Bedingung der legten durch bie! gleichzeitigen Staats— 
haͤndel, durch Sranzofen und Osmanen, ber politifche Umtrieb und 
Verkehr der mächtigften Fürften Europa’s den Geift der Refor— 
mation nicht in fih aufnahm, noch ihm ſich anſchloß. Die 
Politik der Fürften ſchritt auf ihrer befondern Bahn fort. Dies 
war feit einem halben Jahrhunderte nicht die der Mahrheit, des 
Rechtes und fittlichen Adele. Won dem Papftthum, das bie 
Autorität des Himmels zur Waffe genommen hatte, die Melt 
mit Blindheit zu fehlagen, war bee Handel mit Blendwerk über: 
gegangen auf bie Halıpter weltliche Staaten. Ludwig XI von 
Frankreich ward darin der Meihenführer, überboten aber durch 
Ferdinand den Katholifchen von Spanien, ber fich freudig rühmte, 
wenn ihm Betrug gegen andere Fuͤrſten gelungen war; ber Haupt: 
fig diefer Politik aber, wo es nicht bloß Gewinn durch Betrug galt, 
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ſondern Betrug als ein Spiel zur Luft geübt wurde, war Stalien, und 
bier Venedig. die Mutter politifcher Spuͤrſamkeit und Ränkefucht. 
Durch die ethifche Kraft der Reformation ward die gleichzeitige Polis 
tie nicht gelaütert; wohl aber befam fie durch Kaifer Karl, den Mei- 
ſter einer höhern und würdigern Staatskunft, als feine Großvaͤter, Fer⸗ 
dinand und Kaifer Marimilian, gebt hatten, neue Spirngfedern. 


Wie nun iſt das Bild diefes vielgegliederten und ſtark ber 
wegten Fuͤrſtenverkehrs aufzufaffen, daß in der Mannigfaltigkeit 
die Einheit nicht verloren gehe? Wir ftellen Kart V, wie ſichs 
gebührt, in den Vorgrund, und bringen die übrigen Theilnehmer 
an dem bunten Wechfelfpiele der Melthändel nach ihren Beziehuns 
gen auf die Hauptperfon auf die Bühne. Der Hauptabfchnitte 
find drei: Karls Aufgang, Höbeftand* Niedergang, 
oder Lehrjahre, Meifterfcyaft und Ueberbietung. Zuvor aber werde 
Kunde gegeben von ben handelnden Perfonen und ihrem Verhaͤlt⸗ 
niffe zu einander beim Beginn ber Haupthandfung. 


—.. 
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Karı V. 


K arl, in Spanien der Erſte, als Kaiſer der Fünfte genannt, 
war den 24. Februar 1500 zw Gent geboren. Sein Vater Phi— 
lipp von Defterreih, Sohn Kaifers Marimilian, Erbherr von 
Burgund (+ 1506), feine Mutter Johanna von Gaftitien, Toch— 
ter Ferdinands bes Katholifchen und Iſabellens; väterliches Erb: 
theil die gefamten Niederlande nebft der FrandesGomts, Ars 
toi, Cambreſis ꝛc.; großväterliches die habsburgifchen Befigungen 
in Deutfchland; Spanien nebft Neapel, Sicilien und Sardinien 
theils als Hinterlaffenfchaft feines Großvater Ferdinand von Ara: 
gonien (+ 1516), theus als Beſitzthum der wahnfinnigen Mutter in 
feiner Hand; dazu die Erſtlinge der Entdeckungen in ber neuen Welt, 
denen während feiner Negierung Mexiko, Peru ıc. zugefellt wurden, 
Zu den Erbländern aber kam 1519 die deutfche Kaiſerkrone. 


Kart war fiattlih und ruͤſtig; die Lanze im Turnier und 
Ringelſtechen zu führen verſchmaͤhte er nicht. Sein Wiffen, Dank 
dem Unterricht des Bifhofs Adrian ‚von Utrecht (nachher Papftes 
Adrian VI) und des Herrn von Croy⸗Chievres, nicht gering; 
doch, als er 1516 zur Befisnahme der fpanifchen Krone gelangte, 
fein Vertrauen zu ſich felbft gering; er fehlen ſich noch umreif 
36 feyn; dieſen Sinn legte er bei einem fpanifchen Turnier zur 
Schau; auf feinem Schilde war kein Feldzeichen, aber das Wort 
nondum: Die Rathſchlaͤge feiner Erzieher waren feine Richt: 
ſchnur, eigenen Willens ſchien er zu ermangeln; Alles war bei 
ihm nach innen gekehrt, feine Rede fpärlich, feine Haltung ges 
mefjen; im Auͤßern nichts von dem beigifchen Ungeſtuͤm; fpa- 
niſche Grandezza und deutſche Bedaͤchtigkeit ſchienen in ihm geeint; 
er konnte einem Standbilde von Marmor mit Goldſchmuck vergli⸗ 
chen werden. Bei ſeinem erſten Auftreten in Spanien noch nicht 
ſein eigen, ſondern abhaͤngig von den ſelbſuͤchtigen Niederlaͤndern, 
die ihn dicht umdraͤngten, bewies er ſchnoͤde Undankbarkeit gegen 
den treueſten Diener der ſpaniſchen Krone, Cardinal Zimenez, dem 
der Schmerz über die Dienſtentlaſſung das Herz brad). 


Welchem von ben verfchiedenen Völkern, die er beherrſchte, er 
volksthuͤmlich angehören möge, wurde ihm erſt fpäterhin Harz zu . 
ben Spaniern, deren Sitte und Einrichtungen er bei feinem. er: 
ſten Aufenthalte in Spanien (1517-1520) gering achtete, von 
denen, in ihren Rechten vielfach gekraͤnkt und dem Drude nie 
derländifcher Beamten preisgegeben, die Gaftilianer bei feiner Ab» 
reife nach Deutſchland ſich empörten und nur durch eigene Uneis 
nigkeit Leicht mieder unterworfen wurden (1521), neigte ſich fein 
Herz, als er im Sabre 1522 zu ihnen wiederkehrte; es iſt, als 
babe er gefühlt, daß er bier viel gutzumachen habe. Gegen bie 
niedergebeugten Aufruͤhter geoßmüthig und gnädig, buhlte er um 
die Volksgunft, bemühte ſich, des mündlichen Ausdruds in der 
fpanifhen Sprache mächtig zu werben, ſchonte die Eigenthuͤmlich⸗ 
keit und Vorurtheile der Spanier und warb bald Liebling bes 
folgen Volkes. Hier bidete er ſich aus; von hier fah er fieben 
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Jahre den Welthaͤndeln zu, und ohne Spanier zu verlaſſen abr 
er die große Fuͤrſtenkunſt, Geiſt und Kraft großer Männer Fir 
ſich zu geroinnen, fich felbft von ihrem Einfluffe unabhängig, Fr 
aber durch gütige Begegnung und reichlichen Lohn feinem Dienfr, 
treu zu erhalten. Geringe Verfehen wurden nicht geachtet, ie: 
verdiente ſchwere Ungnade hatte feiner zu fuͤrchten; fein Günfz- 
fing durfte freveln, fein Buhlweib Anmaßung üben, 


Deutfehland kann nicht ftolz auf ihn feyn, weniger noch auf 
‚ feinen Sinn gegen deutſches Volksthum; es widerftand ihm. Der 
beutichen Sprache ward er nie ganz mächtig; er foll gefagt haberr, 
fie paffe zum Zuruf an bie Pferde. An den Stalienern liebte er 
bie Klugheit, an den Belgen, feinen Landsleuten, hafte er dere 
Ttotz und das ſcharfe Feuer, Aber Ealt war er felbft nicht; un= 
ter der Hülle der Majeftät brannte die Peidenfchaft der Ehrfucht ; 
dies befunden feine Handlungen; in trautem Gefptäch mit feiner 
Getreuen öffnete er aber gern das innere feines Herzens; aus 
feinem eignen Munde wiffen wir, daß er ‚auch den fehönen Frauen 
hold und wohl bedacht war, durch Erhöhung auͤßerer Anmuth ih⸗ 
nen zu gefallen; er erzählte einft, wie er, um nicht den Neapoli: 
tanerinnen Anſtoß zu geben, einzeln vorblickende greife Haare an 
den Schtäfen fi) ausgerupft habe. Aber felten gab er ſich ganz 
zu erkennen durd Wort und That. WBorherrfchend blieb durch 
fein ganzes Leben die Scheu vor Rüdfchritten; daher Tange Ue— 
berfegung mit tiefem Schweigen ; gber fefte, ſelbſt hartnädige, Bes 
harrlichkeit bei einmal gefaßten Entfchlüffen. Verſtellung, die fals 
fchen Schein erfünftelt, übte er nicht; nur hielt er, um ſich nicht. 
bloßzugeben, zu oft feine wahre Gefinnung zurüd; er ließ fich 
errathen ; feine Ausdrüde waren nicht ſelten vieldeutig; wer falfch 
rieth, trug ſelbſt die Schuld, und allerdings ließ er wohl zu feis 
nem Vortheil gefchehen, daß man ihn misverftand. Mit nichts 
aber hat er mehr ausgerichtet, ald mit dem Scheine der Arglofig: 
keit und des Vertrauens zu Andern; er hatte zwar Glauben an 
menfchliche Tugend, aber wenn er traute, und wohl felbft dabei 
ſich bloß und in Gefahr gab, war dies mehr Ergebniß der Berech: 
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ung hochherzigen Sinnes; eigene Schidung, daß grade der, 
adden er vom Herzen traute, Morig von RN Acguſt gegen 
3 
& war Karl, und den Schein‘ der Mäfigung mindeftens 
ir er behaupten, wenn alles, was von ihm abhing, auch ihm 
Smgen ſollte. Seine Macht beftand aus Bruchſtuͤcken; für 
az I war Frankreich wie ein einziger fefter Demant; für Karl 
‚me Binder gleich einem Moſaik verfchiedenen Geſteins; der Halt 
= Kr nur im feiner Perfon; nicht Einheit des Volksthums 
üxten ihm Heere, Diener und Steuern zu. Aber auch bei den 
einen Stämmen, deren gemeinfames Haupt er war, hatte er 
kinswegs den gefamten Grundftod der volksthuͤmlichen Kraft 
a feinem Gebote; nicht aus deren Wurzeln wuchfen feine Heere, 
* wurden geworben, waren ohne Sold nicht zufammenzubringen, 
ch zufammenzubalten. Dies traf freilich aud, Karls Nebenbuh⸗ 
=, $ranz I und Heinrih VIII; dody in minderem Maaße. Um 
Sebleiftungen aber mußte Karl mühfam mit den Ständen feiner 
&blanbe verhandeln; anders in den Niederlanden, anders in Spa⸗ 
zen; Deutſchland brachte ihm mehr Sorgen, als Einkünfte; Karl 
agte, ber Graf von Barcelona in ihm fey mehr werth, als der 
Smifche Kaiſer. Ueberall, außer in ben italleniſchen Landſchaften, 
Zeſchraͤnkung feiner Fürftengewalt; Vorſtellungen, wenn er begehrte, 
2 Beigerungen ; nirgends war er Here im Lande. Und dennoch 
achte er furchtbare Heere und Flotten zufammen, gewann die 
kuhmteften Feldherren und Seehelden für feinen Dienft, und 
*, wenn die Heere ohne Sold waren, wirkte fein Name und bas 
ertrauen, daß fein Wille, Dienfte zu lohnen, immer gut fen, 
= er Berfahimtes nachzuholen nie vergeffe. 





Franzl I. 


— war Franz (geb. 1494) faft unumſchtaͤnkter Herr im 
Sande und fein Work Eins in ſich umd mie ihm. Much er flat: 
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lich von Anſehen, breit von Bruſt und Schultern, gebrauͤnt in 
Antlig, muthiger Miene, in ritterlichen Künften Meifter; Beinen 
Franzoſen aber ſtand er nad in der Hige der Gemüthsmwallung 
in Federkraft und Schwung zu kriegerifchen Großthaten, in unge 
ſtuͤmem und ruͤckſichtsloſem Drange zum Ruhme im Waffenthun 
und in ber Liebe zu fehönen Frauen. Offen nnd liebreich gab e 
fih Hin zu Wort und That; doch war fein letztes Wort nich 
wie fein erſtes; die Mark zwifchen Ruhm und Ehre verfchob ſick 
nicht felten in feinem Gewiffen; mandes, was einem braven 
Manne nicht ziemt, mußte fih damit vertragen. Miederum ging 
fein Vertrauen gegen Andere bis zur Sorglofigkeit, und Diefe, auf 
Ruͤckzug und Dedung nicht bedacht, ward oft unbefonnen. Den 
Schaden davon trug mehrmals er felbft; öfter fein Land. Die 
Verwaltung lag im Argen; Stanz verftand nicht, tüchtige Beamte 
zu wählen, noch bie fihlechten in ihrer Pflicht zu erhalten, oder 
die guten nad) Verdienft zu ehren und” zu lohnen. Leichter Eonnte 
es ihm gelingen, als Vater der Elaffifchen Studien in Frankreich 
gepriefen zu werden; biefe bedürfen ja nur ber Ermunterung, nicht 
aber des auf Treue und Pflicht achtenden Herrenauges. 


Franz erſcheint durchaus ald Vertreter des damaligen franzoͤ⸗ 
ſiſchen Adels, ber über der Maffe des Volkes dergeftalt hervor: 
ragte, daß dieſes in feinem Stande der Erniedrigung und Gedruͤckt⸗ 
heit nur als trüber Hintergrund jener Glanzhuͤlle ſich darftelt. Der 
feanzöfifche Adel hatte fhon begonnen, ſich im Sonnenfchein der 
Hofgunft zu lagern; bie Rechte der Stände waren niedergebeugt ; 
es galt nur die Gunft des Königs; ihm zu gefallen, ſtuͤrzten fie 
ſich nicht bloß im Rauſche heldenmüthiger Begeifterung in Schlacht 
und Tod; fondern, wie hier das Blut, fo firömte im Hofgepränge 
Habe und Gut dahin; fie trugen, ſagt ein Schriftfteller jener 
Zeit, ihre Mühlen, Wälder und Wieſen auf dem Rüden zur 
Schau. Das Beifpiel des Königs reigte zur Nahahmung, im 
Gebiete der Hülfen, mie bes Kerns; als Franz im Jahre 1521 
in einer zur Kurzweil angeftellten Schein = Fehde duch einen Feuer: 
brand am Kopfe verwundet wurde und nun, tiber bisherigen 
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Brauch, das Haupthaar kurz ſcheeren und den Bart lang wach⸗ 
fen ließ, ward dies Mode durch ganz Frankreich; nur das Parla⸗ 
ment verbot feinen Raͤthen und die Univerfität * m Peofeffoten, 
dem Bart lang zu tragen. 


Neben Fram ftand als Mitgenoffin der Herrfehaft feine Mut⸗ 
ter, Luife von Savoyen, verwiftwete Herzogin von Angous 
kköme; raͤnkevoll, wie die Sultäninnen eines Harems und nicht 
minder graufam; gleich einem böfen Dämon für Frankreich. Fuͤr 
ihren Sohn wär fie zwar gleid) einen Ableiter boͤſet Säfte; für 
folche hatte nehmlich fie die größere Anziehungskräft; die beffern 
zogen fich zu Franz hin; doch zum Unheil fin dieſen und das 
Land konnien fie, durch Luiſens Einfluß geftört, nicht veichlich ges 
nug fich fammeln- und dauernd wirkſam werden. — An der Spige 
des franzoͤſiſchen Kriegsadels ftand der Gonnetable von Bours 
bon, dem Königshaufe blutsverwandt, von den Hlänzendften Eis 
genfchaften, fo tapfer und hochfahrend, als ſchoͤn, gefeiert Als Held 
des Tages von Marignano (13, September 1515), wo die bis 
dahin fuͤr unuͤberwindlich gehaltenen Schtweizer ih offener Feldſchlacht 
beſiegt und Mailand fuͤr Frankreich gewonnen worden war. — 
Minder hoch geſtellt, als er, aber nicht minder ehren⸗ und ruhm⸗ 
reich war Bayard, der „Ritter vhne Furcht und Tadel“, deſſen 
Tugenden in rein hiſtoriſchem Lichte leuchten und von dem Weſen 
des echten Ritterthums gediegeneres Zeügniß geben, als die Mos 
mane von den Thaten der Ritterſchaft des Mittelalters. Seine 
Freunde ſchauten auf ihn mit Stolz und Liebe, die Feinde mit 
Furcht und Achtung. — Dagegen war Franzens Hofburg erfuͤllt 
mie twindigen Slatterlingen, die unter dem Pannier Luifend aufs 
wucherten und durch fie in Aemter gefchoben wurden, von deren 
Verwaltung Wohl und Weh des Staates — Ftanz wehrte 
den Gezuͤchte nicht, 
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Heinrich VII. 


Flaͤher als beide Hatte den Thron beſtiegen Heintich VEIE v 
England (geb. 1491). Jüngerer Sohn Heinrihs VII wear 
von feinem Water zu theologifhen Studien angehalten wordeı 
den Thron follte der ältere, Arthur, erben, Heintich als Erzbifch 
von Canterbury oder Vorf zur Stüge des Throns dienen. A 
thur ſtatb vor dem Water, Heinrich nahm deſſen Wittwe, Kathe 
vina von Aragonien, jüngere Echwefter von Karls V Mutter, zu 
Gemahlin und ward im Jahre 1509 Nachfolger feines Water 
auf dem Thron. Gelehrfamkeit kann wol nie eigentlih unfuͤrſt 
liche Ausftattung heißen ; doch brachte Heinrich der Theologie meh 
als der Frömmigkeit mit zur Regierung und das hat feine: guter 
Fruͤchte getragen. Minder bedenklich waren feine Mufifftudier 
und Zonfegung, aus der etwa nur das Misbehagen der Orchefter 
und Zuhörer, Elanglofe Sagungen des Königs fpielen und hören 
zu müffen, hervorging. Die auͤßere Ausftattung Heinrichs mar 
koͤniglich; die Geftalt groß und voll, mit dem Ausdrude der Kraͤf⸗ 
tigkeit; das Antlig fchön und heiter; die Gliederung gewandt durch 
fleißige Uebung in jeglichem ritterlichen Spiele, jener Zeit. 


Sorge um feinen fürfilichen Beruf zur Regierung des Yan 
des brüdte Heinrich nicht; deren überhob ihn fein Günitling 
Wolfen; Heinrichs Tage vergingen in Scherz und Spiel; Rin⸗ 
gelftechen, Falkenjagd und Mummenfchanz, ein Feft jagte das any: 
dere; bei allen der König das Kleinod durch augenverblendender 
Schmud, den die reich gefüllten Truhen des Vaters lieferten und 
die perfönliche Eitelkeit des Königs gar gern zur Schau legte, 
und duch trauten leutfeligen Verkehr mit dem Volke, wobei er 
gar nicht bedacht fchien, der Eöniglichen. Würde zu wahren, fon- 
dern ſich ganz nad Luft und Laune gehen ließ und dafür von 
dem entzuͤckten Volke auf ben Händen getragen wurde. Zugleich 
war Heinrich eine Reihe von Jahren hindurch liebevoller und freund: 
licher Gemahl gegen Katharina, die an Jahren älter, als er, und 
mit Beweglichkeit und Anmuth bes Geiftes nicht reich ausge: 
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ſtattet wat. So verbtachte Heinrich faſt zwei Jahrzehnde; Wol- 
fen als Regent, Heinrich als Feſtgeber des Landes; bie boͤſen Ei⸗ 
genſchaften Heinrichs lagen wie im Schlummer, und Wolſey kann 
darum, daß er, wenn auch abſi chtslos, fie hinderte, ſich zu ent⸗ 
wickeln, Wohlthaͤter Englands wider Willen genannt werden. Zwei 
Tytannen auf einmal hätte das Sand ſchwerlich tragen können. 


Wolfeys Anfehen und Geltung bei Heinrich vnt war 
zum Theil Erbſtuͤck aus Heinrichs VII Regierung fhon uns 
ter diefem hatte Wolfe hochgeftanden. Eines Fleiſchers Sohn, 
mar er ſchon als junger Geiftficher, durch Fleiß, Wiffen und Ges 
wandtheit ausgezeichnet, von feinen Obern hervorgegogen, an Hein⸗ 
rih VII empfohlen und von dieſem zulegt auch zu Staatsge⸗ 
ſchaͤften gebraucht worden. Einſt zu einem folchen nach Bruͤſſel 
gefandt, richtete er feinen Auftrag in der unglaublich fheinenden Zeit 
von drei Zagen aus; ald er vor dem Könige erfchien, ward biefer 
unwillig, im Wahne, er habe die Reife noch nicht angetreten, und 
eined Andern belehrt, haderte ex über deren Schnelligkeit, denn er 
habe einen Auftrag nachgeſandt; Wolſey aber hatte diefen Mans 
gel in feiner Botfchaftsweifung bemerkt und auf eigene Gefahr 
gutgemacht. Solche Thätigkeit und Geſchicklichkeit bewies Wolſey 
auch nachher in König Heinrichs VIII Dienſte, und das in ihn 
gefegte Vertrauen war in diefer Richtung wohl begründet... Zu feis 
ner Klugheit und Gelehrfamkeit, feiner. Arbeitstuft und Gefchäfte- 
kenntniß, gefellte fi) aber auch, was nicht bloß zur Erlangung 
der Frauengunft. von Gewicht, alfere Stattlichkeit, Wohlklang 
der Stimme, Gefälligkeit, Würde und Anftand des Benehmens. 
Er war der Mann, eben fo der Perfon des Königs im traulichen 
und Hofverkehr, als dern Deren des Staates in Beforgung bee 
Staatsgefhäfte zu gefallen. Seine Geltung und Gunft bei Hein⸗ 
rich VIII war aud in der That fo außerordentlich, bag man 
glaubte, er habe diefen bezaubert. So flieg er denn auf. zur Würbe 
eines Erzbifchofes von York, Großſiegelbewahrers, und; da paͤpſtliche 
Gunft ſich zur Eöniglichen geſellte, Cardinals und päpftlichen Les 
gaten; feine Einkünfte famen denen des Königs beinahe gleich; 
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die Pracht feines Hofſtaats war Eöniglic, Lords und Ritter won 
ren Thuͤrſteher bei Ihm, ber Kämmerer hatte er vierzig, fein Oberfoc 
ging in Sammet und Seide, mit goldner Halskette geſchmuͤckt, fei 
Gefolge beftand aus mehren Hunderten teichgeſchmuͤckter Reiſigen. 


- Mo ber Einzelne in folcher königlichen Gunft ſchwelgt, kan 
der Zuftand des öffentlichen Wefens nicht gedeihlich ſern. Da: 
englifche Volk war damals fehlecht vertreten. Nach den Krieger 
der beiden Nofen war es im Zuſtande völliger Erſchoͤpftheit unte 
die Zwingruthe des habgierigen und grauſamen Heinrichs VIE ge 
ſunken. Er bereitete der Despotie ein Ruͤſtzeug von der Art, toi 
die Inguifition für feinen Zeitgenoffen Ferdinand den Katholiſchen — 
die Sternfammer; das Parlament kroch im Staube. Unter Hein: 
rich VIII felten verfammelt, widerſtand es noch feltener, mit Erfolg 
nie; es geſchah einft, daß der König den Sprecher des Parlaments 
rufen ließ und zu ihm ſprach: Wird mein Antrag durchgehen ! 
Laß morgen meinen Antrag durchgehen oder dein Kopf fliegt herab. 
Nicht immer gab Heinrich fich die Mühe einer Verhandlung mit 
dem Parlament; ein Rath, vom Rechtsgelehrten hatte ihm erklärt, 
er tönne nehmen, was er wolle, und darin that er zuweilen nach 
dem Worte. Lehrer und Führer Heinrichs darin war aber vor Als 
fen Wolfen; und was Wolſey in feiner Stellung zu diefem von 
feiner Selbftändigkeit einbüfte, fuchte er durch Niederdruͤckung 
der Großen des Meiches wiederzugewinnen. Er brachte durch die 
ſchaͤndlichſten Raͤnke den ihm verhaßten Budingham, einen fteis 
müthigen Ehrenmann, aufs Blutgeruͤſt: des Volkes Stimme war 
damals, eines Fleifchers Sohn muͤſſe wol Freude am Blutver⸗ 
gießen haben. Heinrichs Blutgier war noch zum größten Theil 
verhülfe; freilich war fie ſchon vege gegen Alle die, welche durch 
Geburt der Krone nahe fanden; doch fo lange die Jugendfuͤlle 
ſtrotzte, ging er der Luft nach; das Gefühl, Here im Lande zu fen, 
fieß den Argwohn und das Brhten auf Verderbung der Mißfaͤlli⸗ 
gen felten auffommen. 





— Sotiman, genannt der Große, der Prächtige, auch der Geſetz⸗ 
geber, trat unter den genannten $ürften zulegt. (1520) auf die po- 
litiſche Bühne, blieb aber länger, als die Übrigen auf ihr (- 1506). 
Er ift der legte der oßmanifchen Sultane, die mit der Fahne Mu: 
hameds Heere ins Feld führten und die Chriftenheit in Schreden 
und Graus festen. Sein Sinn war nicht menfchlicher, als ber 
eines Bajazeth I oder Muhamed IL; auch unter ihm galt das Sprich- 
wort, daß, wohin der Huf türkifchee Roſſe gelange, ein Gras 
wachfe; erobern und verwüften gingen bei ihm ſtets Hand in Hand; 
die Brandfadel leuchtete voran; der ediere Beruf, den Staat auss 
zubauen, ahnete er nicht. Blut und Zins das Feldgefchrei; der 
Genuß davon das Gepränge in Gewändern, Waffen, Rofgefchier, 
in Gold, Ebdelftein und Perlen, mit einem Gefolge reich geſchmuͤck⸗ 
ter Trabanten, das Schweigen in Lüjten und Feften des Harems. 
Hier aber bereitete dem brutalen Gewaltheren durch Schmeichelei 
und Trog Feffeln eine Nuffin Rorelane; fie warb zur Sul⸗ 
tanirz erhoben, warb zur Furie für Solimans Nachkommenſchaft 
und Berderberin feines Vatergefuͤhls. 


Solimans Macht reichte uͤber drei Welttheile hin; vom Eu⸗ 
phrat und Kaukaſus uͤber Aegypten bis Algier und laͤngs der Donau 
bis zur deutſchen Grenze, noͤrdlich bis zut Krimm; blinder Gehor⸗ 
ſam ihr Kitt; Sklaven alle Bewohner ſeines Gebietes; jeglicher 
Beſitz, jeglicher Genuß nur aus Gnade des Sultans vergoͤnnt; die 
furchtbare Glaubensſchwaͤrmerei der Muſelmaͤnner ihre Triebkraft; 
der Eifer der. Muſelmaͤnner zum Kriege, entflammt duch Muha- 
med, warb unterhalten durch Beutegier und Mordluſt und bei den 

SDoomanen erhöht durch Solimans fanatifchen Aufruf: „bie Pos 
 "faune des heiligen Krieges." Der Kern der Kriegsmacht waren 
die Janitfharen, eine Heerfehnar, gebildet aus Cheiftenkindern, 
bie, gleich einem Menfchenzehuten, von der Jugend zwiſchen dem 
fiebenten und den Jahren der Mannbarkeit jährlich ausgehoben, 
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oder durch Menſchenraub im Kriege der Pforte zugebracht, und 
zum Islam und Kriegshandwerk erzogen wurden, unter moͤnchi⸗ 
fcher Zucht lebten und nur im Feldlager ſich einer Milderung ih⸗ 
rer harten und firengen Lebensweife zu erfreuen hatten. :» Ferner 
die Sipahi's, Lehnsreiter, von denen manche auf ihren treffiichen 
Roſſen wie angenagelt und mit ihnen dahinfliegend die Eiſenkeule 
vor fih hinwarfen und im Fluge wieder aufzufangen vermog= 
ten. Das Schreden chriſtlicher Länder aber waren vor Allen die 
wilden Schaaten ber Renner und Brenner, die die Ortſchaften 
in Afche legten und bie Bevölkerung fortfchleppten. 


— 





Politifche Berhältniffe 


Nun ein Blick auf die Verhaͤltniſſe, in denen bei Karls V 
Thronbeſteigung die europaͤiſchen Groß» Mächte zu einander ſtan⸗ 
den. Heinrich VIII und Wolſey waren immerfort gleich geneigt, 
an den politiſchen Haͤndeln des Feſtlandes Theil zu nehmen und 
Heinrich hatte bei der Belagerung von Terouenne und in ber 
Sporenſchlacht bei Guinegate (1513) perföntich fih im Kriege 
gegen Franzens Vorgänger, Ludwig X, verſucht; noch mar 
Calais, das nördliche Küftenthor zu Frankreich, in engliſchem Be: 
fit. Der Stern des Kriegsruhms im Abendlande war ‚aber 
Stanz feit der Schlacht bei Marignano; auch machte er Anſpruͤ⸗ 
de, es zu ſeyn und war bereit, den Fehdehandſchuh aufzuneh⸗ 
men, aud wohl, ihn auszumwerfen. Zuͤndſtoff zum Kriege zwis 
ſchen ihm und Karl war reichlich vorhanden; noch war in Frank: 
reich nicht verfchmerzt, daß Ferdinand, Karls Großvater, Neapel 
und Navarra an fich geriffen hatte; in Franzens Seele aber 
kochte Eiferfucht gegen den neben ihm auftauchenden jungen Nes 
benbuhler; fie ward zur Gluth, als Karl die Kaiferkrone, nad) 
der Franz eifrigft geftrebt, erlangt hatte. Als geborne Feinde aber 
ftanden einander gegenüber der Sultan als teltlicher und geiſtli⸗ 
her Oberhirt ber Mufelmänner, und Kaiſer und Papft als 
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Dberhalipter ber Chriſtenheit. Mehrmals ſchon hatten Päpfte 
wiber bie Osmanen das Kreuz gepredigt; aber ſolche Hebel 
brachten im Karls Zeit Feine Heeresmacht mehr auf. Solimans 
Sinn richtete mehre Jahre hindurch fi nur auf die Grenz: 
landfchaften, Ungarn und die Imfeln des Archipels, namentlich 
Rhodus, wo damals noch die Johanniter, gefchworne Feinde 
bes Islam; weiter umfaffend wurden feine Entwürfe, feitdem 
der Gorfar Barbaroffa Führer feiner Flotten und Stanz I fein 
Bündner wurde, Im Getuͤmmel der abenbländifchen Stantshäns 
del befand der Papft meiſtentheils ſich außer dem Kreife feines 
Eicchlichen Waltens; er theilte politifche Umtriebe, Raͤnke und 
Schickungen. 


Bei Reibungen zwiſchen Frankreich war am naͤchſten zur 
Theilnahme angewieſen England, Nun aber ſah Heinrich VIII 
ſich auch für dem Schiedsrichter Europa’s an; in welche Wag- 
ſchale Englands Gewicht fallen follte, entfchied natürlich Wol⸗ 
fey. Das erkannten Franz und Karl. Schon von Gent aus, 
vor der Abreife nach Spanien, 8. Juny 1517, ſchickte Karl an 
Wolſey eine jährlich zu wieberholende Zahlung von 3000 Pfund 
Sterling; auf der Reife von Spanien nach Deutſchland kam er, 
26. May 1520, feibft nach England; hier zuerft verfuchte er 
fein Klugheit in Behandlung und Gewinnung der Menfchen, 
Jedoch war ſchon eine Zufammenkunft zwifchen Heinrich und 
Franz verabredet, und diefe konnte Karl nicht hindern. Die bei: 
den Fürften fahen einander im Junius 1520 an der Nordkuͤſte 
Frankreichs zwifchen Ardres und Guines; vierzehn Tage lang leg⸗ 
ten fie und ihe Adel zur Schau, mas von. ritterlicher Hoffaͤrtig⸗ 
- teit und Galanterie in ihrem Sinne, von Gewandtheit in ihren 
Gliedern und von Pracht und, Schmud in ihrem Befige war; 
daher der Name jenes Luſtlagers Camp du drap d’or. Franz 
warf gleich anfangs Hofbrauch und Formen argmöhnifcher Hut 
von. fich, und befuchte Heinrich eines Morgens, als diefer fich 
noch im Bette befand; es kam jum vertraulichſten Verkeht für 
alle folgende Tage. Heinrich war entzuͤckt; "die muntere Laune 
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eben der Grenze kaͤmpfte Frundsberg im Sahre 1521; Held des 
Tages wurde diefer aber in der Schlacht bei Bicocen des Jahres 
1522, wo die Schweizer in Franzens Solde eine Niederlage er⸗ 
litten. Doc gering war dieſer Verluſt gegen den, welchen Luife 
ihrem Sohne bereitete. 


Luiſe, auch im Herbſte des Lebens noch in Buhlſchaften 
verkehrend, war von der zaͤrtlichſten Neigung zu dem Kronfeld⸗ 
herrn Bourbon erfüllt geweſen, hatte aber zur Erwiederung Kälte 
und Hohn gefunden. Nun follte er zu Grunde gerichtet werben. 
Zunaͤchſt wurden ihm feine Sahrgelder vorenthalten; er aber. vers 
mehrte feinen Aufwand; da mußte der Kanzler du Prat einen 
Rechtshandel gegen ihn anftiften, der ihn um feine Güter zu brin⸗ 
gen drohte; die Wege des franzöfifchen Rechtes waren damals ia⸗ 
burinthifch und der Faden des Gefeges darin nicht leicht zu fin⸗ 
ben. „ Bourbon fannte, feine Feindin genau; felbft feine Perfon 
war nicht mehr ficher: nun aber ward das böfe Getriebe der Rach⸗ 
fuft In ihm vege; er bot Karl feine Dienfte an, und, freundlichen 
Willkommens gewiß, entwich er zum Eaiferlichen Heere nad) Ita⸗ 
lien 1523. So büfte Franz feinen trefflichften Feldhern ein, den 
trefflichften Ritter, Bayard, raubte ihm der Tod im Jahre 1524. 
Beim Abzuge der Franzoſen aus Stalien ward er, der Hinterhut 
gegen bie nachdringenden Feinde vorgefegt, tödlich vertwundet; noch 
im Sterben ward er von feinen Feinden geehrt und dem. land» 
flüchtigen Bourbon gegenüber ernfter Mahner an Vaterlandspflicht. 


As nun Karla Heer in die Provence eingedrungen und vor 
Marfeille gelagert war, rüftete ſich Franz, felbft ein Heer nad 
Stalien zu führen, wo feiner Mutter Kiebling, der glatte und 
matte Bonnivet nichts auszurichten vermogt hatte. Die Kaifer- 
lichen wurden bald durch Hunger zum Nüdzuge aus ber Pro- 
vence genöthigt; Franz aber erfchien noch im Sahre 1524 mit 
einem ausgefuchten Heere in Stalien; ‚mit ihm Bonnivet, vol‘ 
Sehnſucht nad). Mailand, wo eine Schöne feine Sinne verſtrickt 
hatte. Kranz war vol Eriegerifhen Eifers und Ungeftüms; fein 
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‚ Sinn fland auf Mailand; Bonnivet fleigerte Hoffnung und Be⸗ 
gier in ihm. Des Kaifers Feldhetren, Lannoh, Pescara und 
Bonbon, waren ohne Geld, das ‚Heer aber deshalb ſchon einmal 
mit dem damals gewöhnlichen Gefchrei unbezahlter Soͤldnerſchaa⸗ 
ten: „Gelb, Abfchied oder Schlacht” in Aufruhr gewefen, ganz 
Dberitalien erfhhöpft und duch feine Erpreffung mehr Sold auf: 
zubringen, Zwar mußten fie das Chrgefühl der Söldner zu mes 
den, daß biefe zufammenbtieben, doch im Felde Eonnten fie ſich 
nicht halten, felbft Maifand nicht behaupten; mit Mühe retteten 
fie ſich aus einem Thore, ald Franz in dag andere eindrang, Am 
Pasquino’s Sauͤle in Rom ward gefragt, mo im Gebirge ſich das 
Baiferliche Heer verloren habe? Die Feldherren aber riefen, wenn 
gleich noch immer ohne Geld, neue Mannfchaft zu des Kaifers 
Bahnen. Franz bedrängte im Anfange des Jahıes 1525 Pas 
via, um bie Eroberung der Lombardei zu vollenden. Hier aber 
ging fein Stern unter. Schon hatte er im Vertrauen auf Blind» 
niffe mit dem Papfte und Florenz eine Heerfchaar zur Eroberung 
Neapels ausgefandt, ald Bourbon und Frundsberg, den Bours 

"bon als Bater ehrte, mit zwölftaufend deutſchen Landsknechten zu 
den Truͤmmern bes kalſerlichen Heeres ſtießen und dieſes nun, von 
Hunger und Beutefuft getrieben, — denn nod immer gab es 
keinen Sold — zum Angriffe aufbrach. Franzens Kriegsrath 
flimmte bei der Kunde vom Anzuge des Feindes für Aufhebung 
der Belagerung Pavia's; Franz aber, mehr Ritter als Feldherr, 
hörte auf Bonnivets Wort, es ſey ber koͤniglichen Ehre zuwider, 
vom Plage zu weichen, und flellte fein Heer zur Schlaht. In 
biefem fah man Gendarmes, eine Meiterei aus der Blüche bes 
franzöfifchen Adels, Fußvolk aus ber Schweiz, daneben bie ſchwar⸗ 
gen Bahnen, eine gefürchtete Schaar deutſcher Landsfnechte und 

‚einen furdhtbaren Zug groben Geſchuͤtzes. Gegen biefed Heer führe 
ten des Kaiſers Feldherren eine größere Zahl beutfcher Landsknechte, 
die, trotz der Soͤldnerei, doch von vaterländifchem Ingrimm gegen 
die ſchwatzen Bahnen erfüllt waren, behende fpanifche Hakenſchuͤ⸗ 
sen, bewaffnet mit einer neuen Art Feuergewehr und geübt zum 
fichertreffenden Schuß und zu raſcher Sammlung. und Zerſtreuung 


ihrer Schaaren, — die erften Tirailleurs ber neuern Gefäjichte — 
und endlich mehre tauſend Italiener. 


An Karls Geburtstage, 24. Februar 1525, ward bei Pa 
via gefchlagen. Die Landsknechte von Karls Heere ſtuͤrzten au 
die ſchwarzen Banden ein; ber legtern Anführer, Sangenmante 
von Augsburg, forderte Frundsberg zum Zweikampfe, aber die er: 
grimmten Landsknechte ließen e8 dazu nicht fommen und ſchluger 
den Führer der DVaterlandsverlaugner zu Boden. König Stan; 
warf ſich mit der Reiterei auf die Feinde; lange hielt er noch 
den Kampf aufrecht, als die feindlichen Schaaren ſchon das Feld 
getvonnen hatten; im dichteften Gedränge fechtend, ward er vers 
wundet, vom Pferde getvorfen und gefangen. Die gemeinen Krie: 
ger um ihn her wollten ein Andenken haben; fie riffen an Ruͤ— 
flung und Waffenrock des gefangenen Königs; ritterlihen Sinn 
aber bewies der Feldherr Lannoy gegen ihn. Franzens Schwert 
kam als Ehrengefhent an Frundsberg. Die ſchwarzen Banden 
wurden bis auf den legten Mann niedergehauen, das franzöfifche 
Heer gänzlich zerſtreut. Mac vierzehn Tagen war durch ganz 
Stalien Eein Franzoſe mehr in Waffen. Franz aber fchrieb feiner 
Mutter, daß Alles, nur nicht die Ehre, verloren ſey. 


Solchen Gewinn hatte Karl nicht erwartet; die Mäßigung 
feiner Freude mag ihm nicht leicht geworden ſeyn; doc) blieb er 
Herr über Bid und Worte. Auch war viel zu thun übrig. 
Karls Heer wurde meuterifch; alle Deutfchen und Staliener muß⸗ 
ten entlaffen werden; Frankreich fah feinen Feind auf feinem Boden ; 
auch that Luife als Regentin das Mal mit Eifer, was zu thun war. 
Heinrich VIII und Wolſey hatten nur aufs erfie Wort zur Sühne 
mit Frankreich gelauert, Zwei Male war Papſtwahl gewefen und 
Wolſey nicht Papft geworden; Karl deshalb der Sterbliche, den er 
am meiften hafte, um fo mehr, da er noch gute Miene zum bö- 
fen Spiele machen mußte. Heinrich begehrte von Karl des ge 
fangenen Königs Auslieferung an ihn als den Schiedsrichter des 
Streites; Karls Ton gegen ihn war nicht minder hoch gehalten; 
Heinrich ſchloß Waffenſtillſtand mit Frankreich. 
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Karls Forderungen an Franz waren hart, und beleidigend 
tat Begehren, daß für Bourbon ein eigenes Koͤnigreich aus ber 
fmence und Dauphine folle gebildet werben. Franz erklaͤrte, 
&e wolle er lebenslang Gefangener feyn, und" begehrte, nach 
Exanien binübergeführt zu werben; er hoffte Frucht vom pers 
kalden Verkehr mit Kar. Auf der Seefahrt nach Spanien 
vieb ihm ein Sturm hart an die franzöfifche Küfte; dieſe fo zu 
hauen, war vielleicht die härtefte Prüfung feines königlichen Stol⸗ 
we. Madrid wurde Franzens Aufenthalt, Unkoͤniglich und uns 


weile war Karls Gebot, den Gefangenen in harter Haft zu hals 


ten; fo preffen Gorfaren und Banditen ihren Gefangenen bas 
Lfeged ab. Kranz erkrankte vor innerem, nagendem Grimm. 
Jetzt erſt, wo für Karl der ganze Gewinn, der von dem DBefige der 
Perfon feines Gegners zu hoffen war, auf dem Spiele fand, bes 
füchte ihn Karl, und feine Milde und Theilnahme werte in Fran: 
zens wundem Herzen die lebhafteften Hoffnungen. Dod trat 
bald neue Spannung und Erbitterung ein; Franz erklärte zuletzt, 
er wolle feine Regierung niederlegen; daraus neue Sorge für 
Kat. So kam denn, 14. Januar 1526, der Friede zu Ma: 
drid zu Stande. Franz gab auf alle Anfprüche an italieni- 
ſche Länder, an die Dberhoheit über Flandern und Artois; das 
Serzogthum Burgund follte an Karl kommen; zur nächften Vers 
bürgung ſtellte Franz zwei Söhne als Geifeln, zu Bünftiger Bes 
feundung follte Eleonore, Karls Schtvefter, feine Gemahlin werben. 


Der Friede fand auf dem Papiere, nicht in Franzens Her: 
vn. Noch gab es damals keinen Sefuiterorden, . aber feine 
Tide alt,” wie die Welt; aud Franz verfhmähte fie. nicht. 
Einige Stunden vor Unterzeichnung des Friedens hatte er mehre 
fangöfifche Große bei ſich verfammelt und in ihrer Gegenwart eine 
Mhriftliche Verwahrung gegen Alles, was er geloben und unter: 
vihnen wuͤrde, ausgeſtellt. Dergleichen hat Karl nie gethan. 
Ganz titt der Heimath zu; auf franzöfifchem Boden angelangt, 
Ewenkte er. den Hut und rief: Ich bin noch. König! Geine 
Bxsbniffe gerrannen. Dem fpanifchen Gefandten, ber an Erful⸗ 
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kung ber Friedensbedingungen mahnte, ward die Antwort, erſt 
muͤſſe das Parlament befragt werden. Wann fehlen dem Wort⸗ 
bruͤchigen Ausflüchteg Schlechter aber noch als dieſes und em⸗ 
pörend iſt die Art, wie Stanz den Schein für fich zu gewinnen 
fuchte: Papft Clemens VII, aus dem Haufe der Medici, loͤſte 
ihn von feinem Eide! So hatten die Päpfte oft gethan; Dies 
das unverfennbare Siegel des Fürftenthums ber Lüge und bes 
Hohns gegen Wahrheit, Treue und Glauben; von allen Suͤn⸗ 
denlaſten des Papſtthums die ſchwerſte; denn melches Recht kann 
auf Erden fid) behaupten, wenn foldye Löfung vom Eidſchwure gilt? 
Das Mal folgte die Nemefis dem Frevel auf dem Fuße nad. 
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Zweiter Krieg. Die Kaiſerlichen in Rom. 
| { Doria 


Dar zweite Krieg bradh aus. Mit Franz waren verbümbet 
der Papft, Heinrih VIII und der Freiftaat Venedig; von der 
Theilnahme des Papftes nannte der Bund ſich heilig. Auf des 
Papftes öffentlidyes Schreiben gab Karl eine würbevolle Antwort 
und ſprach außerdem in einer Staatsfchrift feine Entrüftung über 
des franzöfifchen Könige Meineid aus. Die öffentliche Meinung 
war für. ihm und der Bund feiner Gegner in der That wie durch 
den Fluch des Meineids gelähmt. Auf Karls Heer aber drückte 
der Mangel und daraus gingen die unmenſchlichſten Frevel der 
Soldaten hervor; in Mailand preften fie unter qualvollen Mis- 
handlungen den unglüdlichen Bewohnern den letzten Pfennig ab. 
Jetzt führte Georg von Frundsberg zmölftaufend deutfche Landes 
Enechte heran. Er hatte Geld geborgt zur Werbung, feiner Frau 
Geſchmeide und Kleinodien verfegt, feine Güter verpfündet; eben. 
fo hatten feine Hauptleute Geld vorgefchoffen. Sechstauſend Spa» 
nier tamen dazu; aber immer noch ‚ein Geld. Bourbon, der 
Dberbefehlähaber, hatte für fein Leben zu fürchten; Überitalien 
gitterte wor dem Ausbruche einer Meuterei der ſold⸗ und zuchtio: 


— 


tea Banden: da faßte Bourbon einen verzweifelten Entſchluß: Roms 
Soqe follten dem Heere Befriedigung ſchaffen, und zugleich ben, der 


Sams Wortbrüchigfeit gutgeheißen, verdiente Strafe treffen; dem _ - 


keingenbften Bedarfe half er ab durch Verkauf feines Silbergeſchirrs. 
Finfundzwanzigtaufend Mann, meiftens Deutfche und Spanier, 30: 
sen ohne Geld und Lebensmittel, ja, ohne Gefhäg, gen Rom; 
Remand aber, außer Bourbon, mußte das Biel. Feinde waren 
ingsum; ein Heer berfelben zog zur Seite Bourbons ; die gro⸗ 
Sen Städte Piacenza, Bologna und Florenz waren gegen Angriffe 
gedeckt; bas pfatte Land mußte den Soldaten nähren; es ward 
ausgefogen, und Verwüftung bezeichnete den Marfch des kaiſerli⸗ 
hen Derred. Bourbon erlaubte jeglichen Frevel, und tbeilte alle 
Befdywerden der murrenden Krieger: dennoch brach ein wilder 
Auftuhr derſelben, zuerft der Spanier, aus. Bourbon hatte 
Mühe, fein Leben zu retten; er floh in Frundsbergs Stall und 
verfteckte ſich hier unter dem Stroh, Freundsberg aber ließ feine 
kLandsknechte in einen Ring treten und redete in feiner väterlichen 
Weiſe zu ihnen. Umſonſt; fie firedten die Spiefe nieder und 
Ferien wüthend: Geld, Geld! Da übermältigte den alten wadern 
Ariegsmann das bittere Gefühl,"die Rede verging ihm, er mußte 
fid) auf eine Zrommel niederfegen und ward frank vom Plage 
weggetragen. Das bewegte die Herzen ber rohen Krieger; fie 
liefen ab von ihren Forderungen und gaben der Hoffnung bals 
biger veicher Ernte Raum. Georg von Frundsberg konnte zu 
ihnen nicht zurüdkehren; nach jahrelangem Siechen ſchied er da⸗ 
bin. So waren damals die Söldner der ſchlimmſte Feind ber 
Feldherren in ihren eigenen Deeren. 


Mach faſt zweimonatlichem Marfche fand Bourbons Heer 
den 5. May 1527 vor Rom. Spät erft hatte Giemens VII 
ſich überzeugt, daß der Zug gegen ihn fich richte, feine Wehran⸗ 
falten waren fo ſchlecht, als eilig. Immerfort hieß in jener Zeit 
päpftliches Kriegsvolk infamia di milizia; die Schweizergarbe 
allen mar zuverläffig, das Mebrige Geſindel. Das Mal wurden 
die Schleppenteäger der Cardinaͤle und aͤhnliche Mannfchaft zu 
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den Waffen gerufen. Doch eilte auch mancher kampfluſtige Buͤr⸗ 
ger Roms auf die Waͤlle; unter ihnen Benvenuto Cellini, der 
Eunftreiche Gold » und Silberarbeiter. Bourbon theilte fein Deer 
nach der Stammbürtigkeit in drei Schaaren, die deutſche, fpa= 
nifche und italienifhe. Am fehsten May mit Anbruh des 
Tages unter dichtem Mebel erhoben fih die Maffen; Bourbon 
in glängender Ruͤſtung mit fhimmerndem Waffenrode über dem 
Danzer fchritt voran zum Mauerſturme. Er ward eins der ers 
Opfer, von einer Kugel, wahrſcheinlich aus Benvenuto Gelli- 
ni's Handrohr, getroffen. Seine Krieger liefen nicht ab vom 
Sturme und bald war Rom gewonnen, der Papft aber in der 
Engelsburg eingefchloffen. Wie nun in Rom von ben ergrimm⸗ 
ten Schaaren, die kein Führer im Zaume hielt, gehauft worden 
fey, das kann die Phantafie aus hundert Beifpielen mit Sturm 
genommener Städte fich zufammenfegen; beifpielos aber jind bie 
Grauͤel, die darauf zehn Monate lang von dem ganz ſich ſelbſt 
überlaffenen brutalen Kriegsvolke gehbt wurden. Ein Heer, von 
Franz unterhalten, geführt von dem Herzoge von Urbino, kam 
bald nach der Einnahme Roms heran; aber der Herzog, Erb— 
feind des mebiceifhen Haufes, that nichts zur Erlöfung det 
ungluͤckſeligen Stadt. Hier wurde die Furie des proteflantifchen 
deutfchen Landsknechtes, der mit Plumpheit und Völlerei Hohn 
und Spott gegen das Papſtthum und deſſen Wirdenträger 
mifchte, mit Rod und Hut der Cardinaͤle und Bifchöfe auf de: 
ren Efeln einherritt, deren Inhaber, die Hände auf dem Ri: 
den-gebunden, vor ſich her trieb, unter den Mauern der En: 
gelsburg eine Papftwahl hielt, und Luther zum Papft austief, 
Reliquien (Holz vom Kreuze, Domen aus der Marterkone 
Chriſti, die Hahpter der Apoftel, Petrus, Paulus, Andreas u. 
dergt.) zum Spielwerke machte, bei weitem überboten durch .die 
teuflifche Graufamfeit der geld » und molluftgisrigen Spanier und 
Italiener. Die ganze Bevölkerung Roms lag auf der Mar 
terban? unter zwanzigtaufend Peinigern. Kinder und Meiber 
fprangen aus den Fenſtern; Winfeln und Geheul hörte man 
buch) ale Hauͤſer; manche Gefangenen mußten die heimlichen 
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Gemäcer aufwuͤhlen, weil ihre Peiniger glaubten, ‚fie hätten Gelb 
da verſteckt, andere die ihnen abgefchnittenen Ohren und Nafen 
geröftet effen. Die Beute der Krieger war anfehnlicy; gemeine 
Landsknechte gingen in Sammer und Seide, mit goldnen Hals⸗ 
Eetten und Armbändern- gefhmüdt; einzelne Hauptleute wurden 
fteinreich, fo der deutfche Nitter Schäetlin von Burtenbach, der, 
wie er felbft erzählt, zu großen Schägen auch eine- feltfame 
Reliquie, den Strick, an dem ſich Judas Ifcharioth erhängt haben 
foll, aus der Peterskicche erbeutete. So hätte Rom nicht ges 
litten, als Alarich der Gothe und Genferich der Vandale, ober 
die deutfchen Kaifer des Mittelalters es heimfuchten. Papſt Gier 
mens VII hatte feine Ausficht zur Befreiung durch ein befreuns 
detes Heer; felbft feine Vaterſtadt Florenz empörte fih, und vers 
trieb feine Verwandten; das Heer begehrte 400,000 Dufaten. 
Clemens verfprach zu zahlen, und ergab ſich nad) mehrwoͤchentli⸗ 
cher Belagerung, um von den Qualen des Hungers, dem ſelbſt 
ſchon die Eſel der geiſtlichen EURE: gefchlachtet waren, er⸗ 
* zu werden. 


Karl trug, wie bei der Kunde Franzens Gefangennehmung, 
den Schein der Maͤßigung, und dasmal miſchte in der That auch 
wohl Verlegenheit ſich mit in die Freude. Er hatte die That 
nicht geheißen, konnte keine Frucht davon ernten und auch nichts 
thun, um die öffentliche Meinung wiederzugewinnen: die Soldaten 
in Rom wollten nicht eher abziehen, als bis alle Ruͤckſtaͤnde wuͤr⸗ 
den bezahlt ſeyn. So war es denn niche ſowohl ehrfurchtsvolle 
Zheitnahme am Schickſale des Papftes, als politifche Berechnung, . 
«daß Karl Gebete und Proceffionen für des Papftes Befreiung ans 
ſtellen ließ, die Sefte zur Freudensbezeugung Über ben eben gebos 
renen Kaiferfohn Philipp abbeftellte und Trauerkleider anlegte. Er 
gewann nichts dadurch; was das ‚Heer frewelte, wurde ihm zur Laft 
gelegt. Geld, das er von den caftilianifchen Gortes begehrte, er⸗ 
langte er nicht. Heinrich VIEL fehloß einen Bund mit Franz; 
beide Könige ſchickten Herofde mit feierlichen Abfagebriefen an Karl; 
‚Diefer halt Franz einen Menfchen ohne Ehre und Rechtlichkeit; 
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Men ſchickte fogleih einen neuen Herold und. forderte Karl zum 


Zweilampf; Karl war bereit, e8 wurden Herolde immer hin und | 


ber gefandt, Schmähreden uͤberbracht, Abreden getroffen, aber 
dann plöglich von Franz die Unterhandlungen abgebrochen. Ein 


franzöfifches Heer 309 heran gen Neapel. Nun erft verliefen die 


Söldnerbanden Rom, auf die Hälfte verringert durch Ausfchtweis 
fungen und Peſtfieber. Der Papft war ihnen bei den Unter: 
handiungen über das Löfegeld Eurz zuvor entwifht. So war 
denn ‚die Erftürmung Roms für Karl sine Quelle des Unfegens 
geworden. Er trug aber unverfchuldete Laft und bald lächelte das 
Gluͤck ihm wieder. Heinrichs Wille war damals gleich einem ſchroan⸗ 
tenden Rohre, denn Wolfey hatte nicht mehr feine volle ehema⸗ 
Tige Geltung, auch mangelte dem Könige das Geld zur Kriegs: 
führung. Papſt Clemens wollte gern mit Karl ſich befreunden, 
Venedig endlich war es mit dem Befeinden nicht Ernft. Das 
bald nachher folgende Waffengluͤck Franzens aber wurde im Keime 
erfticht, weil er abermals einen Helden von ſich flief. 


Andreas Doria, ber edle Genuefe, kuͤhner Seemann 


und Meifter des Seekriegs, Vertreter feines Vaterlandes in deffen 


Bunde mit Franz, war Befehlshaber der franzöfifchen Flotte und 
bieft mit diefer den Hafen Neapels gefperrt. Franz hatte in feis 
nem gefamten Weiche Beinen größeren Helden als ihn. Aber bie 
Minifter grollten ihm, denn er ſprach ohne Schminke; er grolite 
ihnen, denn die Küftenftadt Savona ward zum Nachtheile Genua’s 
von ben Franzoſen beguͤnſtigt. Böfes Spiel der Verleumdung 
begann gegen ihn, wie einft gegen Bourbon, und Franz gab 
auch hier willig Gehör; Doria wurde mit Tuͤcke umgarnt, feine 
Pläne durchkreuzt, fein Thun gelähmt, der Befehl zu feiner Ver: 
baftung gegeben. Doria kam ber letztern zuvor, fandte an Karl, 
fuhr nad) Genua, erklärte hier Franzens Befehlöträgern, daß er 
ihres Herrn Dienft verlaffen habe, und brachte nun mit. feiner 
vaterländifchen Flotte Lebensmittel nach dem durch Hunger bes 
drängten Neapel, Dies und das Hinfterben der Franzofen am 
Peftficber vettete die Stadt; bald war ganz Stalien von ben Fran⸗ 
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wien geraimt. In Genua aber wurde von Doria eine _ 
Beaffung eingerichtet, nicht eine Zwinghertſchaft fuͤr ihn; das 
Bi ehrte ihn mit dem Namen Vater und Befreier des Waters 
ie. Genua ftand unter ihm und mit ihm von nun an bei 
Si, und fo ward Doria auf mehr als dreißig Jahre (4 1560) 
sof den Fluthen des Mittelmeere der Heid des Kreuzes gegen 
ten mufelmännifhen Halbmond. 


j Karl und Franz waren beide kriegsmuͤde; jeder aber zögerte, 
km andern bas erfte Wort zu gönnen: da traten zwei Damen 
wm Spiele, Sranzens Mutter Luife und Karls Tante Margaretha 


befpeachen fich mit einander bei Sambray und brachten 5. Aug. 1529 


eimen Frieden zu Stande, den Damenfrieden. Kranz behielt 
das Herzogthum Burgund und feine Söhne wurden ihm zuruͤck⸗ 
gegeben. Er verlor niht an Macht, nur an Ehre; denn er gab 
feine Bundesgenoffen in Italien preis: Karl gewann an Ehre 
und Macht; fie fchloffen fih) ihm an. Der Papſt ſchloß feinen 
befondern Frieden mit Karl; fie verfprachen einander Liebe und. 
Hufe; Karl, daß er die aus Florenz vertriebenen Medici als Her: 
ren dahin zurüdführen und die Keber ‚unterdrüden wolle; ber 
Papft, dab er Karl unentgeldlicdy Erönen und mit Neapel belehnen 
wolle. 


Karl, Herr in Italien. 


Rau, Sohn des Gluͤckes, Sieger, ohrie perfönlich ſich ins Ger 
einge der Thaten begeben zu haben, landete 12. Auguft 1529 in 
Genua. Er kam nicht, um mit Feftluft der Triumphe ſich zu 
tigen, ſondern weil feines Bruders Ferdinand Bedrängnig buch 
bie Zürken und die Fortfchritte der Reformation feine Gegenwart 
in Deutfhland nothwendig machten. Buvor aber orbriete und wals 
tete er in Stalien als gebietender Herr. Das hatte in dem Maaße 
| wicht Karl der Große, Otto I, Friedrich Barbaroſſa und Friedrich II 


| 
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vermogt, und noch hatte Karl den Harniſch zum Kampfe nicht 
getragen, noch keins ſeiner italieniſchen Heere ihn an der Spitze 
geſehen. Ganz Italien war ihm verbunden oder gehorſam. Mit 
zwanzigtauſend Mann zog er zur Kroͤnung nach Bologna, kuͤßte 
dem Papſte Hand und Fuß, wohnte mehre Monate mit ihm 
unter Einem Dache und empfing mit großem Gepraͤnge, jedoch 
nach abermaliger Erniedrigung zum Dienſte des, Steigbuͤgels beim 
Papſte, 22. Februar 1530 die lombardiſche Koͤnigskrone und 24. 
Februar die Kaiſerkrone. Dies die letzte Kroͤnung eines roͤmiſch⸗ 

deutſchen Kaiſers durch den Papſt. Nachdem nun dies vollbracht, 
Florenz erobert und daſelbſt ein Herzogthum fuͤr die Medici, in 
Mantua ein anderes fuͤr die Gonzaga gegründet, die Inſel Malta 
aber dem von Rhodus vertriebenen Sohanniterorden gegeben war, 
309 Karl gen Deutfchland gegen Keger- und Zürfen. 





Soliman und Ferdinand. 


Di⸗ dringendere Gefahr kam von den letztern; daher wurde durch 
die Sorge für Türkenhülfe das Verfahren in den Angelegenheiten 
der beutfchen Kirche mehrmals beftimmt. Die Evangelifchen muß- 
ten wohl anerkennen, daß durch die Deerfahrten der Türken gegen 
Defterreich ihrer Sache Vorſchub geleiftet wurde, doch blieb jegliche 
politifche Berechnung, durch Einverftändnig mit den Türken fi 
zu ſtaͤrken, von den evangelifhen Fürften fen. Das Brandmal, 
mit dem Erbfeinde des chriftlichen Namens ſich verbindet zu ha= 
ben, trug nur Franz I, derfelbe, der die evangelifchen Bewohner fei- 
nes Reiches mit martervollem Tode belegte; fchon im Sabre 1525 
erſchien eine franzöfifche Botfchaft an Solimans Hofe. Die evan- 
gelifchen Deutſchen zogen, fo oft Karl und Ferdinand ihnen tröft- 
liche Zuſagen über die Neligionsangelegenheiten gaben, den Türken 
eben fo beherze und willig entgegen, als die Katholiken; Luther 
aber gab einige Predigten gegen die Türken heraus, bie jeden 
Deutſchen, der Herz und Muth hatte, im Innerſten ergreifen 


. 
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mußten. *) Er uͤbertrieb aber nicht; mit vollem Rechte warb ber 
Tuͤrken damals in den Litaneien gedacht. 


Die erſte Heerfahrt nach Ungarn hatte Soliman in dem 
Jahte nach feiner Thronbeſteigung, 1521, gethan. Schon damals 
war das Hauptbollwerk des Ungarlandes, Belgrad, gefallen. Im 
Jahre darauf hatte er ein für die Chriftenheit nicht minder wich» 
tiges Bollwerk, die Infel Rhodus, damals Waffenplas der Johan⸗ 
niter, erobert. Darauf konnten minder gehindert türkifche Heere 
über Ungarn und thrfifche Flotten über den Archipel fich ausbreiten. 
Ungarns Boden ift nicht weniger mit Blut getränft worden, al 
Italiens und Belgiens; dies find die drei ungeheuren Leichenftät« 
ten Europa’s. Ungarn war durch politifche Fauͤlniß zerfreffen; es 
hatte feinen Hunyad mehr, feinen Matthias Corvinus; fein Kös 
nig Ludwig fonnte des Landes Hort nicht fenn; bei ihm kam 
Alles vorzeitig und nichts konnte reifen; geboren, ehe er Haut 
hatte, wurde er als weinendes Kind gekrönt, Selbftherefcher im 
zehnten Jahre, befam er im vierzehnten einen Bart, im achtzehnten 
graues Haar. Im zwanzigften Jahre 1526 kam er ums Leben 





) „Sperrft du dich, und willſt nicht gebem noch reifen; wohlan, fo 
wird didy’8 der Türke wohl Ichren, wenn er ind Land kommt, und 
thut dir, wie er jegt vor Wien gethan hat, nehmlich, daß er Feine 
Schaying noch Reife von dir fordert, fondern fiedet dir Daus und 
Hof an, nimmt dir Vieh und Futter, Gerd und Gut, flicht dich zu 
Tode (wo dir’d noch fo gut wird); ſchaͤndet und wuͤrget dir deim. 
Weib und Tochter vor deinen Augen, zerhacket deine Kinder und 
fpießet fie auf Baunfleten, Und mußt dazu, was das Aergſte iſt, 
ſolches alles leiden und fehen mit bbfem, verzagtem Gewiffen, al 
ein verdammter Unchriſt, der Gott und feiner Obrigkeit ungehore 
ſam gewefen ift;. und führet dich ſamt ihnen weg in die Tuͤrkey, 
verkauft dich dafelbft, wie einen Hund, dab du bein Lebelang mußt um 
ein Stuͤck Brods und Trunk Maffers dienen, in fietiger Arbeit Tag 
und Nacht, mit Rutben und Knütteln getrieben, und dennoch Peis 
nen Sohn und Dank verdienen, Und wo ein Sturm foll gefcheben, 
mußt du der verlorene Haufe ſeyn, und alle Arbeit im Heer thun. 
Ueber das Bein Evangelium hören, nichts von Ehrifto und deiner 

Seele Seligkeit lernen.“ 
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— — 
in der Schlacht bei Mohacz. Nun waren Ungarn und Böhmen 


ohne König; in Böhmen betrieben einige von Ferdinand gewon⸗ 


nene Standesherren beffen Erwählung zum Könige; als Bewerber 
um Ungarns Krone traten auf Ferdinand, Bruder von Lud— 
wigs Gemahlin und Gemahl von Ludwigs Scmwefter, und So: 


hannes Bapolya, Woiwode von Siebenbürgen. Der legtere rief 


Soliman zu Hülfe und mit dem Königenamen ward er ihm un: 
terwuͤrfig bis zum Erdulden fElavifcher Begegnung. Im Jahre 
1529 309 Soliman aus, den Hauptfchlag zu thun, zur Belage⸗ 
rung Wiens Graf Nicolaus von Salm hielt die Stadt gegen 
den milden Andrang, ber vom 22. September bis 16, Oktober 
dauerte: man kann nur ahnen, welch furchtbares Unheil ihre Fall 
uͤber Deutfchland gebracht haben würde, Mit hochfahrenden Re: 
den und veichlichen Geſchenken an feine Janitſcharen fuchte Soli: 
man die Schmach bes Mislingens der Unternehmung zu deden; 
er habe Ferdinanden einen Beſuch machen wollen, diefer fen nicht 
zu finden gewefen, er habe ihn mehre Wochen erwartet, an ber 
Stadt ohne ihren Heren fey ihm nichts gelegen. Den Janitfcha: 
ren gab er den Sturmfold, als hätten fie ihn duch Einnahme 
der Städt verdient, 


1. Karls Höheftand. 


©, Eonnte denn Kaiſer Karl zunaͤchſt die Loͤſung der höheren 
Aufgabe, Ausgleihung des kirchlichen Zmwiefpalts, unter 
nehmen. Wohl lag ihm dies mehr am Herzen, als irgend etwas 
Anderes, aber e8 war ihm nicht das Naͤchſte; daher ließ er feinen 
Willen mehrmals durch politifche Ereigniffe, durch Sorge für Buͤnd⸗ 
niß, Heer und Flotte, gefangen nehmen und von dem Zwiſte der 
Geifter ablenken. Auch ſchien die Beilegung des Kirchenſtreits 
ihm damald wol noch nicht das Schwierigfte; feine Eaiferliche Au: 
torität, mogte er denken, wuͤrde bei feinem perſoͤnlichen Auftreten 
in Deutfcland die Gemüther eben fo fühnen, als ihm bie Ord⸗ 
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nung Staliens gelungen war. Aber von bem Aufſchwunge der 
Bekenner des evangelifchen Glaubens und ber Feftigkeit und Harts 
nädigkeit ihres Sinnes in diefem Bekenntniß mangelte ihm bie 
rechte Vorftellung; er Eomnte ſich nicht Über die Berechnungen ir⸗ 
difcher Staatsweisheit in freiere geiftige Rauͤme erheben. Seine 
Anfiht von der auͤßern Art der Gottesverehrung ward durch po⸗ 
litiſche Erwägung beftimmt; er meinte, duch Behauptung des 
Hergebrachten Treue und Pflicht der Unterthanen in feinen Erb⸗ 
landen zu fichern; daß er die Macht der Begeifterung für ſich ges 
winnen Eonnte, kam nicht in feinen Sinn. Darum aber war er 
in feinem Gegenfage gegen bie Bekenner ber evangelifchen Lehre 
ohne Leidenſchaft; perſoͤnlich nicht gereizt oder verftimmt, war er 
für gute Eindrüde empfänglih, und Mäßigung und Befonnen: 
beit wichen nicht leicht von ihm. Die Ader der Begeifterung hatte 
er nicht, wohl aber tiefes religioͤſes Gefühl; bei aller Verftridung 
durch weltliche Dinge unterließ er nicht, ſich täglich mit Inbrunft 
im Gebete zu Gott zu wenden. 


Das zweite Hauptftüd feines Lebens, der Höheftand feiner 
Thaͤtigkeit, geht von feinem erften Verſuche, den kirchlichen Zwie- - 
fpalt zu einen, bis zur Unterwerfung des ſchmalkaldiſchen Buns 
des, vom Sahre 1530- 1547. 





Politifch kirchliche Parteiung in Deutſchland. 


Di Belenner des alten und des neuen Glaubens hatten fich 
fhon zu politiſchen Parteien geftalte, Gegen die Reformation 
hatte nach Erlaſſung des mormfer Ediktes diefer und jener Fuͤrſt 
für fich feindfeliges Verfahren gebt, fo 3. B. Herzog Georg von 
Sachſen, Churfürft Joachim I von Brandenburg 1. ; aber erft auf 
. dern Reichstage zu Nürnberg 1524 wurde von einer Anzahl alte 
glahbiger Stände der Beſchluß gefaft, das wormfer Edikt ald Reiches 
geſetz geltend zu machen; jedoch der Wille war ſchwach bei ber 
\ 5 * 
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Mehrzahl der Fuͤrſten und die That ſchritt ihm nicht nach. Da: 
gegen fchloffen auf des päpftlihen Legaten Betrieb Ferdinand von 
Oeſterreich und zwei Baierherzoge 6. Juli 1524 zu Regensburg 
einen Bund zur Wehr gegen die Fortichritte der Reformation. Ihm 
traten die meiften füddeutfchen Bifchöfe bei. Dadurch wurde der 
päpitfichen Macht in Deutfchland ein Bollwerk erbaut; an biefen 
Miderftand, fo ſchwach er anfangs war, Enüpft fich wefentlich die 
Vereitlung der Meformation des Kirchenthums durdy das ganze 
beutfche Reich. Bald nah dem BZufammentreten jener Fürften 
einten fih zu Deſſau die Churfürften von Brandenburg und 
Mainz nebft den Herzogen Heinrich und Erich von Braunfchweig 
in bderfelben Abſicht. Dagegen nun fchloffen 4. Mai 15926 zu 
Torgau einen Bund: Churfürft Johann der Beftändige von 
Sachſen, Friedrichs des Meifen Bruder und Nachfolger, Landgraf 
Philipp von Heffen, vier Herzoge von Braunfchtweig, Herzog Hein: 
rich von Mektendburg, Fürft Wolfgang von Anhalt, zwei Grafen 
von Mansfeld, die Stadt Magdeburg und Herzog Albrecht von 
Preußen. Bei den Evangelifchen trennte fich aber damals die An— 
ficht der Reformatoren von der politifchen aufs fchroffite, Luther 
und Melanchthon waren jeglicher Nüftung mit irdiſchen Gemalt: 
waffen zuwider; Luther vertraute auf Gott allein; das Evange: 
lium merde, wie bei feiner erften Verkündigung, auch jest ohne 
Gewalt fid) eine Bahn brechen; feine Anficht ging bis zur Selt— 
ſamkeit, man müffe dem Uebel nicht widerftreben; Mibderfeglichkeis 
ten der Stände gegen den Kaifer aber bezeichnete er nicht anders, 
ald wenn der Butgemeifter zu Torgau ſich gegen den Churfürften 
erheben wolle. Die Waffenrüftungen dagegen wurben aufs eif: 
tigfte betrieben vom Landgraf Philipp. Damals jedoch halfen zur 
Fortdauer des Friedens die WVerlegenheiten des Reichs um Geld 
zum ZTürkenkriege, zum Neichsregiment und Neichögericht. Dies 
kam den Evangelifchen fo günftig, daß fie auf dem Reichstage zu 
Speyer, vom 25. Juni 1526 an, eine feftere Haltung, als bie: 
her, behaupteten und fogar den Befchluß erlangten, daß bis zu 
einem allgemeinen Goneil jeder Stand mit der Ausführung bes 
wormſer Edikts es fo halten möge, wie er glaube, es vor Gott 
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und dem Kaifer verantworten zu Eönnen. Inbeſſen fegten mans ° ” 


che Eatholifche Fürften Verfolgungen gegen die Evangelifchen in ih« 
von Gebieten fort; aus Leipzig wurden auf Hetzogs Befehl am 
achthundert Menfhen, Bekenner des evangelifchen» Glaubens, ver» 
trieben ; ein Buchhändler Herrgott, weil er Luthers Schriften vers 
Fauft hatte, hingerichtet ıc., und Scheiterhaufen loderten auf in 
Baiern, Cöln x. Argwohn und Sorge der Evangelifchen regte 
fi) aber im Jahre 1528 bei der (trüglichen?) Anzeige eines Nas 
thes des Herzogs von Sachſen, Dtto von Pad, dab die katholixe 
(hen Fürften wieder einen Bund gefchloffen hätten; in biefer » 
Stimmung, wo ihnen Alles zu Gefahr wurde, proteftirten fie 
19, April 1529 auf dem Reichstage zu Speyer ‚gegen bad Vers 
bot der Ausbreitung der evangelifchen Lehre, wenn gleich bie ka— 
tholifchen Stände dies nur von Eatholifchen Ländern verftanden, 
Der Name Proteſtanten, ſeitdem üblich, diente, wie jeglicher 
Parteinamen, den damit Bezeichneten feftere Haltung und beftimm» 
tere auͤßere Schranken zw geben. Philipp von Heffen war in ben 
regſten Thätigkeit, das Maffenbündrüß zu verſtaͤrken; daher auf 
feine Beranftaltung im Oktober 1529 ein Religionsgefpräch zwi⸗ 
ſchen den deutfchen und den fchmeizerifchen Neformatoren zu Mare 
burg, wo Luthers flarrfinniges Feſthalten am Buchſtaben die Spals 
tung um Begriffe zwifchen ihm und Zwingli zum unbeilbaren 
Bruche erweiterte und, Philipp mit Schmerz die Hoffnung auf 
mächtigen Beiftand in der nahenden Gefahr fhwinden fah. 


Die Evangelifchen hatten ſchon nach Italien Gefandte an 


Karl geſchickt; wackere, rechtliche Männer, aber’ nicht von hohem 


Range; ihre Aufnahme war fehe unguͤnſtig; fie hatten ſelbſt 
Beleidigungen zu erdulden. Guͤnſtiger lautete Karls Schreiben, 
worin er zum Reichstage einlub; es ſprach die Gefinnungen leis 
derrfchaftsiofer Mäfigung aus. Mehre katholiſche Fürften aber 
teisten voll Vertrauen dem heranziehenden Karl entgegen. 
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Reichsſtag zu Augsburg 1530. 


Di evangelifhen Stände erfhienen auf dem Reihstage zu 
Augsburg mit einem Glaubensbefenntniffe; Luther blieb zu 
Koburg; Melanchthon, der Mann der Milde und Mäßigung, 
und bei Inhabern von Wiffen und Macht angefehen wie Eras— 
mus, vertrat die Sache bed Evangeliums als Theologe. Den 
Sinn der evangelifhen Fürften lernte Karl fhon bei der er- 
ften Seierlichkeit zur Eröffnung des Reichstages Eennen; fie wei— 
gerten fich, an der gebralihlichen Proceffion Theil zu nehmen ; 
das ſey feine chriftfihe Handlung; im Gefpräche darüber er» 
Märte der Markgraf von Brandenburg, lieber wolle er fich ben 
Kopf abbauen laffen. „Löver Fürft, nit Kopf abe, nit Kopf 
abe, fagte Karl. Diefe Worte Karls find Auͤßerung der Bes 
troffenheit. In allen Verhandlungen auf dem MReichstage war 
die Haltung ber Evangelifhen, aufs Gefühl geiftiger Ueberlegen- 
heit und rein moralifcher Kraft geftügt, fiegreih; nament« 
ih, 25. Jung 1530, bei ‚Vorlefung des Glaubensbefenntnif: 
ſes, wo Karl bie Iateinifche Weberfegung berfelben hören wollte, 
CHurfürft Johann der Beſtaͤndige aber erflärte, auf deutſchem 
Boden gezieme ſich deutfhe Sprache. Karls Wille war nicht 
böfe; Gewalt zu gebrauchen, kam nicht in feinen Sinn; 
die überaus heftige und anzügliche Widerlegungsſchrift der auge: 
burgifhen Gonfeffion durch die Eatholifchen Theologen mußte auf 
feine MWeifung gemildert werben: dennoch vermogte er nicht, 
fein Herz den Belennern der evangelifchen Lehre zuzumenben ; 
noch weniger konnten diefe Vertrauen zu ihm gewinnen; ehe noch 
ber Neichötag aufgehoben ward, entfernte fich ein großer Theil 
berfelben von Augsburg. Der Reichsabſchied, 19. November 
1530, lautete unguͤnſtig für die Evangelifchen, gleichwie neun 
Jahre früher der des wormſer Reichstages. Abenbmahlskelch, 
Prieflerehe wurden verboten, Meſſe, Heiligendienft, Kloſter⸗ 
wefen ıc. follten hergeftellt werben; die Ungehorfamen wurden mit 
ber ſchwerſten Ahndung von Seiten des Kaifers bedroht. Darob 
verſammelten bie Hauͤpter des evangelifchen Bundes fi, den 22. 


— TI — 

December 1530, zu Schmalkalden und ſchloſſen bier ſich fer 
fee zufammen zur Bertheidigumg ihres Glaubens gegen gewaltfa 
me Unterdrüdung. Bald darauf ward ein Wunſch Karls ers 
fuͤllt, nehmlich fein Bruder Ferdinand, ben 5. Januar 1531, 
von fünf Churfürften zum römifchen Könige erwählt. Der Chur⸗ 
fürft von Sachſen und die Übrigen evangelifhen Fürften legten 
Widerſpruch ein, und ihnen ſchloß ſich darin felbft der eiftig 
katholiſche Baierherzog Wilhelm an. Zwiſchen König Franz I 
aber und dem ſchmalkaldiſchen Bunde ward um MWaffengenofs 
fenfchaft unterhandelt, Das mar Karls empfindlichfte Seite; 
auch drohte abermals Gefahr von Soliman: daher ſchloß Karl, 
den 23. July 1532, zu Nürnberg einen Vertrag mit den evans 
gelifchen Ständen: wegen kirchlicher Angelegenheiten folle feine 
Befeindung ftattfinden, bie allgemeine Entfcheidung über ben 
kirchlichen Zwieſpalt bis zu einer allgemeinen Kirchenverfammlung 
aufgefchoben werden. 


Im bunten Gewuͤhl der auferkicchlihen Staatshänbel fes 
ben wir von nun an Karls Perfönlichkeit überall vorleuch⸗ 
ten, an ber Spitze feiner Heere zweimal auf franzöfifchens 
Boden, zweimal mit Kriegsflotte und Heer an Afrika’s Küfte, 
zweimal zu freundfchaftlichenn, Verkehr bei Franz; feine Zunge 
gelöft bis zur pathetifhen Nede vom Throne, mit dem Auge 
drucke des Selbftvertrauend oder gerechter Entruͤſtung. Der Koͤr⸗ 
per ward früh gebtechlicy; aber ber Geift blieb frifch; der Much flieg ' 
bis zum Ungeflüm, und während die Beine, Franfend am Por 
dagra, mit Binden und Polftern umhuͤllt waren, ſtreckte Karl 
den Arm aus, ben ritterlihen Speer zu ſchwingen. Innere 
Zerfallenheit des Gemuͤths bekundet ſich noch nicht; er blieb ber 
Eine und Feſte und Entfchloffene Die Beſchraͤnkungen ſei- 
ner Macht biieben diefelben, wie früher; noch im Jahre 1538, 
das letzte Mal, wo alle drei Stände ber caftitifchen Cortes 
verſammelt waren, mußte er bekennen, baß er nicht Herr im 
Lande fey, 
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Karl und Soliman. Franz, Philipp und 
Ultih von Würtemberg. 


Da erfte der num folgenden Kämpfe zwifchen den vier Fürften 
des politifchen Worgrundes war der der beiden Kaifer. Solimans 
Entwürfe, Reden und Ruͤſtungen richteten von jegt an fich ge: 
gen Kart felbft; Ferdinand hieß nun dem ftolzen Barbaren als 
Feind zu geringe. Ungarn wurde im Jahre 1532 von 300,000 
Türken überfhwernmt. Dasmal war bie beutjche Reichshütfe 
eilend und ſtattlich, das Reichsheer zählte gegen 70,000 Zuß- 
gänger und 30,000 Weiter; der Kaifer ſelbſt ſtellte ſich an die 
Spige. Zur Schlacht kams nicht; aber es galt den Chriften 
ſchon für einen Sieg, ungeſchlagen ihre Stellung zu behaupten ; 
Soliman zog ohne Schlacht und Sieg heim. 


Karl_ging nun zuvoͤrderſt nach Italien, mit dem Mapſte fi 

über eine Kirchenverſammlung zu befprechen, und im Aprit 1933 
von da nad) Barcelona. Die politifchen Verhältniffe wurden nun 
fehr verwidel. Franz, deffen Gewiffen aud) beim Abfchluß des 
Friedens zu Cambray zu einem meineidigen Vorbehalte Raumt be: 
Halten hatte, unterhandelte um Bündniffe gegen Karl. Zunaͤchſt 
mit dem Papſte Clemens VII. Daraus ward mehr als Buͤndniß; 

es wurde verabredet, ein Sohn des Koͤnigs ſollte eine Muhme des 

Papſtes, Katharina von Medici, zur Gemahlin nehmen. Das 

Haus der Medici war erſt kurz zuvor durch Karl fuͤrſtlich gewor— 

den. Franzens Stolz auf altkönigliches Blut wich der leiden: 

ſchaftlichſten Eiferfucht auf Karla Hoheit und Macht. Clemens be 
gab ſich im Winter 1533 nach Marfeille. Heinrich VIII, da— 

mals mit dem Papfte zerfallen, weil biefer ihn von feiner Gemahlin 

Katharina zu trennen verweigert hatte, follte der dritte Mann im 

Bunde feyn und Franz rechnete ficher auf Heinrichs Beitritt, weil 

Katharina Karls Tante war; doch Eonnte er e8 nicht zur Suͤhne 

zwifchen Heinrich) und dem Papfte bringen und der Bruch dauerte 
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eh unter dem nachfolgenden Papfte Paul III, aus dem toͤmi⸗ 
(da Haufe Farneſe (feit 13. October 1534) fort. Franz wandte 
fs ın die evwangelifchen Fürften in Deutfchland und überfandte 
tem Landgraf Philipp Hülfsgekder zur Aufbringung eines Heeres, 
buch das der von Land und Leute vertriebene Herzog Utrih von 
Birtemberg in feine Herrfchaft wieder eingeſetzt werden follte. 
As junger Fuͤrſt hatte diefer mancherlei Unbilde geübt, feine Ver: 
teibung, durch Liebiofe Behandlung feiner Gemahlin Sabina von 
Baiern, Ermordung des angefehenen Ritters Johann von Hutten 
und Unterwerfung der freien Reichsſtadt Reuttlingen veranlaft, 
war im Sahre 1519 durch das Heer des fchmwäbifchen Bundes ' 
vollzogen; Wuͤrtemberg aber, welches vom ſchwaͤbiſchen Bunde ges 
gen Erſtattung der Kriegsfoften dem Kaifer überlaffen wurde, als 
etledigtes Meichslehn von Karl feinem Bruder Ferdinand gegeben - " 
worden. Der fhwäbifhe Bund, deffen Heer auch in ber Unter: 
druͤkung des Bauernaufftandes 1535, geführt von Georg, Truch⸗ 
ſeß von Waldburg, die Hauptfache gethan hatte, Löfte fih auf 1533, 
Herdinand aber hatte nicht Macht genug, Wuͤrtemberg zu behaup: 
ten; Philipp gewann 13. Mai 1534 die Schlacht bei Laufen; 
Ferdinand war fo Heinlaut im Gefühl des unrechtmaͤßigen Befi- 
bes, daß er im Vergleiche zu Cadan das Land feinen rechtmäßigen 
Herrn zuruͤck gab. Diefen hatte das Unglück gebeffert- und mit 
großem Eifer betrieb er die Einführung ber Reformation in feinem 
Lande. Franz aber, der um die Gunft evangelifcher deutfcher Für: 
fen buhlte, ließ um biefelbe Zeit (1535) auf dem Greveplage zu 
Paris ſechs Proteftanten unter den grauͤlichſten Martern hinrich— 
ten, und die verbuͤndeten evangelifhen Stände in Deutfchland, 
an deren Spige feit 16. Auguft 1532 Churfürft Johann Fries 
ih von Sachſen ftand, Eonnten einen Bund mit einem folchen 
Doppelmenfchen weder von Herzen, noch auf die Dauer eingehen. 
Schon im Jahre 1534 zogen Churfürft Johann Friedrich und 
Landgraf Philipp fi) von Franz zuruͤck. Derſelbe Franz aber, 
der dem päpftlichen Kirchenthum zu Ehren zum Unmenfchen wurde, 
Wieugnete das Chriftenthum, momit ‚der franzöfifche Königstitel 
Alerchriſtlichſter König“ prangt, aufs unverſchaͤmteſte durch einen 
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Bund mit Soliman. Dieſer war aber jetzt von doppelter Bedeu - 
tung, feit dem Sultan die afrifanifhen Raubftaaten gehorchten 
und tuͤrkiſch⸗ maurifhe Flotten im Mittelmeere ſchwaͤrmten. 





Die afrifanifhen Raubſtaaten. 


Si dem Anfange der Bebrädungen ber fpanifchen Muſelmaͤn⸗ 
ner unter Ferdinand und Sfabelle hatten ſich Tauſende von Fluͤcht⸗ 
lingen, der dumpfen Pfaffenwuth zu entgehn, an Afrika's Nord⸗ 
kuͤſte angefiedelt, Der Stoff zum feindfeligften Gegenfage gegen 
die ChHriften in Spanien und Stalien, genährt durch Glaubensei= 
fer und Rachgier, wurde ins Leben gerufen durch fpanifche Heer—⸗ 
fahrten unter Kardinal Zimenez ıc. nach jener Küfte, Beſtimm⸗ 
tern Charakter des Gelüftes zum Angriffe befam diefer burch zwei 
Dsmanen, zugleich auch Zufammenhang mit der odmanifchen Kriegs⸗ 
gefchichte: Horuf und Hairaddin, von ihren rothen Baͤrten 
Barbaroffen genannt, Söhne eines Sipahi von Lesbos, thaten 
fhon unter Sultan Selim, Solimans Vorgänger, Raubfahrten 
von Algier und Tunes aus. Nach Horuks Tode 1518 ward 
fein Bruder, vorzugsmeife Barbaroffa genannt, Herr von Algier, 
und von bier aus erfolgten nun Landungen an ben Küften von 
Spanien, Italien, Sicilien und Sardinien; zur abenteuerlichften 
Kuͤhnheit gefellte ſich unmenſchliche Graufamkeit; Mord und Men» 
ſchentaub waren die Zeugniffe der Gegenwart der Barbaren. Nicht 
bloß die Fahrt der Ehriften auf dem Meere warb gefährdet; mehr 
als bie Schiffe waren Palläfte, Dörfer und Städte der Küften 
Gegenftand der Raubgier der Gorfaren; wo Stalins und Spa» 
niens Geftabe die reizendſten Lockungen zur Anfiediung für die Lanz 
desbewwohner darboten, dba waren auch die Corſaren am halfigften: 
ja meilenweit ins Land hinein war feine Sicherheit; Ausbrüche 
bes Aetna oder Veſuv waren den Anwohnern berfelben kaum 
minder ſchrecklich, als das nächtliche Mordgefchrei Allah ber ge- 
Landeten Seerauͤber, das Blinken der krummen Damascener und 
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die Fortfehleppung In die Sklavenkerker, zur kuͤmmerlichſten Nabe 
eung, zur Arbeit am Pfluge unter der Peitfche eines Wuͤthe⸗ 
reihe. Manche Landung Barbaroſſa's koſtete Zaufenden das Les 
ben, eben fo vielen die Freiheit. Dies gefchah mehre Jahre uns 
geahndet; Karl hatte zu viel mit dem Kriege gegen Stanz zu thun, 
und auch als Karl in Doria einen trefflichen Fiottenführer, Bars 
baroſſa aber einen ihm gewachfenen Seehelden, die Johanniterritter 
aber zum raftlofen Kampfe gegen die Unglalibigen einen mwohlges 
legenen Rüftplag in der Inſel Malta erlangt hatten, war die 
Mehr der Chriften noch mehre Jahre unkräftig; denn Barbaroffa 
hatte ſich Solimand Hoheit untergeben, war Führer der osmanis 
ſchen Flotten und. 1533 Beglerbeg von Algier geworben, und zum 
Seeraube gefellte ſich nun osmanifcher Seekrieg. So erfchien im 
Fahre 1534 Barbaroffa mit 34 Schiffen an der Küfte bei Fondi. 
In demfelben Jahre nahm er dem maurifchen Sultan Muley 
Haſſan Tunes; diefer bat um Huͤlfe bei Karl und nun flieg in 
dent muthigen Kaifer, den jugendlicher Aufſchwung des Selbſtge⸗ 
fühle und der Ruhmbegier erfüllte, die Luft auf, ein Abenteuer 
für den Glauben und die Sicherung feiner Küften zu verfuchen. 


Am WMfien May 1535 fuhr Karl von Barcellona ab, mit 
einer Flotte von 500 Schiffen, worauf ein ‚Heer verfuchter Kries 
ger; über jene hatte Doria, Über diefe der Italiener Del Guafto, 
von ausgezeichneten Feldherrntalent, Wetter des im Jahre 1525 
geftorbenen Pescara, den Befehl. Die Landung erfolgte gluͤcklich; 
nach einem Monate wurde la Goletta, bie Vorburg von Tunes, 
erobert, darauf Barbaroffa unter den Mauern von Zunes in eis 
nee Feldſchlacht aufs Haupt gefchlagen und mit Hülfe der Chri- 
ſtenſtlaven in ber Burg von Tunes, bie deren Befagung ent» 
waffneten, Zunes genommen. Karls Sieg wurde durch die Raub⸗ 
und Blutgier feiner Söldner, befonders der Spanier, befledt; in 
Tunes eindringend ermordeten fie an 30,000 der Bewohner ; aber 
eben fo viele, aus den Sklavenfeſſeln befreite, gluͤckliche Menfchen 
verbreiteten durch die Landfchaften des europäifchen Aberiblandes fein 
Berbienft um die Zerbrechung ihrer Ketten. Muley Haffan wurde 
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eingefegt in fein Reich und la Goletta blieb im Befige Karls. Als 
nun Ddiefer in dem ſchoͤnen Lichte eines Befreirs von 30,000 
Chriftenftiaven heimfehrte, ward der Schatten für Franz ſchwaͤrzer 
ob feines Bundes mit Soliman, dem Exbfeinde der Chriftenheit. 





Dritter Krieg zwifhen Karl und Franz. 


Das Selbftgefühl Karls, der Feine folche Blößen gegeben hatte, 
als Franz, und deffen Mitterlichkeit, fürftliche Ehre und Treue in 
Beſchuͤtzung des chriftlichen. Glaubens ohne Makel war, flieg zur 
. Entehjtung, als Franz nad) feinem Einfall in Savoyen, beffen 
. Herzog ſich mehrmals dem Kaifer geneigt bewiefen hatte, Mai: 
land, wo Marimiliaon Sforza, dem Namen nad) Herzog, in ber 
That nur Eaiferlicher Statthalter, im Jahre 1534 geftorben war, 
als nun ihm gehörig begehrte. Karl bot alle feine Streitkräfte 
auf, kam 6, April 1536 nach Rom, und empfing hier in Ges 
genwart des Papftes, der Karbindle und römifchen Großen Frans 
zens Abgeordneten. Was noch nie gefchehen, Karl warf die Hülle 
des befonnenen ruhigen Staatsmannes von fih, fein Gefühl 
brach aus in Schmähungen, er überhalifte den franzöfifchen Koͤ⸗ 
nig mit Vorwürfen und forderte ihn zum Zweikampf oder Kriege; 
wähle der König den Zweifampf, fo wolle Karl, bis aufs Hemde 
entEfeidet, mit dem Schwerte oder Dolce in der Hand, auf Reben 
und Zod kaͤmpfen. Aber die That entſprach nicht dem Worte. 
Der Einfall Karls in die Provence 1536 mislang gänzlich; Franz 
hatte das Land durch die graufamfte Verwüftung unwirthbar ma= 
hen laſſen; bie Hälfte von Karls Heere wurde durdy Hunger und 
Seuchen hingerafft; im Herbfte Eehrte er ſtill und beſchaͤmt nach 
Spanien zuruͤck. Wie fo oft im Leben, brad) das Misgeſchick 
mehrfach ein; in bemfelben Jahre hatte Soliman bei Eſſek eine 
Schlacht gewonnen und der furchtbare Barbaroffa die Küften Nea: 
pels verwuͤſtet. Dazu Fam bittere Kraͤnkung duich nichtswuͤrdige 
Beſchuldigung. Ftanjens aͤlteſter Sohn, der Dauphin, flach; 
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wicht undeutlich beſchuldigte ein Gerüche Karl, ihn mit Gift aus 
dem Wege geralimt zu haben; wobei, wenn es geſchehen war, 
des an Niemand eher und mehr zu denken war, als an Katharina 
sn Medici, Gemahlin des zweiten Königsfohns Heinrich. Das 
Gegenfpiel zu der hochmuͤthigen römifhen Sigung Karls mogte 
ser Franz geben wollen, ald er in einer Sitzung des Parlaments 
Kari wegen Flandetn und Artois vorladen und den Ausbleiben- 
den als lehnsbruͤchig verurtheilen Tief. iteles Spiel! Der Zorn 
batte ſich überboten, die Kraft war erfchlafft, der Friede mar 
nahe und der Papft wurde deffen Vermittler zu Nizza. Beide % 
Fürften begaben ſich dahin; aber noch Fochte der Groll; fie mog« 
ten einander nicht fehen; durch den Papft wurden fie 18. Sun. 
1538 dahin einig, daß jeder behalten follte, was "er gerade das 
mals hätte, Für Karl war es die höchfte Zeit, zum Frieden zu 
tommen; bald nachher brady ein Aufruhr des unbezahlten Hee— 
es aus. 
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Gaſtfreundſchaft zwiſchen Karl und Franz. 


Nun aber folgte waͤhrend der ſanften Stimmung der abgeſpann⸗ 
ten Sehnen zwei Male eine perſoͤnliche Annaͤherung der beiden 
Nebenbuhler, wo der Schein des Edelmuths im ſchimmernden 
Lichte des Theaterfeuers ſich ausgoß und die boͤſen Leidenſchaften, 
wie beſchaͤmte Daͤmonen der Finſterniß, in die Verſtecke der Her⸗ 
zenskammern ſich zuruͤckzogen — freilich um bald wieder die gar⸗ 
ſtigen Hauͤpter hervorzuſtrecken. Karl trat nach Abſchluß des 
Friedens zu Nizza die Seefahrt von Italien nach Spanien an; 
unterwegs erhielt er an der Küfte der Provence bei Aigues Mor- 
tes einen Befuh von Franz auf feinem Schiffe und ertwiederte 
Franzens Zuvorkommen und Vertrauen durch einen Beſuch auf 
dem Schloffe zu Aigues Mortes. Mistrauen und Argwohn 
ſchienen gaͤnzlich gewichen zu ſeyn. Als Franz auf Karls Schiffe 
wer, folk Doria letzterem gerathen haben, den König zu entfühe 
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ren; doch das lag nicht in Karls Charakter; an Erzaͤhlungen 
von dergleichen Rathſchlaͤgen in aͤhnlichen Faͤllen mangelt es nicht; 
die Sache ſcheint ſo natuͤrlich gegeben zu ſeyn; doch laͤßt ſich 
der boͤſe Schein durch genaue Forſchung auch wohl von Doria 
abwenden. Wohl aber lag es in Karls Seele, mit Bewahrung 
des Scheins fuͤrſtlicher Ehre von den großmuͤthigen Geſinnungen 
ſeines Gegners den moͤglichſten Vortheil zu ziehen. 


Karls Vaterſtadt Gent empoͤrte ſich im trotzigen Gefuͤhl 

® Hergebrachten Rechtes, Steuern nur nach eigener Zuſtimmung zus 
zahlen; Margaretha, Wittwe Königs Ludwig von Ungarn, Statt: 
halterin der Niederlande, Eonnte der Aufrührer nicht mächtig wers 
den; dieſe wütheten in wilden Frevelmuth, warfen mehre Eai- 
ferliche Beamte auf die Folter und gedachten Franz zu ihrem 
Dberhaupte zu wählen. Der aber wies die8 von ſich. Noch 
mehr! Karl, entfchloffen und vertrauend, durch feine Gegenwart 
den Aufftand zu dämpfen, aber um den Weg aus Spanien nad) 
den Niederlanden verlegen, ftellte feine Sache und feines Neben: 
buhlers Gefinnung auf die Spige; er bat ihn um einen- Durchs 
zug duch Frankreich. Wie den trauteften und ehrenmwertheften 
Gaftfreund empfing ihn Stanz; von politifchen Dingen war nicht 
die Rede; Karl hatte vor feiner Ankunft dem Könige Hoffnun- 
gen einer Ausgleihung über Mailand bezeugen laffen;. die Er: 
füllung derſelben erklärte er bis zur Herftellung der Ruhe in den 
Miederlanden verfchieben zu müffen. Und Franz, auf der Höhe 
eitterlichen und fürftlichen Ehrgefühls, mied auch ſelbſt die An- 
deutung des langen Haders. Nur wie im Spiegel fah Karl die 
Gefahr feines gewagten Spiels, als Franz ihm ſcherzend fagte, 
die Frau von Eftampes, feine Geliebte, rathe, ihn feftzuhalten, 
biß er den mabrider Frieden würde aufgehoben haben, und als 
Franzens jüngfter Sohn, der Herzog von Orleans, plöglich ſich 
hinter ihm aufs Pferd ſchwang, ihn umfaßte und ausrief: Ihe 
ſeyd mein Gefangener! Aber gute Miene zum böfen Spiele ma: 
hen mar wicht Karls geringfte Kunft. Der Frau von Eſtam⸗ 
pes verfiegelte er den Mund mit einem £oftbaren Ringe, ben er, 
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als fie ihm das Waſchbecken reichte, abſichtlich fallen ließ, und, 
als fie ihm aufhob, von ben fchönen Händen zurädzunehmen ſich 
weigerte. — Als Karl Fam, fchrieb des Königs Hofnarr, Tribous 
let, der ein großes Narrenbuch hielt, Karls Namen hinein; als diefer 
frei von bannen 309, den Namen feines Könige, Betrogen hatte 
fih Stanz, Narr war er nicht. Ausdrüdliches verheißen oder gar 
Eide geleiftet hatte Karl nicht, aber Betrüger war er mit ber 
feinften Ader des Betruges, die gute Meinung und Erwartung: 
der Andern zu nähren, fo lange es noth thut, und wenn die Zeit 
zu reden gekommen ift, zu fagen, das fey anders zu verfichen ges 
wefen. Das mußte denn auch Franz vernehmen, ald Karl ben 
begleitenden und den nachgeſchickten Gefandten erklärte, des Königs 
Begehren Uber Mailand nicht erfüllen zu wollen und nichts vers 
beißen zu haben. — Für Gent war Karls Reife durch Frankreich 
verderblich; es mußte fich demüthigen und Karl ftrafte hart, Eins _ 
jelne durch Tod und Geldbuße, die Gefamtheit durch Erbauung 
einer Burg in der Stadt. Franz aber, ber nichts gewonnen, ja 
bem Beinde zum rafchen Gewinn eines bedenklichen Spiels — 
fen hatte, grollte und chftete, 





Karl nach Algier. 


Abermals bot Franz dem wilden Soliman die Hand. Dieſer 
war Herr von faſt ganz Ungarn; der unmuͤndige Sohn Zapolya's, 
feines Schuͤtzlings (+ 1935), war mit deſſen Mutter und ber 
Stephanskrone, dem Nationalheiligehum der Ungarn, in feiner 
Hand, Spielzeuge der Barbarei. Ferdinanden war ſchwer zu hel⸗ 
fen; das deutſche Reih an gutem Willen dazu gewoͤhnlich arm, 
Dies Karls entferntere Sorge; die nähere war aufs Meer gerich⸗ 
tet, gegen Barbaroffa, der Herr von Algier geblieben war, im 
Sabre 1538 die venetianifhen Inſeln im Archipel erobert und 
Doria’s Flotte bei Prevefa gefchlagen hatte und bie fpanifchen und 
italienifchen Küften unabläffig heimfuchte. Abermals rüftete fich Karl 
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zur Züchtigung des frechen Rauͤbers. Papft Paul III erließ eine 
Bulle dazu, wie zu einer Kreuzfahrt. Karl war das Mal beharr⸗ 
lich im Unverftändigen. Schon war die Zeit der herbſtlichen 
Stürme eingetreten; umfonft warnte Doria, daß große Gefahr bes 
vorfiche; Karl wollte das mit großen Koften zufammengebrachte 
Söldnerheer nicht unbenust laſſen. Die Einfchiffung erfolgte im 
September auf den Balearen. Außer den Soldlingen war die 
Blüthe des fpanifchen und italienifchen Adels verfammelt, auch 
- gefellten Hundert Maltefer- Ritter mit ihrer Ordensmannſchaft ſich 
zum Heere, Der größte Theil beffelben ward. gelandet 20, DEtos 
ber 1541, aber ehe nun Geſchuͤtz, Gezelte und der Übrige Krieges 
bedarf ans Land geſchafft werden Fonnten, erhob ſich ein furchtba— 
ver Sturm, begleitet von dem fchauerlichften Plagregen ; funfzehn 
Kriegs» und hundertundvierzig Laftihiffe mit achttaufend Men 
ſchen ſanken in Zeit von Einer Stunde in den Abgrund des 
Meers. Der Neft der Flotte Eonnte erft in bedeutender Entfer- 
nung von dem Landungsplage fichern Ankergrund finden und das 
von Allem entblöfte Heer mußte ihr nun laͤngs der Kuͤſte nach: 
ziehen. ‚Drei Tage dauerte der Marſch; immerfort tobte ber Sturm, 
und ergoß fid) in Strömen der Negen und vertiefte fi der Bo⸗ 
den; unabläffig waren die Angriffe von Barbaroffa’s leichten 
Reiten und Schüsen: das Heer gelangte um Tauſende ver: 
mindert und in einem Zuftande gänzlicher Auflöfung nad) ber 
Ankerbucht der Flotte; Karl mußte es für Gewinn achten, die 
traurigen Ueberrefte ohne weitere Gefährde einfchiffen zu Eönnen. 
Im December flieg er zu Garthagena ans Land. Bald darauf 
brachte der alte Raüber, im Bunde mit Franz, Entfegen an bie 
chriſtlichen Küften. Im Jahre 1543 erfchien er vor Meffina 
und Oftia, und darauf, verftärkt durch franzöfifche Schiffe, vor 
Nizza. Er ftarb im Jahre darauf; aber fein Geift lebte fort; _ 
duch ihn hatte fi) eine Schule von Seeraübern gebildet, bie 
nach Doria's Tode auf mehr denn ein Sahrhundert ben chriftli« 
hen Flotten im Mittelmeere überlegen waren. 
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Bierter Krieg zwiſchen Karl und Franz. 


9 Mislingen bes Zuges gegen Algier war ein Triumph für 
Fun; der Zümdftoff zum vierten Kriege aber ward eine Unthat, 
x son Karls Statthalter und Zeldoberften in Mailand, dem 
\ kisstundigen aber tüdifchen Marchefe dei Guafto, gehbt wurde; 
Kfer ließ zwei Abgeordnete Franzens an Soliman, bie durch Ita⸗ 
im reiften, ermorden. Franz vief die Öffentlihe Meinung ans 
“ Franzoſen erhoben ſich zum Rachekriege; fo zahlreith hatten fie 
ih noch nie unter Franzens Fahnen geftellt; deutſche Landsknechte 
und fehtweizerifches Fußvolk vermehrten die Zahl der Streiter; fünf 
Deere zogen den Grenzen zu; Ausſicht auf Hülfe aus der Ferne 
ward eroͤffnet durch Unterhandfungen mit Dänemark und Schwe⸗ 
den; thaͤtige Huͤlfe bereitete der Herzog von Cleve. Franz feibft 
über lag krank darnieber, das Mark feiner Glieder war im Hin⸗ 
twinden; fein Hof, wie fo oft der frangöfifche vor und nad) 
ihm, Heerd der Ausfchrweifungen und Franz darin der Reihenfuͤh⸗ 
ver; die teuflifche Rachgier eines beleidigten Ehemanns hatte ihm 
durdy das eigene Meib, den Gegenftand des Eöniglichen Gelüftes, 
ein unbeilbares Gift beizubringen gewußt. Seine Gebrechlichkeit 
konnte niche mehr durch Blendwerk ritterlichen Gepränges und - 
fürfttichen Schauprunfes zugededt werden. Tteue Diener zu wah⸗ 
‚ en und zu ehren, verftand er in grämlicher Krankheitslaune und 
in fortdauernder Abhängigkeit von den Frauen und Frauͤlein des 
Hofes weniger noch, als früher; datum warb der erfte der Helden 
Frankteichs jener Zeit, Montmorency, vom Hofe verbannt. Zu 
Karl aber trat noch einmal deu eben fo graͤmliche, aber bei wei⸗— 
um bösartigere Heinrid) VIII, zerfallen in Ehe und Kirche. 
Velſey war wegen feiner Unentfchloffenheit, ſich gegen Katharina, 
die dem Könige Iäftig gewordene Gemahlin, zu erklären, geſtuͤrzt 
und vom Jammer über den Verluſt der Löniglichen Gunft auf 
sieben worden; für ben Srevelmuth Heintichs gab es num kei-⸗ 
zu Zügel mehr; Schreden lagerte ſich um den Thron des Wüth- 
Us; zwei Gemahlinnen verftieh er, zwei ſchickte . aufs Tntgen 
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ruͤſt; Feind des Papſtes, der ihn von Katharina nicht hatte ſchei— 
den wollen, wlithete er gegen die, weiche in dem Papfte das Ober: 
haupt der Kicche fahen; leidenſchaftlicher Gegner der evangelifchen 
Lehre ließ er Alle verbrennen, die nicht an die Lehren glaubten, 
bie vom Papſtthum Jausgegangen: oder dadurch verbürgt Maren, 
Mit Franz aber war Heintih damals zerfallen, weil dieſer ſeinem 
Machbar, dem Könige Jakob :V von Schottland, eine Tochter zur 
Gemapiin gegeben hatte und, auch nach deren bald darauf‘. erfolg⸗ 
ten Tode (1537), die Vermaͤhlung Jakobs mit einer Tochter des 

in Frankteich hochgeltenden Haufes Guife den Argwohn Heinrichs 
über die ‚politifche Annäherung zwiſchen Schottland und Er 


vege hielt, 


Der Krieg dauerte von 1542-44. Karl bezwang — 
ſechstauſend Engländer ſtießen zu ihm, Landrecies belagern zu hel⸗ 
fen. Soliman brach ein in Ungarn, Barbaroſſa landete in Ita: 
ten. As bie Belagerung von Landreciesg mislungen war, bot 
Kad zum erften Male das deutfche Reid auf zum Kriege gegen 
Frankreich. Das koſtete Bewilligungen an die evangelifchen Stände: 
Im Februar 1544 ward ein Reichstag zu Speier gehalten, wo 
fämtliche Churfürften zugegen waren und das Reich in feinem vol: 
len Slanze erſchien. Alle den Evangelifchen. ungüinftigen Beſchluͤſſe 
wurden einftweilen aufgehoben und ein beutfches Heer zog feinem 
Kaifer zu Hülfe. Das Jahr wurde thatenreicher, als die beiden 
vorhergegangenen; Gluͤck und Gefahr flieg auf für Franz. In 
ber großen Feldſchlacht bei Gerifolles in Italien, 14. April, feit ber 
bei Pavia, in dieſen Kriegen ber erften, wurde das kaiſerliche Heer 
gänzlich gefchlagen. Aber in ber Champagne drang Karl auf der 
Strafe nad) Paris vor; Heinrich 309 von Morden herab in eben 
der Richtung; Paris erwartete, bald ben Feind vor feinen Thoren 
zu fehen; Stang ermahnte zur Standhaftigkei. Der Sturm ging 
jedoch bald voruͤber. Karl und Heinrich wollten jeder für ſich der 

Roſen zu viele auf feinem Wege brechen; das tettete die Stadt 
der Lilien. Karl, auch Über Meuterei feines Kriegsvolkes forglich, 
umnterhandelte und flog Frieden mit Franz zu Crespy 18 


September 1544. Die frühere Verzichtleiftung Franzens auf Nea⸗ 
pel und auf die Lehnshoheit Über Flandern und Artois wurde tie: 
derholt; Karl entfagte dem Herzogthum Burgund; Mailand follte 
mit einer Tochter Karld an Franzens Sohn, den Herzog von Dre 
leans, kommen. Heinrich feste für fich allein ben Krieg uoch bis 
1546 for.- 

Karl befam in Deutfhland zu thun. 





Der ſchmalkaldiſche Bund. Moritz von Sachſen. 


Mi den Verheißungen eines Concils, von dem Karl fo viel 
hoffte, war es ben Päpften nie vecht Exnft gewefen; zu den B6- 
gerungen aus deren böfem Willen kamen Störungen durch Kriege; 
es hatte bis jest nicht zu Stande kommen können. Indeſſen hatte 
die evangelifche Lehre mehr und mehr Anhänger unter den Fürften 
und Städten gewonnen. Zwar litt fie einen herben Verluſt, als 
durch das tolle Treiben der Wiedertaüfer zu Muͤnſter — ber 
zweiten Heerſchaar ber Schwaͤrmerei in der Gefchichte der Kirchen: 
verbefferung — ber Bifhof von Münfter zur Gemwaltübung gegen’ 
die Stadt gezwungen und in Folge ihrer Einnahme auch der evan⸗ 
gelifche Gottesdienſt gänzlich unterdrücdt wurde: aber außer Ulrich 
von Würtemberg, beffen oben gedacht worden ift, gefellten zum‘ 
Bunde der Evangelifhen fih im Jahre 1535 die Herzoge ‘dom 
Pommern, die Städte Augsburg, Frankfurt, Hamburg ıc, und im 
Sabre 1537 Herzog Heinrich, von Sachſen, George Bruder und 
(1539) Nachfolger. Churfuͤrſt Joachim II von Brandenburg (ſeit 
1535) ward der evangelifchen Lehre Freund, doch ohne zum ſchmal⸗ 
Fatdifchen Bunde zu treten; fein Oheim aber, Erzbiſchof Albrecht, 
erlaubte feinen magdeburgifchen uͤnd halberſtaͤdtiſchen Ständen die 
Uebung der evangelifchen Lehre und begab ſich von Halle, feinem 
Bisherigen Hoflager, nah Mainz. Auch König Chriftian III von 
Dänemark trat 1538 dem Bunde bei. Gegen den fehmalkalbis - 
fchen Bund num vereinten auf Betrieb bes kaiſerlichen Vicekanz⸗ 
6* | 


— * Se 


Verd Held ſich mehre Batholifche Fürften zu Nürnberg 1538, 
und Karl felbft erklärte ſich für diefen „katholiſchen oder heiligen” 
, Bund im Jahre 1539. in. Reichstag zu Regensburg 1541, 
5. April ff, wo Melanchthon, Bucer x. mit Ed, Julius von 
Pflug und andern Eatholifhen Theologen unter Vorfig des Pfalz: 
grafen Friedrich und Granvella's des Aeltern, des bedeutend» 
ften der Räthe Karls, den damals fein Sohn, ber Biſchof von 
Arras, begjeitete, ein Religionsgeſpraͤch hielten, brachte die Sache 
nicht weiter, als der Reichstag zu Augsburg; die Noth um Tuͤr⸗ 
kenhuͤlfe aber machte den Kaifer abermals nachgiebig. Aufs Jahr 
1542 endlih ward ein Concil nach Trident ausgefchrieben ; aber 
da brach der vierte Krieg zwifchen Karl und Stanz aus und neuer 
Aufſchub mar die Folge davon. 


u . In demfelben Jahre gefhah die zweite Gewaltauͤßerung bes 
ſchmalkaldiſchen Bundes, abermals in der Sache eines einzelnen 
Fuͤrſten; Herzog Heinrich der Füngere von Braunſchweig 
wurde aus feinem Lande vertrieben. Der vieljährige thatenlofe 
Maffenftand aber in Erwartung des Angriffs hatte an des Bun- 
bes innerer Kraft gegehrt und fie abgeftumpft; ſich gegen ben 
Kaifer felbft zu verfuchen, war wohl nie Much dagemefen. Da: 
zu ſaͤete Ider böfe Feind das Unkraut gegenfeitigen Argwohns 
und Zwiefpalts. Landgraf Philipp, von dem mit den Jahren ju⸗ 
genblihen Ungeſtuͤms auch Zeftigkeit und Glaubensmuth entwi- 
en, fuchte insgeheim auf einen guten Fuß mit dem Kaifer zu 
kommen; Johann Friedrich von Sachſen, unerfchütterlich feft im 
Glauben, mar träge zur Handlung; wenn nun die nächte Ge» 
fahr ſchwand, ward allen die Sorge leichter. 


Indeſſen aber war zwiſchen bie Parteien ein junger Fuͤrſt 
getreten, an beffen Willen und Thun vorzugsmeife fih von jest 
an bie Beftrebungen und Schickungen Karld und ber evangeli- 
ſchen Fürften knuͤpften; er ſteigt wie ein neuer Stern auf; deffen 
Licht ift das zweideutige der berechnenden Kiugheit, die den Blick 
bald Hier bald dorthin wendet und indeffen mit ficherer Hand das 
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Na zum Gewinn auswirft; vor ihm ſank Karls Stern nieder. 
ESit Moritz, Herzog von Sachſen, Nachfolger feines Ba: 
tes Heinrich 18. Auguft 1541, zwanzig Jahre alt, (geb. 21. März 
54) von munderbar gemifchten Eigenfchaften. Der evangelis 
föen Kirche blieb er treu; des ſchmalkaldiſchen Bundes Genoß 
aber ward er nicht; perſoͤnlicher Haf, rege zwiſchen ihm und beffen 
Borftand, Johann Friedriih, und Anhänglichkeit an des Kaifers 
Perfon oder Macht beftimmten zunähft fein Thun. Im Haß 
überbort ihn Johann Friedrich; bei überwiegender Geiftesträgheit 
war dieſer dennod gegen Morig hoͤchſt reizbar und hegte faft 
Kieinlichen Groll. Schon-im Jahre 1542 ftanden beide gegen: - 
einander in Waffen, doch endete den kutzen Krieg, genannt wur⸗ 
jener Fladenkrieg, im demfelben Jahre der Vergieich zu Grimma, 
Morig, ber ſchon 1542 mit dem Reichsheere in Ungarn gegen 
die Tuͤrken fi) als twaderer Streiter bewiefen hatte, war num 
forthin um den Kaifer, biefem lieb und werth durch fein kluges 
und kuͤhnes Wefen und rafches Thun und (ob als Abtrümniger 
vom Bunde der Evangelifhen?) durch befonderes Vertrauen des 
Kaifers ausgezeichnet. Karl nannte ihn Sohn; Morig ſprach 
Vater zu ihm. Im vierten franzöfifchen Kriege, wo Morig 1943 
und 1544 bem Kaifer folgte, ritt ec einer befagerten Feſte zu nahe, 
die Kugeln fauften um ihn her; Karl ritt ihm nach und führte 
ihn zuruͤck mit der Mahnung, er verftehe noch nicht, wie man ins 
Kugeltegen ſich zu drehen und zu wenden habe. 


So fehlte den evangelifchen Buͤndnern der koͤſtlichſte Stein 
im ihrem Ringe; aber der gute Geift war überdies von ihnen 
gewichen; fie flutheten zwiſchen Wollen und Nichtwollen. Gie 
fanden mit aufgehobener Wehr, aber mogten bie Spige des 
Schwettes nicht fenken; ja fie fahen es ruhig an, daß Karl dem 
Herzog von Cleve, der ſich mit Franz verbündet hatte, und 1546 
den Erzbiſchof Herrmann von Göln, welche beide der evangeli⸗ 
fhen Kirche und dem fchmalkaldifchen Bunde beitreten wollten, 
entwaffnete, und wieſen ben Biſchof von Münfter, der eben ges 
neigt zut Kicchenverbefferung war, durch unnöchige Bedenklich⸗ 
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keiten von ſich zuruͤck. Karl ließ nicht nach im Unterhandeln; 
gichtkrank kam er 1545 von Brüffel nach Worms zur Berathung 

über das Concil. Schon hatten die Evangelifhen Entſcheidun— 
gen der Meichögerichte über Kirchenfachen anzuerkennen fich gewei— 
gert, wie mogte von ihnen Anerkennung eines Concils erwartet 
werden? Machte ja doch jedes Religionsgefpräc die Bahn zur Aus— 
gleihung untwegfamer! Das Concilium zu Trident, be= 
gonnen 13. December 1545, murde ein päpftlich »katholifches, 
Ankuͤndigung fehnöder Feindfeligkeit gegen die Evangelifhen warf 
diefe völlig in Gegenſatz; fie mweigerten fi, Abgeordnete dahin 
‚su ſchicken. | 


Daß der Bruch unheilbar fey, erkannte und betrieb Lu— 
ther; dem Ausbruch des Krieges, den er immerbar gefcheut und 
zu hintertreiben gefucht hatte, erlebte er nicht; er ging heim zum 
‚ewigen Leben 18. Februar 1546. In der politifhen Stellung 
der kirchlichen Parteien Anderte Luthers Tod nichts. 


Da die Evangelifchen das Concil verfhmähten, war Karl 
ans Herz gegriffen; die höchite Aufgabe feines Lebens, Einung 
der Kirche, follte ungelöst bfeiben? Mach dem Frieden mit 
Kranz zu Crespy und dem vergeblichen Reichstage zu Regensburg, 
1546, 5. Juny ff., trat ber Wendepunkt in feinem Verfahren 
ein; er ruͤſtete zur Gewalt. Karl fchloß einen Waffenbund 
mit dem Papfte Paul U; diefer verhieß, Kriegsvolk und Geld 
zu fenden; in Deutfchland wurden Eaiferlihe Werbepläge aufges 
fhlagen; ein Bündnig mit dem Kaifer ſchloß auch Herzog Mo: 
rig 19. Juny 1546. 





Der Religionskrieg. 


Di ſchmaltaldiſchen Bündner ſtanden ſchlagfertig da. In Ober: 
deutſchland reiche und maͤchtige Staͤdte, an der Spitze Augsburg, 
unter den Fuͤrſten voran Ulrich von Wuͤrtemberg. Der Feld⸗ 
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beupmanın Der oberbeutfhen Kriegsvoͤlker war Ritter Schärtlin 
veröurtenbacd, vom riterlichen Gefellendienft, den er als | 
Zoing „auf feinem Zaum“ dem Mordbrenner Adam von 
Zinsen gegen die Nothenburger leiftete *), und vom wuͤſten 
Exhdienfte, in dem er fih von. ben zu Rom 1527 verübten 
Schein wohl nicht ganz rein hielt, ‚gereift zum wadern Führer 
fr eine großartige Sache. Nicht fo die evangelifhen Fürften 
1 Mittel = und Niederdeutſchland. Keck, ja frech, in ihren 
Schreiben ann Karl, „der fich den fünften römifchen Kaifer nenne” 
ad eifrig, ein großes Heer zu verfammeln, zagten fie doch bei 
tem Gedanken, gegen den Kaifer bie Waffen zu tragen; ja fie 
wollten auch nicht Ferdinand, auch ‚nicht den Herzog von Baiern 
angreifen. Das große Heer zog nad) Oberdeutfchland; Schaͤrtlin 
deſetzte die tiroler Engpaͤſſe, eroberte die ehrenberger Klauſe und war 
m beiten Zuge, dem Kaifer, der von Staliens Grenzen heran⸗ 
wa, den Weg zu verlegen. Gefahr beugte Karl nie. Er ſprach 
die Acht aus über die Verbündeten; Moris befam ben Aufs 
trag, des Churfürften Land zu befegen. Morig hatte fich auch 
mit Ferdinand zu Prag befprochen; Böhmen war hoch aufgeregt 
für Die evangelifche Sache; ohne Morig fchien es für Ferdinand 
und den Kaifer verloren. Mori berief feine Landſtaͤnde. Wie 
ſellten dieſe zu einem Kriegszuge gegen das evangelifche Machbats 
land zu Gunſten des Kaifers und Papftthums gewonnen wer⸗ 
dera ? In Leipzig erflärten die Prediger fich laut und offen gegen 
tie Sache; doch die Stände willigen ein, daß, um größeres 
Unglüd zu verhüten, Churfachfen befegt würde. Alſo gefhah es. 
Mori überjog die Churlande, deren Herr mit feiner Heeresmacht 
im Oberdeutſchland war, mit feinen Kriegsvoͤlkern. Lorbeeten 
mwaren dabel nicht zu ‘ernten, aber e6 war für Karl die erſte 
Staffel zum Siege, 

Johann Friedrih war mit feinen Verbündeten vom Auguft 
bis zum Anfange des Septembers dem Kaifer bei Ingolſtadt ger 
grnüber gelagert gewefen;‘ fie durften nur loßfchlagen, um bem 





) Lebensbeſchreibung Sebaftian Schärtiins ©. 16. 
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ſchlecht gerhfteten Kaifer ficher zu bewältigen; ber Churſuͤrſt aber 
und Landgraf Philipp fürdhteten für Land und Leute, wenn fie 
gegen das WeichBoberhaupt die Waffen zum Angriffe erhöben ; 
Philipp war eiferfüchtig auf Schaͤrtlins Feldherrengefhid, Johann 
Friedrich rathlos und doch unempfänglic) -für guten Rath; uͤber⸗ 
haupt des Rathens zu viel. Dem waden Schärtlin, welcher 
immerdar zum Kampfe trieb und auf die einzig günflige Ge: 
legenheit, ben Krieg im Keim zu zertreten mit Fingern bin» 
zeigte, war der Heldenarm gelähmt und Rath und That bes rü- 
fligen Streiterd ward zu Grunde gerichtet. So zogen denn 
allmählig und ungehindert Eaiferliche Schaaren heran- und Karl 
tonnte mit dem Anfange des Geptembers zum Angriffe ſchrei⸗ 
ten. Ohne fefte und nachdruͤckliche Wehr wichen die Verbünde: 
. ten vor ihn zuruͤck. Derfelbe Zauberer aber, Churfürft Johann 
Friedrich, zog im November 1546 eilend heran, .Morig zu ſtra⸗ 
fen. Ein zornerfuͤlltes Schreiben warb vorausgefandt, darin iſt 
die Rebe von „untreuen Praktiken, Finanzerei, verrätherifchem 
Judasgelde, von tyrannifchen, unchriftlichen und bufarifchen Voͤl⸗ 
ern, bie Morig in's Land gebracht habe.” Des Churfürften 
Land tar bald twiebergenommen; dazu Morigens gefamtes Ge: 
biet bis auf Dresden und Pirna, Indeſſen unterwarf ohne 
Schlacht und Mauerfturm Karl ganz Oberbeutfchland und gewann 
Geld und Gefhäg in Menge. König Franz grollte und ftaunte 
vorzüglich über die freiwillige Ergedung Augsburgs, deſſen Stabt- 
hauptmann Schärtlin vergeblich zur Gegenwehr gemahnt hatte. 


So verging das Jahr 1546 für Deutfchland. Aus Sta 
ten bekam Karl forgliche und erfreuliche Kunde zugleih. In Ge: 
nua, beffen Ordner Doria Karls treuer Bündner war, hatte ber 
Graf Fiesko von Lavagna den Vater des Staats zu flür- 
zen und dann ſich durch einen Bund mit Frankreich als Ober: 
Herr Genua's zu behaupten gedacht; aber als in der Nacht vom 
dritten auf dem vierten Januar 1547 feine Mitverfchwornen, de: 
ren bebeutendfter Verrina bieß, ſchon fich für Herren ber Stabt 

anfahen, erſcholl die Kunde, daß Fiesko vermißt werde; er war im 


— 89 — 


Hu ertrunken; als aber Morgens darauf ber gefluͤchtete Doria 
keinfehrte, wogte das Volk ihm mit Jubel entgegen. 


Am 13. Aprit des Jahres 1547 brach Karl auf von Eger, 
mit ihm Ferdinand, Morig und Alba. Rathlos war der fchmals 
taldifhe Bund, denn er ließ den Churfürften Johann Friedrich 
en Kampf allein beftehn; rathlos biefer felbft, denn er wollte an 
den Anzug des Kaifers nicht glauben; nur von Morig war fein 
Sinn erfüllt; Wünfhe wurden ihm zu Hoffnungen. So leich⸗ 
ven Sieg als am 24. Aprit 1547 bei Mühlberg Über den Chur: 
fürften hatte Karl noch nie gehabt; fo hart / als gegen den gefan⸗ 
genen Johann Friedrich ſich noch einem befiegten Feinde gezeigt. 
As diefer fich meigerte, die mittenberger Bürgerfchaft zur Webers 
gabe der Stadt zu ermahnen, ließ er ein Blutgericht, wo Alba den 
Vorſitz hatte, Über ihn richten und nad) deffen Spruche ihm ben 
Zod durch Henkershand ankündigen. Wars nur Blendwerk, als 
er ihn zum Tode verdammte? Graufam kann man Karl nicht 
nennen, Beſſerer Entfchluß veifte bald in ihm; ber Spruc wurde 

zurüdgenommen, die Churfürftin fand liebreiche Begegnung, und 
bald öffnete Karls Herz ſich felbft zur Achtung gegen feinen fürft: 
lichen Gefangenen, der, nach vielfältigen Beweiſen feiner Unfähig- 
keit, Macht und Gluͤck zu gebrauchen, im Unglüde die ehrenwerthe⸗ 
fen Tugenden zeigte. Schwer und dauernd traf dagegen den 
Landgrafen das Gewicht des Eaiferlichen Zorns, als diefer 19. Ja⸗— 
nuar in Halle auf der Morigburg zur Abbitte erfchien. „Wol 
id foll di lehren lachen" war Karls halb niederländifher Zuruf an 
den Unbefonnenen, der die innere Vernichtung durch hämifches 
Licheln zu bedecken fuchte; und erfchroden fiel diefer nieder auf die 
Knie. So wie Karl damals, hatten einft im Mittelalter Karl 
der Große und Otto der Erfte und Friedrich der Rothbart empörte 
Große des Meiches zu ihren Füßen gefehn; höher als damals, wo 
Philipp zu feinen Füßen lag, hatte Karls Majeftät noch nicht ge- 
wipfelt; wie 1530 Italien, fo lag, wie es ſchien, jegt Deutſch⸗ 
md in feiner Gewalt. Der Erbfeind Franz war unter Rüftun- 
gen 21. März 1547 Hingeftorben; ſchon vor ihm, 28. Januar, 
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Heinttch VII; ohne Sorge vor Einmiſchung ber bisherigen Mes 
benbuhler Eonnte alfo Karl an der völligen Einung bed Reiches 
und des Eirchlichen Zwieſpaltes arbeiten, und dann mit voller Macht 
fi) gegen Soliman wenden, an den fein Bruder Ferdinand in 
einem fiebenjährigen Kriege, von 1541 bis 1547 faft gang Un: 
garn verloren und Eraft des, 19, Juni 1547 gefchloffenen, Fries 
dens einen’ jährlichen Zins von 30,000 Dukaten zu zahlen hatte. 





II. Karls Niedergang 


K arl war ehrgeizig, aber nicht großmuͤthig; den edelſten Aufwal⸗ 
lungen war immerdar Berechnung des Vortheils zugemiſcht; aber 
uͤber zwei Grenzen ging er nie hinaus; nie brach er ſein Wort oder ei⸗ 
nen Eid, und nie machte er eigentliche Eröberungsentwuͤrfe, oder ſuchte 
eine Zwingherrſchaft zu erbauen ; daher mit dem Siege über Churfuͤrſt 
Johann Friedrih Hemmung der Gewaltfchläge; kein Verſuch die 
beutfche Verfaffung umzuftürzen. Landgraf Philipps Unterwerfung 
kann als Zugabe zur Befriedigung der Siegsluft erfcheinen; Ber 
trug durch abfichtlihe Misdeutung einer verfänglichen Zufage ficher 
en Geleites hatte Karl wohl nicht gegen Philipp geübt; aber 
nicht grundlos ift die Erzählung,. daß der argliftige Bifhof von 
Artas, Granvella der Jüngere, den Churfürften Morig und Joa⸗ 
‚him, als fie-trunfen waren, eine Urkunde zur Unterzeichnung bins 
legte, die nachher ihre Verwendung unkräftig machte, und ungroß⸗ 
müthig benugte Karl das Geſchick, welches bie beiden Gegner in feine 
Hände geführt hatte; gefangen wurden fie ihm nachgeführt, fpäter 
Phitipp, der durch einen Verſuch zur Flucht Karls Zorn gereizt hatte, . 
in der Burg von Mecheln in fehr harter Haft gehalten. 


_ Hatte er hierin Morig, den Eidam des Landgrafen, und . 
Joachim von Brandenburg, die Fuͤrbitter der gefangenen Fürften 
getauͤſcht, fo das gefamte evangelifche und Eatholifche Deutſchland 
und. den Papft dazu durch fein Verfahren gegen das evangelifche 
Kirchenthum. Hier keine Gemwaltfchläge, Leine VBerfolgungen, kein 
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Seimmtuerbot der evangelifhen Lehre, Erwachte ein höheres Ge- 
fühl a Karl? An Luthers Grabe in Wittenberg von Alba und 
Ynkm gereizt, des Ketzers Leiche den Flammen zu übergeben, 
ich er: Ich führe nicht Krieg mit den Todten. Die Sinnes- 
az der Evangelifchen ſchien ihm überhaupt etwas Ehrenwerthes 
# baben ; dergleichen zu finden habe er nicht vermeint und fiche 
anders gedacht, war feine Auͤßerung. Wohl aber fchien die Vor: 
kelung in ihm aufzufleigen, baß die Geifter ſich nicht in Feffeln 
biagen liefen und daß ein Machtgebot gegen die evangelifche 
Kicche wie Gift zur Gährung feyn würde. In Karls durchaus 
politifch ausgeprägter Anficht der Verhältniffe war fein Glaubens: 
eifer, nur follte der Kirchenfriebe nicht länger geftört ſeyn; die 
Doffnung ber Sühne duch ein Concil war in ihm noch nicht 
geſchwunden. Bei allem Thatendrange liebte Karl doch immer 
meht die Unterhandlungen als die Waffen; in jenen war er Mei: 
fter und das Spiel war dem Zufalle minder ausgefegt. Raſch aber 
fonnte bier die Frucht nicht reifen; der Papft, unwillig, daß Karl 
den Krieg nicht mit der Schärfe ber Kegerverfolgung führte, grollte 
waerkbar. Nun galt es, auch diefen für den Plan der Einung 
wieder zu gewinnen. Cr hatte, während Karl gegen die Evan: 
gelifchen zu Felde lag, dad Concil von Zrident nach Bologna ver 
iegt und bald darauf, noch im Jahre 1947, ganz aufgelöst. Wein 
paͤpſtlich follte nad) Karls Entwürfen das Kirchenthum nicht wie⸗ 
der werden, fondern aus Verftändigung, Ausmerzung und Mi: 
fhung ein neues heworgehn. Karl veranlafte eine Grundlage 
dazu, die Präliminarien zum kuͤnftigen Geſamtkirchenthum. Dies 
das augsburger Interim, verfaßt von zwei Eatholifchen Theologen 
und dem churbrandenburgifchen Hofprebdiger Agricola, dem minder 
die Lauterkeit des evangelifhen Glaubens, als der Ruhm, das große 
Werk der Kicchemeinung gefördert zu haben, am Herzen lag, und 
der. daher den Katholiken möglichft viel nachgegeben hatte, 


Karl hatte die fchönften Hoffnungen, bei alternden Leben 
und zunehmenber Gebrechlicyleit noch zu dem lange gewuͤnſchten 
Ziele zu fommen; wohl ein ſchoͤnes Ziel, auc die Geifter gefühnt 


und zu dem Frieden in irbifchen Händeln auch bie Einträchtigkeie 
der Blicke auf die himmliſchen Dinge bewirkt zu haben. Der Wunfch 
nad Ruhe mogte fehr lebendig in Karls Seele feyn; gichtbruͤchig 
war ber Leib; Zrübfinn und Schwermuth waren, fcheint es, ihr 
vererbt worden von feiner unglüdlichen Mutter Johanna, die nach 
dem Tode von Karld Vater, dem ſchoͤnen Philipp, in unheilba= 
ren Wahnfinn gefallen, die Leiche nicht wollte beftatten laſſen, 
ſtunden⸗ ja tagelang unverwandt ihren Blick darauf heftete, fie 
daburch wieder zu erwecken mähnend, und dabei von grenzen⸗ 
Lofer Eiferfucht gequält wurde, fo daß Eein weibliches Weſen in 
die Mähe ber geliebten Leiche kommen burfte, und bei dem Um— 
herziehen mit diefer im Lande die Nachtherberge nie in einem Non⸗ 
snenklofter genommen wurde. Karl war fehweigfamer und ver⸗ 
ſchloſſener als früher geworden. 





Dad Interim 


Mi Vertrauen und Liebe ſchauete er auf Morig. Auf biefen 
hatte er duch die wittenberger Capitulation, 19. May 
1547, faſt fämtliche Länder des unglädlichen Johann Friedrich 
nebft deffen Churwuͤrde übertragen; den Kindern deffelben follte ein 
jährliches Einfommen von 50,000 Gulden zu Theil werden ; aus den 
ihnen dazu angemwiefenen Gütern, etwa dem achten Theile der Länder, 
die ihre Water befeffen hatte, bildete fi der Grundſtamm der 
nachherigen herzoglicy » ſaͤchſiſchen Länder, Hier ward von des ent- 
festen und gefangenen Churfürften Sohne Johann Friedrich II, 
am 19. März und 16. Jun. 1548, die Univerfität Jena geftif: 
tet. WBorlahfige Belehnung des neuen Churfürften hatte ſtatt ge⸗ 
funden im Lager vor Wittenberg; die feierliche Belehnung 'erfolgte 
an Karls Geburtstage, 24. Februar 1548, auf dem Reichstage 
zu Augsburg; das letzte großartige Schnugepränge diefer Art in 
Deutfchland. Der ausgezeichnete Adel deſſelben, den fchwerlich ein 
zweites mit ihm gemein gehabt hat, mar, daß ber entfegte umd 
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ruzene Johann Friedrich ohne Vitterkeit im Herzen und mit 
dem Ausdrude der Ergebung, ja der Heiterkeit, auf dem Antlik 
ans ffinem Fenfter zuſchauete. Bon Morig hoffte Karl ohne Zwei⸗ 
fd ziel, und war dazu berechtigt. Aber biefer hatte die Frucht 
kiner Zweideutigkeit geemtet und in Sicherheit gebracht, und ward 
num ein Anderer, als zuvor. Ob auch ein Befferer? Gemiß ift, 
des er in Bekenntniß und Beihügung des neuen Glaubens an 
Ad, ſo meit er ſich von dem politifch=religtöfen Verein der Fuͤr⸗ 
ken des fchmalkaldifchen Bundes trennen ließ, nicht geſchwankt 
batte ; als folcher erfchien er auch auf dem augsburger Reichstage 
1548. Karls Tauͤſchung, dem Ziele der Kircheneinung nahe zu 
fegn, ſchwand hier durch Widerſpruch von zwei Seiten gegen bas 
Interim. Die Evangelifhen ſtrauͤbten fi, mit beftimmten Wor- 
ten Morig, ber fich mit feinen Theologen berathen hatte, ben 
wackern Melanchthon herzhaft gegen Anſchuldigungen vertheidigte, 
mit der Abreife drohete und in der That vor dem legten Befchluffe 
über die nimmer auszumachende Sache Augsburg verließ. So wie _ 
er, waren viele andere evangelifche Kürften dem Interim und jeg⸗ 
licher Abdingung und Ablaffung einzelner Glaubensfäge zum Be⸗ 
Hufe einer Ausgleihung mit den Katholifen zuwider, vor Allen 
der gefangene Johann Friedrich, an bdeffen Sinnesart Karl bie 
Stärke eines glaubigen Muthes hätte erkennen follen. — Bon 
Seiten des Papſtes dagegen thürmten fich alle Dinderniffe böfen 
Willens und Spiels auf, denn von diefem hatte Karl, um einige 
Hauptanftöße der Evangelifhen aus dem Wege -zu ralımen, Ers 
laubniß der Priefterehe und des Kelchs im Abendmahle begehrt. 
Es ift, als babe Karl am Ende nur ein Opfer für feinen Wil: 
ien begehrt, ohne ernftliche Hoffnung, zum Ziele zu gelangen; er 
Geb trotz dem erhobenen Widerfpruche das Interim befannt ma» 
hen und begab fich noch im Jahre 1548 nach den Miederlanden. 
Hier erließ er bald darauf (1950) fcharfe Befehle gegen die dor⸗ 
tigen Anhänger der evangelifchen Lehre; Zeichen des in ihm aufs 
fieigenden Unwillens über das Mislingen feiner Beftrebungen, die 
Kirche zu einen. Während ber zwei Jahre, die Karl dort blieb, 
bildete in Deutfchland der Widerſtand gegen das Interim ſich ber 
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flimmter aus; der Hanptfig der Gegner bdeffelben mar die noch 


unbezwungene und maͤchtige freie Reichsſtadt Magdeburg, wo der 


wildeſte Eiferer für das ſtrenge, buchſtaͤbliche Lutherthum, Fla— 
cius aus Illyrien, ſich befand. Nach Deutſchland kam der Kai= 
fer im Jahre 1550 zuruͤck und eröffnete am 26. July einen Reichs" 
tag zu Augsburg. Der weltlichen Reichsfürften waren nur zwei,‘ 
Albrecht von Baiern und Heinrich ‘von Braunſchweig, zugegen.” 
Darob Eonnte der Kaifer nicht zw mildern Geſinnungen kommen. 
Das roiderfpenftige Magdeburg ward geächtet, und dem Churfuͤr⸗ 

ſten Morig, welchem Karl noch immer Gunft und Vertrauen 

bervies, die Vollſtreckung der Acht Übertragen. 





Mori gegen Karl. Heinrich II von Frankreih. 


Damit gab Karl ſein Gluͤck von ſich! Moritz war nicht mehr 
des Kaiſers. Scham und Reue ließen ihm nicht Raſt. Die 
Fuͤrſten, fuͤr die er ſich verwendet, ja gegen die er ſich verbuͤrgt 
hatte, waren noch immer gefangen; Philipp, fein Schwiegervater, 
noch in harter Haft in einem Kerker von zehn Fuß Länge, deſſen 
Fenfter mit Brettern vernagelt war; Feine Vorftellung hatte Kart 
zur Aenderung feines ungroßmüthigen Verfahrens vermogt; boch 
ward Johann Friedrich, der immerfort des Kaifers Hoflager nach: 
geführt wurde, anftändiger behandelt, wenn gleich er zu dulden 
hatte, daß die fpanifche Wache, welche taͤglich mit Elingendenr 
Spiele bei ihm aufjog, des Nachts vor und in feinem Schlafzim⸗ 
mer auf Stühlen und Bänken ihre Ruheftätten nahm. Zu dem 
bittern Gefühle über gekraͤnkte Fürftenehre gefellte bei Morig ſich 
die Sorge um das neue Kirchenthum, bdeffen große Vortheile für 
die Fürften, als Stellvertreter der Bifchöfe, er erkannt hatte; Kart 
ſchien nun ernſtlich auf deffen Umfturz bedacht zu ſeyn. Ja auch 
der Meichsfreiheit der Fürften drohte eine große Gefahr: Karl 
fuchte feinem Sohne Philipp, von abftoßendem, zwingherrlichem 
Hochmuth, die Nachfolge im Kaiferthum zu verfchaffen. So bes 
gann dern Morig zunaͤchſt ein Spiel der Lift, in dem ihm zu 
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folgen nicht erfreulich ift, und deffen Kunſtgriffe nimmet -ducdy 
den Erfolg koͤnnen gutgeheißen werden, Morig 309 gegen Mag: 
deburg, deffen Wehrftand vortrefflic, war; im November: 1550; 
Kart blieb auch nach Beendigung des Reichstags in Deutſchland; 
auf Diefem war (im Reichsabſchiede 13. Februar 1551) die Wie 
bereröffnung der teibentinifchen Kirchenverſammlung befchloffen, und 
dern Site der: Kirchenverfammlung glaubte Karl nahe feyn zu 
muͤſſen. Magdebutgs Belagerung ward ohne Ernſt und Mache 
druck von Mori betrieben; des Kaiſers geheime. Kundfchafter bei 
Morig aber durch feines Blendwerk beruͤckt und Karls Sicherheit 
erhöht; er fuhr fort, Morig für aufrichtig, für ihm verbunden und 
zugethan zu halten; Überhaupt aber hielt er die Deutfchen für zu 
ungeſchickt, um einen tiefducchdachten, geheimen Entwurf auszu⸗ 
führen, „die tollen und vollen Deutfchen, fagte et, haben Kein Ger 
ſchick zu dergleichen Liftigen Raͤnken.“ Nun, November 1551, 
wurde die mächtige Stadt Magdeburg durch ehrenvollen Vergleich 
mehr zur Bundesgenoffin des Churfürften gewonnen, als bezwun⸗ 
gen; ihre Kriegsvolk trat’in feinen Dienft. Morig Plan war ges 
veift, aber wie eine Frucht, die durch Zubringung unnatuͤrlicher 
Wärme gezeitigt werden if. Morig ward Verlauͤgner des deut⸗ 
ſchen WBaterlandes; er verband fich mit König Heinich II von 
Frankreich, Franzens Nachfolger, einem blutdurftigen Verfolger der 
neuen Lehre, deren Bekennern er vor dem qualvoliften Feuertode 
die Zunge ausreißen lief. So hatte Morig im ſchmalkaldiſchen 
Kriege die Sache feiner Gtaubensgenoffen aufs Spiel gefegt; jetzt 
wich die Sache perfönlicher Freundfchaft umd Dankbarkeit gegen 
Karl und des deutfchen Vaterlandes Entwürfen, deren innere Uns 
lauterkeit nicht durch Ruͤckſicht auf die Macht der auͤhern Ber: 
hältniffe gutgemadht werden kann. Zum Kriegsgeſellen aber — * 
ſich Moritz den rohen Albrecht, Markgraf von Gemarkung, De 
Sengen und Brennen eine ER far. 


Karl befand ſich in Insbruch ſchwer beimgefthe von Gicht. 
Bewaffnete Macht hatte er nicht um ſich; Ferdinands Kriegevolt 
tag gegen Soliman zu Felde, der ſeit 1551’ den Krieg wiederbe⸗ 
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gonnen hatte und im Banat von Temeswar einen Platz nach 
dem andern eroberte. Moritz hatte ihm verheißen, zur tridentini⸗ 
fchen Kirchenverſammlung zu kommen, Gefandte vorausgefhickt, 
Wohnung für ſich beſtellt, Raͤthe nach Landshut, Theologen nach 
Nuͤrnberg vorausreiſen laſſen; jetzt trat er ſelbſt die Reife an. Zus 
gleich) aber ließ. er aufs feierlichfte die gefangenen Fuͤrſten vom 
Kaifer losbitten. Dies vergeblich und Karls Weigerung ihm will⸗ 
fommen; Gewährung des Geſuchs hätte feine Entwürfe durch⸗ 
treuzt. Piöglic kehrte er um, ließ bei dem Kaifer fein Nicht» 
tkommen entfihuldigen, vief feine. Sandftände zufammen und ließ, 
als diefe höchft bedenklich Über Beginnung eines Krieges gegen den 
Kaifer waren, auch ohme deren Zuftimmung fein in Thuͤringen ge⸗ 
lagertes Heer aufbrechen. Ein Abfagebrief an den Kaifer ging 
voraus: König Heinrich IT begann den Krieg zu gleicher Zeit; 
diefer ließ eine Mahnung am das deutfche Reich ergehen, bie uns 
verfchämtefte und empoͤrendſte Gleißnerei ald Köder, Verbeißung 
des Heils an die Deutfchen ꝛc. In der Mitte des -Mapmonats 
1552 ftand Morig mit feinem Heere in Tirol. Karl fah von 
Insbruck der Gefahr entgegen. Morig mar zwel Tagemaͤrſche 
von Insbruck entfernt und es ſchien nicht mehr ſchwierig, den 
Kaiſer zu uͤberraſchen: aber da empoͤrte ſich eine ſeiner Heerſchaa⸗ 
ren, das Regiment Reiffenberg, dem Moritz den uͤblichen Ehren⸗ 
ſold für Erſtuͤrmung eines feſten Platzes verſagt hatte; die meu⸗ 
teriſchen Söldner ließen die Spieße nieber gegen ihn, es geſchahen 
Flintenſchuͤſſe auf ihn; er mußte fein Leben durch Verfted retten ; 
daruͤber verging ein Tag. Dennod) gelangte Morig nur um eis 
nige Stunden fpäter, als der Kaifer bie Stadt verlaffen hatte, 
in Insbruck an, 20. Mai. Diefen ſelbſt gefangen zu nehmen, 
war mohl nicht fein Wunſch und Wille; er habe,.fagte er, Feinen 
Käfig für einen folhen Vogel. Johann Friedrih war frei; er 
ſcherzte, daß ihm der Hof entlaufen ſey, dem er nicht habe ent⸗ 
taufen mollen. Karl, fiechen Leibes, wurde in einer Sänfte gen 
Villach getragen, 
So hatte denn ihn, der die Schlauften uͤberliſtet, feine eigene 
Kunft betrogen, und — was doppelt empfindlich fir ihn — ein 


s 


BEE 





— 9 — 


Plegling, dem er wicht genug Geiſt zu atgliſtiger Werkung- zu· 
traute und dem er aufrichtig fein Herz hingegeben hatte. Wet 
‚Morig allein war Karl aus feinem Gleiſe und Takte gerathen. 
Bon nun an war Deutfchland ihm ein Dornenlager; fein Bruder 
‚Berdinand erhielt von ihm Vollmacht, mit Morig- zu unterhans 
dein; die Ausgleichung kam zu Stande durch den paffauer Ver⸗ 
trag, 2. Auguft 1552, der dem gefangenen Randgrafen Philipp 
2 .. wiedergab und bie. Grundlage- des Religionsfriedens 

- Karls Sinn wandte fich nicht ohne EEE Eis 
a gegen Heinrich II von Frankreich. 


Der fünfte franzöfifhe Krieg iſt der einzige, ben Kal-⸗ 
ſer Karl fuͤr das Kalferreich führte, vom welchem Heinrich die Biss _ 
thuͤmer Mes, Toul und Verdun abgeriffen hatte; in einem fols 
den nichts zu gewinnen, war in der Ordnung bed Meiches feit 
Jahrhunderten fefter Sag. Karl erfhien vor Me 20, Novems 
ber 1552. Es zu nehmen, ſchien ihm eine Ehrenſache; ‚in der 
Bertheidigung des wichtigen Platzes gegen ben mädhtigften Fuͤrſten 
ber Chriſtenheit aber ſuchte ſeine erſten Lorbeeren der junge Her⸗ 
zog Franz von Guiſe, und dieſem wandte ſich das Gluͤck zu. Karl 
fagte, Fortuna fey ein Weib, fie liebe die Jugend, Die durch 
ale Entbehrungen und Beſchwerden eines ungemein harten Wins 
“ters hindurch vergeblich fortgefeßte Belagerung koſtete Karl ein 
ſchoͤnes Heer und einen guten Theil des noch übrigen geringen 
Vorraths von Körperkräften und- ——— 


Ehe aber Karl die Waffen niederlegte, hatte Morit ſchon 
fein Ende’ gefunden. Als ob er durch das, was ihm Zuwachs 
von Hoheit und Macht zugeführt hatte, fein Gefchi zu erfuͤl⸗ 
len beftimmt getvefen wäre, hatte er, ber gegen Ötammvetter, 
GStaubensgenoffen und Mohlthäter das Schwert gezogen, num 
noch gegen feinen Freund und Maffenbruber, Albrecht von 
Brandenburg, in’s Feld ziehen müffen. Diefer - wilde. Mann 
bot jeglicher Ordnung Trotz; wohin die Spige feines Schwertes 
cveichte, das nahm er ald fein; am. Schwerte hing die Pechfa⸗ 
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‚dsl. So duirchzog er mehre deutſche Landſchaften, nachdem ſchon 
Morih mit Ferdinand ſich verglichen hatte, und verhoͤhnte deffen 
Mahnung zum Brieden, Nochmals fiand Morig Fürftenehre auf 
dem Spiele; er führte ein Heer gegen ben Sriedeneftörer, Am 
9, July 1553 befiegte er Ihn bei Sievershaufen, einem braun⸗ 
ſchweigiſchen Dorfe, aber, als Sieger von einer todbtingenden 
Kugel getroffen, ftard er unter flcchterlihen Schmerzen zwei 

Tage nad ber Schlacht. Für Karl war die Zeit der kuͤnſtlichen 
Mäfigung vorüber; die Todespoſt verfenkte ihn in duͤſteres 
Nachſinnen und tiefes menſchliches Gefühl ſprach fih aus in 
dem Rufe: „Abfalon mein Sohn." Karl war gefühnt. Jo⸗ 
hann Friedrich, der mit feinem getreuen, ihm freiwillig in bie 
Haft gefolgten, Begleiter, Meifter Lukas Kranach, unter dem 
Erguß der herzinnigſten Freude der Seinen heimgekehrt war, und 
nun fein Hoflager zu Meimar hatte, geftand bei der Nachricht 
von Morigens Tode, daß er ein wunderbarer und RR 
Mann geweſen fey. 


N » Gegen Frankreich zog Karl zum legten Male im Jahre 1554 
mit gänzlidy gebrochener Körperkraft; In einer Sänfte warb er 
dem Heere vorausgetragen. Abermals keine Frucht. Karls Cie 
fer darin war ein erjwungener; feine Seele hatte ſchon begon- 

“nen, fi von der Außenwelt zurüdzuziehen; das eitele Streben 
in irbifchen Dingen efelte ihn an. Er mar felten zygäng- 
lich; in einem ſchwarzbehangnen Zimmer, das durch fieben Ker— 
zen erleuchtet war, lag er ſtundenlang auf den Knien; Briefe 
dlieben uneroͤffnet liegen; tagelang blieb ſein Mund verſchloſſen; 
er begann, feine Rechnung mit dem Himmel zu machen. 

. 


 Religionsfriede. Soliman "in 


Dar allen andern waren ihm die beutfchen Angelegenheiten wi⸗ 
derwaͤrtig; in Deutſchland mar ihm nicht die Erhebung feines 
Sohnes, nicht die Cinung ber Kicche gelungen, bier hatte ihm 


J 
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der Freund und Liebling bitteres Weh bereite, eine Anſicht 


von dem neuen Ölauben ward firenger und firenger, er gab die 


feindfetigften Erklärungen dagegen; aber die war nur wie ein 
Bekenntniß, das er dem Gotte der päpftlichen Kirche machte; 
in den irdifchen Lauf der kirchlichen Dinge mogte er nicht mehr 
eingreifen; König Ferdiand befam, 10. Juny 1554, von ihm 
Vollmacht, ſich mit den Evangelifchen, wie er möge und koͤnne, 
ju vergleihen. Daraus ging, 25. September 1555, der augs⸗ 
burger Religionsfriede hervor, ber ben Evangelifchen Fries 
den und Sreiheit ihres Kirchenthums und den Befig-der bis zum 
Vergleiche von Paffau eingezogenen geiftlichen Güter ficherte, die 
Bekenner einer andern nicht Eatholifch = hriftlichen Lehre, als der 
zu Augsburg 2530 dargelegten, alfo auch die Reformirten, von 
der Theilnahme an dieſen Zugeftindniffen ausſchloß, den Pfruͤn— 
denträgern ber Eatholifchen Kirche aber, weldye zur evangelifchen 
übertreten würben, den fernen Genuß ihrer Pfründen abfprady 
und den Stiftern erlaubte, den abtrünnigen Erzbifchof, Bifchof, 
Abt, Domberen zu entfegen und einen neuen zu wäblen. Diejer 
jegte Punkt, kirchlicher Vorbehalt, reservatum ecclesiaslicum, 
genannt, ward, weil die beiden Parteien darüber ſich nicht einen 
tonnten, aus Eaiferliher Machtvolllommenheit dem Friedensver⸗ 
trage eingefügt. 


Mit Frankreich hatte Karl ſchon 9. Februar 1555, ale Herr 
der fpanifchen Monarchie, einen Maffenftillftand zu Vaucelles ges 
hloffen. Mit Soliman unterhandelte Ferdinand feit dem Jahre 
1552 um Frieden; Busbeck ward deshalb am: Ende des Jahres 
1554 gen Gonftantinopel gefandt; aber, wenn gleich deni Namen 
sch Waffenftiliftand war, ruhten die Waffen felten; an ben Gren⸗ 
mn ward vaftlos gefehdet und 1556 Sigeth von den Dsmanen 
egert. Soliman blieb Hinfort Gewinner in dem blutigen Spiele 
un das fchöne Ungarland; aber feinen innen Frieden hatte die 
wihmigte und rüdifche Morelane untergraben. Der mwaderfie 
kin Söhne von einer anderen Mutter, Muftafa, fiel 1553 als 
Opfer ihrer Ränke; zum Vater gerufen und arglos eintretend ward 
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er von fieben Stummen niedergeworfen und vor den Augen So— 
Kiman’s, ber hinter einem Worhange vorſchaute, umgedracht. Gern 
war Soliman nod) in der Mitte des Kriegegetümmels, aber Bit 
heilte nicht den Schaden, den er an feiner Seele genommen hatte, 
töfchte nicht den innerlich zehtenden Brand des Gewiſſens, madyte 
ihm, nicht milder und beffer; auch fein Sohn Bajazet, durch höli- 
fche Umtriebe zum Aufruhr getrieben, landflüdtig, vom Perfer« 
ſchach ausgeliefert, ward (1561) ermordet; mit ihm feine vier Söhne. 
&eitdem ſad man auf Solimans Antlige Feine Heiterkeit mehr. 





Karls Abſchied Bon Thron und Teben. 


Tr Jahre 1555 ſtarb Karls Mutter Johanna nach halbhunbert« 
jihrigem Wahnfinn; "Karls Schwermuth warb dadurch gefteigert ; 
ed war ihm mehrmals, als erfchiene ihm die Mutter und viefe 
ihn zu ſich. Tiefen Eindruck machte auf ihn das Mort eines 
alten Kriegsoberften, der feinen Abſchied begehrte, „weil man zwi⸗ 
ſchen der Welt und dem Zode noch auf fich felbft Zeit verwenden 
muͤſſe.“ Der Entfchluf, feine Kronen niederzulegen Fam zur Reife. 
Die Verwaltung der italienifhen Landſchaften hatte Philipp ſchon 
1554 übernommen; jest warb Ddiefer berufen, um bie Herrſchaft 
in den Niederfanden zu übernehmen. Die deshalb, 9. Dftober 
1555, gehaltene Verfammlung der Stände mar feierlich; Nie 
mand außer Philipp blieb ungeruͤhrt. Karl, mit abfterbender Kraft, 
Rıgte bei feiner Rede fih auf Wilhelm von Oranien. Er erins 
nerte an die Mühen und Beſchwerden feines drangvollen Rebens, 
umaermte feinen Sohn mit Heftigkeit und ſank dann erfhöpft in 
feinen Seſſel zutruͤck. Spanien trat er feinem Sohn 15. Januar 
1556 ab, die Verwaltung des Kaiferthums feinem Bruder Ferdi« 
nand 27. Auguft deſſelben Jahres; die feierliche Entfagung auf 
baffelbe erfolgte erft im Februar 1558. Hunderttaufend Kronen 
jährlicher Einkünfte war Alles, was er aus der Bälle feiner irdi⸗ 
ſchen Herrlichkeit für fich behalten wollte, 
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As er von allen Regierungsſorgen ſich befreit hatte, fühlte 
eh feichter ; mit innigern Wohlgefallen nannte er fih nun Karl, 
ee Zuſatz eines Würdentitels; er danke Gott, ſptach er, baf er 
da bie Eitelfeit irdifcher Macht und. Hoheit erfennen gelehrt, habe. 
& lag ihm am Herzen, daß Jedermann ſich von der Aufcichtigs 
kit dieſer Gefinnung überzeugen mögte. Einft war um jene Zeit 
ber Eaiferliche Kanzler Seld bis Mitternacht, bei ihm, die Dieners 
daft in tiefem Schlafe; als Geld aufbrach, nahm Karl die Kerze, 
(ritt voran, hieß den Kanzler folgen und entließ diefen am Ende 
ver Treppe mit der Aüßerung, er möge ſich erinnern, daß Kart, 
dem er fo lange treu gedient, zuiegt fein Diener geweſen ſey. 
Das Herz aber zog Karl gen Spanien; er landete bdafelbft 28 Sep» 
tember 1558. Sn einem reigenden Thale Eſtremadura's liegt das 
Kofter S. Juſt; tängft hatte er es liebgewonnen und dabei wohl 
der Gärten, wohin Diocletianus ſich vom Kaiſerthrone begeben, ge⸗ 
dacht; da nahm er feine Wohnung, Bebauung des Gartens, 
Andachts ͤbungen, Kafteiungen und Fertigung mechaniſcher Figuren 
mit kuͤnſtlichem Raͤderwerk füllten feine Tage. - Aber feine Seele 
blieb unbefriedigt; duͤſterer fenkten die Schatten’ geftörter Einbil ⸗ 
dungskraft ſich auf fie nieder. Es dauerte ihm zu lange mit bee 
Reife ins Überirdifche Neich, dem ex alles Irdiſche zum Opfer ges 
btacht hatte. Er begehrte einen Vorſchmack des Todes; in ein 
keichentuch gehült legte er fid) in einen Sarg, ben er mitten in 
der Kirche des Kloſters hatte aufftellen Laffen, gebot eine Todten⸗ 
meſſe zu halten und ihm gleich einer Leiche mit MWeihmaffer zu 
defprengen. Dadurch reifte ein bigiges Fieber, deſſen Keim er im 
feinen Gliedern trug; als ihn nun beffen Schauer durchſchuͤttelten, 
retſchmaͤhte er bie Arznei; er fchmachtete nach Etloͤſung von 
der irdiſchen Hülle, das Crucifix gab er nicht aus der Hand. 
Nit vdller Befinnung ftarb er 21. September 1558. Ponce 
und Cazalla, mit denen Karl im Klofter gem verkehrt hatte und 
die zulezt um ihn waren, Bamen bald nachher in den Verdacht 
br Kegerei und wurden in die Kerker eben der Inquifition getvors 
fen, deren Aufhebung die ceaftilifhen Gortes von Karl zu erlanı 
gen vergeblich fich bemüht hatten, Hatte auch Karl im feinem 
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Testen Tagen Ahnungen von der Lauterkeit des Evangeliums, fo 
warb dies doch nicht ſtark, nicht Mar, nicht einig; die Spanier, 
welche von feinem Leben geſchrieben haben, ftellen feine Rechtglaü⸗ 
bigkeit alsjedem Zweifel entruͤckt ber. 


| Sanft rube feine Aſche! In der Erinnerung der Macwelt 
feben feine — gerichtet hat fie Gott. 


% 
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Die Jefuiten 
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dag tridentinifhe Concilium. 
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Peach ein Jahrhundert nad). Karls V Tode tragen bie bedeu⸗ 
tendften Erſcheinungen im europaͤiſchen Stantenverkehr das Ge⸗ 
präge bed Eifers für Glauben und Kirche, für bas, mas ben 
Menfchen mit dem Himmel verbindet, wenn ed mit voller Lau: 
terkeit deffen Herz erfüllt, was aber auch die Natur des unheil⸗ 
vollften geiftigen Giftes, eines vulfanifchen und daͤmoniſchen Ge: 
triebed annimmt, wenn Wahn für Wahrheit, Leidenfchaft für le⸗ 
bendigen Eifer, Aberglaube für Glaube und Haß für Liebe mals 
tet. Auf dem Mutterbodben der Meformation, in Deutichland, 
war bei Karls V Tode ber gute Geift der evangelifhen Kirche 
aicht mehr in voller Kraft; aber er wanderte, und neugeſtaltet 
und frifdy bietet er ſich als Hebel drangvoller- Bewegungen uns 
dar bei einem uns verwandten und benachbarten Wolfe, bem 
Miederländern, zugleich bei den Franzoſen und Schotten, dann 
in Schweden, wiederum ’in Deutfchland, zulegt bei den Englaͤn⸗ 
bern. .. Dagegen war ſchon bei Karls Lebzeiten für ben alten 
Glauben und das Papfithum eine Macht aufgeftiegen, welche 
zur Lofung nahm, die neue Kirche wieberzugetwinnen oder zu ver⸗ 
berben, über alle Nichtpapifien ‚den Fluch ausfprah und Kraft 
und Lift zu vaftiofen Angriffen aufbot. — der Sefuiterorden; 
von ihm iſt zunaͤchſt zu reden. Was bie Reformation für die 
Zeit Karls V, ‚das iſt. das Treiben des Jeſuiterorden für Phi⸗ 
lipps II Zeitalter; dort die Vorhalle des Lichte, — das Ge⸗ 
woͤlbe der Schatten. 
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Unfünge ded Ordens. 


R gnatius von Loyola (geb. 1491), Sohn eines fpanifchen Hi— 
balgo, war Dfficier der Befagung des Schloffes von Pampelona, 
als bdiefes im Jahre 1521 von den Franzoſen befagert wurbe. 
Eine Kugel zerfchmetterte ihm das Bein; die Cur mar fchmerz« 
baft und langwierig; das Wundfieber erhigte das Gebim, Die 
Langeweile trieb zum Leſen, und ein ungluͤckliches Geſchick führte 
den Kranken Heiligenlegenden zu, worin viel von Kafteiung, Selbſt⸗ 
erniedrigung, Ausmergelung und Toͤdtung des Fleifdyes, Buſie 
in Sad und Aſche ꝛc. Das ffieg ihm zu Hauͤpten; die Jungfrau 
Maria erfhien ihm, er Tieß das weltliche Kriegerthum und weihte 
fih) zum Ritterthum im Dienfte der Himmelskoͤnigin. Im 
der Pilgrimskutte mit einem Stachelguͤrtel nm den nackten 
Leib, unter Geißeln, Betten und Bußthraͤnen wallfahrtete er 
1523 nah dem heiligen Lande, bie Unglauͤbigen gu befehren, 
ward von den Mönchen in Ierufalem als unbrauchbar heimges 
ſchickt und begann nun die Anfangsgrinide ber Miffenfchaft zu 
lernen, um tuͤchtiges Ruͤſtzeug zu Lehre und Belehrung zu mer» 
den. Immerfort ward das Lernen unterbrochen durch den Drang, 
zu befehren und eine Genoffenfhaft um ſich zu bilden. Gein 
ungeftümes, ſich aufzwingendes Weſen ſchien der fpanifchen In⸗ 
quifitien außer Maaß und Ordnung zu ſeyn; er durfte nicht 
mehr predigen, noch befehren. Nun zog er nach Paris und ſetzte 
bier feine Weife fort — Unfleif-im Studireh, dagegen der brennend⸗ 
fte Eifer, Buße und Belehrung zu predigen. Immerdar bemüht, 
die Gemuͤther feiner Bekannten zu bewegen und von der gottlofen 
Bahn der Weltkinder zu feiner Weiſe heruͤberzulocken, zugleich als 
unberufener Scherge ber Ketzergerichte Anhaͤnger des Lutherthums 
aufzuſpuͤren, kam er zu Geltung bei einer Anzahl. feiner akade⸗ 
miſchen Genoffen. Der Fanatismus hat etwas Anſteckendes; 
eber dem Zeloten Loyola kam auch die ſchlaue Berechnung, auf 
ungewohnten Wegen und als Gegenſtand der Aufmerkſamkeit und 
des Staunens einen ausgezeichneten Pas in Welt und Kirche 
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geeinnen zu koͤnnen, zu ſtatten; dies, wie jenes, führte ihm 
die erſten Juͤnger zur dauernden Genoſſenſchaft zu: Lainez, 
Einer, Bobadilla, Salmeron, Rodriguez, Le Fe— 
sre, die vier erſten feine Landsleute. Am 15. Auguft 1534 
führte Loyola fie in ein unterirdiſches Gewoͤlbe der Frauenkirche 
auf dem Montmartre bei Paris amd die Sieben beſchworen einen 
Bund mit dem Getübde der Armuth, der Wallfahrt nach Yes 
malen, der Belehrung der Unglauͤbigen; fen die letztere nice 
ansführbar — der Weihung aller ihrer Kräfte zum Dienfte des 
Dapſtthums. es 


In Venedig, dem zut Abfahrt beftimmten Sammelplatze, 
gab Zaver Probeſtuͤcke eines neuen, feit Jahrhunderten nicht 
mehr gefehenen Eifers; zu gefchtwefgen der biutigen Geifelung, 
ging er zur Krankenpflege in’s Spital, fog efelhafte Geſchwuͤre 
aus, trank das Badewaſſer der Ausfägigen ıc. Man ſtaunte; 
Biete lachten; Wenige begriffen, daß es leichter fen, Ekel und koͤr⸗ 
pertihen Schmerz zu überwinden, als mit Iauterem Sinne und 
eubiger Feſtigkeit Recht und Tugend üben, daß Abftumpfungen 
jener Urt der Thierheit, großartiges Thun aber mit Aufgebot der 
gefamten moraliſchen Kraft der Gottheit näher führe, und daß 
unter der Bettlerhülle des Fanatikers, der weniger als Menſch 
ſeyn zu wollen vorgiebt, Anmaßung, Hochmuth und unmenſchliche 
Härte gar gewoͤhnlich verborgen iſt. Krieg hinderte die Ausfuͤh⸗ 
rung der Reiſe nach Jeruſalem; Loyola, Lainez und Be Fevre ber 
gaben ſich nah Rom, und nun hatte die Giftpflanze ihren Wu⸗ 
berboden gefunden; auf die Gefchichte des ſelbſtverlauͤgnenden Ka: 
aatismus folgte nun die einer beifpiellofen Einung von Schlaus 
beit und Betrug mit einem Eifer, wie ei für das Höchfte und 
Edelſte nicht brenmender fenn kann. Don num an wurde Kainaf 
berechnende Ehrſucht Seele des Ordens; ſtatt des fpanifch > fanatir 
ſchen Principe trat das italienifch = argliffige ein. 


Papſt Part I taumte den Antömmtingen zuvoͤrderſt eis 
rige Lehrſtuͤhle zu Rom ein und gab ihnen die Grlaubnif, am 
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Seelenheil der Unglähbigen zu arbeiten. Die Bunbesbrüber fireb- 
ten aber eiftigft nad) innerer Vollendung ihres Bundes und al» 
Ferer Anerkennung deſſelben. Am 15. Aprit 1539 verpflichteten 
fie ſich gegeneinander, zu drei Gelübden: ber Armuth, ber Keuſch⸗ 
heit uns bes unbedingten Gehorfams gegen einen zu erwaͤhlenden 
Dbern, am 4. May insbefondere noch zu unbedingtem Gehorſam 
gegen ben Papft, namentlich wenn bdiefer fie zu Glaubensfenduns 
gen auffordern würde. Günftiger Ruf ging ſchon in verſtaͤrktem 
Zone vor ihnen ber; der König von Portugal, um Glaubensboten 
nach Sudien verlegen, hatte fi an fie gewandt. Als nun dem 
Papſte Paul III die Grundzüge der Ordensregel vorlagen, — Be: 
reitwilligkeit zum Dienfte für das Papſtthum, ja einzige Richtung 
der eifrigften XThätigfeit darauf, unvertveigerliche Folgeleiftung bei 
Aufforderungen zu Reife und. Fahrt unter Unglahbige und Keger, 
Mufelmänner und Heiden, Einn_ einer nimmer raftenden Ritter: 
(haft für päpftliches Kircheuthum, gänzliche Verzichtung auf eine 
davon ‚unabhängige Eriftenz, Begebung aller. Anſpruͤche auf rubi« 
ges, befchauliches Klofterleben — rief er aus: Da iſt der Geift 
Gottes! Ungeachtet bes Widerſpruchs einiger Wuͤrdentraͤger der 
Kirche beftätigte er 27. September 1540 durch die Bulle Regi- 
anini ecclesiae militantis den Orden als Gefeltfhaft 
Sefu, doc mit der Beſchraͤnkung, das der Mitglieder, deffelben 
nicht Über fechszig ſeyn follten. Ignatius von Lonola wurde zum 
General des Ordens ermählt; ber Befehl feines Beichtvaters, ers 
Härte er, babe fein Straüben überwunden. Rom murde Sit des 
Generals. | 


Der dem Papfithunm überaus günftige Geift des Ordens 
offenbarte fih nun fo raſch amd führte zu fo erftaunlichen Erfol⸗ 
gen, daß die Erfenntlichkeit des Papſtes dem zu entſprechen fich 
bemühte. Daher denn im Laufe der nächften Jahre eine Reihe 
von Vergünftigungen, in deren Ertheilung die Päpfte einander und 
fich ſelbſt überbieten zu wollen fihienen. Im Jahre 1561 waren 
auf bie Geſellſchaft Jeſu fämtliche Vorrechte und Freiheiten der 
gefamten übrigen Mönchsorden, auferdem aber das Etſinnliche 
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von befondern Bunfibrzeugungen gehauͤft. Die Iefuiten waren 
wun wie eim Adel der Kirche, eine Rittergarde, deren Gefamtgets 
ton jedem einzelnen Mitgliede, war er auch im Orden felbft ge 
eins, Vorrechte fogar Über Großwuͤrdentraͤger der Kirche gab. Daß 
Bars Eiferſucht, Neid und Beſchwerden der dibrigen Orden und 
der Kirchenbeamten aufregte, liegt am Tage. 
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Innere Ausbildung des Drdens, 


—5 der Stifter, that keineswegs Alles; feinen Geiſt übers 
zagte bei meitem der bes fchlauen Rainez, feines Nachfolgers im 
der Gemeralswürde; von bdiefem und dem fünften General bes 
Drdens, Aquaviva, iſt die Hauptfache gethan worden, dem Orden 
feine innere Gliederung und feine Ridytung nad) außen zu geben,. 
und unfere Darftelfung ift demnad hier, wie im folgenden Abs 
ſchnitte, von der Stellung des Ordens nach aufen, nicht auf Loyo⸗ 
tas Lebenszeit zu beſchraͤnken. Aus Ignatius Sinne entwich nie 
ganz die Schwaͤrmerei; nad feinem Sinne ſollte daher der Or⸗ 
den eine Art Ritterſchaft ſeyn; die Miffionen zu den Irr⸗ und 
Unglahbigen das Hervorftechende, wie bei dem Ritter die Aben⸗ 
theuerfahrten; der Kampf mit jenen, als MRüftzeugen des Gata- 
nas, gleich dem Kampfe des Ritters gegen Drachen“ und dergleis 
chen Ungeheuer. ine genau gegliederte Gefeggebung für ben 
Drden arbeiteten Painez und Salmeron aus während der Vacanz 
des Generalats nach Ignatius Tode (+31. Juli 1556); Laineg, 
Genetal bis 1565, iſt der eigentliche Gefrggeber des Ordens. 


Höchfter Zweck, auf den die Thätigkeit des Ordens ſich 
richten follte, war Herrichaft des Papſtthums, aber in dem 
Papftthum follte der Orden ſeyn, was die Perle in der Krone; 
Hauptftüge des Papftthums, aber dafuͤr auch erhaben über alle 
vorhandenen und künftigen Eirchlichen Inftitute, Orden und Beamte, 
wmabhingig von Bifchöfen und Erzbifchöfen und felbft deren eis 
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ſtet. Gut und recht ſollte ſeyn, was dem Orden nuͤtzte; nach 
Beziehung darauf galt Alles für wandelbar, Alles konnte dazu ges 
dreht und gedeutet werden. Der Schein ward babei aber immer 
auf Kirche und Gott geworfen. Alles dem Worte nach zur grö« 
fern Ehre Gottes, nah dem Sinne aber konnte der General 
und der hoͤchſte Zwed des Ordens verftanden werden. -Bur 
Ehre Gottes die Millionenmal wiederholte Loſung der Zefuiten. 
Die Kirche follte ala durch die Jeſuiten gebeffert, das’ Evangelium 
als gereinigt und verjüngt erfcheinen. So nahmen fie den Schein 
an, der Reformation nicht fowohl entgegenzutreten, als fie zu übers 
bieten, wandten ſich aber mit um fo größerem Eifer gegen die 
Ketzer, um biefe zu der angeblich gereinigten Eatholifchen Kirche 
zuruͤckzufuͤhren; an Vergleih und Vertrag mit diefen ward nicht 
mehr gedacht, nachgegeben in nichts, vielmehr geftrebt, das burch 
die Reformation Verlorne wiederzugewinnen und Zins dazuzunch« 
men. Außer den Kegern aber follte der jefuitifch » papftliche Kas 
tholicismus auch den Unglaubigen zugeführt werden und fo fich 
ein Meltreih bilden, in dem das Papſtthum der Mittelpunkt und 
die Gefelifhaft Jeſu die Seele wäre. 
h ! . 
Bei Betrachtung der innern Glieberung des Ordens tritt 
und eine einzige Zufammengefellung von Ehr⸗ und Herrſchſucht 
- und blindem Gehorfam entgegen, von Studium und von Vers 
laugnung des, VBerftandes, von Fanatismus und Verfchmistheit, 
Der blindefte Gehorfam durch den ganzen Orden, der zwangvollfte 
Despotismus in der Waltung der Obern, des Generals Wort 
gleich dem Gebot einer uͤbermenſchlichen Macht. Keine Satzung 
ftand feft gegen deſſen Willkuͤhr; er konnte jegliches Gefeg aufhe⸗ 
ben, ändern, von jedem Gefege entbinden. Die Perfönlichkeit der 
Einzelnen wurde gleichſam geiftig aufgelöft und in die Geſamt⸗ 
beit verſchmolzen; einerlei Richtung des Willens, einerlei Rede; 
nirgends Grübeln über das Warum, nirgends MWiderfpruch, Wie 
ein Kebtbefen in der Hand dev Magd, oder der Thon in der des 
Zöpfers folte nach Ignatius Ausfpruche der Jeſuit der höhern 
Leitung folgen; im Namen des Ordens konnte fogar die Weges 
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hung von Tobſuͤnden geboten werden und Weigerung durfte nicht 
flattfinden.‘ Daher denn auch das Gefeg, fein Jeſuit folle — 
Bisthum oder eine andere hohe Würde der Kirche annehmen; 
innere Zufammmenhang des Gebietend und Gehorchens waͤre 
ducch geſtoͤrt worden. 


Der Stufen des Ranges gab es im Ocden mehre. Die 
Novizen wurden mehre Jahre hindurch forgfältig geprüft; aus 
den gut beftandenen bildete fich dann die jüngere Mannſchaft des 
Ordens, die Scholaftiter; höher ftanden die Coadjutoren; ben 
Meiftergrad, fo zu fagen, erlangten nur wenige, bie Profeffen 
von vier Gelübden: der Armuth, Keufchheit, des Geborfams und 
noch insbefondere des Gehorfams gegen den Papft bei Auffordes 
rung zu Miffionen. Aus den Profeffen wurden Vorſteher, Rek⸗ 
toren 2. gewaͤhlt. Die Beförderung von einer Stufe zur andern 
war durchaus Sache der Willkuͤht de& Generals und feiner Bes 
trauten ; Recht bazu gab nichts, 


Die unbedingte Bingebung und Abhängigket der Geiſter, 
die blinde Ehrfurcht der Niedern gegen die Oben, wurde untere 
balten durch Schweigen, Ausforſchen, durch ein allducchdringendes 
Spaͤhſyſtem. Jeder Einzelne hatte feinen Aufpaffer; Einer wurde 
durch den Andern beiauert und angegeben. Alle act Tage mußs 
ten die Juͤngern beichten, und wurden gewöhnt, aud) das Ges 
heimſte, Gedanken und Aufwallungen des Gefühle, zu offenba- 
ven; alle ſechs Monate aber gefchah eine Gefamtbeichte Über dem 
Seelenzuftand überhaupt. Furcht und Sorge, den alleserforfchen« 
den Spähern doch nichts geheimhalten zu Eönnen, löfte hier bie . 
Zungen und fchloß das Innerſte der Herzen auf. Dagegen blieb 
keine Auͤßerung bed Spottes und der Kritik ıc. jemals ohne Rüge; 
nicht fekten folgte darauf der Tod durch Gift oder Hunger.*) Aus« 





”) Rang Gef. d. Jeſ. in Baiern ©. 163: Der Ziroier Ram, Pros 
feb der vier Gelübde in Dillingen, hatte 1664 gegen. Ordensbrüder 
seanüfert, ihm reue es, Jefult zu ſeyn, es ſey viel wider fie geſchrie⸗ 
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tritt aus dem Orden aber war nur fo erlaubt, daß der Ausfchels 
dende in einen noch ſtrengern Orden, nehmlich der Karthaufer, eine 
traͤte. So war, denn auch der, in melchem es dämmerte, in dem 
die Reue erwachte, gebannt und feiner Freiheit auf immer verlu- 
"fig. Alle Glieder des Ordens hingen zufammen wie ein une 
auflöglich in einander verfchlungenes Gewebe; deffen auͤßerſte Faͤ⸗ 
den einten ſich in dem Meifterfnoten, den ber General zu Rom 
darftellt. An diefen gingen aus allen Gegenden der Welt zu bee 
ftimmten Zeiten Berichte über die Jeſuiten aller Grade von ihren 
Vorgeſetzten und vegelmäfig wurden fie beantwortet. Kein Brief 
ging durch die Poſt; mande waren mit Chiffrefchrift gefchrieben. 
Wenn ein Mitglied des Ordens ein Buch herausgeben wollte, 
mußte er die Handfchrift an den General einfenden; biefer ließ fie 
durch fünf Genforen prüfen und nad) Gutbefinden darin abändern. 


x 





Stellung des Ordens nad) außen. 


Andere Moͤnchsorden waren geſtiftet worden, um Mldgezogen« 
heit aus dem Leben zu gewaͤhren, die Geſellſchaft Jeſu, um nach 
allen Richtungen und bis in die entlegenſten Raͤume, uͤber Land 
und Meer, uͤber alle Zonen hin ins Leben einzugreifen und ſich 
deffen zu bemächtigen, raſtlos thätig, Überall in Kampf und Sieg. 
Unter taufend Geftalten drangen die Jefuiten dem eben fich auf; 
ihr Verkehr reichte von den Bettlern bis zu den Rönigen. Darum 
hatten fie feine Klöjter mit dem Gefege der Abgefchloffenheit und 
firenger Claufur, fondern gaftliche Gollegia und Profefhahfer, keine 





ben, er aber wiſſe wol noch mehr. Darauf ließ ihm der General 

eröffnen, es fiebe gefcjrieben, man folle Water und Mutter ehren, 

auf dab man lange lebe; er habe feine Mutter, den Orden, nicht 

geehrt, fein Leben könne nicht mehr lange dauern. Im folgenden 

Jahre erkrankte er plöglich; auf dem Xodtenbette rief er, wohl vers 

fiehe er den Einn jener Worte; auf dem Leichnam zeigten ſich fos 
' gleich ſchwarze Flecken. . J 
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zerckſchteckenden Moͤnchskutten und Kapuzen, ſondern eine gefäl- 
Gag Ordenstracht, gingen nicht, wie anfangs Ignatius, in ſaui— 
fhen Schmuge einher, gebehrdeten ſich nicht grob und plump, 
wir andere Mönche, namentlich, die Dominikaner und Franziska 
ze; fondern nett und glatt; die Gunft des Scheins ſchritt überall 
ibnen voraus zur Befangung und Blendung dev Gemüther von 
Freund und Feind, 


Hier erfheinen fie auf den Gaffen als Lehrer, die die Ju⸗ 
gend an fih rufen und umfonft unterrichten; bort als Bußpre⸗ 
diger, fie rennen Nachts durdy die Straßen und fehreien Zeter und 
Weh über die Sünden einer Stadt; dort ald Anführer entmenfchs 
tee Banden, die bie Keßer in ihren friedlihen Wohnungen auffus 
hen, fo in den Thälern ber Waldenfer in Piemont; dort als 
Gtaubensboten bei den Heiden, bald aber auch ald Hanbelsleute; 
dort als Beichtuäter der Könige und Fürften, aber auch als 
die geſchickteſten politifhen Unterhaͤndler. Die drei Hauptrichtuns 

gen ihrer Thätigkeit gingen auf Jugendunterriht, Seel» 
forge im Beichtſtuhl, und ——— der Ketzer und 
Unglauͤbigen. 


Bor Allem wichtig ward bie erſte, auf den Jugendunter⸗ 
richt. Als der Orden auftrat, war theild durch die fortdauernde 
Ruchlofigkeit früherer Zeit, theils durch den Einfluß der Neformas 
tion das vorhandene Geſchlecht der Erwachſenen nicht der empfäng» 
lichſte Boden für ihre Saat; fie richteten daher ihren Blick 
mehr auf den jungen Anwuchs, und ihre Mühe Iohnte ſich bald 
bier um fo reichlicher, da das Schulwefen in ber päpftlichen Chris 
ftenheit gänzlidy im Argen lag. Bu flrenger Zucht brachten fie 
eine wenigftens fcheinbar wiffenfchaftliche Ausruͤſtung mit, große 
Mundfertigkeit, die ganze feholaftifche Wortkrämerei zum Schau s 
und Prunkgefechte. Bald glaubte die Fatholifche Chriftenheit mit 
jefuitifcher Gelehrſamkeit der proteftantifchen bie Spige bieten zu 
firmen, und in ber That wich von den Proteftanten auf länger 
denn ein Jahrhundert der Geift fruchtbare Wiffenfchaftlichkeit, 
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Doc war bei den Jeſuiten echte Gediegenheit der Wiſſenſchaft 
nicht zu finden. Die Wiffenfchaften waren bei ihnen, wie das 
natuͤrliche Gezweig unter dem Meffer eines Gärtners, der eine 
tünftlic geftaltete Hecke daraus zuftugt; der Geift wurde unter 
Zügel und Gebiß gehalten und das MWiffen von feiner fruchtba—⸗ 
ten und erleuchtenden Wirkſamkeit flr das Leben moͤglichſt abge« 
mwandt; die Geifter in der gefamten Chrijtenheit follten fo zuge⸗ 
richtet werden, wie bie der Drbensglieder niederen Ranges. Mit 
alterlei Gepränge aber waren fie fehr freigebig; zu ihren Prunk⸗ 
keiftungen gehörten theatralifhe Darftellungen aus der biblifchen 
und Heiligengefchichte, wie z. B. Michael mit Nele Zeus 
fein kämpft u. * 


Die Schule wurde fuͤr die Jeſuiten auch die Staͤtte, Zoͤg⸗ 
linge fuͤr den Orden zu gewinnen. Sie hatten das Ausſuchen; 
wenn ſie ihre Schlingen auswarfen, ſo gelang es wohl ſelten 

dem Umgarnten, ſich loszumachen. Wenn nicht Gefaͤlligkeit des 

Auͤßern, fließende Rede, oder andere koͤrperliche und geiſtige Ga— 
ben vorhanden waren, dagegen aber hohe Geburt oder großer welt⸗ 
licher Reichthum, fo waren aud) foldye Zöglinge willtommen. Shre 
Kunft, Novizen zu gewinnen, war ganz befonders auf reiche Er: 
ben und Söhne angefehener Haüfer gerichtet. Der Orden ge« 
wann durch ſolche Güterbefig, Einfluß und Anfehen, und dadurch 
ließen fich denn leicht neue Güter gewinnen. Der einzelne 
Sefuit legte das Gelübde der Armuth ab, nur der Orden, als 
Gefamtheit, durfte Befigthum haben; fo mufite denn der Novize 
ſich von feinen meltlihen Gütern losſagen; nicht aber, daß fie 
feinen Angehörigen zufielen, der Orden nahm den Novizen ſamt 
feinen Gütern und Erbanſpruͤchen. 


Eine furchtbare Doppelmacht erbauten die Jeſuiten fich durch 
die Seelſorge als Beichtiger und Anführer zu Bufübuns 
gen bei den Fürften und in der Maſſe des Volkes, Aufenthalt 
ber Sefuiten an Höfen hatte Loyola anfangs unterfagt, aber 
nachdem Rodriguez, nach Portugal berufen, dort Uber König und 
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Volk herrſchte, ließ er es gefchehen und fuchte einen neuen Mor: 
theil davon zu ziehen. Nun hieß es, die Könige werden ſchwerer 
felig, al andere Menfhen; man müffe ſich alfo mehr Mühe mit 
ihnen geben, auch könne durch ihre Gunft dem Dienfte Gottes 
und dem Heil der Seelen eine Thür geöffnet werden. Den Fire 
fien aber waren fie willkommen wegen ber Gefälligkeit ihrer auͤ⸗ 
Fern Bildung, die ja felbft Guftav Adolph bei feinem Aufenthalte 
in Münden fo beſtach, baß er fagte, wenn er Eatholifch waͤre, 
hätte er doch die Jefuiten am liebften, ferner und noch mehr durch 
die Gefälligkeie ihrer Moral, die niemals ein bewegtes Gewiſſen 
im Stiche ließ und den Fuͤrſten Beruhigung ſchaffte fuͤr boͤſe 
Thaten, die ſie begangen, oder Muth zu boͤſen Dingen, die ſie 
thun wollten. Als Herzdg Wilhelm V von Baiern, Hauptgoͤn⸗ 
ner ber Jefuiten, alle Kaffen erfhöpft hatte und um die Zinfen 
feiner Schulden verlegen war, predigte 1580 ber Jeſuit Hoffäus, 
Bind nehmen fen ein Gott misfälliger Wucher, daher brauche auch 
ein Landesherr feinen Glahbigern feinen Zins zu zahlen *). Hier 





*) Rang a. D. ©. 108. 

Hier mag einiger der Lehrfäge gedacht werden, durch welde 
foäterhin die Jeſuiten fo verrufen geworden find: Der verfängs 
lichſte, wenn gleich dem Anfchein nach nicht der bößartigfte, iſt der 

eo Probabilismus, di. wenn Zweifel Über einen Fall auffleigen. 
indem zwar Gottes Gefeg da ift, aber eine andere Richtfchnur, aus 
eigener Anficht oder der Meinung eines Dritten, als eine beffere 
erſcheint und fi wahrfcheintich machen laͤßt, koͤnne man der 
Iegtern folgen. — Die Lehre von der phifofopbifhen Shnde 
befagte, wenn man bei einem Fehltritte nur nicht eigentliche Ber 
leidigung Gottes im Sinne habe, fo begehe man feine volle Sünde, 
Eine dritte, von der Richtung des Vorſahes, der Zweck 
heilige die Mittel, atfo die fchändlichfien Handlungen werden guts 
gemacht, wenn man dabei dad Gute, das möglicher Weiſe dadurch 
erzielt werden Ebnne, ind Auge falle. Go wurden in Baierm die 
Schüler der Jeſuiten abgerichtet, evangelifhe Religionsbuͤcher zu 
fiehten und ins Eollegium zu bringen (Rang Geſch. d, Jeſ. in B. 160) 
Eine vierte, vom geiftigen Vorbehalt beim Eide, erlaubte, 
faıfch zu fihwbren, wenn man nur Anderes denke, als was man 
ausfpredhe, Denn, fagten fie, die Geele der Worte if in dem Vor⸗ 
8* 
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mußhte ſelbſt das Dogma nachgeben; als bie katholiſche Gemab- 
fin Königs Johann von Schweden auf dem Öterbebette Ing und 
Angft hatte vor den Qualen des Fegefeuers, tröftete der Beichtvater 
fie damit, daß dies mr erfonnen fen, um das gemeine Volk in Angft 
umd Abhängigkeit zu erhalten. Welche Art von Zufpruch hätte num 
wohl einem prefhaften Fürften wilftommner feyn koͤmen! — Im 
Molke aber verzweigte fich der Orden polppenartig nicht bloß duch 
das wichtige Vottecht, uͤbetrall Beichte annehmen und abfolvis 
ten zu koͤnnen, jedem Pfarrer und Kirchenbeamten in den Beruf 
eingreifen, die Bande perſoͤnlicher und örtlicher Verhaͤltniſſe in eis 
tier Gemeinde loͤſen zu dürfen, fonbern auch die ©tiftung von 
Brüderfhaften zu Bußübungen nad Vorſchrift Loyola's un: 
ter Anleitung von Sefuiten, und durch theitweife Aufnahme vor 
Profanen in den Orden, bie deshalb ihre weltlichen Verhaͤltniſſe 
nicht aufgaben. Jährlich erfchienen Jefuiten In allen’ Landſchaften, 
wo fie geduldet wurden, zu fogenannten Rural» Miffionenz pres 
bigten in freiem Felde mit großem Gepränge, hielten Kinderlehre, 
befuchten Gefangen » und Krankenhauͤſer und flifteten und mus 
ſtetten Bruͤderſchaften. Da murden benn härme Bufhemden in 





Hasen; iſt diefes num, micht zu ſchwoͤren, fo find die Worte Dinge 
ohne "eben, alſo ungültig. 

Faft unbegreiflich ift ed, wie die Jeſuiten viefe and eine Memge 
anderer Behauptungen, die das chriſtliche Gittengefeg untergraben, 
in Druckſchriften darlegen und fo ihren Weinden ſelbſt Waffen in 
de Hände geben konnten. Es ift, als 06 verbiendeter Hochmuth 
fein Spiel getrieben habes fertig in allen Disputiefänfien, herr: 

ſchend ahf Lehrſtuͤhlen der Univerfitäten und Schulen, fihenten fie 
ſich nicht, Säge aufzuftellen und auszufpvechen, die der gerade, ge⸗ 
funde Verſtand und das rechtlich-ſittliche Gefühl verdammt, die 
aber fie, bei denen beides nie zu finden getvefen war, durch ſpinfiu⸗ 
dige Spiegelfechtereien zu vertheidigen ſich erobgten, Von ihrem 
Sinne war, wie es fcheint, das Bewußtſeyn, daß fie mit bbſen 
"Dingen verkehrten, gewichen; tie der Lügner zuleyt feine Rügen 
für wahr Härtt, fo vergaßen die Jeſuiten zulegt, daß fie Grumdfäge 
ausfprachen, die immerfort hätten zu den Ordensgcheimniffen ges 
bbren muͤſſen. Go verräth auch der verfchmigtefie Sauner fich ges 
wiß irgend einmal anf eine unbegreiflich pumpe Weiſe. 
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Maſſe ausgetheitt, der andaͤchtigen Beſchauung Meliguien außgeftelit, 
deren die Jeſuiten bald in großer Menge hatten, z. B. drei Köpfe 
der heiligen Anna, vom heiligen Sebaftian drei Köpfe und vier 
Im, von den heiligen brei Königen zwei vollftändige Eremplare.ıc. 
Sonatins Buch Über Bußuͤbungen follte die Jungfrau Maria 
ſeldſt diefem diktirt haben. Dazu gehörte vierwöchentliches Gebet, 
Selbſtpruͤfung, Kafteiung und Geißelung im eigenen Epercis 
tienhaůſern ıc. Ueber alle Stände der Chriftenheit verhängte ber 
Drden Seibfterniedrigung und Marterung; fo wie bie Gunft ber 
öffentlichen Meinung fir fie getvonnen war, ſchien es auch, als ob 
dergleichen unter ihrer Leitung dem Himmel vorzüglich wohlgefaͤl⸗ 
ig ſeyn muͤſſe. Die Brüderfchaften hatten faft insgefamt bie 
Jungftau Maria zur Schußheiligen; daher marianifche Sodalitaͤ⸗ 
ten, ©. ber ſchmerzhaften Mutter für Weiber c. Die unbefledte 
Empfingniß derfelben ward bei jeder Gelegenheit, z. B. aud bei 
akademiſchen Promotionen, beſchworen, ins befondere aber ein ad» 
iger ©. Georgs-Ritterotden für Vertheidigung derfelben geftiftet 
Die aber, welche nicht bloß zu dergleichen Bußübungen den Jeſui⸗ 
ten ſich zugefellten, fondern fich zu Mebernehmung eines Gelübdes 
berieiben, etwa des Gehorfams ober der Keufchheit weihen ließen, 
worunter fpäterhin felbft Könige (Ludwig XIV, Jakob IT) gezaͤhlt 
wurden, bienten dem Orden als überaus hülfreiche Mannſchaft. 
Weshalb aber nun dergleihen Weihungen? Wozu anders, als ums 
an ber unüberfchwenglichen Fülle himmliſcher Gnaden, beten alle 
Mitglieder einft theilhaftig werden follten, Anfprüche und Antheit 
zu befommen! Denn bie Sefuiten lehrten, daß Chriftus ſelbſt zw 
rbem ven ihnen aufs Sterbebette herabkaͤme und feine Seele im 
Empfang nähme; ferner war verordnet, daß für jeden entſchlafenen 
Jeſuiten jeder feiner Brüder drei Seelmeffen leſen und Rofens 
frinze beten müßte. Das gab in dee Blüthezeit des Ordens für 
den Berftorbenen über fechszigtaufend Seelmeſſen; jede förderlich 
bei der Reife durchs Fegefeuer; da konnte es ja fcheinen, als müßte 
mancher außer dem Bedarf für diefe noch Ueberfhuß haben! Die 
Jeſuiten erfchienen in diefem Verkehr mit den reichfpendenden Gro⸗ 
fen der Welt durchaus mehr als die Gebenden, denn dis bie 
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Empfangenden; fie nannten bie Fürften nicht Gönner, ſondern 
Freunde. Welchen Einfluß aber erlangten nicht die Sefuiten durch 
ſolche Halbbrüder in weltlichem Gewande und Gefchäfte, für wel⸗ 
che es zwar ſich nicht ſchicken wollte, die weltlichen Verhältniffe ganz 
aufzugeben, die aber doch den Ordensgeiſt hatten, und für den Or⸗ 
den um fo erfolgreicher wirkten, da fie nicht für Jeſuiten anges 
fehen wurden. Solche verfappte Sefuiten gab es mitten unter 
Esangelifchen. 


Die dritte Hauptrichtung ber Orbensthätigkeit ging auf Bes 
Eehrung ber Unglaübigen unb Keper. Ehe noch ein 
Sefuit Deutfchland, den Mutterboden der Ketzerei, betreten hatte, 
war fhon Xaver zur Belehrung der indifchen Heiden ausgezogen ; 
er führt den Namen bes Apofteld von Indien. Dies der Anfang 
einer beifpiellofen und ftaunenswürdigen Thaͤtigkeit. Im Fahre 
1542 langte Xaver im portugiefifhen DOftindien an und begann 
fogleih, ohne Sprach- und Volkskenntniß, fein Bekehrungswerk. 
Ob die Bekehrten echte Chriften wurden, darauf kam es ihm nicht 
an; wenn nur ihre Bekenntniß das Gebiet des Ordens erweiterte; 
Lift und Gewalt erfegten den Mangel fprachlicher Ausrüftung, 
es galt nur den Schein und gleich einem falfchen Spieler oder 
Chartenkünftler gewann Xaver Taufende, die von einer Ginnesäns 
derung in fich nichts mußten. Aber wehe denen, die von dem 
Chriſtenthume, das fie nicht erkannt hatten, zuruͤcktreten wollten! 
Xaver wurde Stifter des fuͤrchterlichen Inguifitionsgerichtes zu Goa, 
deffen Schlachtopfer nicht minder zahlreidy geweſen feyn mögen, als 
des blut⸗ und brandgierigften der fpanifchen Inquiſition. Am 
Ende des ſiebzehnten Jahrhunderts fehen wir die Sefuiten Über 
vier MWelttheile ausgebreitet ; überall lodend, zwingend, gewinnend. 


Gegen bie Reformation traten die Jeſuiten fogleich nad) 
der Betätigung ihres Ordens auf. Le Fevre und Bobadilla bes 
fanden fich bei dem Religionsgeſpraͤche zu Regensburg im Jahre 
1541; von nun an geſchah vom Papite faft nichts ohne Mit: 
wirken ber Jefuiten, Dadurch mich der Geift der Sühne, ber 
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Gedanke an Vergleich durch gegenfeitige Nachgiebigkeit gänzlich, und 
Kars Bemühen, die Kirche zu einen, fand nun eben fo großes 
Haderniß im Sinne der Pipftlichen, als der Evangelifchen. Der 
erfie Deutfche, welchen Le Fevre gewann, war Ganifius, im Jahre 
1543; beide waren Haupturheber, daß’ die vom Erzbifchof Herr⸗ 
mann in Coͤln begonnene Reformation mislang. Feſten Fuß zum 
Kampfe gegen bie deutſche Reformation faßten die Jeſuiten bald 
in Baiern und Defterreih. Ingolſtadt, Münden, Dillingen und 
Wien wurden ihre Hauptfige: Caniſius aber das Hauptbollwerk 
des Papſtthums in Deuticland. Die Jeſuiten fagten, er habe, 
wie ein anderer Atlas, die Eatholifche Religion in Deutfchland auf 
feinen Schultern getragen und die Ungeheuer, welche den Wein: 
berg vermüfteten, ausgerottet. 


Die Art, wie die Sefuiten zum Kampfe gegen bie evanges 
liſche Lehre auszogen, mußte allerdings eben fo klug berechnet, als 
beharrlich und eifrig geltend gemacht werden: wie war's fonjt zu 
erwarten, daß, nach Wiederherftellung dev Wiffenfchaften, nach dem 
waächtigen Aufſchwunge der durch die Neformation erwedten Geis 
fler, eine neue Kittung des untergrabenen, aus den Fugen gewis 
chenen, vielfach burchlöcherten und wankenden päpftlichen Kirchen» 
bau’s gelingen Eönnte! Im Vortrabe des Jeſuitismus zog einher 
die ergreifende Kraft des Fanatismus; ald Hauptwaffe folgte die 
gift ; jener das fpanifche, diefe das italienifhe Rüftzeug ; jener brach 
bie Bahn, diefe führte zum Ziele. Der Liebesdienft bei Armen und 
Kranken, der unentgeltliche Unterricht der Jugend, die Erfcheinung 
der abgezehrten Jammergeftalten, die mit ber Geifel fih unbatm⸗ 
berzig zerfleiſchten, erweckten Theilnahme, Erkenntlichkeit, Mitleid ; 
iht Buß = und Wehegeſchrei erſchutterte und betauͤbte; die Gemuͤ⸗ 
thet wurden dadurch zuvoͤrderſt gefangen und aus dem Gleiſe ges 
bracht; kam nun Schlauheit und Lift, das gefamte Aufgebot ber 
feinsten Welttünfte, dazu, fo war's mit dem Geifterfange, wie 
wenn ein abgejagtes Wildpret ermattet ind Garn fällt. , Die meis 
ſten der nachherigen Uebertritte evangelifcher Chriften zum Papſt⸗ 
chum find durch fie bewirkt worden; insbefondere die ber Fuͤrſten. 
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Ausbreitung des Ordens. 


Von Staatswegen wurden die Jeſuiten zuerſt in Portugal 1540 
aufgenommen, und ſchon 1544 waren ihrer ſechszig zu Coimbra. 
In Italien mehrte die Zahl ihrer Profeßhauͤſer fih ungemein 
taſch; es gab deren aufer Nom bald aud in Neapel, Modena, 
Padua, Venedig ꝛc. In Deutfchland wurde Baiern gleich einem 
Paradieſe fuͤr ſie; man fuͤhrt als ihre Auͤßerung an, daß, wenn 
die Jungftau Maria nochmals auf Erden einen Wohnſitz zu neh⸗ 
men haben follte, Baiern gewiß mit in Wahl kommen wuͤrde. 
Bald waren ihre Gollegien und Profefhahfer über das gefamte 
katholiſche Deutſchland ausgebreitet; von Oeſterreich aus verpflanz-· 
ten fie ſich nach Böhmen ımd Ungarn. In Spanien waren fie 
willtommen bei dem Statthalter von Gatalonien, Franz Borgia, 
Herzog von Gandia, der vom höchften fpanifchen Granden » Adel 
flammte; Widerftand leifteten ihnen zwar die Dominikaner; doch 
da fie einen Theil an der von jenen verwalteten Inquiſition bes 
gehrten, gelangten fie bald zu Gunft und Recht; Borgia trat im 


Jahre 1547, wider Kaifer Karls Willen, in ihren Orden und 


wurde der dritte General, Lainez Nachfolger. In Frankreich ſuch⸗ 
ten fie fhon im Jahre 1550 ſich niederzulaffen; aber Parlement 
und Sorbonne kämpften gegen fie bis. 1561, wo ihnen unter bes 
fchränfenden Bedingungen Anfiedlung geftattet wurde. In ben 
Miederlanden bauten fie 1562 ein großes Gollegium zu Löwen, 
bald nachher ein zweites zu Antwerpen, das darauf eins der groͤß⸗ 
ten und berühmteften von allen geworden ift; in ber Schweiz 
gründeten fie Gollegien zu Lucern, Freiburg und Solothurn; in 
Polen hatten fie am Ende des ſechszehnten Jahrhunderts Gollegien 
in zwanzig Städten, Nach Schweden zu kommen, hatten fie die 
befte Ausficht, als Guftav Waſa's Sohn Johann katholiſch wurde ; 
doch mislang der Plan. 


Mit dieſer erftaunlichen Verbreitung, wozu Indien, China, 
Sopan, Südamerika sc, ind Auge zw füffen find, ging natuͤclich 
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dähen Schritt das Wachsthum ber Zahl der Drbensglieber, ber 
Celegien und Güter. Bei Lopola’3 Tode waren der Gollegien 
fer gegen hundert, der Jefuiten gegen taufend, body der. Ges 
meisten der vier Gelübde darunter nur fünf und dreißig. Das 
Bahsthum dauerte fort bis ins achtzehnte Jahrhundert; ums 
zihlig wurden die durch Sodalitäten und geheime Geluͤbde ihnen 
verbundenen Halbbrüder, unzählig ihre Schuler und Beichtkinder, 
enter beiden zahlveih Fürften und Fürftenföhne; ihre Befigungen 
und Einkünfte, ungeachtet für die Einzelnen das Gelübde der Ar» 
muth fortdauerte, fo anſehnlich, daß felbft die päpftliche Finanz⸗ 
kammer in ihrer blühendften Zeit deren nicht mehr mag gehabt 
haben. Noch in den Jahren 1620-1700 gewannen die obers 
deutſchen Jeſuiten gegen 800,000 Gulden; die Zahl der Mite 
glieder des Ordens ftieg aber aufs Hoͤchſte erſt im achtzehnten 
Sahrhunderte, wo einmal deren 22,589 gezählt wurden. 


Wie nun die Jefuiten im Laufe der Begebenheiten ſich gel 
tend machten und ihre Grundfäge ind Leben verpflanzten, das 
wird die Gefchichte der Zeit von Kars V Tode bis zum weſtphaͤ⸗ 
Lifchen Frieden darthun; fie find überall zu finden; und faft ein 
gefamtes Jahrhundert mögte ald das Jefuiten: Zeitalter bezeichnet 
werden. Hier aber ift nun noch des tridentinfhen Goncils 
zu gedenken, bem fie ihres Ordens Geift mit folhem Erfolge eins 
impften, daß beffen Schluß zur Ankündigung immerwaͤhrenden 
Krieges gegen die nichtpäpftlichen Chriften wurde, die Epoche des 
entſchiedenen Eintritts der kirchlichen Reaction unter Anführung 
der Jeſuiten. 





Die tridentinifhe Kirhenverfammlung. . 


Di Eröffnung berfelben, von Kaifer Karl V eifrigft betrieben, 
geſchah 13. December 1945; vergeblich aber erwartete Karl, ba 
nun gefchehen würde, was zur Einung der Kitche dienen koͤnne. 


x 
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State uͤber Abſtellung kirchlicher Misbratiche, bie den Gegnern bes 
Papftthums Anftoß gaben, beriethen die verfammelten Väter, meift 
Italienifche Prätaten, ſich über Glaubensfäge, hoben überdies die⸗ 
jenigen heraus, in welchen die Evangelifchen am entfchiebenften 
von ben Päpfttihen abwichen, ftellten die päpftliche Lehre ſchroff 
und grell dar und begleiteten jeden ihrer Befchlüffe mit einem 
Bannfluche gegen die Befenner Abmeichender Lehrfäge. Daß der 
Dapft Über der Kirchenverſammlung ftehe, war von vorn herein 
als unbefkritten angenommen worden; das gefamte Walten ber 
Kicchenverfammlung war bis zum Spott von des Papftes Wils 
len abhängig; deſſen Abgeordnete empfingen im Felleifen von 
Rom Weifungen Über Jegliches, was fie thun follten, und eben 
fo eifrig waren fie, Kunde von bem, was gefhah und was 
vorzubereiten feyn mögte, nach Rom gelangen zu laffen. Damit 
noch nicht zufrieden, und zerfallen mit dem Kaifer über beffen 
Milde gegen die befiegten oberdeutfchen Proteftanten, verlegte Papſt 
Paul III das Concil nach Bologna; die nachdruͤckliche Weigerung 
Karls, diefes anzuerkennen, hatte deffen Auflöfung, 17. Septem: 
ber 1549, zur Folge. Bald darauf (10. November 1549) ftarb 
Papſt Paul IT. Sein Nachfolger Julius III (8. Februar 
1550-1555) eröffnete 1. Mai 1591 abermals zu Trident das 
Goneit, und forderte auch die deutfchen Proteftanten zu deffen Bes 
ſchickung auf. Auch erfchtenen Abgeordnete einiger oberdeutfchen 
Stände, und Churfürft Mori verhieß, Melanchthon ıc. zu ſen⸗ 
ben; aber che noch er zu den Waffen gegen den Kaiſer gegriffen, 
war durch die beiden Jeſuiten Lainez und Salmeron auf dem 
Concil der Geiſt des feindſeligſten Gegenſatzes gegen die Evange⸗ 
liſchen ſo beſtimmt ausgeſprochen worden, daß ſchon damals an 
Einung nicht zu denken war. Bei der Annäherung von Mori— 
Gens Kriegsheere löste das Goncil fich auf; es vertagte, 28. Aprit 
1552, fi auf zwei Jahre. Daraus aber wurden zehn. 


Indeffen ward der paſſauer Vertrag und augsburger Reli⸗ 
gionsfriede gefchloffen, Karl der Regierung uͤberdruͤſſig, und fein 
Bruder Ferdinand, um ben dringenden Anfprüchen feiner Unter= 
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thanen und anderer katholiſchen Fuͤrſten zu genuͤgen, bedacht auf 
Abſtellung· einiger allgemein.:verhaßter kirchlicher Misbrauͤche, als 
der Verſagung des Kelchs und der Priefterehe-; Ueberhaupt, 
obgleich der Jeſuit Canifius auf feinen Betrieb, um die Wirkun⸗ 
gen dee trefflichen Katechismen Luthers zu ſchwaͤchen, einen Kate⸗ 


chismus zur Foͤrderung und Staͤtkung des katholiſchen Glaubens 
fertigte, und dieſer (Summia doetrinae christianae) 14. Aus 


guſt 1554 in den oͤſterteichiſchen Laͤndern eingeführt wurde, mar 
auch Ferdinand milder - geworden. Um fo heftiger: dagegen bat 
neue Papft Paul IV (1555--59), fhon als Garbinal Garaffa 
von bedeittendem Einfluß auf die roͤmiſche Curie und Hauptur⸗ 
heber der Einſezung eines Inquiſitionsgerichtes in Nom, 1. April 
1543, und waͤhrend feines Papſtthums blutgieriger Verfolger det 


Bekenner des evangeliſchen Glaubens, deſſen Verbreitung in Ita⸗ 


lien durch ihn und die Jeſuiten gaͤnzlich mislang. Zwiſchen ihm 
und Kaiſer Ferdinand kam es zum Wechſel herber und anzuͤgli⸗ 
her Streitſchriften; auf des Papſtes Auͤßerung, Karl Vſey bei 
ſeiner Thronentſagung nicht recht bei Sinnen geweſen, durfte der 
Reichsvicekanzler Ser erwledern: „Man ſagt auch von Ihro 
Heiligkeit, ſie ſey unterweilen um wieh⸗ Sachen dermaßen un⸗ 
geduldig und zornig worden, daß ſie die Cardinale, ſo Ihro Hei⸗ 
ügkeit ganz unterthaͤniglich zugeſprochen, mit Stecken zu Zeiten 
geſchlagen j dadurch dann viele Leute Anzeigung nehmen, als ob 
Ihro Heiligkeit Alters und anderer Zufaͤlle halber nicht wohl mehr 
bei Vernunft und Sinnen ſey.“ Das ſchien dem Papſtthum 
eine untroͤſtliche Zukunft anzudeuten. 


As darauf Papſt Pius IV (1559-1565) das tridenti⸗ 


x 


nifche Goncit 18. Januar 1562 zum dritten Male wieder aufge 


nommen hatte, regte in ber That eine Zeitlang fidy der Geift ber 
Väter ber conftanzer und bafeler Concils; Kaifer Ferdinands Ans 
trag auf Neformation kirchlicher Misbrauͤche, namentlich Einfüh: 
rung des Abendmahlskelches und der Prisfterehe, und bie An: 
fprüche bee Biſchoͤſe auf mehr Selbftändigkeit, ſchienen der Er- 


füllung entgegenzureifen: nun aber ward das gefamte Getriebe 
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ltalieniſcher Raͤnke, gefponnen und geuͤbt von Lainez, dem nuns 
mehrigen General des Jeſuiter⸗Ordens, und unterſtuͤtzt durch die 
Befangenheit und ſtarre Altglauͤbigkeit der ſpaniſchen Praͤlaten 
aufgeboten, und nachdem ſchon durch die Beſchluͤſſe der fruͤhern 
Sitzungen den Evangeliſchen der Fehdehandſchuh hingeworfen war, 
in der uͤbereilten legten Sitzung, 4. December 1363 durch die 
Sasungen, daß Götibat, Deiligen=, Reliquien s und Bilderdienft, 
Saften, Lehre vom Fegefeuer, Ablaß 2. fortbauern folle, die alte 
Burg paͤpſtlicher Gewalthaberfchaft wieder verbollwerkt, der Ver⸗ 
tilgungskrieg gegen bie Nichtpäpftlichen: aber am Schluß der letz⸗ 
ten Sisung von bem Kardinal von Lothringen angekündigt. + Dies 
fer tief: Fluch allen Ketzern! und die Verfammlung — ein 
in den Ruf, daß die Mauern wieberhallten. 


Papfi Pins V, 1566-73, nahm bie ben Sftereichifcen 
und baierfchen- Katholiken gegebene Erlaubniß, den Kelch. im Abend 
mahl zu empfangen, zuruͤck, und ftelfte in der berüchtigten Nacht⸗ 
mahlsbulle, In.coena-domini, alle Anmaßungen früherer hoch⸗ 
fahtender Paͤpſte zufammen zur Ankündigung "des. fchroffften Ges 
walttroged. Weber die Befchläffe des tridentinifchen Concils, noch 
diefer Bulle, wurden in fämtlichen atholifhen Ländern. anerkannt; 
aber von ihnen Bam der bewegende Geift, beffen Wirkungen twir 
zunaͤchſt in der Geſchichte Philipps II von Spanien zu nr 
haben, TR 


IV. 
BpHilippll von Spanien. 





Phitipp IT, einziger ehelicher Sohn Karla V, von deſſen Ge 
mahlin Ifabella von Portugal, geboren 21. Mai 1527, zur Zeit, 
als Karls Herr Rom heimfuchte, war feinem Water ähnlich in 
Antlig und Geftait, aber nach Gemüth und Sinn ſchon in fruͤ⸗ 
ben Jahren ein ganz anderer, als fein Water, Leben und Res 
gung des jugendlichen Alters im ritterlichen Spiele, beim froͤhli⸗ 
hen Fefte und zum Tand ber muthwilligen Laune, waren ihm 
gänzlich fremd; er faß daheim und nährte im menfchens und 
thatfcheuen Sinne einen finftern, zwinghertlihen Duͤnkel. Karl 
trägt die Schuld, daß er, aus Vorliebe für fpanifches Weſen, 
durch fpanifche Erziehung des Sohnes unfreunbdliche und lieblofe 
Weiſe förderte, Philipps Erzieher find ins befondere anzuklagen, 
daß fie in das kalte und harte Gemüth des Menfchenfeindes 
Eifer und Haß gegen alle Nichtpäpfttichen fäeten. Karl war 
gemeffen, zurüdgehalten; doch fehloß ſein Derz ſich auf gegen 
Bertraute, er mar leutfelig gegen Große und Geringe und trat 
oft aus der eifigen Bruftwehr der Majeftät, der Etikette, "heraus, 
um einem wadern Rittersmann die Hand zu reichen und vor 
ihm den Hut zu lüften. Das konnte Philipp nicht über fich 
gewinnen; an ihm ward bie Winde zum verfnöcherten Hoch⸗ 
muth, die Zuruͤckhaltung zu eherner Gefchloffenheit, Darum 
mar er bei feinen Erfcheinen in Deutfchland den treuherzigen ger 
muͤthlichen Männern, bie ihrem Kaifer die Hand zu bieten ges 
wohnt warten, widerwaͤrtig; wenn fie Karl nach Haufe geleitet 
hatten, fo pflegte biefer beim Scheiben einem eben freundlich 
zuzuſprechen und nicht ohne Gruß und Handſchlag fich zuruͤckzu⸗ 
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ziehen; Philipp aber ſchied kalt und ſtolz, ohne einen Blick auf 
das ſtattliche Gefolge von Fuͤrſten und Herren zu werfen. Als 
eben ſolcher erſchien er in England, und eben ſolche Abneigung 
Großer und Geringer war dort die Frucht ſeines zugeknoͤpften 
und verpanzerten Weſens. Er ſoll geſagt haben, ſein Vater 
waͤre nur eines Koͤnigs, er aber eines Kaiſers Sohn und darum 
hoͤherer Ehren, als jener, werth. 


Dieſer Mann ward vom Schickſal berufen zum Herrn uͤber 
Länder in vier Welttheilen, berufen zum Vorwalten und Schieds⸗ 
richterthum in einem Kampfe der Geiſter um das heiligſte Be⸗ 
ſitzthum des Menſchen, religioͤſen Glauben. Fuͤrſtenſoͤhne haben 
gar oft die Erwartungen der Völker getauͤſcht, nachdem die fuͤrſt⸗ 
liche Macht ihnen zu Theil geworden; faft allgemein aber find 
in der Gefchichte der Fürften die Anfänge der Regierung als Zeis 
ten der Milde und Gnade ausgezeichnet: nicht fo wars mit 
Philipp; er blieb in feinem Gleife; mas ſchroff gemwefen war, 
ward fchroffer; als Feftigkeit zur Bewillkommung bei feiner An⸗ 
kunft in Spanien im Jahre 1559 begehrte er die Flammen eie 
ned Auto da fe. Auf mehr denn vierzig Jahre ward Philipp 
Hebel und Schlüffel der bebeutendften Erfheinungen in Euro⸗ 
pa's Staatengeſchichte; ihn vollftändig zu erkennen ift daher jegt 
Hauptaufgabe. Es ift wie eine Wanderung in eine Höhle, wo 
Schredensgeftalten umher gelagert find und Blutgeruͤſte und Schei⸗ 
terhaufen die Bühne bilden, In feinem hochgefchraubten Sinne 
mag ein fragenhaftes Bild von der unerfchütterlihen Ruhe eines 
Weltregierers gefpuft haben. Daher öffnete er eine weite Kluft zwi⸗ 
ſchen fih und feinen Völkern und hielt ſich fern von der Theil⸗ 
nahme an Handlung und That, bie er veranlaßt hatte, oder 
bie auf ihn fich richtete; feine Perfon ward felten gefehen, nie 
in der Mitte des Volkes, nie an der Spige eines Heeres oder 
einer Kriegsflotte. So hielt er fich denn mie ein Kleinod, das 
unter Schloß und Riegel vor Abnugung verwahrt wird. Das 
Bemühen, Geiftesrube in der auͤßern Haltung auszudruͤcken, 
söbtete an ihm felbft Mienenfpiel und Gebehrdung: für Andere 
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hatte feine Erſcheinung etwas Mebufenartigess; fie lähmte, bes 
engte ; die Herzen ſchrumpften vor ihm zufammen. Zuweilen, 
wenn er die vor ihm Stehenden durch fein Schweigen und feis 
nen mufternden Blick befangen und verwirrt werden fah, verzog 
feine Lippe fich zu einem halben Lächeln, dem Ausdrucke despotis 
ſchen Wohlgefallens an dem Zittern und Zagen der Faſſungslo⸗ 
fen. Sein Wort war karg und herbe, dem Munde nur wie ab: 
gezwungen. Seitdem er von den Niederlanden in Spanien ans 
gekommen mar, verließ er diefes Land nicht wieder; in Spanien 
ſelbſt gab es für ihn Beinen Mechfel des Aufenthalts, als bei der 
jährlichen Werfegung des Hofes nach Aranjuez, den Wanderun: 
gen nad Kiofter Eskurial auf ödem Wege ohne Halfer, Men: 
fehen und Balıme, und, was felten war, einer Hofſagd. So 
mußte Erkenntniß des Lebens aus mannigfaltigem Verkehr in 


. demfelben -fern von ihm bleiben, fern die Schule der Fürften, die, 


in der Theilnahme an Entbehrungen und Befchwerden, an Freude 
und Leid der Unterthanen, das menſchliche Gefühl in der Bruſt 
der Machthaber wet und nährt; er ward nicht warm, nicht 
weich, nicht milbe, 

Bu diefer Zuruͤckgezogenheit vom eben aber gefelfte fich eine 
unnatürliche und doch ſolchen Gemüthern fo oft innetwohnende Lei: 
denſchaft, das Leben zu beherrſchen und ihm mit eiferner Gewalt 
eine ftarre Form aufzudruͤcken. Karls Großthaten waren Philipp 
‚ein Dorn im Auge; Waffenmuth mangelte ihm gänzlich; dem 
Vater zu überbieten, gedachte er aber in. Uebung der Gewalt zur 
Steigerung der Eöniglihen Machtvollkommenheit und zur Unter 
druͤckung ber Kegerei, die unter des Vaters Negierung aufgewach⸗ 
fen und von welcher auf diefem felbft der Schein geheimer Zus 
neigung zu ihe haften geblieben war. Im biefer Verfolgung der 
Kegerei fand aud der Herrfcherftolz feine Nahrungs; nicht ber 
Sinn, die Völker zu ihrem Heil auf den rechten Weg zu führen, 
machte ihn zum Hort der päpftlichen Kirche, fondern der freventliche 
Wahn, Vertreter des Himmels, und von diefem berufen zu. ſeyn, 
mit dem weltlichen Arme den Glauben aufrecht zu halten, Darum 
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leuchtete ihm nichts heller und ſchoͤner, als die Flamme der Schei⸗ 
terhaufen, darum ſchwand der Menſch vor dem Ketzerrichtet „zur 
Ehre Gottes und des Königthbums”. Als er 1559 von den Nies 
derlanden nach Spanien fegelte, überfiel ihn ein Sturm; glüdlich 
gelandet, dankte er Gott für die Rettung; er Eönne nun feine 
Beftimmung, die Kegerei zu bekämpfen, erfüllen; die Autos da fe, 
Schaufplele des Entjegend und Jammers, gehörten nun zu den 
Hoffeften; wer weiß, ob Philipp etwas —— als ſie, ge: 
kannt hat? 


Schauen wir ihn alfo, tie er blaß, Hager, ——5 
ſtarren Blickes, im geheimen Kabinet ſeines Pallaſtes mit Akten 
und Briefſchaften verkehrt; mistrauifc gegen Jedermann, meldet 
er hauͤfiges perfönliches Zufammentreffen mit den Räthen des Kö: 
nigthums und nody mehr mit den Großen des Neiches; fehriftlich 
muß Segliches zu ihm gelangen, feine Antworten erfolgen ſchrift⸗ 
lich. Dabei halfen ihm nicht hohe Näthe und achtbare Männer, 
fondern Schöflinge der Gunft, aus niederm Stande zur Geheims 
ſchreiberei berufen; öfter aber fchrieb er felbft und niemals ermuͤ⸗ 
dete er, die mit Berichten geheimer Kundfchafter erfüllten Schrei⸗ 
ben zu lefen und für diefe blinden Merkzeuge feiner Tyrannei 
eigenhändig Anmweifungen niederzufchreiben ; Briefe und Zufchriften 
von ihm hatte mancher von diefen zu Hunderten in Händen *). 
Wenn er nun bis tief in die Nacht einfam da faß und las und 
fchrieb, dann fliegen ſchwarze Gedanken, Kinder der Nacht, im 
ihm auf und geftalteten ſich zu Plänen des Verderbens. Aber 
reich an Gedanken war fein Geift nicht; nicht fruchtbar und ſchoͤ— 
pferifch; eng die Schranken des geiftigen Getriebes und deffen 
Rauͤme nicht aufgeklärt durch das mohlthätige Licht hochragender 
Vernunft oder ausgedehnten Wiſſens, nicht befruchtet durch hoch- 
herziges Vertrauen zu inficht, Rath und Willen der Ebdelften 





) Antonio Perez hatte allein deren zwei Kiſten voll, 8, Ranee 
Fürften und Voͤlker von Süd, Europa I, 119, der Gewaͤhremann 
für manches oben ©efagte und unten zu Gagende, 
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und Beſten, dicht umgarnt von dem Geſpinnſte des Mistrauens 
un Argwohns und ſich ſelbſt gefallend in dee niedrigen Thaͤtig—⸗ 
kit, Tauſende von Lauſchern und Spaͤhern zu beſchaͤftigen, den 
Em durch den Andern belauern zu laffen und aus tädifchen 
Beihten Verrath aufzufammeln. Philipp wußte allerdings Wie: 
(4, kannte Gebrecyen und Schwächen der Angefehenen des Reis 
hes Eonnte wohl einft bei Empfehlung einer Perfon an ihn bes 
merken, daß man beren Liebfchaften mit Stillſchweigen uͤbergan⸗ 
gen habe: aber welcher Art war folches. Wiffenund welcher Art 
kin Einflug aufs Gemuͤth? Wer immer mit fchlehten Men: 
(hen umgeht, verliert von feinem fittlichen Gehalte; wer nur 
darauf ausgeht, die fchlechteften Seiten ber Menfchen aufzufins 
din, wird zum Veraͤchter und Feinde des menſchlichen Geſchlechts. 
Über auch Entfchloffenheit und Xhatkräftigkeit mußte einem- fols 
hen Gemüthe mehr und mehr ſich entfremden; und fo wars, 
Kotz allen Berichten, Kundfchaftungen und Briefen kam Philipp - 
doch nicht zu Klarheit umd Ueberzeugung von dem, was er zu 
thun habe; die rechte Zeit, der glüdliche Moment, eilte gewoͤhn⸗ 
lich voraus, und eigenfinnig hing Philipp dann feinen Willen 
an das ungeftüm forteollende Rad der Zeit, in Eurzfichtigem Wahne, 
fie einholen und ſich dienftbar machen zu Eönnen. Er glaubte 
am beften berathen zu ſeyn, wenn er entgegengefeßte Anfichten 
fi) vorlegen ließe: dann aber mangelte die Geifteskraft, das Rechte 
ju finden, und, ſchwankend, mußte er nicht, in welche Magfchale 
er die Eönigliche Entfcheidung werfen follte. Gar oft gefchah es 
daher, daß bei den dringendften Mahnungen der Umftände Phis 
ipps Beſcheide an die Fragenden ausblieben; zum Eigenfinn kam 
Rathiofigkeit, und diefe holte ſich Friften vom Eigenfinn; bew _ 
weile mogten dann Feldherren und Statthalter felbft ſich helfen. 
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Philipps Macht. 


Rau V hinterließ feinem Sohne die blühenden Niederlande, nebft 
der Ftanche-Comté, Spanien, Neapel, Sicilien, Sardinien, Mai— 
fand und die umermeflichen Länderfireden in der neuen Welt, mo 
nun der Schooß der Erde geöffnet war und eine Ueberfülle des 
Reichthums an edelm Metall und den Eöftlihften Gaben des 
Thier- und Pflanzenreih® zur Ernte bereit lag, Won. Philipps 
Voͤlkern ftanden die Spanier auf der Höhe des Kriegsruhms; alte 
werfuchte Banden, bewährt auf Heerfahrten unter Karl, durch Siege 
in Stalten, Afrika, Frankreich und Deutfchland, das erfte Fußvolk 
amd die ungeftümfte Reiterei, ſtolz wie ihr König, von dem leich— 
ten Anfluge des Lutherthums, der nach Spanien, oder von dem, 
was auf den Heerfahrten zu ihnen gelangte, wenig getroffen, viels 
mehr volksthuͤmlich befangen in ber Nacht der ftarrkatholifchen 
Altglauͤbigkeit und willig und bereit, zur ‚Härte bes Kriegsberufs 
noch Verfolgung und Qual der Keger zu gefellen. Caſtilien 
ward Hauptfig und Mittelpunkt der Eöniglichen Macht. Das 
herrliche Aragonien, durch Necht, Sprache und Brauch fräher hoch= 
tragende Nebenbuhferin Gaftiliens, wurde abhängig und bewahrte 
mit Mühe feine Vorrechte, nicht aber vermogte es, feine einft fo 
ftolze Seemacht zu unterhalten; WBartelona blieb nid, was es 
nod unter Karl V gewefen war, die Ankerftätte ſeeherrſchender 
Flotten. 


Stolz und bigotten Glaubenseifer hatie der Spanier auch 
in älterer Zeit mit feinen Koͤnigen gemein; in der Zeit vor Karl V 
hohes Selbſtgefuͤhl felbft im Verkehr mit diefen, und von dem 
Willen der Gortes ward bis auf Ferdinand den Katholifchen die 
Eönigliche Waltung in engen Schranken gehalten. So in Gafti- 
lien, fo in Aragonien. Letzteres Königreich hatte in dem Juſtitia 
einen befondern Vertreter feiner Rechte; in beiden hatten die Stände 
die Befugniß, fich gegen den König zu waffnen, wenn er ihre Rechte 
verlegte. Das war ſchon feit Ferdinand anders geworden ; das 
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Mislingen des taftitifchen Aufftandes unter Karl V aber "hatte 
tafchen Verfall der Städte zur Folge; feit 1538 erfchienen Geift: 
liche und Granden nicht mehr auf den Neichstagen; um fo ge 
brochener war die Kraft des MWiderftandes gegen ungebührliches 
Anfinnen bei den Städten. Ueberdies mufte der letztern Bluͤthe 
duch; Verkuͤmmerung des Handels welken; das Leben entwich aus 
diefem durch die Zwangsgebote, welche die Fahrt nad umd vom 
Amerika zum Privilegiiom machte, Die deutfchen Fugger, die Flo⸗ 
tentiner und Genueſer ernteten, während die Spanier mehr und 
mehr die Hände in den Schooß Iegten. Die Granden zogen fich 
auf ihre Güter zuruͤck, ſchwelgten dort in Wohlleben und in bes 
haglich ſtolzen Erinnerungen an die Großthaten der Väter, und 
der Neigung, Kıöfter zu ftiften, oder fie buhlten um die Hofgunft, 
Der niedere Adel, die Hidalgo’3, war ganz vom Hofe abhängig; 
am fo mehr, da die Granden nicht mehr, wie ehemals, fürftlichen 
Hof hielten und da die Belegung der Stellen in den drei fpanis 
fchen WRitterorden, von St. Jago bi Compoftella, Calatrava und 
Alcantara, großentheild vom Könige, als deren Großmeiiter, abe 
hing. Die hohen geifttichen Stellen wurden alle vom Könige be 
fegt und ‚feiner ber fpanifchen Könige, von Ferdinand bis Phis 
tipp I], litt einen Eingeiff in dieſes Mecht von Seiten des Pap« 
ftes. Philipp aber war dabei devot gegen die Priefter, wenn fie 
in ihrem Berufe waren; ihnen die Hand zu kuͤſſen, unterließ er 
felten; die Stufen des Altana zu betreten, fehien ihm Verlegung 
der Ehrfurcht gegen Gott. — Aemter, befonders richterliche, wur⸗ 
den verkauft, nicht zum Wortheil der Gerechtigkeitspflege, aber auch 
nicht zur Steigerung des Selbftgefühls in Beamten, — Die ges 
waltigfte Sptingfeber des Eöriiglichen Depotismus aber war bie 


Inquifition. 
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Inquiſition. 


ort und Sache ift Älter, als der Despotismus der ſpanlſchen 
Könige, aber Graus und Grauͤel iſt ihnen in hoͤherem Maaße zus 
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gewachſen, ſeitdem die Inquiſition in Spanien ein KRuͤſtzeug ber 
koͤniglichen Gewalt wurde. Das innere Weſen derſelben iſt das 
vollendete Gegenbild zum Jeſuitismus; zur Ehre Gottes das Wort, 
zue Schande der Menfchheit die That. Als im füblihen Franke 
reich im Anfange bes breizehnten Jahrhunderts freifinnige Menz 
ſchen über das Verderbniß ber Geiftlichkeit und des Papſtthums 
einander befehrten und dieſe Lehre duch ihre innere und anfpre= 
chende Wahrheit ſich empfahl und verbreitete, bot Papft Inno= 
centius III Kreuzheere gegen die Bekenner jener Lehre, Albigenfer 
von der Landfchaft Aldigeois genannt, auf, und das fchöne ſuͤd⸗ 
liche Frankreich wurde mit Feuer und Schwert verwüftet.*) Bus 
gleich durchzog ein Spanier, Dominifus, das Land, voll Eiferg, 
Ketzer aufzuſpuͤren und durd) feine Predigten in den Schooß der 
roͤmiſchen Kirche zurüdzuführen. Der von ihm geftiftete Domi- 
nikaner⸗Orden befam nachher 1229 vom Papfte den Auftrag, die 
Keger forthin aufzufuchen und Gericht über fie zu halten. Dies 
die ältere Inquiſition; ihr Hauptfig das fübdliche Frankreich; ſchon 
diefes „heilige Geriht” (sanclum oflicium) durch Blut 
und Brand Eenntlic) ; doch ſchrecklicher die jüngere Schwefter, 


Herbinand der Katholifche von Aragonien und Iſabella von 
Caſtilien, vermählt 1469, in beiden Königreichen herefchend 1479, 
beide despotifcher Sinnesart, die letztere gluͤhend von Eifer für 
Eatholifche Rechtglauͤbigkeit, gelindeten die fpanifche Inquiſition im 
Jahre 1481. Es hieß, unter den Mauren und Juden, die zu 
den Chriftenthum übergetreten feyen, befänden ſich mande, Die 
ihrem alten Glauben anzuhangen nicht nachgelaffen hätten, dieſer 
Verrath am Ehriftenthuft erheifche Unterfuhung und Strafe. Daß 
die, größtentheil® mit Zwang befehrten, Mauren und Zuden ſchwach 
im chriftlichen Glauben waren, ift außer Zweifel, und eben fo, daß 
viele Zaufende berfelben insgeheim bie Gebratiche der Religion ih— 
ver Väter fortfegten. So tüftete denn jenes Eönigliche Ehepaar 
ein Werkzeug, das, angeblich auf Reinheit des Glaubens gerichtet, 
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mit geiſtlichen Waffen thaͤtig und mit religioͤſem Scheine umge⸗ 
ben war, aber bald über feine angebliche Beſtimmung hinaus zu 


Gurten koͤniglicher Gewaltherrfhaft feine Schlingen über ale 


Gatungen und Stände der Bewohner des Reiches auswarf, zur 
Aesführung der verderhlichften und ruchlofeften Entwürfe diente 
end namentlich durch die mit Inquiſitionsſtrafen immer. verduns 
dene Gonfiscation der Güter die Eönigliche Habgier zu befriedigen 
diente. Diefe Inquifition, ihrem innerften Wefen nad) der tüdis 
fhen und graufamen Gemüthsart Ferdinands nachgeprägt, war 
ganz und allein vom fpanifhen Koͤnigthum abhängig; nicht ber 
Papſt hatte ihre Oberleitung; daher anfangs Widerfpruch deffelben 
gegen ihre Errichtung und oft nachher gegen ihr Verfahren. Aber 
dies vergeblich ; eben fo vergeblich das Widerſtreben der frei gefinns 
tern Aragonefen ; ber auͤßern Ankündigung des Gerichts, die ja nur 
auf Verrat) am Glauben lautete, und die höllifhen Bubenftüde, 
die da würden geübt werden, nicht ahnen ließ, war im Allgemeis 
nen die Sinnesart der Spanier geneigt, bei denen Reinheit des 
Gebluͤts und Reinheit bes Eatholifhen Glaubens genau mit ein« 
ander verbunden zu feyn fchienen und eine entfchiedene Gerings 
ſchaͤtzung der Neubekehrten herrſchend war; doch hat es felbft noch 
unter Philipp II nicht an Ausbruͤchen der Volkserbitterung ges 
gen Inquiſitionsgrauͤel gefehlt. 


So begann denn das heillofe Gericht zuvoͤrderſt im ſuͤdli⸗ 
chen Spanien, zu Sevilla 2, Zanuar 1481, feine Arbeit des Ver⸗ 
derbend und Fluches. Torquemada, unter allen Ungeheuern, 
bie die Erde getragen hat, eins der abfcheulichften, ward Großin⸗ 
quifitor; Dominikanermoͤnche feine Gehülfen. Bald waren bie 
Kerker mit Gefangenen uͤberfuͤllt, fhon 6. Januar 1481 wurden 
ſechs verbrannt, das erfte Auto da fe der neuern Inquifition; am 
4. November d. J. waren in Sevilla 298, in der Landſchaft 
umber gegen 2000 Perfonen auf dem Scheiterhaufen umgefoms 
men und 17,000 mit andern Strafen belegt worden. Vor Ges 
vida war ein fleinernes Blutgerüft erbaut worden, barauf flanden 
wier große Bilder von Gyps, genannt bie vier Propheten; die Abs 


truͤnnigen, welche in ihrem unchriftlichen Glauben verharrten, wur= 
den lebendig daran befeftigt, und dann Flammen umher angezuns 
det. Außer Sevilla’ errichtete Torquemada Gerichtshöfe auch in 
Gordova, Jaen, Toledo ꝛc.; fpäter entflanden deren noch mehr, 
Großinquiſitor war Torquemada achtzehn Jahre; nad einer un= 
gefähren, nicht übertriebenen Schägung wurden unter ihm verbrannt 
10,220 Perfonen, ehrios gemacht, eingekerkert und ihrer Güter 
beraubt 97,321 ıc., zufammen gegen 140,000 Familien zu Grunde 
gerichtet. *) Die Flüchtlinge an Afrikas Küften waren nicht zu 
zählen. Torquemada entwarf aud) die Grundzüge des Verfah— 
rens bei Unterfuchung und Spruch. 


Klagen und Zeugniffe wurden auch von den nichtswürbigftert 
Menfchen angenommen, die Anklage an fi) wurde ſchon wie hal— 
ber Beweis behandelt, und Einkerferung und ſcheußliches Gefaͤngniß 
folgte fogleic darauf. Namen der Angeber und Zeugen wurden 
dem Beklagten nicht genannt, feine perfönliche Gegenüberftellung 
beider fand ſtatt. Um Verhör mußte der Gefangene bitten, der 
Grund feiner Haft warb ihm nicht vorgehalten, fondern er tüdifch 
befragt, weſſen er fehuldig fey und ermahnt, zu geftehen; verfäng- 
fih und ohne Zufammenhang wurde ihm dann wol Einzelnes 
von dem mitgetheilt, was gegen ihn vorgebracht war; bei hartnä= 
iger Ablauͤgnung der Schuld kam es zur peinlichen Frage. Wie 
barbarifch diefe war, ſtrauͤbt die Hand fich niederzufchreiben; Llo— 
tente, der Geſchichtsſchreiber der Inquifition, giebt Kunde davon * 
ſie erregt Schauder. 


Verluſt der Guͤter war die geringſte — die die Inqui—⸗ 
fition auflegte. Die Hauͤfigkeit diefer Strafen entſprach der Hab⸗ 
gier der Könige, denen die eingezogenen Güter zufielen. Selbſt 
Schenkungen, felbjt die Mitgiften der Töchter waren davon nicht 





“) Llorente histoire critique de linquisiion 1817. 4 8. ©. dafs 
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ausgenommen. Kart V hatte fhon 1522 aus den Gütern fol: 
er, die ihren Unglauben freiwillig bekannten, über eine Million 
Dufsten geerntet. Die bürgerliche Ehre verlor Jeder, der nur in 
Unterfuchung gewefen war; £örperliche Zuͤchtigung, ewiges — 
ai, Verbannung waren nicht ſelten. 


Schon unter Ferdinand verbreitete die Inquiſition uͤber das Ge⸗ 
biet der Unglauͤbigkeit und Ketzerei ſich hinaus und nahm Jegliches 
in Anſpruch; Handel, Schiffahrt, Kriegsdienſt, Steuern ıc. mußte fie 
mit Glauben und Unglauben in Verbindung zu ſetzen; hohe Würs 
denträger des Königreichd und der Kirche zitterten vor ihr, manche 
wurben ihre Schlachtopfer. Auf die Perföntichkeit dee Großins 
quifitoren kam fpäterhin nicht, mehr viel an; das „heilige 
Dfficium” hatte die Grundfäge des erften nur zu gut fich an: 
geeignet, und fie mwucherten fort, Karl, des Geldes immer bedürfs 
tig und den Anftalten der Despotie nicht abhold, war durch Feine 
Vorftellungen und Gelberbietungen ber Stände zur Abfchaffung 
‚der Inauifition zu bewegen. Philipp feste 1561 Valdez zum 
Großinquifitor und duch, diefen wurde das Barbarifche und Heim: 
tuͤckiſche in dem gerichtlichen Verfahren noch mehr ausgebildet. *) 
Jedoch ſchon früher war es vorgefommen, daß um die Folter halı- 
figer wiederholen zu können, im Protokoll. bemerkt wurbe, fie fey 
abgebrochen worden, alfo nicht für ganz vollzogen anzufehen. 





Philipps Staatöbeamte. 


N erften zwölf Sahre der Regierung Philipps hindurch waren 
drei Männer von hoher Geltung im königlichen Staatsrathe, Alba, 
Eboli und Espinoſa. Ferdinand Alvarez de. Toledo, 
Herzog von Alba, war aufgewachfen unter den Waffen, ſtritt 





“) Baldez Inſtruction vom Jahre 1561, die Gerichtsordnung der Ins 
guifition für alle nachfolgende Zeit, ſ. 6: Liorente B. 2, Eap. 22. 
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ſchon im erſten Kıiege Karls gegen Franz und war zuletzt Karls Ober⸗ 
befehlshabet. Ein ſtolzer und harter Mann, die Schärfe des Schwer« 
tes fein einziges Nüftzeug, Demüthigung der Großen ihm die füßefte 
Luft, des Könige Wort allein im Stande, ihn zu beugen; das Herz 
zu erweichen aber gab es keine Macht auf Erden, Er ift Tillys 
Vorbild und diefer war wohl minder unmenſchlich, als Alba. Ward 
fein Stolz gekraͤnkt, nährte Philipp nicht die unerfättliche Ehr— 
gier mit immer gleicher Sorgfalt, fo brach wol felbft gegen den 
König ein bittered Wort hervor, als „die Könige drüden die Orange 
aus und werfen die Schale von fih,” oder, was er in Bejug 
auf Philipps Entwurf zur Eroberung Portugals ſprach, „wohin 
follen denn unfere Kinder vor dem Könige fich flüchten?" Wenn 
aber Philipp zur That rief, war er williges Werkzeug, Tod unb 
Verderben über Land und Leute zu bringen, vor Allem über Kes 
ger, die er, der keinen Menfchen liebte, mit tödtlichem Haſſe 
befeindete. Zur Milde ging fein Rath niemals. — Anders war 
fein Nebenbubhler im Staatsrathe, Don Ruy Gomez de 
Sylva, Fürft von Eboti, glatter gefchmeidiger Hofmann 
und Gunftbuhler; Philipps Laune Gegenftand feines Sinnens 
und dieſes gluͤcklich; fein Rath nicht auf offenen Zwang und 
Gewaltthat gerichtet, fein Herz nicht lieblos, aber der Wille nidye 
ſtark duch Grundfäge, feine Empfehlung der Milde wol oft nur 
aus Kigel zum Widerſpruch gegen den hochfahrenden und fchroffen 
Alba eingegeben. Mit ihm thätig war feine Gemahlin, bie Fuͤr⸗ 
ftin Eboli, für ihn eine fehr werthvolle Stüge auf den glatten 
Hofguadern und noch nad, feinem Tode von Einfluß; ob durch gehei⸗ 
men Luftverkehr mit Philipp? — Der dritte war Efpinofa, 
Präfident von Caſtilien, Großinquifitor und Cardinal; ein Mann 
von unermeßlicher und faſt unglaublicher Thaͤtigkeit; im der Kunft 
zu fpähen der Fouchẽ feiner Zeit, von feinen Kundſchaftern mei: 
ſterlich bedient. — Philipps Sinn ſchwankte gar oft zwiſchen Eboli 
und Alba; bort fagte ihm die Perfon, hier der Rath zu. 


In den Einzelkreifen der Verwaltung hatte jeber der Näthe 
und übrigen Beamten ein fehr weites Feld der Willkuͤht; Phitipp- 
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geftattete eine auf rechtlichen Wege gegen fie gerichtete Klage; 
nur auf dem Schleichwege der Raͤnke, Umtriebe und geheimer 
Angeberei und Anfhwärzung war ihnen beigufommen ; fie konnten 
geftürzt, in Ungnade gebracht, nicht aber vor Gericht gerufen wer 
den. Diefes ein ſchreckliches Wahrzeichen des vollendeten Dedpos 
tismus, der den gefegs und rechtlofen Diener nach Gefallen, dem 
Rechte und‘ Gefege zum Trotz, beibehält und nur nach Willkuͤhr 
und Laune fallen laͤßt. Das Schwert der Gerechtigkeit war ein: 
geroftet ; wenn Uber einen Schuldigen Strafe kam, hatte dies etwas 
Banditenartiged, Man fagte, von Philipps Lächeln fey nicht weit 
zum Dolde, Die Inquifition war immer bereitwillig zur Vertil⸗ 
gung; doch ſcheute Phifipp auch nicht Wegſchaffung durch eigent» 
lihen Meuchelmord. 





Politiſche Vorfpiele. 


Yıs Borfpiel erfcheinen die Staatshändel, an welchen Philipp vor 
feiner Ankunft in Spanien Theil hatte. As Karl ihm die Re 
gierun Niederlande übergab, war Philipp vermaͤhlt mit Ma⸗ 
tin, gin von England, Tochter Heinrichs VIII; fein Wunſch, 
König in England zu werden, mislang, gleichwie der aufs Kai⸗ 
ſerthum gerichtete Plan. Jedoch erhöhte Mariens Liebe zu dem 
weit jüngern, aber Falten und fpröben Philipp ihren Feuereifer ges 
gen die Keber, und um Philipp zu gefallen, ließ fie hauͤfiger Schei⸗ 
terhaufen anzlınden. Die übrigen politifchen Verhaͤltniſſe, welche 
Kart feinem Sohne hinterließ, waren faft feltfam; Papft Paul IV, 
wuͤthender Gegner bes fpanifch =öfterreichifchen Haufes, zeigte bem 
König Heinrich IL von Frankreich zum Bruche des mit Karl ges 
fchloffenen Waffenftillftandes von Vaucelles, und trat felbft gegen 
Philipp im Waffen. Lange kämpfte der katholiſche König mit 
. Gewiffensferupeln; dann hieß er Alba gen Rom ziehen und den 
Papft zum Frieden ziwingen; gegen die Franzofen aber zog ein 
ſpaniſch niederlaͤndiſches Heer unter dem Herzoge Emanuel Phili⸗ 


i 
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bett vom Sabopen; Philipps Gemahlin. Maria ſchickte ein Hülfe- 
heer, das von Galais, der damals noch englifchen Feftung, aus 


vorbeingen folltee Die Schlacht bei St. Quentin, 10. Auguft 
1557, wo ber franzöfifchen Edelleute fehshundert erfchlagen wur= 
den, öffnete den Spaniern den Weg nad) Paris; aber die Un- 
entfchloffenheit Philipps, der ſich begnügt hatte, dem Heere fich im 
Harnifch zu zeigen, ohhe fi dem Getümmel der Schlacht auszu— 
fegen, aber auch dies in feinem Leben nicht wieder that, hemmte 
die Kühnheit feines Feldheren ; der Sieg blieb ohne Frucht; Da- 
gegen üiberrumpelte 1558 der Held von Meg, Franz von Guife, 
das fchlecht befegte und verwahrte Galais. Der in demfelben 
Sabre auf den Dünen von Gravelines von Egmont erfämpfte 
Sieg und der Tod Mariens hatte den Frieden zur Folge, Er 
waid 1559 zu Chateau: Cambrefis gefchloffen, und eine feiner Be— 
dingungen war das Verlöbnif Philipps mit Eliſabeth, Tochter 
Heinrich II und Katharinens von Medici, wodurch deren früheres 
Berlöbnig mit Don Carlos, Philippe Sohne aus erfter Ehe, aufs 
gelöft wurde. ine zweite Bedingung aber war die gegenfeitige 
Verheißung, in Gemeinſchaft nad Kräften die Ausrottung ber 


Ketzer zu betreiben. — Eine Folge der Schlacht bei St. Quen— 






tin war die Erbauung des Klofters Escurial in Kraft dem 
heiligen Zaurentius, an deſſen Namenstage die Schlach Meliefert 
ward, gethanen Geluͤbdes. Seine Pracht ift überaus groß; ein es 
befchauender Engländer ſchaͤtzte danach die Furcht, die Philipp wäh 
vend der Schlacht gehabt haben mußte. Den Papft mußte Alba 
"um Verzeihung bitten, und gern bot jener die Hand zum Frieden, — 
Nun hatte Philipp nicht Länger Nuhe auf nieberländifchem Bo— 
den; er rüftete ſich zur Abreife nach Spanien, ungeachtet die Merk: 
zeichen bedenflicher Gaͤhrung im Volke ſich ſchon offenbarten, Auf 
diefes Land und Volk fällt nun unfer Blid und hat forthin auf 
diefen vorzugsmeife zu meilen; das folgende Leben und Thun Phi⸗ 
lipps nimmt dahin eine entfdyiedene Richtung, von ber Dr 


Anderes unabhängig bleibt. 


— — — _ 
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Die Niederlande, 


DD. meiften der Landfchaften, welche das bisherige Königreich der 
Miederlande umfaßt hat *), nebft einigen unter Ludwig XIV fran⸗ 
zöfifch gewordenen Landfchaften, Franche-Comté, Artois, Cambres 
fig, und einer bedeutenden Zahl fefter Grenzpläge waren theilg 
duch, Vermaͤhlung Maximilians von Oeſterreich mit der Erbtoch⸗ 
ter. Karls des Kühnen von Burgund, theils durch nachherige Er⸗ 
voerbungen an das Hays Habsburg, als Exbtheil von Karl V an 
Philipp gekommen, Eine herrliche Laͤndermaſſe, damals in der 
üppigften Blüche, Worauf jegt mit Sorge die Blicke Europa’s 
gerichtet find, Belgien, war damals Mufterftätte des gewerbtreiben⸗ 
den und handelnden Europa. und die Berechnungen des großartige 
ſten Verkehrs trafen dort zufammen. Brabant, Flandern, Hens 


negau ftrogten von Bevölkerung und Reichthum. Gent, das Ge | 


genbild von Venedig, zählte an 37,000 Hauͤſer; Weberei, Braue: 


*) Karı V hinterließ feinem Sohne: 
1) die Grafſchaft Flandern mit den Städten Gent, Brügge, Sluys, 
Dudenarde, Eourtray, Vpern, 
2) Artois, 1191 von Flandern getrennt, =. wieder Weflands 
theil des burgundifchen Staates. 
3) Hennegau mit St. Bergen (Mions). 
4) Herzogthum Brabant mit St. Brüffer, Löwen. 
5) Markgraffchaft Antwerpen (Gebiet nur anderibals Stunden 
lang, eine Stunde breit), 
6) Herrſchaft Mecheln. 
7) Herzogthum Limburg. 
8) Markgrafſchaft Namur, 
9) Herzogthum Luxemburg. 
10) Herzagthum Geldern mit St. Roermonde. 
11) Grafſchaft Holland, 
12) —  Geeland. 
43) — Friedland, 
z 414) —  Bütphen, 
415) Bisthum Utrecht Cdeffen Bifchof Feine weltliche Sopeit behals 
ten hatte), wozu ' 
16) Landfchaft Drenthe mit Groͤ 
47) Dverpifer (das obere Stift) 
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rei, Schiffbau, Seefahrt, Häringsfang x. fhafften Gut und Muth; 
den letztern hatten felbft Karls Strafgerichte 1539 nicht ganz nie⸗ 
dergedruͤckt. Brügge war fhon um 1250 fo reich, daß Königin 
Johanna von Frankreich, bei ihrem Einzuge bafelbft die pracht- 
voll geſchmuͤckten Vürgerfrauen gewahrend, ausrief, fie fehe der 
Königinnen fehshundert. Antwerpen war 1491 Verſammlungs⸗ 
platz der gefamten Abgeordneten der Hanfe; in Karls V ‘Zeit fagte 
man, dort werden in einem Monate mehr Gefchäfte gemacht, als 
zu Venedig zu derfelben Zeit in zwei Jahren. Im Anfange ber 
Regierung Philipps waren dort gegen taufend fremde Handlungs⸗ 
hauͤſer; feine Seeſtadt kam zu jener Zeit über Antwerpen. Durch 
Fabriken war ausgezeichnet Bruͤſſel, wo prachtvolle Tapeten, Tours 
nay, Courtray und Lille, wo Tuch gearbeitet wurde, fo durch Ans 
beres eine Menge anderer Orte, Wenn an eingen der gewerb⸗ 
thätigften Orte die Abendglode gelahtet wurde, eilten bie Eitern, 
ihre Kinder an fich zu rufen, daß fie nicht im Gedränge der aus 
den Werkftätten heimftrömenden Arbeiter Schaden nähmen. Die 
nördlichen Landfchaften aber, Holland, Seeland, Friesland ıc. wa: 
ven ausgezeichnet durch das Fühne Seemannsgefchlecht friefifchen 
Stammes, das ſchon im Mittelalter winterliche Seefahrt nicht 
fcheute, und durch ſchon damals treffliche Viehzucht; doch Ame 
fterdams Größe lag noch im Keime "verfchloffen Wohl offen- 
barte ſchon damals ſich die Verfchiebenheit des Volksthums der 
Bewohner des Nordens und des Südens. Die Legtern, heut zu 
Tage, wie in Cäfars Zeit, Belgen genannt, leicht erregt, von ſchar⸗ 
fer Reizbarkeit, aufbraufendem Zornmuth, immer fertig zum An— 
; ihre Sprache zum Theil franzöfifch oder walloniſch; ftattlich 
ehrenveft die Bürgerfchaft der Großftädte; hochprangend der 


achkommen der Friefen, nicht minder unternehmend, aber dabei 


bedächtig, umfichtig und befonnen, ſchwer empfänglich für eiteles 
Blendwerk und Gaukelei, 


Große Fülle 


ben, wenn Sinn 


kann in einem Volke nur gedei- 
das Getriebe des Stantslebens iſt; 









‚ insbefondere die Nitter des goldnen Vließes; die Erftern, - 
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in der That waren die Rechte mancher jener Landſchaften ſehr 
set, groß der Trotz darauf, und bie Bereitwilligkeit, zw ihrer 
Yırkeidigung Gut und Leben einzufegen. Freilich hatte Karl V 
minhes Recht gebeugt, oft Steuern erzwungen, Aemter an 
Femde gegeben, ausbuͤrtiges Kriegsvolk ins Land gebracht; doch 
glih feine Perfönlichkeit viel aus; er fprach nieberfändifh, als 
Mutterfprache, zog den niederländifchen Adel hervor, und gab bei 
den Feſtlichkeiten der Etädter ſich gem und gefällig den oft gro⸗ 
töten Bezeugungen ihrer Freude hin. Ein befonderer Stein bes 
Anftoßes aber ward fehon unter ihm bie Verbreitung ber 
wangelifhen Lehre, der Erasmus von Rotterdam die Bahn 
gebrochen hatte, ohne nachher felbft auf ihr fortzumandeln. . Die 
Mönche waren durchweg verhaßt; die beiden erften Märtyrer ber 
mangelifchen Lehre aber waren Moͤnche. Karl und ber Papſt 
festen Beamte zur Berfolgung der Evangelifchen ein, 1529 fegte 
Karl Todesftrafe aufs Bekenntniß der neuen Lehre, 1530 gab er 
ein ftrenges Glaubengedikt, feit 1535 wurde gegen Evangelifche, 
Miedertatifer x. mit großer Strenge verfahren, haͤfiger noch die * 
Hinrichtungen feit 1547; ein gefchärftes Edikt des Jahres 1550 
ward von der Einführung einer Art Inquiſition begleitet, jedoch 
die Waltung dabei nicht Dominikanern, tie bei der ſpaniſchen, 
übertragen. Dies nun hatte allerdings fchon manche Reibung 
gegeben, und namentlich Antiverpen, wo damals die neue Lehre 
ungemein froͤhlich aufblühte, fi) der Einführung der Inqui⸗ 
fition mit Nachdruck widerſetzt. Im Allgemeinen fand jene der 
Belenner mehr im Norden, als im Süden; von den Belgen 
bing der größere Theil am altkatholifhen Gtauben ; doch die Krife 
der Gährung, welche durch die Reibungen zwifchen dem alte 
und neuen Glauben erzeugt wurde, hatte der Süden no nicht 
überftanden ; das Licht des Evangeliums- flammte auch hier an 

bumdert Stätten auf; eifrige® Bekenntniß altkatholifchen Glau⸗ 
ons ward bei ben Belgen erft ein Erzeugniß des Kampfes, von 
em wir zu reden haben; die Inquiſition war uͤberall Gegen: 
fand des Abſcheu's. 
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\ Philipps erfte Einrihtungen in den Nie: 
derlanden. Das Zriumvirat. 


Phitpp leiſtete den niederländifchen Ständen den herkoͤmmlichen 
Eid, daß er ihre Nechte und Freiheiten achten wolle; aber Ver: 
trauen faßten diefe nicht zu ihm, zurüdgehalten verhandelten Fürft 
und Stände mit einander; außerordentliche Zahlungen zu dem 
frangöfifchen Kriege 1556 ff. wurden nur mit Straüben geleiftet. 
Bald bekundete fich, daß die Glaubensinquifition feften Fuß faffen 
folle, daß fie um ſich greife und ihr Verfahren willkührlicher werde ; 
fpanifches Kriegsvolk blieb auch nah Abfchluß des Friedens zu 
Chateau = Cambreſis im Lande, und, des Soldes ermangelnd, hiel: 
ten die Söldner fid) an den Bürger und Landmann; mehre 
Aemter wurden an Fremde gegeben. Philipp entzog fich den Bli- 
den des Volkes; und wenn er den Pallaft verließ, erfreute fich 
diefed einer Begrüßung durch Gebehrde oder Wort; er gab ges 
nugfam zu erkennen, daß er die Niederlinder nicht liebe, daß 
Herzlichkeit Überhaupt bei ihm nicht zu finden fey; man geftand 
es ſich einander, daß, man Philipp nicht lieben, ihm nicht als 
einem wohlgefinnten Landesvater freudig anhangen könne. Die 
Stände entwarfen eine Bittfchrift an Philipp, er mögte die fpa- 
nifchen Truppen entfernen, fie wollten feine Ausländer, feine Spa— 
nier; Philipp foll ausgerufen haben, auc er fey Spanier, ob fie 
auch ihn verjagen wollten? Zur Abreife nad) Spanien aber war 
er ſchon entfchloffen; Schiffe lagen bereit im Hafen von Vließin⸗ 
gen. Da erſchien noch zum Abſchiedsgruße vor ihm Wilhelm 
Poon Oranien; es ward der Schrift der Stände gedacht, und Phi— 
lipp, in dem perfönlicher Haß gegen jenen Eochte, faßte ihn beim 
Mode und rief: Nicht die Stände, Ihr fend es. Wilhelm blieb 
in voller Faffung, wuͤnſchte dem Könige glückliche Fahrt und die— 
fer verließ den Boden, wo fchon die Keime der Freiheit zu quel- 
len begannen, 26. Aug. 1559, 
Zur Statthalterin der Niederlande war beftellt worden Mars 
garetha, natürliche Tochter Karls V und eines niederländifchen 
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Frauleins van Geeft, Gemahlin des Herzogs Dttavio von Parma, 
duch zwangzigjährigen Aufenthalt in Italien mit argliftigen Kün- 
ften wohlbefannt, durch Ignatius von Loyola mit Bigotterie er: 
fügt, doch ihrer angebornen Gutartigkeit dadurch nicht ganz ent: 
femdet; im nichtkirchlichen Leben leutfelig, | dort aber jefuitifch 
demuͤthig, fo daß fie im jeder Charmoche einer Anzahl armer 
Kinder die; Füße wuſch; nicht ſowohl männlic duch feften 
und entjchloffenen oder harten und firengen Sinn, als uns 
weiblich durch Teidenfchaftliche LKiebe zur Jagd, aͤuͤßerlich aber 
durch ein Knebeibärtchen und Podagra, die unglüdliche Manns: 
rankheit, dem Männergefchlehte aͤhnlich. Ihr Hoflager war 
zu Brüffel. | 


Ihr Regierungsgehhlfe war Antonio Perenotto Gran: 
vella, uns ſchon aus Karls V Geſchichte bekannt, ſchon in 
ringen Fahren Bifhof von Arras, 1555 von Utrecht, in Staates 
geſchaͤften Zögling feines bei Karl hochbetrauten Vaters, Ein Mann 
von den ausgezeichnetiten Gaben, Herr von Wort und Schrift 
in fieben Sprahen, wohl im Stande, fünf Schreiben zugleich 
in verfchiedenen Sprachen zu thun zu geben. Philippe Haß 
gegen die Niederländer war auch der feine, und Gelegenheit, 
den flolzen niederländifichen Herren weh zu thun, ihm willfoms 
men; fein heftiges, herriſches Mefen ward hier durd) merk: 
bare Zumifhung des Abfichtlihen doppelt empfindlid. Minder 
blind ergeben waren dem Despoten Philipp die Mitglieder des 
geheimen Rathes (Consulta) Viglius von Zuichem, 
Barlaimontı., ‚doch waren allerdings auch fie über Gebühr 
der Handhabung koͤniglicher Willkuͤhr befliffen und in ihrem 
politifchen Gewiffen kam erft des Könige Wille, dann des Lanz 
des Wohl. 


Das letztere aber hatte drei edele Sprecher im Staatsrathe, 
und von eben diefen bekam der niederländifche Widerfiand gegen 
Philipps Tyrannei Leben und Richtung, Wilhelm von Ora⸗ 
nien, Egmont und Hoorne, 

10 
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Wilhelm flammte aus dem altfürftlihen Haufe Naffau = 
Dillenburg; der Beiname Dranien, der jetzt Hauptname gewor— 
den ift, kommt von der durch Heirath feinem Haufe erworbenen 
franzöfifchen Landfchaft Orange, die Wilhelm von feinem Vetter 
Nenatus erbte. Dazu gehörten ihm bebgutende Güter in den 
Miederlanden, das väterlihe Stammland dagegen kam an Wil: 
heims Bruder Johann. Wilhelm, geb. 1533, Sohn eines 
evangelifchen Waters, gefiel fhon als zartes Kind Karl V; die: 
fer nahm ihm zu ſich, ließ ihm durch feine Schwefter, Maria, 
Mittwe Königs Ludwig von Ungarn, katholiſch erziehen und 
nahm ihn, als er zum jungen Manne reifte, zum Günftling 
und Vertrauten. Karls Herz öffnete fich hier, wie gegen Mo: 
rig von Sachſen. Wilhelms Geift entfaltete fi wunderbarlich; 
Karl, der ihn erfannte, geftand, daß er dem Jünglinge manden 
trefflichen Rathſchlag verdanke. Auch feinem Kriegstalent vers 
traute er; Wilhelm wurde Oberbefehlshaber des niederlaͤndiſchen 
Heeres. Bei Karls Abſchiedsrede von den Niederlaͤndern war 
Wilhelm feine Stuͤtze; derſelbe uͤberbrachte Karls Bruder die roͤ⸗ 
miſche Kaiſerkrone. Was Karl an Wilhelm geſchaͤtzt hatte, Ruhe, 
Schweigen, Raſtloſigkeit des Nachdenkens, Fruchtbarkeit an Ent: 
wuͤrfen, ward für Philipp Gegenſtand des Argwohns und Mie- 
trauens; Wilhelms Perfönlichkeit war Wertreterin einer dem 
Manne der Willtühr, des Zwanges und der Glaubenswuth ver: 
haften Gefinnung, der Entfchloffenheit, angeftammte Rechte und 
Freiheiten zu wahren, des Öelbftgefühls auf den Grund ber Ab: 
ſtammung aus einem erlauchten deutſchen Fürftengefchledhte, und 
der Zuneigung zur evangelifchen Lehre. Daß nehmlich die legtere in 
Wilhelm mächtig fortdauere, und er nur um Karls V willen den 
auͤßern Schein des Eatholifhen Belenntniffes fich hatte gefallen laſ⸗ 
fen, erfuhr Philipp im Jahre 1559, Wilhelm war als Geißel für 
den Frieden von Chateau» Gambrefis bei Heinrih II von Frank: 
reich; dieſer entdeckte ihm, dem vermeintlichen Vertrauten Philipps 
und eifrigen Katholiten, den Anfchlag, gemeinſchaftlich mit Phis 
lipp die Evangelifchen zu verderben; Wilhelm fandte die Kunde 
davon mit dem Ausdrude unverhaltenen Abſcheus nach Bruͤſſel, 
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abet ſeine Btiefe wurden aufgefangen und zu Philipp gebracht. 
Das Schweigen, ſo charakteriſtiſches Merkmal Wilhelms, daß er 
daven den Beinamen des Schweigſamen erhielt, druͤckte bei ihm 
oft mehr aus, ald lange Reden. Darin fand Philipp in ihm fein 
Grgenbild, aber es war mit überlegener Klugheit ausgerhftet; hafz 
fend begegneten bie beiden Schweigfamen, der Mann des ftolzen 
und der Mann des Eugen Schweigens, einander, Wilhelm, der auch 
bie ſcheinbar undurchdringlichſten Gemüther zu erfpähen vermogte, 
mußte, weffen er ſich von Philipp zu verfehen hätte; für Philipp 
war Fürft Withelm gleich einem ruheftörenden Gefpenfte. Das Volt 
bing mit freudigem Vertrauen dem deutfchen Fürftenfohne an, denn 
er var leutfelig, wie Karl, prächtig feine Hofhaltung zu Brüffel, milde 
fein Sinn, freigebig feine Hand; man fühlte und fagte ſich's, daß 
er das Bollwerk ber Landesfreiheiten fey._ Unter fcheinbarer Ruhe 
mwogte in Wühelms Seele ein Meer von Entwürfen; oft wich bie 
nächtliche Ruhe vor dem regen Gedankenreichthum; der Kunft, des - 
Feindes Anfchläge zu erforfchen und ihnen zu begegnen, murbe 
er fruͤh zur Meifterfchaft mächtig. Seine Liebe zur evangelifchen 
Lehre aber hielt Wilhelm nicht Länger geheim; in feinem Pallafte 
ward evangelifcher Gottesdienft gehalten, und in den gefamten 
Miederlanden ertönte nirgends früher, ald von Oraniens Dache, 
das dazu einladende Gloͤckchen. Außer dem Sige im Staatsrathe 
hatte er die Satthalterfchaft über Holland, Seeland und Utrecht. 


Bon ganz anderem Gepräge, aber nicht minder ebelm Schrot 
und Kom, als Wilhelm, war Lamoral, Graf von Egmont, 
Fürft von Gauer, Nachkomme der ehemaligen Herzoge von Geldern. 
Bei Wilhelm mar Alles innen, die ſich auffparende und haus- 
bätterifch nährende Kraft, die Fülle in der Tiefe; bei Egmont 
ein mächtiges Getriebe großartiger Ausrhftung nah außen brän- 
gend zur uͤppigſten Schauftellung der glänzendften Anlagen, Alles 
geitend gemacht, Alles ins Leben eingefegt zum Wucher der Liebe, 
Ehre und Gunft bei Fürften und Volk, die Gelegenheit zur Aü- 
ferung von Kraft, Einfiht und Muth eifrigft gefucht und dabei 
gern die gefamte Perfönlichkeit preisgegeben. So in Waffenuͤbung 
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und Waffenthat, fo in offener ftürmifch bewegter Rede, fo in PrunE 
und Stattlichkeit bei Hoffeften, fo bei Luft und Spiel in der 
Mitte des Volkes, beim Schießen. mit Aumbruft und Büchfe und 
beim Trunke und MWürfelfpie. Nichts blieb in Egmonts Seele 
zuruͤck, wenn fie ſich öffnete und leicht war der Schlüffel zu ihr 
gefunden; ſelbſt arglos, ahnete er bei Andern eben fo wenig Nück- 
halt, als in ihm war; leicht und raſch tollte fein Blut; die flüch- 
tigen Pulsfchläge ftodten nie aus Argwohn und Mistrauen. Das 
mit vertrug fich wohl Empfaͤnglichkeit für Gunftbezeugungen der 
Hoͤhern; zu leicht wurde er dadurch befangen; Gutmüthigfeit hatte 
zur Gefährtin die Eitelkeit. Der gefamte Sinn Egmonts war der 
eines ritterlichen Kriegers, der an das lebendigfte Spiel aller Kräfte, 
an die Einfegung des Daſeyns, an fiegreiche Erfolge folcher Hinz 
gebung und an Ergöglichkeit in Sinnenluſt nach angeftrengter 
Thätigkeit gewöhnt ift und der den Gehorfam gegen den gunſt⸗ 
fpendenden Oberheren zu den vorzüglichen Tugenden rechnet. Als 
Soldat und Feldherr hatte er Lorbeeren gebrochen; faft konnte er 
die Vergleihung mit Alba aushalten. Staatsemännifches Talent 
mangelte ihm gänzlich. Am Eatholifchen Glauben hing er feſt. Er 
war elf Jahre Älter, als Wilhelm, geb. 1522. Von feiner Ge: 
mahlin Sabina, Tochter des Pfalzgrafen Friedrich, hatte er. drei 
Söhne und act Töchter. Das Volk betete ihn an: Auch er 
hatte eine Statthalterfchaft, über Flandern und Artois, 


Der Dritte war Philipp von Montmorency, Graf 
von Hoorne, von geringern Gaben, als jene Beiden; aber, auch 
er glänzend tapfer und vor jenen ausgezeichnet als Seeheld. Wenn 
Wilhelm der niederländifche Ulyſſes, Egmont dev Achilles, fo könnte 
Hoorne der Diomedes oder Ajar heißen, Unter Karl V war er 
Befehlshaber der Schügen der föniglichen Garden geweſen. 
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Die nieberländifchen Unruhen bis zu Alba's Ankunft. | 


Spanifches Kriegsvolk blieb in den Miederlanden auch nach Phi⸗ 
lipps Abreiſe gen Spanien; Wilhelm, heimgefehrt aus Frankreich, ber 
trieb deſſen Kortfchaffung; feinen Geiſt erkennt man in der Dro— 
bung der Seeländet, lieber die Deiche verfallen zu laffen, als Länger 
die Spanier zu dulden. Philipp hörte nicht auf die Befchwerden ; 
vielmehr fam 1560 ein Eönigliches Ausfchreiben, woburch vier 
sehn neue Bisthuͤmer und drei Erzbisthuͤmer (zu Mecheln, Cam: 
brap und Utrecht) eingefegt, Granvella zum Erzbifchofe von Mes 
deln und Primas der niederländifchen Geiftfichkeit und Kardinal 
ernannt ward. Darob entrüfteten fich die Stände, die Philipp 
darüber nicht befragt hatte und die in den Föniglichen Bifchöfen 
mit gutem Grunde Diener ber Tyrannei und Werkzeuge der In— 
quiſition fuͤrchteten, insbefondere aber auch die geiftlichen Stifte: 
berren, von deren Stiftern jene Bifchöfe und Erzbifchöfe ihre Ein: 
kuͤnfte erhalten follten, Noch mehr! Zwei diefer Biſchoͤſe wurden 
öffentliy zu Glaubens: Snquifitoren ernannt, Mun ordnete fich 
der MWiderftand, „Weg mit den Spaniern, der Inguifition und 
Granvella” war der Lermruf. Philipp, mit ſich felbft nicht Elar, - 
rief 1561 das fpanifche Kriegsvolk ab; die Inquiſition aber und 
Granvella follten bleiben. Da warf das Volk zu Antwerpen eine 
Mauer des Inquifitionskerkerg nieder und befreite die Gefanges ” 
nen; ein Mönch Fabricius erwartete eben auf dem Scheiterhau— 
fen feinen Tod; das Volk entriß ihn den Henkern. Als bald 
darauf das Gerücht umlief, die Inquiſition laffe ihre Schlacht⸗ 
epfer heimlich erfahfen, was auc in der That gefchah, flieg die 
Wuth höher. 


Granvella, hochfahrender als zuvor, mied fpröbe jegliche Vers 
ftändigung mit den drei Vertretern der ftändifchen Rechte; er fühlte, 
daß zwifchen ihm und jenen feine Annäherung möglich fey. Sie _ 
aber fandten im Jahre 1562 ein Schreiben an Philipp, worin 
um Granvella's Entlaffung gebeten wurde, Nach vierzehn Mo: 
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naten, 1563, kam eine nichtsfagende Antwort Philippe; Gran⸗ 
vella blieb. Nun erfchienen jene drei nicht mehr im Staatsrathe 
und die Stände erklärten, unter Granvella's Vorfige würden fie 
nicht niehr verhandeln. Margaretha wurde forglich; als aber auf 
Anftiften jener Drei Wig und Hohn ins Spiel gebracht wurbe, 
Egmont Dienerfhaft in fchwarzgtauem Tuch mit Narrentappen 
und rothen Karbinalsköpfen auf den Aermeln, und Spottfhriften 
und Bilder ohne Zahl erfchienen, 3. B. Granvella als Teufel mit 
einem großen Fuchsſchwanze, und als mehre Edele ſich an jene 
Drei angefchloffen hatten, bat Margaretha felbft Philipp um 
Granvella’s Abberufung und diefer verließ 1564 die Niederlande, 
Sein Sinn aber mwaltete fort im geheimen Rathe und was Philipp 
in feiner Abberufung nachgegeben, follte eingebracht werden durch Bes 
barrlichkeit in den Übrigen Befchlüffen ; die Bisthlimer follten ein: 
gerichtet werben, bie Inquiſition fortbeftehen und ſich weiter aus⸗ 
bilden. As nun duch Wilhelm abermals Befchwerde erhoben 
wurde, ald Margaretha fchon ringsum die drohendften Anzeichen 
eines nahen Ausbruch mühfam verhaltener Gährung auffteigen 
ſah, erfchien Philipps Befehl, die Befchlüffe der tridentis 
nifhen Kirchenverfammlung anzunehmen. 


Egmont ging als ftändifcher Abgeordneter nah Spanien, 
um zu begehren, daß dem niederländifchen Staatsrathe höhere 
Macht, als bisher, zu Theil und die Beſchluͤſſe über Inquiſition ıc. 
zurücgenommen würden. Philipp zwang ſich, der Verſtellung 
auch Auͤßerungen der Huld hinzuzufügen; Egmont ward leicht ges 
tauͤſcht auch durch zweideutige Verheifungen. An demfelben Tage 
fandte Philipp ein Schreiben ab an Margaretha, fie folle den 
Staatsrath niederhalten, und bald erfolgte ein gefchärfter Befehl, 
die Inquifition folle fortbeftehen, und ein ſtrengeres Verfahren ber= 
felben angeordnet werden. Philipps Starfinn war mit Blindheit 
geſchlagen; das fpanifche Heer und den tüchtigften Staatsbeamten 
hatte er abberufen, und mit geſchwaͤchter Macht follte doch daffelbe, 
was zuvor, erreicht werden. Aber in bdemfelben Jahre, 1565, 
kamen ja Katharina von Medici, ihre Tochter Etifabeth von Spa: 





nien und Alba in Bayonne zufarımen, um genauere Adrede über 
die Ausrottung dev Keger zu treffen! — 


Die Bekanntmachung des Befehls über die Inquiſition rief 
des Volk zu wilden Tumulte, die Statthalter verweigerten, ihn 
auszuführen, von allen Seiten erfolgten die feierlichften Einſpruͤche; 
der Geift der MWiderfeglichkeit aber warb durch eine Fluch von 
mehr als firnftaufend raſch mit und nad) einander erfcheinender 
Fugſchriften genährt. Die hohe Gewalt der Buchdruckerpreſſe, die 
in der Gefchichte der Reformation zuerft ſich offenbarte, erfchien 
bier zum zmoeiten Male als die furchtbarfte Gegnerin der blinden 
und rohen Gewalt; eine magifche Kraft entwicelte ſich daraus, 
Die Sage hat Fauſts ſchwarze Kunft: mit den Urſachen, Sag 
und Drud, zufammengeftellt; die Wirklichkeit hat eine weit hoͤ⸗ 
bere und edfere Gewalt der Wirkungen, Berbreitung des Lichtes, 
auf die Geifter bewaͤhrt. Aber dem Worte fehritt die That zur 
Seite. Am 16. Februar 1566 verbanden im Haufe des Grafen 
von Kuilenburg zu Bruͤſſel fich eine Anzahl edler Herren, oben 
an Wilhelms Bruder, Ludwig von Naffau, Heinrich von Bres 
derode, Nachkemme der Grafen von Holland ıc. zur Unterzeich 
nung einer Schrift, Compromiß genannt, worin der Wille, die 
Inquifition nicht anzunehmen, feft und nachdruͤcklich ausgefprochen 
wurde, Bald mehrte fid) die Zahl der Unterfchriften,; Beamte 
und Krieger traten zu; der Bund zählte Theilnehmer in allen 
Landſchaften, von der franzöfifchen Grenze bie zu den oftfriefifchen 
Dünen. An vierhundert derfelben verfammelten fi in Bruͤſſel, 
der Statthalterin das Compromiß zu überreichen. In langer Reihe, 
umgeben und gefolgt von einer zahllofen Volksmaſſe, zogen fie 
5. Aprit 1566 ein in Margarethens Pallaſt; Brederode führte 
das Wort. Margaretha gab milde, fühnende Antwort, verhieß 
Milderung des verhaften Verfahrens der Inquifition und Vers 
wendung für das Uebrige bei Philipp. Keines von beiden trug 
gdiegene Frucht. Statt des Feuertodes follte der Galgen ‚Strafe 
der Ketzer ſeyn; Gefandte an Philipp gingen ab; diefer aber ließ 
zuerſt Margaretha gewähren, um Zeit zu gewinnen, gab ihr bie 
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Anweifung, in Deutfchland Kriegsvolk zu werben und in Allem, 
worin fie nachgeben und Zugeftändniffe machen müffe, ſich des koͤ⸗ 
niglichen Namens zu enthalten. Indeſſen gewann der Bund des 
Compromiſſes auf kurze Zeit Geſchloſſenheit und Schwung durch 
einen Parteinamen. Als nehmlich der Zug der Verbuͤndeten in 
Margarethens Hof einſchritt und dieſe Über die Menge ſtutzte, 
fagte Barlaimont zu ihr, es fey nur ein Haufen Bettler (gueux); 
denn unbegütert waren viele derſelben. Das Wort ward befannt 
und mit Eifer faften die Verbündeten es auf; Bredetode legte 
Dilgertafche und Ränzel um, trank aus hölzernem Becher, Andere 
trugen nur graues Tuch, Andere einen goldenen Pfennig mit der 
Inſchrift: Dem Könige treu bis zum Bettelſack x. Doch diefe 
Wallung der Gueufen war nur ein Eurer — gab kein 
dauerndes Band und keine innere Eintracht. 


Wie zuvor in Deutſchland zur Reformation ſich die Schwaͤr— 
merei geſellt hatte, und durch Bilderſtuͤrmerei, Bauernkrieg und 
Wiedertauͤferei das edle Werk vielfach durchkreuzt, gehemmt und 
vom Ziele abgelenkt worden war; fo nun in den Niederlanden. 
Der Bund mar durch gleichartigen Sinn für ftändifche Rechte 
und Volksfreiheit gefittet; zerworfen und gelöft wurde er durch 
wildes Toben der Menge, die mit roher Gewalt nicht fowohl die 
evangelifche Lehre ing Leben einführen, als ihren Frevelmuth durch 
Zerftörung und Verwuͤſtung Eathofifcher Meihftätten kuͤhlen wollte. 
Wohl ift zu merken, daß nicht die nachher evangelifchen noͤrdli— 
hen, fondern die füdlichen Landfchaften, jegt Pflegeftätten papiftis 
ſcher Umtriebe, damals Heerd jenes Feuers waren, Noch hatte 
die evangelifche Lehre Feine geweihte Stätten; in freiem Felde ſam⸗ 
melten ſich Zaufende zum evangelifchen Gottesdienft: plößlich brach 
der Pöbel auf zur Zertrimmerung des Schmucks fatholifcher Kir 
hen und zum Kirchenraube, Zuerſt im weftlihen Flandern und 
in Artois; der Anfang der Zerftsrung wurde mit der Abtei Wer 
kelghem bei Courtray gemacht; Altäre umgeftürzt, Bilder und 
Crucifixe zertrümmert und in Staub und Koth getreten. Am 
aͤtgſten tobte das Voll in Antwerpen, damals dem Hauptſitze des 
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evangeliſchen Glaubens, to der. Anhänger deffelben an 20,000 ge: 
zäbit wurden ; die herrliche, prachtvolle Hauptkirche wurde 19, Auguft 
1566 unter dem freventlichiten Muthwillen ausgerauͤmt. Wie eine 
Peft verbreitete ſich die Zerflörungswuth über die fldfichen Land» 
kbaften aus; binnen fünf Tagen waren in Flandern und Bra⸗ 
bant allein an vierhundert Kirchen wüfte gelegt. Auch in Brüfs 
fel brady Tumult aus; Margaretha wollte fliehen, aber die Bürs 
get fperrten die Thore; fie ward genöthigt, fich mit dem Gueus= 
fenbunde zu vergleichen. Die Inquifition follte aufhören, den 
eoangelifchen Gottesdienft. zu üben erlaubt ſeyn, die Verbündeten 
keine Steafen treffen, wenn fie die Waffen niederlegten, und bal- 
digſt eine Berfammlung der Stände berufen werden. Dafür vers 
bieß der Bund Hilfe zur Stiftung des Aufruhrs. Dranien mar 
fhon in Antwerpen angelangt; viele Zaufende waren unter dem 
Gefange frangöfifch calviniftifcher Pfalmen und dem Rufe, es le 
ben die Gueufen, ihm entgegengefommen; er firafte die Haüpter 
des Kirchenftevels, ließ aber drei Kirchen zum evangelifchen Got: 
tesdienft einraumen. Aber im Bunde felbft begann wegen bes 
Frevels der Bilderftürmer und Kirchenraliber ſchon die Kluft zwi⸗ 
fhen den Anhängern des alten und neuen Glaubens fich zu öffnen; 
lau und lahm ward Sinn und Kraft durch religiöfe Spaltung. 


Philipp vernahm die Botfchaft von diefen Vorfaͤllen mit 
verbiffenem Grimme; er zähmte ihn, um ſich an ficherer Rache 
zu fättigen. Im Staatsrathe rief Alba zu Gemwaltthat und Blut. 
Philipp mahnte Margarethen, fie möge die Aufrührer ſchlau hin⸗ 
halten, die Strafe werde nicht ausbleiben. Deutfche Söldner un: 
ter Erich von Braunfchweig waren ſchon im Anzuge zu Marga: 
rethens Dienft. In Milhelms Hand fiel ein Schreiben des fpa= 
nifhen Gefandten in Paris, Philipp freue fid) des Aufruhrs, 
um Strafgerichte verhängen zu können; Anderes hatte er nicht 
erwartet; doch eifriger fann er nun auf Wehr und Waffen und 
begann Werbung und Ruͤſtung. Egmont aber war befangen ; 
der König, waͤhnte er, fey milde; er werde beftätigen, was Mar: 
garetha gewährt habe, es fey für Freiheit und Recht zu hoffen. 
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Die deutſchen Soͤldner kamen an, nahmen Valenciennes mit 
Sturm und — gewaltſam wurde der evangeliſche Gottesdienſt 
daſelbſt unterdruͤckt; nicht anders geſchah es in andern Staͤdten, 
deren ſie ſich bemeiſterten. Margaretha faßte Muth; ſie berief 
die edeln Herren und begehrte von ihnen einen Eid, die römifc) = 
Eatholifche Religion bekennen und aufrechthalten zu wollen. Eg⸗ 
mont und eine Menge anderer leifteten ihn. Wilhelm war noch 
in Antwerpen; Egmont befam den Auftrag, ihn zum Eide zu 
bewegen, den er verweigert hatte, da er ja dann, wie er fagte, 
feine evangelifche Gemahlin Anna, Tochter des Churfürften Mo: 
ig von Sachſen, auf den Scheiterhaufen liefern müßte. Die 
beiden Freunde famen zufammen zu Willebroek zwifchen 
Brüffel und Antwerpen 1. April 1567. Keiner mogte des an⸗ 
dern entbehren: jeder bot alle Mächte des Herzens und ‚Geiftes 
auf, den andern zu ſich herüberzuziehen; Wilhelm, tief bewegt und 
mit Thraͤnen in den Augen, erklärte, er werde fich nad dem na= 
hen Deutfchland entfernen und dort Rettung für ſich und das 
Vaterland bereiten: er fehe die ſchwarze Wetterwolfe, die über 
ihnen fchwebe; Egmont rief ihm zu: Das wird bidy beine Guͤ⸗ 
ter Eoften! Wilhelm dagegen: Dein Bleiben did) das Leben; du 
wirft die Brüde ſeyn, über welche die Spanier ins Land om: 
men und die fie nachher abbrechen werden. In der Umarmung 
des Scheidegrußes prefte bange Ahnung Wilhelms Herz zufam- 
men; Thraͤnen fürzten ihm über die Wangen, Ex begab’ fich 
in fein Stammland nad) Dillenburg; eine zahlreiche Schaar von 
Edeln folgte ihm, darunter Brederode, der 1568 in Deutfchland 
ftarb. Der Bund der Gueufen lag darnieder; mehr, als er, der 
evangelifche Gottesdienft. Ihn zu unterdrüden, war Egmont 
vor Allen thätig; die Bilderftlemer aber wurden ‚zu Hunderten 
aufs Blutgerüft gefchleppt. Da fehen wir in ihm den Vertreter 
des Fatholifch=belgifchen, wie in Wilhelm des evangelifcdh= hollaͤn⸗ 
difchen Sinnes. Alles lag darnieder in dumpfer Betauͤbung; 
Margarethens und Philipps Sant —— volllommen hergeſtellt 
zu ſeyn. Egmont, buhlte um Hofgur 

für ſich und fein 3 | 
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Eitelkeit prunkte er bei Feſt und Gelag; feine trübe Ahnung 
flieg in ihm auf. Margaretha aber. wünfcte und erbat von 
Philipp, er möge nun fein Heer fenden, ihe das Recht zur Bes 
gnadigung geben, ober felbft als milder Landesvater erſcheinen. 
Beide wurden bald enttauͤſcht. 





Alba’5 Ankunft. Egmonts und Hoorne's Tod. 


Mina war zum Befehlshaber. eines Heeres ernannt, das bie 
Vollſtreckung blutigee Strafe ſichern und fördern und die Unters 
würfigfeit der Niederländer dauernd machen follte; außer dem 
oberften Heersbefehl hatte er aud) ‚Vollmacht zur Beſtrafung des 
Aufruhts. Umſonſt hatten Fürft Eboli und ein. damals noch 
junger Emporfömmling in Philipps Gunft, Antonio Perez, geras 
then, zu thun, wie Margaretha gebeten; Alba hatte dagegen bes 
merkt, die Ruhe der Miederländer fey, wie wenn giftige Schlans 
gen im Winter erftarrten; die Bewegung fehre mit der Gunft 
der Jahreszeit wieder; umfonft hatte Philipps Sohn, Don Cars 
108, die Statthalterfchaft der Niederlande für ſich begehrt. Alba’s 
Heer fammelte ſich in Oberitalien, 309 über den Mont Cenis an 
der franzöfifchen Grenze hinauf gen Morden ; deutſche Söldner 
in Schwaben und Tirol geworben, fließen an der niederländifchen 
Grenze dam. Am 22. Aug. 1567 hielt Alba feinen Einzug in 
Brüffel. Der Adel zog ihm entgegen; vor Allen firahlend in 
titterlihem Schmude Egmont. Alba, feiner von fern anfichtig, 
ſprach: Da kommt ein großer Keger! aber noch hatte die Stunde 
ber heimtüdifchen That nicht gefchlagen; eine Umarmung befe: 
fligte Egmont in feinen unfeligen Hoffnungen, und vermogte ihn 
fogar, den ihm gänzlich ergebenen Hoorne von der ſchon begon⸗ 
nenen Flucht zuruͤckzurufen. Am 9. September war Verſamm⸗ 
lung des Staatsraths, Egmont und Hoorne zugegen; am Schluß 
der Verhandlungen führte Alba Egmont bei Seite, ed erfchienen 
Dewaffnete, Alba begehrte Egmonts Degen. Betroffen, aber bald 
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gefaßt, reichte Egmont ihn hin; er habe, meinte er, ihn oft fir 
des Könige Sache gefühtt. Hoorne, von Soldaten umftellt, 
fragte nad) Egmont; feine Antwort; Hoorne blidte mit Bitter: 
feit zum Himmel; ein Vorwurf gegen Egmont ſchwebte auf fei- 
nen Lippen; aber bald ergab er fih, ein Opfer der Freundſchaft, 
die ihn ind Verderben gelodt hatte. Unter Bededung von drei— 
hundert Neitern und zweitaufend Lanzknechten wurden die beiden 
Freunde nad) Gent abgeführt. 


Um an Wilhelm eine empfindliche perfönliche Rache zu 
nehmen, ſchickte Alba deſſen dreizehmjährigen Sohn, der auf der 
Univerfität Zu Löwen erzogen werden follte, nach Spanien; dort 
bat der Unglüdtliche achtundzwanzig Jahre im Kerker gefchmach: 
tet. Auf Auswanderung ward Zodesftrafe gefeßt; die Häfen ge: 
fpertt; dennoch entkamen Tauſende über die Grenze und um 
Wilhelm fammelten ſich die Schaaren der Landflüchtigen. Wohl 
ſprach Granvella mit Net, Alba habe nichts gethan, wenn 
der Scyweigende entkommen ſey. Aber noch tief im Keime ver- 
fchloffen lag die Frucht, die aus Wilhelms Heldenmuth und 
Geiftesreihthum erwachſen follte; zunaͤchſt wurde der Boden, auf 
dem fie einft reifen follte, mit Blut gedüngt. 


Alba fegte ein Gericht des Aufruhrs ein (consejo de las 
altercaciones), zwölf Perfonen; er felbft war Vorfiger, fein 
Stellvertreter der ihm in Unmenfchlichkeit gleichkommende Don 
Juan de Vargas. Diefer erklärte die Eegerifchen Kirchenraüber 
fuͤr des Todes fchuldig, eben fo aber alle Übrigen Miederländer, 
weit fie die Verwüftung der Kirchen nicht gehindert hätten. Ohn⸗ 
gefähr daſſelbe wurde von Philipp im Februar 1568 förmlich 
ausgefprochen. Die Niederländer insgefammt feyen Keger, Auf: 
rührer und Majeftätsverbrecher; die Ausnahmen würden ſich ſpaͤ— 
ter ergeben, Alfo hatte Alba das Auslefen; wer nicht zu Grunde 
‚gerichtet wurde, verdankte dies allein der Gnade, Die Kerker der 
Städte füllten fi mit Edeln und Gemeinen. Bald begann bie 
Biutarbeit; in den großen S täglich Hinrichtun⸗ 
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gen; oftzehn bis zwanzig an Einem Tage; in Valenciennes einmal 
fünfundfunfzig; die Güter dev Hingerichteten wurden eingezogen ; 
mit dem Familienvater auch das Hausweſen der Seinen verderbt. 
Graufenvolle Anftalten ließen Vermehrung der Blutgerichte in der 
Zufunft erwarten; dem brutalen Kriegsvolfe war Uebermuth und 
Frevel gegen die Niederländer erlaubt. Abermals entwicher Tau— 
fende und wieder Taufende von vaterlindifchen Boden. Margas 
tetha, tief gefränkt und durch den täglichen Jammer bekuͤmmert, 
legte die ihr nur dem Namen nad) gebliebene Statthalterfchaft 
nieder und verließ 30. December 1567 die Niederlande, Alba er⸗ 
hielt nun auch den Titel eines Statthalters. 


Indeſſen hatte der Proceß gegen Egmont und Hoorne bes 
gonnen, hr Todesurtheil war von vorn herein befchloffen und 
Stoff zu allerlei Anfchuldigungen zufammengeftoppelt worden ; das 
Berfahren war unförmlich, jegliche Verwendung vergeblich; ſelbſt 
Kaifers Maximilian II Fürfprache fruchtlos. Wie zum blutigen 
Vorſpiele diente, daß am 1. und 2. Junius 1568 auf dem Marfte 
zu Brüffel zweiundzwanzig Edelleute enthauptet wurden. Am 
Tage darauf wurden die beiden Unglüdsgeführten von Gent nad 
Brüffel gebracht und am 5. Juni um zehn Uhr Vormittags uns 
ter lautem Jammer des umftehenden Volkes enthauptet, Noch 
auf dem Blutgerlfte hatte Egmont die Hoffnung, Philipp werde 
gnaͤdig gegen ihn ſeyn, nicht aufgegeben. Die dicht gedrängte 
fpanifche Wache Eonnte ‚nicht hindern, daß die Menſchen herzus 
flürzten, Tuͤcher mit dem edeln Blute zu negen, Die Särge 
murden als Heiligthum umarmt und zu ben Grabftätten ges 
wallfahrtet. Rache wurde von Zaufenden gelobt, Der wilde und 
wadere Wilhelm von der Mark ſchwur, nicht eher Haupthaar und 
Bart zu kürzen, bis der Eden Tod gericht ſey. Wir werben fer 
ben, wie er Wort gehalten. 
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Don Carlos. 


Am 24. July deſſelben Jahres ſtarb Don Carlos. Nicht bloß 
Beachtung des Gleichzeitigen fuͤhrt unſern Blick jetzt hinuͤber nach 
Spanien, nicht der Reiz, die beiden Ungluͤcklichen, die wir im 
Bauberlichte romantiſcher Poeſie zu ſehen durch Goͤthe und Schil⸗ 
ler gewoͤhnt find, hier als hiſtoriſche Perfonen neben einander auf⸗ 
zuftellen: in der Zhat fand Don Carlos Ausgang in genauen 
Zufammenhange mit den Bervegungen in den Niederlanden und 
vielleicht felbft mit, Egmonts Schickſale. Don Carlos mar ber 
Sohn von Philipps erfter Gemahlin, Maria von Portugal, und 
geboren im Jahre 1545. Schmaͤchtig, blaß und unanfehnlich bes 
ſtach er nicht die Augen; die Herzen beengte und Eränkte er durch 
Stolz und heftigen Jähzorn; ein unglüdlicher Fall auf den Kopf, 
den er im fiebzehnten Jahre that, förderte das Wachsthum jener . 
Anlagen. Um nichtiger Dinge willen griff er zum Dolche; fo ge: 
gen einen Kammerdiener, der ihn zu weden verfaumt hatte, gegen 
den Grofinquifitor Espinofa, der einen ihm lieben Schaufpieler 
verbannt hatte; einen armen Schuhmacher, der zu enge Ötiefeln 
geliefert hatte, zwang er, das zerhadte Leder derfelben zu verfchlins 
gen. Zugleich aber entzündete fi) in ihm der brennendfte Eifer 
zu Waffenthum und. Kriegsthat. Sein Ernft war fchroff, der 
Umgang mit ihm fchwer, feine Laune kaum erträglidy ; doch fuchte 
er Anhang durch glänzende Freigebigkeit, verkehrte gern unter 
Kriegsleuten und brütete mit verzehrender Leidenſchaft über Krieges - 
fahrt und Abentheuer. Kein Krieg, in den zu ziehen er nicht 
Luft gefühlt Hätte; Keine Ausficht ihm erfreulicher, ald nad) den 
Niederlanden gefandt zu werden. Jedoch Philipp wollte nicht 
That des Juͤnglings. Ob aus Eiferfucht, oder aus Mistrauen 
in Don Carlos Fähigkeiten oder Folgfamkeit? — In Philipps 
Seele ftand etwas dem Aufftreben des Juͤnglings entgegen, und 
je mehr es in diefem zu Handlung und That drängte, um. fo 
mehr ward er befchränkt und auf eiteled Tagewerk angewieſen. 
Ungeſtuͤm begehrte er die thalterfchaft der Niederlande in dem 
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Jahre, wo Egmont als deren Abgeordneter nach Spanien kam; 
ob die beiden einander fahen, ob Don Carlos ein Verftändniß 
mit Egmont anfnüpfte und nachher unterhielt, ift nicht gewiß, 
aber feineswegs unwahrfcheinlih. Als nun Alba zum Oberfeld⸗ 


herrn in den Miederlanden ernannt war und bei dem nfanten | 


ſich beurlauben wollte, flieg in diefem die Wallung des Zorns 
bis zur Selbfivergeffenheit; er flürzte mit dem Dolce auf Alba 
zu und mürde ihn ermordet haben, wenn diefer ihm nicht raſch 
den Arm feſthielt. Das unfelige Geſchick des Juͤnglings, ber 
zum Nichtsthun verdammt war, und deffen unflarer Geift und 
mit unlauterem Stoffe reichgefülltes Herz vielleicht nur der Ans 
firengungen und Mühfeligkeiten des MWeltgetümmels bedurft hätte, 
um die Schaden abzuwerfen, erregte die Theilnahme Kaiſers 
Marimilian II; aber wie diefer umfonft ſich für Egmont ver: 
wandte, eben fo für Don Carlos. 


In diefem fliegen ſchwarze Gedanken auf; das wilde Gewaͤchs 
feiner Spannkraft, zufammengefchrumpft duch unnatürlihen Drud, 
nahm eine verkehrte Richtung und entwidelte fi zu einem furcht⸗ 
baren Haß gegen feinen Water, der ihn laͤhmte und zur Nichtigkeit 
berabwürdigte. Ob Don Carlos ihm aud) deshalb grolite, daß 
er die anfangs für den Prinzen beftimnit getvefene Braut, Elifas 
beth von Frankreich, für ſich felbft genommen hatte, ob er Liebe 
gegen biefe nährte? Sicher ift nur, daß Elifabeth von jeglichen 
Einverftändnig mit ihm gänzlich fem und frei war, Leider eben 
fo gewiß, daß Don Carlos über den Gedanken, feinen Vater 
zu ermorden, brütete. Sein Sinn hatte fid verwirrt; gequält 
von dem furchtbaren innern Kämpfe zwifchen dem Grimme ge: 
gen feinen Vater und dem Graufen vor der entfeglichen Frevel⸗ 
that fuchte er Erleichterung durch Geftändnif feines Vorhabens 
an den Beichtvater und an feines Waters natürlichen Bruder Jo— 
hann von Oeſterreich, doch ohne baffelbe aufzugeben. Indeſſen 
begann er zu ſchwanken zwifchen dem Plane zum Morde und dem 
der Flucht nady den Niederlanden oder zu Kaiſer Marimilian, 
und der letztere ward endlich anfprechender für ihn. Ex ſammelte 
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Gelder zur Reiſe; im Anfange des Jahres 1568 beftellte er 
Moftpferde. Philipp wußte Alles; der Beichtvater und Johann 
von Defterreih hatten ihm nichts geheim gehalten; einen echten, 
zuverläffigen Freund hatte Don Carlos nicht; Marquis Pofa 
gehört, wie Thekla und Mar ‚und Klärchen und Mortimer zu 
‚ben füßen Gebilden poetifcher Phantafie, denen im Gebiete der 
hiftorifchen Wahrheit das Bürgerrecht verfagt werden muß, aber 
eine um fo trautere gaftliche Pflege in den innerften Herzenstam= 
mern zu Theil wird. Philipp ließ Don Carlos in feinem Zim⸗ 
mer bewachen und verfammelte den Staatsrath; zum erften Male 
fah diefer den König bewegt und überwältigt durd) menfchliches Ge: 
fühl; er fah ihn weinen. Doc war in Philipp nicht bloß Vater: 
gefühl rege; Angſt umklammerte feine Seele; er fuͤrchtete Verfchnoö: 
rung und Aufftand, ward unruhig über jeden Lerm und fandte an 
die Obrigkeiten der fpanifchen Städte, an den Papft ıc., um bie 
Meinung für fich zu gewinnen. 
Zugleihh aber ftellte Philipp einen Proc an gegen Don 
Carlos, wegen Mordftiftung. und Hochverrath; Tod ſchien die 
Strafe feyn zu müffen. Don Garlos wuͤthete gegen fich ſelbſt; 
ein higiges Fieber Fam zum Ausbruche; er verfchmähte Speife 
und Trank und den Zuſpruch des Beichtvaters; die innere Hitze 
zu fühlen, lief er barfuß auf dem falten Marmorboden des Ges 
maches umher; begehrte Eis zu effen und ließ Eis in fein Bett 
tragen. As ihn nun Philipp befuchte und väterlich milde zu 
ihm ſprach — ob damals ernftlidy gefonnen, ihm zu vergeben? — 
warb das Uebel Ärger. Don Garlos verlor die Befinnung; man 
reichte ihm die Sacramente und rief Philipp zu ihm; der Sohn 
kannte den Vater nicht mehr. Nun aber endet die Gefchichte des 
Unglüdtihen mit der fchaudervollen Ungemwifheit, ob er in ber 
Nacht vom, 23. Zul. 1568 an diefem hisigen Fieber, oder am 
Gifte des Waters geftorben, ober heimlich enthauptet worden ſey. 
Die Angabe, daß bei einer Eröffnung des Sarges unter König 
Karl III der Kopf vom Rumpfe getrennt gefunden tworben fey *), 





*) Spittlers Stantengefch. 1, 66. 
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ift wicht widerlegt worden, — Die Procehakten wurden auf Phi: 
Vipps Befehl forgfältig aufbewahrt, aber aus ihnen ift begreiflicher 
Weiſe jenes Dunkel nicht aufzuklären. Das Leichenbegängniß 
tar feierlich. Die Königin Eliſabeth farb im Oktober deffelben 
Jahres an einer unzeitigen Niederkunft; wohl aber verbreitete ſich 
naher das Gerücht, Philipp habe fie vergiften laffen ; Wilhelm 
von Dranien wird als Gewährsmann deffelben, fo wie auch der 
Behauptung, Philipp habe Don Carlos hinrichten laſſen, genannt, 





Alba's Statthalterfhaft. Alcavala. Watergueufen. 


Jabeſſen mußten die Niederlaͤnder unter Alba's blutiger Geißel den 
bitterſten Kelch der Leiden bis auf die Hefen leeren. Umſonſt 
hatten Wilhelm und fein Bruder Ludwig Kriegsvolk zuſammen⸗ 
gebracht; Ludwig warb 22. July 1568 bei Gemmingen in Fries: 
land geſchlagen. Wilhelm, der über die Maaß nach Brabant 
worgedrungen war, Eonnte Alba nicht aus deffen fefter Stellung 
locken; das Volt war dumpf betauͤbt, kein Aufftand in Maffe 
erfolgte; Wilhelms Söldner verliefen fih, als er die Soldzah— 
lung nicht fortfegen Eonnte. Da ließ Alba aus dem bei Gem: 
mingen eroberten Gefhüge ein Standbild fertigen, das ihn und 
unter feinen Füßen zwei niedergetretene Geftalten, Adel und Volk, 
darftellte. Der Papft Pius V aber fandte ihm einen geweihten 
Degen. Nun gedacyte Alba den niedergeworfenen Feind auch noch 
euszuplündern. In Gaftilien gab e8 von der maurifchen Zeit her 
eine Steuer, Alcavala genannt; der ziwanzigfte Theil bes Kauf: 
werths, fo oft unbewegliches, der zehnte, fo oft bemegliches Gut 
verfauft wurde. Diefe Steuer und dazu fogleih auf Ein Mat 
das Hundertfiel des gefamten Vermögens der Niederländer follte 
im März 1569 gezahlt werden, Die Stände widerſprachen; Als 
ba blieb unbemweglih. Im Sahre 1570 durchbtach eine Sturm: 
fluth, die Deiche der Küfte umd richtete große Verwuͤſtungen an; 
dennoch follte gezahlt werden; Alba that einen Schwur, er wolle 
11 
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die Alcavala erheben und wenn aud das gefamte Land barüber 
zu Grunde gehen folltes eher follten Sonne und Mond ihren 
Schein verlieren, ald er von feinem Willen abfichen würde; es 
wurden Anftalten zur Eintreibung der Steuer getroffen. 


Der Niederländer ftändifche Rechte waren gebrochen, bie es 
figiongfreiheit unterdrückt worden, Zaufende auf dem Blutgerüfte 
gefiorben, der Keen der noch lebenden Freigefinnten ländflüchtig, 
die Daheimgebliebenen muthlos, verzagt, betaubt: mer hätte Wi— 
derftand erwartet? Und, fiehe da, was Zodesfchreden, Durft nad) 
Blutrache und Glaubenszwang nicht vermogt hatten, das trieb 
die Steuer hervor, In Holland und Seeland brach bedenkliche. 
Gaͤhtung aus; hier und auch im dem füdlichen Landfchaften wur: 
den die Laͤden gefchloffen; Fein Bäder, Brauer, Fleifher und 
Fifhhändler mogte mehr feilhalten. Dies alfo ein drittes Ele= 
ment des Kampfes. Wilhelms Zeit war gefommen; nichts war 
ihm entgangen; nie hatte er verzage oder geruht. Die Zahl ber 
niederländifchen Flüchtlinge in Deutfchland und England war groß, 
willig boten fie Wilhelm ihre Dienfte an; der Daheimgebliebenen 
ftanden nicht wenige in geheimen Verbindungen und Verträgen 
mit ihm. Noch dauerte der Parteiname Gueuſen fort; mit ver 
jüngter und erhöhter Kraft umd dem Muthe der Verzweiflung 
ſchloſſen flüchtige Schaaren ſich zufammen und fehwärmten zu 
Schiffe an den Küften des Kanals umher, fpanifche Schiffe zu 

. tapern und Gelegenheit und Gunft zu Landungen zu erfpähen. 
Sie nannten fih Watergueufen. Wilhelm von Oranien hatte 
das Kapermwefen geordnet; vom Ausfluffe der Ems bis la Ro» 
helle Ereuzten die Gueufen; der Eühnfte und furchtbarfte ihrer . 

j Fuͤhrer war der fhon genannte Wilhelm von der Mark, Egmonts 
Blutraͤcher. ine Zeitlang hatten fie an Englands Küften Ber: 
geftätten gefunden; darob aber hatte Philipp Beſchwerde bei Eli» 
fabeth geführt, und biefe, noch nicht zum Kampfe entfchlöffen, 
noch gerüftet, gebot den Gueufen, ihre Küfte zu verlaffen. De: 
tyieb die Noth eine Anzahl Kaperfchiffe unter Wilhelm von ber 
Mark an die holändifche Kuͤſte; bald waren fie von Feinden um⸗ 
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ringt, die Rückkehr verfchloffen, als ihnen‘ 1. Aprit 1572 der Ue: 
berfal auf den Seehafen von Briel gelang, Daraus wuchs 
das Waffenglüd der Niederländer hervor. Wilhelm von der Mark 
befeitigte Briel; Vließingen und Dordrecht zuerft, dann die meis 
fien hollaͤndiſchen und ſeelaͤndiſchen Pläge ſchloſſen fih ihm an; 
drei Monate nad; der Beſetzung von Briel waren über fiebzig 
Gemeinden in Waffen für die Freiheit; der Hafen von Vließin⸗ 
gen wimmelte von Kriegsfahrzeugen, von ihrer Bemannung Eonnte 
jeder Mann für voll gezählt werden. Dranien war Meifter in 
jenen Randfchaften; fein Bruder Ludwig richtete das Banner der 
Hreiheit auf im Hennegau, befegte Bergen und entzjündete von 
bier aus das Kriegsfeuer. Kine Ständeverfammlung zu Dor: 
drecht rief Wilhelm zum Statthalter aus und ordnete ihm einen 
Rath zu; die Verordnungen follten Philipps Namen tragen, aber 
den Zufag „mit Kenntniß des Statthalterd und feiner Raͤthe.“ 
Draniens erfte Unternehmungen waren gluͤcklich; Mecheln, Loͤwen 
und andere Pläse fielen in feine Hand; er vechnete auf Beiftand 
von den ftanzöfifhen Hugenotten, deren Führer Coligny durch die 
trauteften Bande mit ihm verfnüpft war *): nun aber vereitelte 
die parifer Bluthochzeit diefe Hoffnungen; abermals drüdte Geld: 
mangel, das Kriegsvolk ward meuterifh und Wilhelm hatte bei 
Auflöfung der zuchtlofen Banden Mühe, fein Leben zu retten, 


Alba's Kriegsführung war die eines Henkers; im MWetteifer 
ber Graufamfeit mit ihm wuͤthete fein Sohn, Dem legten er: 
gab fih die Stade Naarden auf Vergleich; er aber ließ fämtliche 
Bewohner, gegen viertaufend an der Zahl, bis auf ſechszig eines 
ſchmaͤhlichen Todes ferben; felbft die Kranken aus den Spitaͤlern 
murden nad dem Galgen gefchleppt ; viele gaben unterwegs ihren 
Geift auf. Bierhundert Soldaten von der Befagung der Burg 
mußten Hungers fterben ; der ſchaͤndliche Bube fagte, er habe ih: 
nen wohl das Leben, aber nicht Lebensunterhalt verfprochen. Har⸗ 
lem warb belagert, die Gegenwehr war verziveifelt; Frauen und 








*) Eotiguy'3 Tochter Luiſe wurde 1583 Wühelms (vierte) Semahlin. 
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digen. Die Rebe ber Weiber war nicht anders, als bie ber 
Männer. Als nun aber Baumblätter und zerhadtes, - gefottenes 
Leder fchon eine Zeitlang tägliche Nahrung geweſen war, abges 
nagte Knochen aus dem Gnffenkehricht gefucht und wieder benagt 
wurden, als. felbft das Trinkwaſſer abnahm und man zu dem 
Pfuͤtzen gehen mußte, ald Krankheit zum Hunger kam und man 
her Bürger, vom Wachdienſte heimkehrend, Weib und Kind als 
Reichen fand, die Bürger felbft zu Hunderten und Tauſenden hin⸗ 
geftorben waren, da begehrte eine Schaar gemeinen Volks vom 
Burgemeijter Adrians Uebergabe der Stadt. Wohlan, ſprach dies 
fer, mein Tod ift gewiß, von Freund oder Feind; alfo zerhaut 
meinen Leib und vertheilt die Stüde unter euh, fo ihr glaube, 
daß euch das Hülfe ſchaffe; meinen Eid aber breche ich nicht. 
Das befhämte die Verzweifelnden. Endlich kam Hülfe. Zur 
Rettung Leydens wurden die Deiche zwifchen der Maaß und Yf: 
ſel ducchftochen, der Schaden, fieben Tonnen Goldes, geringer 
geachtet, ald der Berluft des Heldenfiges; die Meeresfluthen 
hberfamen das fpanifhe Belagerungsheer, taufend Mann ertrans 
fen, mit Mühe rettete fich der Reſt; den Leybenern wurden 
Lebensmittel durch eine mieberländifche Flotte zugebrachte, Die 
geringe noch übrige Heldenfchaar frohlodte Uber die Rettung un⸗ 
ter Thraͤnen und Sammer über den Verluft von fechötaufend 
braven Kampf = und Leidensgenoſſen. As nun ihnen fteigeftelle 
wurde, zum Lohn für ihre Waderheit zwiſchen mehrjähriger Be: 
freiung von allen Zöllen und Errichtung einer Univerfität zu 
wählen, erbaten fie fich das Letztere. Wann und wo ift aus fol: 
cher menſchlichen Noth ſolche Frucht für die Wiffenfchaft erwachfen! 
Welche Univerfität kann ſich eines folhen Stammbaums rühmen! 
Am 6. Januar 1575 wurde die Univerfität eingeweiht; ihr Ruhm 
in der Wiffenfchaft hat dem der Bürger im Waffenthum nachgeeifert, 


Gluͤcklicher war Requeſens auf andern Stätten und feine 


| - Kriegsführung nahm einen für die Niederländer bedenklichen Chas 





rakter an. Mehte felte Pläge fielen in feine Hand; der. Ver: 
keht zwiſchen Holland und Seeland wurde den Vertheidigern der 
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Freiheit abgefchnitten; Oraniens Hüffsgefuch bei Eliſabeth hatte 
nur eine geringe Geldzahlung zur Folge: da gab Requeſens 
Tod, 5. März 1576, frifhe Hoffnung. Gute Entfchlüffe und 
Einungen aber gingen aus neuer ſchrecklicher Noth hervor. Die 
ſpaniſchen Kriegsvölter hatten feit zweiundzwanzig Monaten keis 
nen Sold bekommen unb fchon mehr ald Ein Mat der nieder⸗ 
lindifche Bürger dafuͤr leiden müffen; jest, als fein ſpaniſcher 
Statthalter im Lande mar, ergoſſen bie meuterifchen Schaaren 
fih zu Raub und Pründerung Über die Landfchaften, namentlich Über 
Blandern und Brabant. Vor Allem ſchwer ward Antroerpen heims 
gefucht, 4. Nov, 1576; Hatıfer, Speicher und Gewölbe geplündert, 
das prachtvolle Rathhaus und gegen fünfhundert Bürgerwohnuns 
gen niedergebrannt und an fünftaufend Menfchen ermordet, Dies 
nannte man bie [panifche Furie. Der niederländifche Staates 
tath erflärte die Söldner‘ für Mebellen, ruͤſtete niederländifches 
Kriegsvolk zu ihrer Bekämpfung und unterhandelte mit Oranien 
über eine Einung. Dies führte zu dee Genter Pacification, 
8. November 1576, wodurch Holland und Seeland mit den meiften 
ſuͤdlichen Landfhaften, Brabant, Flandern, Hennegau, Mecheln, 
Artois x. einen Bund fchloffen zur gemeinfchaftlichen Vertreibung 
des fpanifhen Kriegsvolkes, und fie zufammen befchloffen, eine 
allgemeine Verſammlung der Stände zur Berathung uͤber das 
Gemeinwohl zu berufen. So verging das Jahr 1576. Im den 
nöchlichen Landſchaften hatte das Königliche Anſehen durch die Sol⸗ 
datengrauͤel den entſcheldenden Stoß bekommen. 





Johann von Oeſterreich. Seekrieg gegen 
die Muſelmänner. 


Neq einmal tritt eine Erſcheinung ins Spiel, die an tragiſchem 
Gehalte Egmont und Don Carlos zuzugeſellen iſt, und beſondere 
Theilnahme in Anſpruch nimmt. In ſchon vorgeruͤcktem Lebens⸗ 
alter hatte Kart V ein ſchoͤnes Weib, Barbara Blomberg oder 
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di Plombes (aus Regensburg?) liebgewonnen; die Ftucht dieſer 


Liebe war Johann, genannt von Oſterreich, (Don Juan 
de Austria) geboren 1544. Karl gebot, feine Schwäche ge: 
heimzuhalten. Das Kind wurde einem fpanifchen Landmann 
zur Pflege übergeben; es follte feine Kunde von feiner Herkunft 
haben: doc als Karl den Thron verlaffen hatte, entdedite er fei- 
nem Sohne Philipp das Geheimnif, und Philipp — was ein 
feltfamer Zug ber Laune in feinem Charafter — 309 den Ana= 
ben hervor zu gemeinfamer Erziehung mit Don Carlos, der um 
ein Jahr jünger war, als er. Es ward ein fhöner ftattlicher 
Süngling, von biondem, langen Haar, deffen fchön mwallende Los 
den ihn in Stalien, wo blondes Haar fo hochgefhägt wird, na⸗ 
mentlich den Neapolitanerinnen unwiderſtehlich machte. In allen 
sitterfichen Künften war er fertig; das wildeſte Roß tummelte er 
am liebften und wurde, deffen Meifter, Kampf und Streit war fein 
Leben... Zu großem Heldenmutb aber gefellte ſich auch Schlauheit 
und raftlofes Sinnen auf Macht und Herrfchaft. Wer nicht vor: 
waͤrts ftrebe, fagte er, gehe zuruͤck, und wenn er wüßte, daß ir 
gend Jemand auf Erden fey, den mehr, als ihm, nah Ruhm 
gelüfte, fo mögte er fi aus dem Fenſter ſtuͤrzen. 


Seine erften Zorbeeren brach er im dem Kriege gegen bie res 
beiifhen Moris kos, oder zum Chriftenthum gezwungenen Maus: 
ern, im füdlichen Spanien, die im Jahre 1568, ald ihnen Bei- 
behaltung arabifcher Sprache, Tracht und Sitte unterfagt wurde, 
zu den Waffen griffen und in Philipp ernfte Sorge aufregten. 
Sohann bezwang fie im Jahre 1569 und nad feinen Kriegs: 
thaten befam dort die Inquifition zu thun. Zwei Jahre darauf 
führte er die vereinte Flotte Spaniens, des Papſtes und des Ftei- 
ſtaates Venedig gegen die Osmanen. Dies heißt uns, zuvor 
Bericht zu geben von dem, was feit Barbaroffa’s Tode auf dem 
“ Mittelmeere ſich begeben hat. 


Nach Barbaroffa- wurden den Chriften drei mufelmännifche 
Siottenführer zugleich, furchtbar: Piale, Sohn eines kroatiſchen 
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Schuhfliders, Dragut, Sohn chriſtlicher Eltern und Ulutſchali 
Mludſch Ali, Ulazal, aus dem italieniſchen Namen Dechiali), ita⸗ 
Vienifcher Renegat. Der legte iſt der Reihenfuͤhrer der zahloſen 
Verlaugner des Chriftenthbums, die an den Raubküften ſich nie: 
derfießen, eines ſchrecklichen Auswurfes der Menfchheit, beten La⸗ 
fierhaftigkeit, Grauſamkeit und Tuͤcke die der gebornen Muſel⸗ 
männer bei weitem überjtiegen. Kapereien, Verwüftungen und Ers 
oberungen der afrifanifchen Seerauͤber dauerten fort; eben fo ihre 
Berbindung mit den Flotten des Großſultans. Schon im Zahre 
1553 nahm Dragut den Maltefern Tripolis, das dieſe mit Malta 
von Gart V befommen hatten. Wie Franz], fo ſchloß auch 
Heinrich II ‚von Frankreich einen Bund mit Soliman, und 
Piale führte ald Kapudan-Paſcha die osmanifche Flotte herbei 
und verheerte mit Dragut die Küfte von Neapel, Mallorka. ıc, 
Einen Hauptfchlag rüftete Soliman noch in feinen legten Lebens⸗ 
jahren. Doria war nicht mehr; Philipps Wehrftand kuͤmmerlich; 
die Malteſer allein kaͤmpften  ritterlich. Die Verlufte, welche So: 
liman amd. die Afrikaner von ben Malteſern erlitten, waren empfinds 
Lch ;, die Reifeninfel ihnen ein Dorn im Auge; im Jahre 1565 er: 
fchienenjene drei, Piale, Dragut und Ulutfchali, zufammen zum 
Angriffe auf Malta. Die Vertheidigung der Inſel ift einer der 
glänzendften Punkte in der Gefchichte - des Ordens, Eins ber 
Dauptbollwwerke ber Infel, die Burg ©. Emo, kam in die Hand 
der Mufelmänner, 130 Ritter und über 1100 andere Krieger 
bes Ordens, büften dabei das Leben ein; ihre Leichen wurden von 
ben Barbaren geviertheilt und die Stuͤcke kreuzweiſe auf Bretter 
genagelt. As nun aber ber Gorfar Haffan, Here von Algier, 
gegen die Kette andrang, die den einzigen Hafen der Infel fperrte, 
theilten die Ritter taufendfachen Tod aus; „Münze von ©, Eimo ” 
war ihr Ruf dabei; der Ungeftüm der Mufelmänner brach fich, 
Dragut wurde getödtet, und die Inſel blieb in -chriftlicher Hand. 
Bon dem heidenmüthigen Großmeifter des Ordens, La Val⸗ 
lette, befam bie Hafenſtadt Malta's feitdern ihren Namen. 
Im Jahre darauf endete Soliman 1566 fein langes ſtuͤrmi⸗ 
ſches Leben bei der Belagerung von Sigeth, mo wenige Tage 
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nach Solimans Ende der Held Zriny der Schmach der Ueber 


gabe duch Auffuhung ded Todes im mufelmännifchen Lager zu: 
vorfam, 5 m. 


Ulutſchali biieb das Schredien ber Chriftenheit durch feine 
Raubfahrten; Solimans Nachfolger aber, Selim der Trunken— 
bold, Iüftern nach dem Befis des Bodens, ber den koͤſtlichen Ep: 
perwein erzeugte, fandte im Jahre 1570 Flotte und Heer aus 
zur Eroberung der Infel, beven ſuͤßes Gewaͤchs ihm fo manchen 
feligen Rauſch bereitet hatte. Die feften Pläge, Nikoſia und 
Famaguſta, wurden in biefem und dem folgenden Sahre den Ber 
netianern entriffen und das fehöne Eiland unterworfen; das führte 
zu dem obenerwähnten Bunde zwiſchen Venedig, Philipp und 
dem Papfte, 25. May 1571. Johann von Defterreich 
befam den Oberbefehl über die vereinigte Flotte. Am 7. Oktober 
bekam diefe bei den curzolarifchen Infeln die oßmanifche zu Ge: 
fit; auf der legtern war Ulutfchali, zwar nicht Oberbefehlshaber, 
aber die Seele des Streits und in der Schlacht Führer des rech⸗ 
ten Flügels der Flotte, Die Schlacht bei Lepanto begann 
am Nachmittage des 7. Oktobers; der chriſtlichen Schiffe waren 
über zweihundert, der mufelmännifchen gegen dreihundert, Herr⸗ 
lich war Johanns Sieg; Papft Pius V begrüßte den Helden 
mit den Worten ded Evangeliums: Ed mar ein Menfdy von 
Gott gefandt, Namens Johannes. Dock Frucht erwuchs ber 
Chriftenheit nicht aus jenem Siege. Im Jahre 1574 erftürmte 
Ulutſchali die Borburg von Zunes, fa Goletta, fprengte fie in bie 
Luft, und feitbem ward Tunes felbft ftärker befeftigtes Raubneſt. 
Der Seeraub dauerte fort, auch die Landungen unterblieben nicht; 
Gorfarenfchiffe wagten fich felbft in die norbifchen Geroäffer ; man 
he chrifttiche Staaten fuchten Sicherheit nicht durch die Waffen, 
ſondern duch ſchmachvollen Tribut. 


Johanns Sinn aber ward ſeit dem Siegestage mehr und 
mehr von abenteuerlicher Ehr- und Herrſchſucht erfüllt; der 
Siegsruhm gereichte nicht zur Dämpfung des innen Brandes, 


P 4 fV ı” 


— 11 — 


fondern rief neuen Durſt der Leidenfchaft hervor. Er wollte uͤber 
Land und keute herrfhen; darum begehrte er von Philipp eine 
mächtige Flotte zum Kriege gegen die Mufelmänner; Tunes follte 
Sig eines Königreiches für ihn werden. Nun ward er für Phis 
lipp Gegenftand des Mistrauens und Argwohns und mit Aufpaffern 
umgeben. Antonio Perez ſchlich fidy ein in Johannes Vertrauen, 
und bald wußte Phllipp, daß Johann an Befreiung der gefan: 
genen, ſchoͤnen Maria Stuart und Erwerbung des fchottifchen 
Ihrenes denke, daß er mit den Guifen in Franfreih und mit 
mächtigen italienifchen Großen Berbindungen unterhalte. Schon 
umgamt ward er zur Statthalterfchaft in den Niederlanden abs 
geſchickt, die ihm als Staffel zu höherer Macht erfchien, für Phi⸗ 
üpp zur Probe, Johanns Gefinnung ganz zu erforfchen, dienen 
ſellte. 


Johann meinte es weder mit den Niederlaͤndern, noch mit 
Philipp aufrihtig. Am 12. Februar 1577 vermogte er bie 
Mehrzahl der niederländifchen Landfchaften zur Annahme des ewis 
gen Ediktes, worin er im Namen Philipps verhieß, die frem⸗ 
ders Kriegsvoͤlker fostzufchaffen, Beine Fremde zu Aemtern zu lafs 
fen, Befchläffe der Stände zu beachten, aber zugleich das Fortbe⸗ 
ſtehen des römifch=Eatholifchen Kirchenthums ausbedang. Dess 
helb Iehnten Holland und Seeland, wo Wilhelms Geift und bie 
Borliebe für die evangelifche Kirche entfchieden, jenen Vergleih ab; 
auch Brabant, das Wilhelm von Dranien zu feinem Rumarb, 
einer altherkoͤmlichen Vorſtandſchaft, einfegte; 7. December 1577 
ward Johann von bdiefen Verbündeten für der Statthalterfchaft 
verluſtig und fuͤr Feind des Waterlandes erklärt. Das fpa= 
niſche Kriegsvolk zog ab; deutfches aber blieb zuruͤck, und Jo: 
henn ſchrieb an Philipp, die Aufrührer müßten mit Gewalt bes - 
Seungen werden; neues Kriegsvolk ward geworben, Papſt Gre⸗ 
ger XIII verkündete Ablaß mie zu einem Kreuzzuge, und “os 
hann fiegte 13. Januar 1578 im Treffen bei Gemblours. Nun 
aber begegneten einander die Zerfallenheit in Johanns Gemüth, 
das Mistrauen zwiſchen ihm und Philipp, und die Zwietracht, 
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melche bei den Mieberländern aus ber Doppelheit des Glaubens: 
befenntniß mächtig emporwuchs. Die Verhältniffe wurden von 
Rage zu Tage verwidelter. 


Johanns Vertrauter Escovedo betrieb zu Madrid Sendung 
- von Geld und Truppen an Johann; Philipp ließ Escovedo über 
Johanns Entwuͤrfe ausforfchen; er achtete es nicht für unfönig- 
Lich, Schmähbriefe, die Perez über ihn an Escovedo fehreiben mußte, 
um ihn zu verftriden, ſelbſt durchzulefen und dem Ausdrude nach⸗ 
zubelfen. - As nun Escovedo dem tüdifchen Perez Alles vercas 
then hatte, fogar daß Johann wohl felbft auf eine Unternehmung 
gegen Philipp finne, ließ dieſer den bethörten Escovebo durch Pes 
rez ermorden. Bei ber Kunde von Escovedos Tobe entfegte fich 
Johann; er ahnete, daß er verrathen, betrogen und bedroht fey. 
Philipp ſchickte weder Geld noch Truppen. Die Niederlande wur: 
‚ den ein Domenbette für Johann; der Boden brannte unter feis - 
nen Füßen, das Leben efelte ihn an; er kam auf den Gedanken, 
in einem Kofler auf dem entalonifchen Monte Serrato Moͤnch zu 
werben. Aber auch an feiner Körperkraft zehrte ein innerer Wurm; 
der fchöne dreiunddreißigjährige Mann fiechte dahin, daß es Mir: 
leid und Jammer erregte; man fagte ſich, er habe Gift bekom— 
men. Am 1; Dftober 1578 ftarb er; die Leichen: Schau und 
Oeffnung ergab, daß etwas Ungemwöhnliches in feinem Innern ges 
mwüthet haben mußte: die Haut war brandig, das Herz verdorrt. 





Alerander Sarnefed Anfang und 
Wilhelms Ausgang. 


Siait Johannes ward nach den Niederlanden geſandt Marga⸗ 
rethens Sohn, Alex ander Farneſe von Parma, wacker wie 
vor ihm Requeſens, eben fo ſtreng katholiſch, dazu italienifcher 
Kuͤnſte maͤchtig, geſchickt, durch Koͤderung mit Gunſt und durch 
Ausſaͤung von Zwietracht, dem Feinde die Kraft zu laͤhmen. Wit: 
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beim von Oranien hatte auf's Neue Geldhülfe von Elifabeth von 
England erlangt und war um Ötreitmittel nicht mehr verlegen. 
Aber entiheidend trat nun bei den Niederländern kirchliche 
Zwietracht als bemegender Geift hervor; die Hauͤpter der Par: 
teiung, Dranien und Farneſe, ſuchten durch diefe Bewegung zu 
wirten, und als Frucht derfelben reifte die politifche und volks—⸗ 
thuͤmliche Geftaltung der heutiges Tages fo fihroff einander ents 
sgenftehenden nördlichen und füdlichen Landſchaften. Der volke= 
thümliche Geift .der Bervohner der einen wie der andern, im Ans 
fange des Aufftandes einträchtig in Behauptung politifcher Rechte 
und Abwehrung der Inquifition, in der Folge hoch aufgeregt durch 
bie Einführung der Alcavala, fchied ſich und erfcheint von nun 
on in der feindfeligften Doppelgeftaltung. Jeſuiten hatten ſchon 
damals mehre Collegien in den fübdlichen Landſchaften gegründet; 
tät ſich der Geift ihres Wirkens verfennen! inen uͤppigen Wus 
&erboden fanden die religiöfen Umtriebe in der Verfchiedenheit der 
Sprache und Sinnesart des Nordens und Südens. Dort holläns 
diſche, hier mallonifche oder franzöfifche Sprache; dort bebächtigerf 
ruhiger Sinn, bier hohe Reizbarkeit. Zwieſpalt Über das Relis 
gionsbekenntniß war zuerft ausgebrochen, nachdem die Bilderſtuͤr⸗ 
merei begonnen hatte; die Katholifchen waren lau und fchmwürig 
worden. Jedoch reichte die Anhängerfchaft des evangelifchen 
Glaubens damals weit Uber die nachherigen Grenzen hinaus; Ant⸗ 
werpen, fpäterhin übel verrufenes Sefuitenneft, ift uns als bedeu⸗ 
tende Pflegeftätte derſelben wohl bekannt. Beftimmtere Marken 
&ıfam die Spaltung fchon unter der Statthalterfchaft Johanns 
von Defterreih. Wilhelm von Oranien hatte treue Anhänger in 
Holland, Seeland x., in den füdlichen Landfchaften aber bei vielen 
Freunden zahlreiche Widerfacher, hauptſaͤchlich um des kirchlichen 
Bekenntniſſes willen. Als er in Brabant zum Ruward ausge: 
wen worden war, hatten die legten gegen ihn Maximilians II 
Sohn, Erzherzog Rudolph, gerufen; bdiefelben wirkten dahin, daß 
bald nachher der jüngfte Sohn Katharinens von Medici, Franz, 
Herzog von Alencon, zum Beſchuͤtzer der niederländifchen Freihei⸗ 
tm berufen wurde, Einzelne Mönche ſchuͤtten duch wild fana- 
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tifche Schmähpredigten das Feuer *); die Jefuiten aber fpannten 
ihre Netze mit Eifer und Kunft aus. 


Alerander Farnefe verftand meifterlih, die Glaubensſchwaͤr⸗ 
merei ber eifrigen Katholiten für fih und Philipp zu benugen; 
von feinen Künften hauptfächlic iſt es herzuleiten, daß in den 
füblichen Landfchaften die Zahl ber Bekenner des evangelifchen 





*) Ein Muſterſtuͤck der grobförnigften Polemik eines Bruͤgger Mönche, 
der von 1165-76 auf den Kanzelm raste, giebt Kortim in Geſch. 
der freifiädtifchen Bündniffe, B. 1, ©. 2895 ſey ed erlaubt, daſſelbe 
bier anzuführen. „Bah, id) follte wohl bad vor Zorn und Grimm 
aus der Haut fpringen, Da find nun zu Antwerpen, in dem hdls 
liſchen Pfuhl, in dem teuflifchen Abgrund, wo alles verfluchte Gift 
und fiintender Unrath zufammenfließt, wiederum neue DVerrätber, 
Berführer, Betrieger, neue Schelme und Boͤſewichter aus dem vers 
dammten und verwünfcten Xeutfchland angelangt, und vermeinen, 
in diefen edlen Niederlanden, die fich jeder Beit fo ſtandhaft im 
chriſilichen Glauben gehalten haben, bis die mageren, dürren, les 
dernen Deutfchen ihre beſchmutzte Supplifation Übergaben, die auge: 
burgifche Eenfeffion einzuführen und fortzupflanzen. Bah, fehet 
doch, wie ſtracks fie, ſobald fie gehdrt, daß diefe verfluchten Geus 
fen die Religion verändern wollen, mit ihrem teuflifchen augsburs 
gifchen Bekenntniß gelaufen Fommen! Ey ja, eben recht; wie? wir 
figen da, und warten darauf, bis ihr kommt. Bab! es ift Wun⸗ 
der, wo ihr fo lang geblieben feid mit eurer ſchoͤnen Eonfeffion von 
Augsburg, welche erfilich fo füß, lieb und betrieglich von dem fals 
ſchen, verdammten, hoͤlliſchen Keger, dem unbefländigen Bwiefälter 
und MWetterbahn, Philipp Melanchthon, verfaffet und gefieilt, darnach 
aber mit feinem teuflifchen KHöllengift alfo verderbet und mach feis 
nem Eegerifchen Sinn verfälfcht worden, daß auch die Zwinglianer, 
Calviniſten oder Sacramentirer fi) damit wollen und koͤnnen bebel: 
fen oder vertheidigen. Bah! die Zeit fol noch kommen, daß biefe 
Konfeffion an den Galgen gehenkt und mit Koth foll beworfen wers 
den. — Wie, was meint ihr, daß wir toll und fhörigt fein, und 
dab wir und follen Überteufeln und Affen laſſen, von dieſen leder⸗ 
nen, teutfchen Berräthern, den erſten Abtrünnigen und Ausgebann⸗ 
ten von der rbmifch = Batholifchen Kirche? Ya, ja, idy will alle Tage 
forthin dermaßen wider fie fchreien und rafen, daß man über taus 
ſend Wieiten von mir fol zu fagen wiſſen.“ 


- 15 - 


Glaubens ſich zum Erſtaunen verminderte umd der irchfiche Ges 
genfag dieſer gegen die nördlichen fich fchroff ausprägten. Am 
6. Januar 15785 gelobten die Landfchaften Hennegau, Artois ıc, 
nur die Eatholifche Religion zu befennen und diefelbe aufrecht zur 
balten; die eigentliche Unterwerfung derfelben umter fpanifche Hos 
beit erfolgte 21. Mai 1579. Wilhelm immer wach, fiellte Geift 
argen Geift; am 23. Januar 1579 vermogte er die Mehrzahl 
der nördlichen Landſchaften, Holland, Seeland, Utrecht, Geldern, 
Bütphen, die friefifchen Ommenlande zu einer ewigen Verbindung 
gen Gewalt und Unrecht und Einführung Fatholifchen Kirchen» 
thums; die bisher Eöniglichen Kammerguͤter follten dem Gemein: 
wefen zu gute fommen, des Königs Name nicht mehr gebraucht 
werden. Dies bie utrehter Union, mworaus duch nachheris 
gen Zutritt vom übrigen riesland, Dveryffel und Gröningen der 
Bundesftaat der fieben Generalftanten, unter denen Zütphen, als 
abhängig von Geldern, nicht mitgezählt wurde, entftand, Bei ihs 
sera Abſchluß gehörten auch Antwerpen, Gent, Breda ıc. dazu, 


So ward die Trennung des niederländifhen Südens 
von dem Morden begründet. Der kirchliche Gegenfag bethäs 
tigte fich durch Grauͤel des Fanatismus. Blut der Andersglalts 
bigen mard von beiden Seiten ohne Barmherzigkeit vergoffen; - 
dem Deere Farneſe's vorzugsweiſe firömten katholiſche Eiferer in 
dichten Schaaren zu. Bald kamen dazu auch Meuchelmoͤrder. 
Zum Meuchelmorde nehmlich vief auf Philipp, der im Jahre 1580 
Bihelm von Dranien ächtete und feinem Mörder 25,000 Kro: 
nem und den Abel verhief. Dagegen ſprachen nun die nördlichen 
kandfchaften 26. July 1581 förmlich die Entfegumg Philipps von 
feiner Dberherrlichkeit Über fie aus; nicht aber ernannten fie Wil 
kim, ber es fo wohl verdient hatte, zum Oberhaupt; bad Vers 
tanen, in felbfiändiger Freiheit ſich behaupten zu können, war 
noch nicht gereift; fie wandten ſich an Frankreich, und abermals 
km der elende Franz von Alengon (nun Anjou genannt) mit 
einer Schaar hungriger und fittenlofer Sranzofen, die bald mit 
im felbft dem Lande zu einer druͤckenden, widerwaͤrtigen Laſt wur⸗ 
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den. Die Sranzofen wurden als Feinde behandelt, nachdem fie 
: einen Anfchlag gemacht hatten, Antwerpen zu befegen, oder wie 
feüher die Spanier gethan, darin mit Plünderung, Mord und 
Brand zu haufen; Alencon aber warb fo verächtlih und felbft 
vom Gefühl feiner Nichtgeltung fo ducchdrungen, daß er im Jahre 
1583 gern das Land verlief. Wilhelm hatte feine Berufung ge: 
ſchehen laffen; er mar feiner eigenen Weberlegenheit und Unent⸗ 
behrlichkeit fidy wohl bewußt; nach dem Abzuge der Franzöfifchen 
Freiheitsverderber bewirkte er, Auguft 1983, den Beſchluß, daß 
nur das teformirte Glaubensbefenntnif gelten follte, und 7. De: 
cember 1583 ward er von den drei Randfchaften Holland, See: 
land und Utrecht zum Oberhaupte, unter dem dort heimifchen, als 
ten Würdenamen Graf, erwählt, | 


Die Sonne feines Lebens war dem Unterfinfen nahe. Schon 


1382, 18. März hatte der Biscayer Faureguy ihn durch die Kinn⸗ 


lade gefhoffen; der Mordverfuch wiederholte fih; von Franzis⸗ 
kanern und Sefuiten unterrichtet und angefeuert, mit gleifnerifcher 
BVerfchmigtheit in Oraniens Nähe -gefchlichen und von dem feinften 
aller Menfchenfenner nicht durchſchaut, gelangte zum Biel Bals 
thafar Gerard aus Befancon; er ſchoß 10. July 1584 zu Deift 
dem preiswuͤrdigen Fürften drei Kugeln durch den Leib. Seine 
Hinrichtung war ſchauderhaft; aber graufenvolfer die Schwaͤrme⸗ 
wei, die ihn dabei ftandhaft erhielt, als habe er ein Löbliches 
Merk gethan und fey des Himmelreiches gewiß. 


Mie num die Miederlande, ihres Hortes beraubt, nochmals dro⸗ 
hender Gefahr der Knechtung unterliegen zu müffen fchienen, Aleran= 
der Farnefe nad) einander Gent, Nimwegen, Brüffel und Me: 
cheln unterwarf, nad harter Belagerung und dem Aufgebot 
menſchlicher Erfindſamkeit und Kraft von beiden Seiten 27. Au⸗ 
guſt 1585 Antwerpen einnahm*), darauf Antiverpens Flor da⸗ 
hinwelkte, Zaufende von da gen Amfterdam entflohen und hin⸗ 





*) ©. deren ausführliche Beſchreibung in Schillers Werten, B. 13. 
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durch der Grund von Amſterdams nachherigem Bluͤtheſtande ges 
legt wurde, die’ niederlaͤndiſche Freiheit aber gereift ſey aus enger 
geſchloſſener Einung, aus geſteigerter Schnellkraͤftigkeit, die bald 
Kriegsflotten nach Oſtindien fuͤhrte, aus vermehrtem Vertrauen 
zu eigener Kraft und ber Losſagung von fremder Schutzherrlich- 
keit, aus ber trefflichen Kriegsführung von Wilhelms und Anna's 
Sohne Morig und der Staatskunſt und Vaterlandsliebe des ehr⸗ 
würdigen Olden Barneveld, welche den, 1586 von Eliſabeth ges 
fandten, erbärmlichen ‚Leicefter 1587 eben fo zur Heimkehr nöthige 
ten, als Wilhelm den Herzog von Alengon, zugleich aber aus 
dee Gunſt dee Umftinde, aus der Verfehrtheit Philippe, die eis 
nen Feind nah dem’ andern aufrief und England und Frank: 
reich zu gewinnen trachtete, während die Niederlande noch ums« 
bezwungen waren, — das gehört. in den Kreis einer andern 
‚Darftellung; bie gegenwärtige hat nun ins Auge zu faffen, was 
in ben legten Jahrzehnden der Regierung Philipps von ihm aus 
ßerhalb der Niederlande erfivebt, und welcher Zuftand feiner Laͤn⸗ 
der. durch feine Entwürfe herbeigeführt wurde, | 





| Portugal. Die Armada. Perez. Frankreich. 


Fa den. Niederlanden hatte es nicht Eroberung, fondern nur 
Steigerung der Macht gegolten; gegen die Mufelmänner war jes 
der Kampf nur Nothwehr; je höher aber Philipp in Jahren flieg, 
befto hochfahrender wurden feine Entwürfe; nun erſt, als feines 
Körpers und feines Staates Kräfte merklichjt verfümmert waren, 
dachte er auf eigentliche Ersberungen; als er kaum ud das 
Haus decken konnte, wollte er Pallaͤſte erwerben. 


Doch iſt allerdings einer Erwerbung von Land und Leuten 
zu gedenken — Portugals. König Sebaftian, Zoͤgling der 
Sefuiten und von ihnen mit Glanbensfchwärmerei erfüllt, war gen 
Marokko geragen,. das Chriftenthum mit dem Schwerte unter 
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die Mauren zu verpflangen, aber nad feiner Niederlage bei Al— 
eaffar 1578 nicht gefunden worden. Sein hochbejahrter Oheim 
Heinrich ftarb nach zweijähriger Regierung 1580 kinderlos. Nun 
werden Anfprüche auf die Thronfolge von mehren Seiten exhos 
ben; Philipp hatte nicht die nächften; für ihm aber entfchied, daß 
er der nächte Nachbar war; ber ergraute Alba ward aus ber 
Zuruͤckgezogenheit des Friedens, die ihn anekelte, hervorgerufen, und 
309 aus gen Portugal, wo Anton von Grato feine Anfprüche mit 
einem Haufen zufammengerafften Volkes zu vertheidigen gedachte. 
Wider Alba’ und des Krieges Natur floß dabei wenig Blut; 
Antons Heer zerftob beim erften Angriffe ber Spanier. Doc 
fproßte aus der unblutigen Beſitznahme keineswegs einträcheiger 
Sinn der Portugiefen und Spanier, ober Segen für die einen 
oder andern hervor, Die portugiefifchen Befigungen in Oftindien 
und Amerika wurden von num an Bielfcheibe nieberländifchen Un- 
ternehmungsgeiftes, die gluͤcklichſten Erfolge lohnten die Kuͤhn heit 
der weiten Fahrt und lockten zu neuer Fahrt. Der vechtmäßige 
Inhaber des portugiefifchen Throns aber, Sebaftian, war. nad) 
hoͤchſt wahrſcheinlichen Angaben in jener Schlacht nicht getödtet; 
e8 traten nad) einander als angebliche Sebaftiane mehre Thron» 
bewerber auf, deren Betruͤgerei außer Zweifel war; für den rech⸗ 
ten Sebaftion aber kann man mit großer Wahrfcheinlichfeit den 
Ungtüdtihen anfehen, welcher im Jahre 1993 zu Venedig auf 
trat und die zuverläffigfte Kundſchaft von feiner Perfon gab, dar⸗ 
auf aber nach Florenz ging und von hier aus nah Neapel vers 
(ot und fpanifcher Gefangener wurde. Man brachte ihn nad) 
einem Schloſſe S. Lucar in Spanien; tie er geendet habe, ift 
mit dem Schleier undurchdringlichen Geheimniffes bebedit; ob in 
einem Kerker der Inquiſition? Diefe Schuld laſtet nicht su * 
lipp IT; es geſchah vier Jahre nach feinem Tode. 


Dem Mitbewerber Philipps um die portugiefifche Krone, An⸗ 
ton von Grato, ward Unterflügung durch Elifabeth von Eng⸗ 
land; fie mar nicht Erdftig genug, ihm feften Fuß in Portugal 
zu ſchaffen; Anton, auf deſſen Kopf Philipp um biefelbe Zeit 


mie auf Wilhelms von Oranien, einen Preis‘ fette, land ab von 
diefen Regungen halber Kraft und begab fich nach Frankreich, wo 
er, nicht ohne Sorge vor Philippe Meuchelmoͤrdern, bis zu dem⸗ 
feiben Jahre, wo Philipp ſtarb, ein kuͤmmerliches Leben verbrachte; 
Für Philipps Haß gegen Elifabeth war aber ihre Huͤlfsleiſtung 
an Don Anton neuer Zunder. Don allen Menfchen hafte Phis 
pp nähft Wilhelm von Oranien wohl Niemanden mehr, als 
Eliſabeth von England. Sie hatte, als nach Maria’ Tode Phis 
fipp um fie warb, feine Hand ausgefchlagen, hatte die Nieders 
lande erft heimlich, zulegt offenbar unterftügt, im September 1585 
einen förmlihen Bund mit ihnen gefchloffen und Leicefter mit 
Zruppen hinübergefandt, ihre Seefahrer :hatten kecken Raub an 
fpanifchen Schiffen begangen, Francis Drake 1586 Carthagena 
in Südamerika erobert und mehre weftindifche Inſeln plündernd 
beimgefucht ; dazu war ‚fie Kegerin und hatte das von Maria 
hergeſtellte katholiſche Kirchenthum in England umgeſtuͤrzt: Phi⸗ 
lipp duͤrſtete laͤngſt nach Rache. Doch eine Reihe von Jahren 
verging, ehe er zur That ſchreiten konnte. Im Jahre 1588 end⸗ 
lich war Heer und Flotte zur Landung in England gerüftet; das 
letzte Mark des Bandes war dazu ausgepreßt worden. Papft Sir: 
tus V hatte eine Million Kronen verheißen, fobald die Landung 
erfolgt ſeyn würde. Die Armada, unüberwindlice Flotte von 
den Schmeichleen genannt, zählte bundertundfünfunddreißig Krieges 
fchiffe, die auf ben Werften von Liffabon, Antwerpen, Duͤnkir⸗ 
dyen ıc. erbaut waren; mehre hundert Laftfchiffe follten ihnen fol⸗ 
gen. In Flandern war der Wald von Ward gefällt worden, um 
Bauholz zu geben. Farneſe hielt ein Heer von breißigtaufend 
Mann Fußvolk und achtzehnhundert Reitern, auserlefene Manns 
ſchaft, bereit; neunzehntaufend Mann und achttaufend Matrofen 
waren auf der Armada, die in ber Mündung des Tajo Philipps 


Befehl erwartete, 


Am 19. Di 1 1588 fegelte fie unter ber Führung des Here 
ss von Mebina Sidonia aus; zwei Zage darauf erhob fich 
ein Sturm, und drei Wochen waren nöthig, im Hafen von Gor 
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runna den Schaden, den er angerichtet, gutzummchen. Philipps 
Befehl lautete, nicht eher eine Seeſchlacht zu liefern, als bis 
Farneſe's Heer gluͤcklich in England würde gelandet ſeyn ; daher 
bei der Fahre der Armada duch den Kanal die Gunft des Win: 
des zum Angriff auf die englifche Flotte unbenust bleiben mußte, 
die Engländer dagegen die uͤberlegene, aber auf Wehr befchränfte 
Flotte um fo leichter zu gefaͤhrden vermogten. Die Armada 
tote fich bei Galais vor Anker, Farnefe war befchäftigt, fein’ Heet 
einzufchiffen; noch ein Tag, und England follte zittern? dauer: 
fehienen am W. July Abends Feuerfchiffe des Feindes, eiligft kapp⸗ 
ten die Spanier die Ankertaue, um auf ber offenen See Naum , 
zu gewinnen, aber num brach ein heftiger Sturm ein, warf bie 
Flotte aus einander, ſchleuderte ein Schiff gegen das andere und 
befchädigte die meiften dergeftalt, daß, ald num Engländer und 
Niederländer Angriffe verfuchten, dieſen nur mit kuͤmmerlicher 
Mehr begegnet werden konnte. So vergingen drei Tagezı der 
Flottenfuͤhrer Medina Sidonia hielt einen Kriegsrath, und deſſen 
Beſchluß war, die ganze Unternehmung aufzugeben, und, da bie 
Fahrt durch den Kanal die ſtark beſchaͤdigte Flotte ben Angriffen 
des-dort lauernden Feindes bloßzuftellen drohte; längs der Oftküfte 
Englands nordwärts zw fahren, und um: Schottland und Irland 
herum die Heimfahrt anzutreten. " So geſchah es zʒ im Septem» 
ber kam der Weberreft der Flotte an im Hafen won Sankt An- 
der; dreißig Schiffe erften Ranges und zehntauſend Mann won: 
ven verlören gegangen. : Philipp hörte die Nachricht ohne bewegt 
zu werden; er habe, ſprach er, die Flotte gegen Menfchen, nicht 
gegen Stürme ausgefandt, feine Huͤlfsquellen feyen ı reichlich ge— 
nug, auch einen fo ſchweren Verluſt zu decken zuöffentliche Trauet 
wurde verboten, vielmehr Gott gedankt, daß die Flotter nicht, gänz 
lich zu Grunde gerichtet worden ſey. — Seitdem aber mehr: 
ten ſich durch zunehmende Kedheit der. englifchen Freibeuter die 
Verluſte des fpanifchen Handels und Seewefens; die fpanifchen 
Flotten waren in keinen Gewaͤſſern mehr furchtbar; ja im 
Jahre 1596 drangen Howard und Effer ein in Cadir, umb, 
nicht gehindert in mehrtägiger, beſonnener Ausrauͤmung ber dorti⸗ 


- — u r > 
% . _ Digitized'by Googli 
= _ — Te 





— 181 — 
gen S id ne und Werften ; führten fie ungeheure Borräthe mit 


fort. 

Der unglüdtiche Ausgang des Unternehmens gegen England 
mag dazu beigetragen haben, daß im Innern Spaniens felbjt ein 
Auftuhr ausbrach. Hier fehen wir Phitipp im ſchwaͤrzeſten Schatz 
ten. Sein geheimer Rath, Antonio Perez, am genauſten 
unterrichtet von den boͤſen Mitteln, die Philipp anwandte, wenn 
er bei Wegſchaffung einer ihm misfaͤlligen Perſon den Schein 
meiden und felbft auf kuͤrzerem Wege, als durch die Inquiſition, 
zum Ziele kommen wollte, wurde dem Tyrannen, ber feine Vers 
trauten der Reihe nach von fich ſtieß, Läftig und 1579 der ns 
quifition Übergeben. Er entwifchte aus dem Kerker und gelangte 
nad) feinem Heimathelande Aragonien. Hier fand er Theilnahme 
und Huͤlfe; die Atagonefen, hartnädig in Behauptung der befons 
bern Votrechte ihrer Landfchaft, verweigerten feine Auslieferung 5 
das Wort Contrafuero (Widerrecht) erſcholl durchs Land, und 
dies, ſagt ein fpanifcher Gefchichtfchreiber *), hätte damals in 
Aragonien die Steine zu bewegen vermogt. Es kam zum Kriege, 
Einem anrüdenden caftilifchen Heere zogen die Aragonefen mit 
den Waffen entgegen. Die Caftilianer fiegten, der oberfte Vertre⸗ 
ter der aragonefifhen Landfchaftsrechte, der Yuftitia **), warb 
1591 bingerichtet ; doch die Mechte der Landfchaft offenbar zu 
beugen tagte Philipp nicht. Im Sabre 1592 ließ er Vergebung 
fund machen. 

Schon hatte es ihn zu eimer neuen Unternehmung getries 
ben; wie der verlierende Spieler der Charten mehr und mehr bes 
fest, oder der Procefflchtige Handel zu Handel geſellt. Philipp 
ward Lüftern nach Frankreich, deffen Krone dem enlviniftifchen 
Heinrih IV von der katholiſchen Ligue flreitig gemacht wurde, 
und bie Philipp feiner Tochter, von Elifaberh von Frankreich, der 
Infantin Iſabella, zubringen zu können gedachte. As Heine 
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ich IV 1590 Paris belagerte, mußte Farnefe der Stadt zu Hülfe 
ziehen; der Entfag gelang; eben fo 1592 bei einem zweiten: Ans 
zuge Farneſe's der Entfag von Roum, und die ligiftifhe Beſa⸗ 
gung von Paris ward durch Spanier -verftärkt; aber gewonnen 
ward dennoch richte , vielmehr der Verluſt der Miederlande' haupt⸗ 
ſaͤchlich durch diefe mehrmalige Abrufung Farneſe's zu den frans 
zöfifchen Händeln entſchieden. Neue vierzig Millionen — 
zerrannen uͤber dieſen eiteln Entwurf. | 

Menn irgend die -Starrheit des Willens. dem Einfpruch * 
Vernunft nachzugeben im Stande war, ſo mußte es Philipp end⸗ 
lich klar werden, daß weder die Niederlande wiedergewonnen, noch 
England gezuͤchtigt, noch Frankreich erworben werden koͤnne. Jetzt 
bleibt uns noch uͤbrig, bevor von Spaniens Zuſtande am Ende 
der Regierung Philipps Bericht gegeben wird, einen Blick auf 
Italien, waͤhrend ſeiner Abhaͤngigkeit von ſpaniſchem Gebote oder 
Einfluſſe, zu thun. 





Italien. Die Banditen. 


Meapet war im Sahre 1500 ſpaniſch geworden, ber fpanifche 
Einfluß auf das uͤbtige Italien vorberrfchend feit 1930, mit 
Mailand hatte Karl im Jahre 1545 feinen Sohn beiehnt. Schon 
unter Karl V war Spaniens Herrfchaft und Einfluß auf Italien 
nichts weniger als gutartig; im Florenz wurde 1937 bei Todes⸗ 
firnfe verboten, Waffen zu tragen; mit Philippe Zeit begann 
beillofes Unmwefen in der Bertwaltung der fpanifchen und der meis 
fien übrigen Landfchaften; Jeſuitismus und Despotismus reich 
ten einander die Hand; die bie und da aufgefproßte Liebe ‚zum 
evangelifhen Glauben wurde durch bie blutigſten Verfolgungen 
mit Stumpf und Stiel andgerottet; Vertretung des Volkes durch 
Stände war nirgends; die fehlechteften und verfehrteften Maaß— 
tegeln wurden, fehlen es, von den Regierungen am liebften er: 
griffen. In Neapel wurden die Steuern ums Vierfache erhöht, zwei 
Drittheile vom Grund und Boden waren allmaͤhlig aus dem Ver⸗ 


ehr und an bie tobte Hand gekommen und feuerfrei geworben, 
um fo ſchwerer war die zufammengefchmolzene Zahl der Steuern» 
den belaſtet. Recht für Eigenthum und Perfon war bei den 
Gerichten nicht zu finden; die Willkuͤhr der Statthalter und 
Beamten das Geſetzbuch. Nicht viel beffer war es in Mailand, 
in Zosfana, im Kirchenſtaate. Daraus, nun. entwidelte ſich die 
Erfheinung eines politifchen Gegenfages gegen die Schlechtigkeit 
der Regierungen, ber zu ber Gefchichte der legtern das Gegenbild 
liefert, und im den Gefchichten der italienifchen Landſchaften von 
imer Zeit an, gleichfam als der Unftaat, die Aufmerkfamteit auf 
fih zieht — das Banditenwefen. 

Der Entftehungsgrund deffelben ift keineswegs im italienifchen 
Charakter allein zu ſuchen. Es ift wahr, der Staliener ift hinterli⸗ 
fig, Erfinder heimtädifcher Politik, zehrender und raſchmordender 
Gifte; Stalien im Mittelalter eine wahre Büchfe der Pandora für 
das übrige Europa, mie anbrerfeits ein Fuͤllhorn, ſtrotzend von 
ben edelſten Früchten dev Wiffenfchaft und Kunft: aber die Pfles 
germütter des Banditenweſens wurden Pfaffentbum und Despo: 
tismus, das gänzliche Entweichen des Sinnes für Recht des 
Menfhen und Bürgers von den italienifchen Negiernngen. Name 
und Sache waren jedoch fehon vor der fpanifchen Zeit vorhan⸗ 
den. Wenn bei DBürgerfehden in ben italienifchen Freiſtaaten 
des Mittelalters eine Partei von ber andern ausgetrieben wurde; 
bießen biefe fuoruseiti oder banditi; feindfelig gerüftet pfleg: 
ten diefe nahe oder fern zu lauern, wie fie das verlorne Hei⸗ 
mathsrecht fich wiedererziwingen könnten. Aus dieſen bewaffnes 
ten Banden bildeten im vierzehnten Jahrhunderte ſich Söldner: 
ſchaaren unter Condottieri's, durdy welche Stalien eben fo uns 
glücklich, als berühmt wurde. Diefe Söldner hatten das Recht 
auf der Spige des Degens; heimifches Gefühl war nicht bei 
ihnen, das Feldlager ward ihre Heimath; Raub war Kriegs: 
recht, Erpreffung von Bürgern und Landleuten in der Ordnung, 
Daraus bildeten ſich eigentlihe Rauͤberbanden; wenn der Gold 
ausging, wurde Raub zum Tagewerke. Go gab es ſchon im 
Jahre 1495 in Neapel Rahber von Gewerbe, die von ber Re 
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gierung immer gefchont und im vorkommenden Falle ſelbſt in 
Sold genommen wurden. 

Dies nun nicht ſowohl Gegenſatz gegen die beſtehenden ſchlech⸗ 
ten Regierungen, als Erzeugniß fruͤherer politiſchen Zerfallenheit. 
In der Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts aber bildete jener 
ſich durch zunehmende Unkraft, Unverftand und Uebelwollen der 
Regierung; Gedruͤckte, Beleidigte, Misvergnuͤgte traten heraus 
aus der politiſchen Geſellſchaft, flohen ins Gebirge und bekaͤmpf⸗ 
ten von hier aus die verachteten Regierungen, die ja nicht einmal 
gegen die Landungen der aftikaniſchen Seerauͤber Schutz zu geben 
vermogten. Dies alſo die Stammmannſchaft der neuern Bandi« 
ten. So gab es um Mailand im ſechszehnten Jahrhunderte der 
Ausgewanderten in Menge, und dieſe, ſagt ein Zeitgenoß, wuͤthe⸗ 
ten wie wilde Stiere gegen die verhaßten Spanier. Gunſt der 
Dertlichkeit des Landes und der oͤffentlichen Meinung folgte den 
Banditen in Mittels und Unteritalien. Das Wald» und Ges 
birgsteben legte dem Italiener nur geringe Befchwerden auf; Les 
bensunterhalt gaben die zahllofen Ziegenheerben des Apennin und 
eine Menge Fruchtbaume, und für Entbehrungen ward ja Erfag 
durch das Freiheitsgefühl; Gefühl der Gefahr weckte den Much 
und wurde zum Weiz bes Lebens; ein Kampf gegen bie elenden 
Schaaren von Sbirren und Söldnern, die die Negierung aus» 
fandte, brachte aber gewöhnlich Beute und Ruhm. Die öffent: 
liche Meinung war für die MWaldflüchtigen; die Daheimgebliebes 
nen, deren Dörfer und Städte gar oft ſchwer heimgefucht wur⸗ 
den von den Banbditen, neigten dennoch ſich mehr zu diefen, als 
- zu der Negierung ; das tief gekraͤnkte Gefühl für Menfchens und 
Bürgerrecht, verbiffener Groll und Rachgier zufammen gaben bie 
Grundzüge, in den Gemüthern der Statiener das Banditenwefen 
als etwas Ehrenwerthes zu zeichnen, und den JIrrweg des Frei: 
heitsdranges ald Bahn des Ruhmes darzufiellen. Zugleich aber 
hatte das abenteuerliche Leben der Banditen großen Reiz für die 
italienifche Einbildungskraft. Nun hatten ja auch die Bewohner 
faft jedes Fleckens und jedes Dorfes Söhne und Brüder unter 
den Raubfchaaren; Verrath derfelben an die Shiwen und Sal: 


knechte, meiſtens Ausländer, waͤre unnatuͤrlich geweſen; im. Einz 
verſtaͤndniß mit ihnen hatten die Banditen die foͤrderlichſte Huͤlfe. 
Muth zu haben war aber ihre Empfehlung bei Frauen und Maͤd⸗ 
chen; der junge Bauer, der ſich, gleich viel um was, ins Aben— 
teure warf in den Wald floh (prendeva la macchia), ward 
bei der Heimkehr nicht :fchel angefehen. Wen irgend’ weh gefches 
hen war, wem es zu gedrang mar im Leben, wer für etwas 
Strafe zu fuͤrchten hatte, der wanderte in den Wald, verfhuldete . 
Edelleute und misvergnuͤgte Standesherren nicht ausgenommen, 
An der Spitze der Banditen des Kirchenſtaates ſtanden am Ende 
des ſechezehnten Jahrhunderts Alfons. Piccolomini, Herzog von 
Monte Mariano; und Marco Sciarra aus angeſehenem Ges 
färlechte ; unten ihnen ftanden mehre taufend Mann, fie beherrſch⸗ 
ten die Bergkette von Ravenna bie Neapel, Nur dem eifenflars 
ven Papſte Sirtus V, 1585-90, gelang es auf kurze Zeit, 
der Banditen des Kirchenſtaates mächtig zu werben; er bob das 
Recht des. Aſyls in Kirchen und Köftern auf und verfolgte Ban⸗ 
diten und deren Helfer und Verwandte mit fo unmenfchlicher 
Graufamkit als manche feiner Vorgänger die Keger; doch als er 
die Augen ſchloß, wuchfen der Hydra neue Halpter. Der Vice: 
koͤnig von Neapel und der Großherzog von Toskana ließen Schaa⸗ 
ven von mehren taufend Mann ausruͤcken; umfonft; kaͤmpften die 
Banbiten nicht gluͤcklich, fo zerftreuten fie fih, um an einem. an= 
dem Orte ſich bald wieder zu ſammeln; es kam dahin, daß manche 
Regierungen an einzelne gefürchtete Raüberhauptleute Zribut bes 
jabften, um für Landfchaften und Perfonen Befriedung zu er 
kaufen; wenn aber gegen die Banditen etwas unternommen ers 
den follte, fo war der ficherfte Weg, aus ihnen felbft: Sbirren 
und Soldaten zu gewinnen. 

Das Banditenwefen, und wäre es auch allein aus Unbuld> 
- famdeit gegen Unrecht und Bedruͤckung entfproffen geweſen, konnte 
nimmer die Schule der Gefeglichkeit und Rechtlichkeit werden ; zu 
der Feindfeligkeit gegen die Regierungen gefellte ſich nicht etwa 
ein Sinn, wie Schiller ihn Kart Moor gegeben hat; vielmehr ı 
gehörte Wegslagerung und Straßenraub, Ausplünderung oder 
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Brandfehagung ganzer Ortſchaften zum Gewerbe ber: Banditen, 
und aud) die ſchwaͤrzeſte Seite des Unmwefens, Mord. auf Anftifs 
ten eines Dritten und für — Lohn, ſauer ſich fon in 
deffen Anfängen. 

Mer nun aber auf das fchöne Land blickt, wie: e8 unter 
Despoten, Corfaren, Banditen und Jeſuiten feufzt; Tollinicht über: 
fehen, daß das an Schauer und Gralel fo reiche ſechszehnte 
Jahrhundert für Italien Mutter dee fchönen Künfte war, wie das 
funfzehnte. der Wiffenfchaften. Es ift eine feltfame Gefelung des 
Lichts zum Schatten; aber nicht bloß den höhern Ständen Erfag 
für das Entweichen des Lichts der Wiffenfchaft und den Mangel 
an Bürgertum und Standesrecht; fir Ariofto und Kaffe und 
die Kunfttomödie und bie Oper und ‘die Meifterftüde der Maler: 
kunſt ıc. war und ift auch das: Volk nicht unempfänglid. Ue⸗ 
brigens blieb im Charakter der Staliener vorherrfchender-Grundzug 
kecker Uebermuth; die Ader des Muthwillens ſtroͤmte nach allen 
Michtungen aus; ehrwuͤrdig und heilig war bei ber alferften aber: 
glauͤbiſchen Befangenheit dennoch nicht das Menfchlicdye, noch das 
Göttliche ; das Komifche und Burleske dagegen Würze des Lebens 
und der Poeſie. Daher Ariofto’s vafender Roland das poetifche 
Kleinod der Nation. 





Der Ausgang. 


Wesen Anblick bot nun Gaftilien, von allen Ländern Philipps 
vierzig Jahre hindurch fein alleiniger Aufenthalt, die Landfchaft, 
welche er vorzugsweife ehrte amd druͤckte? Dahin floffen ja unter 
Philipp unermeflihe Summen aus Amerika, von da aus ward 
ja ber auf die Theilnahme weniger Gluͤcklicher beſchraͤnkte Handel 
nah Amerika, und von hier weiter nach den vom Tyrannen be: 
nannten Philippinen betrieben und fo ein Verkehr dreier Welt: 
theite unterhalten! Die Schäge zerrannen; rs ruhte kein Segen 
auf ihnen; in des Könige Kaffe war immerfort Ebbe und fein 
Mittel, dem Lande Goldfluthen abzupreffen, konnte jenes Faß der 
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Damaliden füllen Umſonſt wurde die Alcavala erhoͤht, neue Mer 
galien und Zoͤlle eingefuͤhrt, ſelbſt die, Geifktichfeit beſteuert, Ges 
ſchenke eingeforbeit; das Land ward: -werödet, der Handel ‚durch 
unerſchwingliche Abgaben, bis zu dreißig von hundert, -gelähmt, 
durch Beamtenwillkuͤhr das oͤffentliche Vertrauen untergraben, die 
Zahl der Leiſtenden und Zahlenden durch Bedruͤckung und Verar⸗ 
mung jährlich in: erfchretendem Maaße verringert. Philipp wurde 
Schuldner ausheimiſcher Wuchererz;. vor Allem ftand in ‚Genua 
und Florenz ſein Name in den Schuldbuͤchern; Philipp mußte 
den Bankrers pflichtig werben zu ungeheurem Zins, ‚und: von Jahr 
zu Jahr flieg fein Bedarf und das Unvermögen, die Zinſen zu 
zahlen. Schon 1573 mußte eine Zinszahlung aufgeſchoben wer⸗ 
ben, 1574 waren alle Kroneinkuͤnfte an heimiſche und ausheimi⸗ 
ſche Wechſelhauſer verpfaͤndet und von den Ständen ward befchlofs 
fen, dem ungebuͤhtlichen Wucher und Aufgelde zu ſteuern, nach⸗ 
ber. die Zinſen verringert, aber die Verlegenheiten hauͤften ſich und 
mit ihnen der Zinsfuß; zuletzt wollten. die Genueſer und Florenti⸗ 
mer felbft zu zwoͤlf von hundert dem rathloſen König nicht mehr 
borgen: da fah man denn im Jahre 1698, daß in des Könige 
Namen von Thür zu Thür eine Gollekte eingefanmelt wurde, 
wobei, wie ein ehrlicher Spanier jener Zeit fagt, von der Ehre 
vief mehr eingebüßt, als an Geld ‘gewonnen wurde. 

Bon der Regung ber Seele Philipps Rechenfchaft zu geben, 
wenn er an das Mislingen feiner Entwürfe, an bie Opfer, die 
es gefoftet, an bie Demüthigungen, die es herbeigeführt hatte, 
bachte, ift unauflösliche Aufgabe :- darin’ war er feſtglauͤbig, daß ert 
ber Keger nie genug zur Ehre Gottes habe umbringen können, unb 
der Vergebung Gottes- für Anderes vertraute er vielleicht darum. 
Er hatte aus fpäteter Ehe einen zweiten Sohn, Philipp; bei deffen ' 
Erziehung trat: Don Carlos Schatten ihm entgegen; .er fürchtete 
aufftrebenden Geift auch bei diefem Sohne, und. Philipp, ber 
Zhronerbe; warb: in Tand und eiteln Dingen auferzogen, von Ges 
fhäften fern gehalten und verwahrloft. Das volle Bertrauen des 
Iprannen, als die Todesdaͤmmerung in ber Ferne aufftieg, hatte 
feine Tochter Iſabella; diefe las und fehrieb für ihn, als feine 


Kügen: ſtumpf geworden twaten. - Sie hatte, fih find)" feinem 
Sinne gebildet; fo wie fie, ihr Gemahl, Erzherzog Albert von 
Defterreich, dem Philipp kurz vor feinem Tode 1598 fie zur'Ge- 
mahlin gab, die ihm als Mitgift die nod) —— die ab⸗ 
re gewordenen Niederlande zubeingen follte nn. 

Sollen ‘wir denn aber Spanien als ganz — * 
denleer verlaſſen? Nein. Auch hier iſt in den Muſenborn zu 
tauchen. Unter Philipp ſchrieb Cervantes, wackerer Streiter bei 
Lepanto und dort einer Hand verluſtig, feinen unſterblichen Don 
Quixote und ergoß ſich Lope de Vega's unerſchoͤpfliche dramatiſche 
Ader und Mendoza's und Mariana's klaſſiſche Proſa. Das Band 
zwiſchen dem menfchlichen: Gemüthe und dem himmliſchen Ideale 
kann niemals: fi) ganz loͤſen; es ift ein Raͤthſel deu menfchlichen 
Natur, daß unter den Schreckniſſen der Inquiſition fich poetifche 
Freiheit und Heiterkeit des Geiftes entwickeln konnten Wo follte 
denn, wenn es auf Erden gedrang zugeht, der Menfch,meben' dem 
ernften Zufpruch der Religion, Erquickung finden, als in den 'ros 
mantifchen Gebilden feines eignen Geiftes ? Da ift eine traute Zus 
flucht für geprefte Herzen! und da der füße Rauſch Ban) 
heit irdiſcher Gebrechen. 

Der hiſtoriſche Blick aber beaucht nicht auf dem fehteinden: 
den Nebelfterne der Tyrannei zu weilen; ihm gegenüber: erhebt ſich, 
als heliflimmerndes Geſtirn des Aufganges, das junge frifche Les 
ben eines thätigen, tapfern, wags und duldfamen Volkes. Nach 
den Niederlanden wandte fic der Reichtum und die Macht.) Ars 
muth iſt fehr oft Schweſter der Freiheit, aber Freiheit nicht ſel⸗ 
ten Mutter des Reichthums. Bald wurden die Niederlande Eu⸗ 
ropa's Golbland, Amfterdam mächtiger, als zuvor Antwerpen, Ges 
werbe und Eunftreicher Betrieb taufendfach gegliedert, auf. taufend 
Mafferbahnen wogten die Wimpel der Laftfchiffe und trogig fuh⸗ 
ven ‚die Kriegsflotten einher. Auch hier bewährte ſich der alte 
Spruch: Wer das Eifen zu handhaben weiß, vermag auch des. 
Goldes —⸗ werden. de; uber ——— — om Kur 
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SH auptgegenftand der vorliegenden Darfteltung iſt, den Charakter 
zweier koͤniglichen Frauen und die Verberbung der einen durch die 
andere zu zeichnen. Iſt nun auch hier das menfchliche Herz ber 
Haupefchlüffel zum Verſtaͤndniß der. Begebenheiten, die ihren. legs 
ten Grund in menfhlihen Willen haben, fo mag billig wohl 
das Bedenken entfichen, ob nicjt das geheime Triebwerk der Ges 
müther zweier vom Throne gebietender, mit Huld und Liebreiz 
und den Übrigen Mächten und Künften des Frauenthums walten 
der Fuͤrſtinnen, ſchweter zu entziffern fey, als der wohlgedeckte, 
ruͤckhaltige Sinn Karls, ober der gefchloffene und finftere Ges 
dantenzwinger Philipps? Gewiß, wenn die Erfpähung der gehel- 
men Tiefen von Philipps Seele dee Wanderung durch eine dunkle 
Höhle aͤhnlich ſcheint, fo moͤchte die Erforſchung der Gedanken, 
Empfindungen und Launen Eliſabeths und Mariens dem Tap⸗ 
pen in einem Jrrgarten, wo Blend» und Hohlſpiegel falfche Lichter 
verbreiten, verglichen werden. Richten wir nun unfern Blick in 
die der Geſchichte Eliſabeths zunaͤchſt vorhesgegangene Zeit, fo 
treten uns auch in dieſer Eönigliche Frauen, als Haupterfcheinuns 
gen entgegen, unter ihnen ‚aber eine Reihe biutiger Schatten, 
die zufammen befunden, daß auf Seinem Boden Europa’s im 
ſechs zehnten Jahrhunderte fo viel. edles Frauenblut gefloffen und 
fo viel Blut durch Frauen vergoffen worden ift, als in England. 





er O0 


Heinrih VIIT und feine Gemahlinnen. 


Heinie VII Hat im Verfahren gegen feine Gemahlinnen feis 
nes Gleichen nicht in der Gefchichte der Fürften des weſtlichen Eus 
ropa. Bon der erfien, Katharina von Aragonien, bes 
gehrte er gefchieden zu werden, angeblich, weil ihn fein Gewiſſen 
beuntuhige, daß er des leiblichen Bruders Wittwe zur Gemahlin 
genommen habe, in der That, weil die Reise ihres Ehrenfrauͤ⸗ 
leins, Anna von Boleyn, fein Gelüft errregt, Anna aber erklaͤrt 
hatte, daß fie Nie anders, denn als Gemaßlin, bie feine wer⸗ 
den könne. Die Rechtmäßigkeit der. vom Papfte verweigerten 
Ehefcheidung warb nur unvollftändig von den in Anfprud ge= 
nommenen Univerfitäten erklärt, und Anna von Boleyn, Ge: 
genftand der Zärtlichkeit des Königs feit dem Jahre 1525, wurde 
feine Gemahlin im Jahre 1933. Eben fo argwöhnifch And ei: 
ferfüchtig, als finnenluftig, naͤhrte er bald böfen Unmuth über 
die fröhliche, ungeztvungene Weife Anna's, die, am franzöfifchen 
‚Hofe erzogen, Burhdhaltung nicht kannte, und wenn glei dem 
Bert des Königs getreu, doch alleriei Spiel von -zweideutigem 
Schein, ritterlich-hoͤfiſche Huldigungen und Bezeugungen liebe: 
voller Verehtung, zu willig angenommen haben mogte. Auch 
naͤhrte Heinrich geheimen Mismuth, daß Anna feinen Sohn 
geboren hatte, Nun gefhah es bei einem Lanzenbrechen, daß 
Anna ihr Taſchentuch, vielleicht abfichtlos, vom Balkon herabfals 
len ließ und einer der Kämpfer, Heinrich Noris, ihr Günft: 
Ing, es aufhob und fich das Geficht damit abwiſchte. Hein: 
wich, der es bemerkt hatte, fprang in voller Entrüftung auf und ver- 
ließ den Schauplag, Am folgenden Tage (2. May 1536) faß 
Anna im Gefängniß, am achtzehnten darauf beftieg fie das Blut: 
getuͤſt. Die Gruͤnde des Todesurtheils erkannte Feder, dem bie 
Hugen offen waren zu fehen, als Tags darauf Deinridy bie 
fhöne und junge Johanna Seymour zum Altar führte, 
As diefe nad; kurzer Ehe im Kindbette verfchieden war (1537), 
ließ Heinrich) ſich Bildniſſe ſchoͤner Fürftentöchter bringen und 
wählte, nach einem Gemälde von Hans Holbein, Anna, bie 
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Schweſter der Herzogin von Eleve. Aber bei ihrer Ankunft, 
1. Januar 1540, fah das königliche Auge eine ganz andere, 
als die Phantafie ſich gefaltet hatte; zwar groß, breit und voll, 
wie der König es liebte, war fie unbehülflich und ohne Reiz und 
Anmuth, fo daß Heinrich, der verkleidet ihr entgegengeritten war, 
um einen Vorgefehmad der fühen Augenweide zu Eoften, von 
Widerwillen ergriffen ward, fie ‚eine flandrifche Stute nannte, 
und Anftand nahm, die mitgebrachten Gefchenfe an fie uͤber— 
reichen zu laſſen. Schwer entfchloß er fi, die Ehe zu vollzie— 
ben; nad einigen Monaten fandte er fie heim. Noch in dem: 
feben Jahre nahm. er zur fünften Gemahlin Katharina Ho— 
ward. Diefe ward, wie Anna Boleyn vor ihr, der Untreue 
befhuldigt und vermogte mindeftens fich nicht über Unzüchtigkeit 
vor ‚ihrer Vermählung mit Heinrich zu rechtfertigen; auch fie 
mußte das Blutgerüft befteigen (1542), Auch die fechste Ge: 
mahlin, Katharina Parı, kam in Gefahr, das Hanpt auf 
den Block legen zu müffen, als fie, von Lebhaftigkeit des Gei- 
les hingeriffen, fich in theologifchen Worthader mit Heinrich ein: 
ließ; bier war der Tyrann faft nod empfindlicher, als, im Ge- 
biete der Eiferfucht, und Anſtalten zu ihrer Verhaftung wurden 
getroffen: doc war ihr nicht entgangen, daß feine Stirn ſich 
umwoͤlkt hatte, und fie verſtand gefchidt genug einzulenken. 
Indeſſen mag nur der bald darauf erfolgte Tod Heinrichs VII 
diefen verhindert haben, über ein halbes Dusend Frauen bins 
aus zu kommen. | 


Auch auf das Volk wirkten diefe Eheftandslaunen des Kö: 
nigs. Derfelbe Heinrich, welcher die paͤpſtlich gefinnten Katholi— 
fen feines Königreiches im die tödliche Klemme brachte, zwifchen 
Hochverrath, wenn fie des Königs oberfte Gewalt in der Kirche 
nicht anerkannten, und Kegerei, wenn fie in der päpftlichen Glaus 
benslehre wankten, erllaͤrte es für Hochverrath, wenn Jemand bes 
hauptete, des Koͤnigs Ehe mit Katharina oder Anna Boleyn ſey 
rechtmaͤßig geweſen; wiederum aber ſollte es auch Hochverrath 
ſeyn, wenn etwas zur Herabſetzung Mariens, der Tochter Kathas 
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rinens, und Eliſabeths, der’ Tochter Annas) gefagt würde, Die 
‚Engländer mußten unter ihm jeden Auswuchs der Laune für Ge- 
ſetz anerkennen RAls Heinrich befahl, durch ‚einen Eid folle 
die Gültigkeit feiner Ehe mit Anna von Boleyn und die Recht⸗ 
maͤßigkeit der Ausfchliefung Mariens von der Erbfolge von jegli- 
chem Beamten befräftigt werden, verweigetten Fiſher, Biſchof von 
Rochefter und der ehrwuͤrdige Thomas More, den Eid zu leiſten; 
das büßten fie mit dem Leben. Die Sprache des Parlaments 
erinnert gar oft an die der Sklaven des Oſtens. Als Heinrich 
dem Parlamente von feiner dritten Bermählung, als einem Ver⸗ 
dienfte um fein Volt (merit to his people), Kunde gab, et 
Eärte das Parlament ihn für einen Salomo in Weisheit, Sim⸗ 
fon in Stärke und Abfalon in Schönheit: Daher fand’ auch 
feine Erktärung, daß, für den Ball, daß er ohne Kinder fterben 
follte, über die Krone durch mündliche oder fehriftfiche Beſtimmung 
in feinem legten Willen zu verfügen ganz in feiner Machtvollfom: 
menheit beruhe, keinen erheblichen Widerſpruch. Hatte er ganz 
Unrecht, das Haus der Gemeinen brutes zu nennen? As auf 
den engliſchen Univerfitäten Streit über die Ausfprache des Grie- 
chifchen entftanden war, erflärte Heinrich und. Wolfen fich für die 
ältere, und wer die neuere vorzog, hatte Peitfchenhiebe, Abfegung, 
ſelbſt Verbannung zu gewärtigen. Zur Zeit der Hinrichtung Fi⸗ 
fhers und Thomas More's waren die Engländer fo eingefchüch- 
tert, daß fie Briefiwechfel mit Fremden — —. 


war aus feinem Blute! 





Eduard VI, Maria die Blutige, Zohanne Grey. 


Fuerft folgte ihm fein einziger neunjähriger Sohn, Eduard VI, 
deſſen Mutter, Johanna Seymour, bald nad) ber Niederkunft mit 
ihm geftorben war, Unter deffen fi iebenjähriger N „von 


») Bat.” oben ©, 4% river 
»*) Erasmus von Rotterdam bei Liugard VE RER Be u - 
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1547-1553, warb vom Erzbiſchef Cranmer der Anfang ge— 
macht, eine evangeliſche Kirche zu gründen. Hier bedarf es ei— 
nes Ruͤcblickes auf den vorhergegangenen Umfiurz des päpftlichen 
Kirhentbums duch Heinrich. Das Bud des Königs über die 
Saframente *) verfchaffte diefem den Titel eines Beſchuͤtzers des 
Glaubens, und glaubenfeft, glaubenseifrig bis zur blutigften Ver: 
felgung Anbersglahbiger, blieb er bis and Ende feines Lebens, 
Ueber die hoͤchſte Gewalt in der englifchen (anglikanifchen) Kirche 
aber kam es ztoifchen ihm und dem Papfte Clemens VII zum 
Streite, als diefer des Königs Chefcheidung von Katharina aus- 
zufprechen fich weigerte. Daraus ging hervor, daß Wolfen 1529 
in Ungnade fiel, Heinrich im Jahre 1531 fich fürs Oberhaupt 
der englifcdyen Kirche erklärte, im Jahre 1532 Zahlung der An: 
maten verbot, im Jahre 1933 Cranmer, der zu Gunften der Ehe: 
ſcheidung gefchrieben hatte, zum Eizbifchofe von Canterbüry erhob, 
1534 die fürmliche Trennung der englifhen Kirche vom Papft: 
thum ausfprad), 1536 die geringern und 1538 die größern Kid: . 
fer aufhob, die Kloftergliter aber auf unverantivortliche Weiſe 
verſchleuderte *). Dagegen nun feste er im Jahre 1539 ſechs 
Artikel ein, als Grundlehre der englifchen Kirche, an die bei To: 
desſtrafe Jedermann zu glauben habe, nehmlidy: von der Gültig: 
feit 1) der wirklichen Gegenwart des Leibes Chrifti im Abend» 
mahlsbrode, 2) des Genijſſes des Abendmahls unter einerlei Ge: 
Ralt, 3) der Privatmeffe, 4) der Chelofigkeit der Priefter, 5) der 
Ohrenbeichte, 6) der Keufchheitsgelübde. So follte dag römifchs 
katholifche Glaubensſyſtem durch Eönigliche Autorität neugefräftigt 
fortbeftehen; vom Kirchenweſen aber lagen die Trümmer wuͤſte 
übereinander. Unter Eduard VI Regierung wurde das Geſetz 
über jene Glaubensartikel abgefhafft, und der Ausbreitung ber 
Reformation ein Hinderniß mehr in den Weg gelegt, vielmehr 
duch Cranmer berfelben der Weg gebahnt. 





) S. oben ©. 28. N 
) Die Einbünfte eines Kroflers fol er einem Weihe geſchenkt haben, 
das ihm einen fchmadhaften Pudding bereitet hatte. Hume IV, 156. 
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Doch che die Einrichtungen des katholiſchen Kirchenweſens 
ganz beſeitigt waren, ſtarb der koͤnigliche Schutzherr der evangelis 
chen Kirche, die noch keine beſtimmte Geſtalt gewonnen hatte, und 
den Thron beſtieg Marin, Heinrichs Tochter aus der Ehe mit 
Katharina von Aragonien, die der Mutter ſtrenge ſpaniſch- zähe Ans 
bänglichfeit an den alten Glauben mit des Vater Blutdurft und 
Verliebtheit einte. Der Eatholifche Gottesdienft ward fügleich voll⸗ 
ftändig hergeftellt und gegen den evangelifchen Feuer und Schwert 
gertftet. Gem nahm Maria die Werbung Karls V für feinen 
Sohn Philipp an; während Philipps Ueberfahrt nad) England 
wurde die Bärtlichkeit der achtundbreigigjährigen Braut für den‘ 
von ihr noch nicht gefehenen fiebenundzwanzigjährigen Braütigam, 
bis dahin nur forglih, ob fie ihm auch ſchoͤn genug feyn würbe, 
zu bedenklicher Bekuͤmmertheit; es war flürmifches Wetter und 
bei jedem. heftigen Windftoß fiel Maria in Kraͤmpfe aus Beforgs 
niß für Philipps Leben. Die Ehe ward 27, July 1554 gefchlof: 
fen; Philipp blieb in England bis 1555. Umfonft war Mariens 
und feine Hoffnung, daß er von den Engländern als Mitregent 
feiner Gemahlin werde angenommen werden; von heimifcher Ty⸗ 
rannei ließ zwar das englifche Volk fich das Unglaubliche gefallen, 
aber der fpanifche ſtarr- und fchroffgegliederte Despotismus wider 
ftand ihm. Philipp verließ mit vollem Verdruß das Land, welches 
ihn zuruͤckſtieß. e 

Nun aber gefellte bei Maria ſich auf entfegliche Meife Ei- 
fer ehelicher Zärtlicykeit zum Glaubengeifer; um dem Keberhaffer 
Philipp zu gefallen, mehrte fie die Zahl der Opfer und die Graͤuͤel 
der Hinrichtungen. Dabei, ward fie mehr als zu gut bedient, 
Bonner, Bifchof von London, wird im unbekannten Senfeits fichers 
lid) auf einen Pag neben Zorquemada, dem Großinquifiter, Ans 
fprud zu machen haben; neben Bonner aber gebührt ein Pla 
dem Kanzler Gardiner und dem, nur der That, nicht dem Na: 
men nad) bekannten, Keßerrichter, der bei der Verbrennung einer 
ihrer Entbindung nahen Frau das von der in. Angft und Qual 
Gebärenden auf den Holzftoß herabgeftürzte Kind derfelben, wel 
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ches ein mitleidiger Soldat aus den Flammen reißen wollte, als 
Ketzerbrut in dieſe zuruͤckzuwerfen befahl. Der tigerartigen Wuth 
diefer Glaubenshenfer *) entſprach aber der unerſchuͤtterliche Hel⸗ 
denmuth mandyer edeler Befenner des Evangeliums, die mitten 
aus den Flammen den Umftehenden zur Standhaftigfeit im reis 
nen Glauben ermahnten. Nicht frei von menfchlicher Gebrechlich⸗ 


keit zeigte ſich Erzbifhof Cranmer, deu blutigen Königin doppelt 


verhaßt , als Beförderer der evangelichen Lehre und ald der, wel⸗ 
cher die Ehefcheidung ihrer Mutter betrieben hatte. Durch die 
Drangfale, die ihm in der Haft bereitet wurden, niedergebeuge 
und verführt durch die Lockungen, die ihm dagegen vorgefpiegeit 
wurden, unterzeichnete er ein Bekenntniß, daß er an die Eischliche 
Dberhoheit des Papftes und die leibliche Gegenwart Chriſti im 
Abendmahl — die Lehre, welche ver allen andern als dag Schi— 
boteth des echt Eatholifchen Glaubens angefehen ward — glaube; 
dennoch ward er zum Scheiterhaufen verdammt; Maria hatte 
Schimpf dem Tode vorausfhiden wollen. Hier nun büßte er 

durch freiwillig erwählte Marter feine Schwäche; er ſtreckte die 
rechte Hand, ald das Werkzeug, womit er ben Verrath am teinen 
Glauben geübt habe, in die Slammen und ließ ohne Schmerzens: 
ruf fie von diefen verzehven; gleich ſtandhaft blieb ev, als diefe 
feinen Leib erreichten. Der Schlachtopfer des blutduͤrſtigen Vers 
folgungseiferd der Königin wurden in zwei Jahren zweihunderts 
undfiebenundfiebzig gezählt. 


Jene Zeit fah auch eine uͤberaus teizende, mit. aller Lieblicd)- 
keit des Körpers und der Seele ausgeftattete junge Fuͤrſtin auf 
Maria's Befehl zum Wichtplage wandern; jedody nicht um des 
Glaubens willen. Johanne Grey, Enkelin von Heinrihs VIII 
Schweſter, war auf Betrieb des bei Eduard VI hochbetrauten Her⸗ 





) Human nature appears, not on any occasion so detestable 
and at ıhe same time so absürd, as ia these religious perse- 
eutions, which sink men below infernal spirits in wickedness 


aud below the beasts in folly,, Hume IV, 474. 
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zogs von Northumberland von dem, flerbenden König ohne ihr 
‚Wiffen und Wollen für Thronerbin erflärt, und von Northum⸗ 
berland, der feinen Sohn, Lord Guilford, mit ihre vermählte, zur 
Befisnahme des Throns vermogt worden ; aber der Daß des Vol: 
kes gegen den gewaltthätigen Northumberland wirkte zu Gunſten 
Mariens, und Johanna mufte, was ihr nicht ſchwer wurde, den 
kaum beftiegenen Thron wieder verlaffen. Us nun aber im 
Fahre darauf, 1554, fi) unter Anführung Wyat's ein Aufftand 
erhob, wurde Johanne, an der auch fein Hauch von Schuld hafı 
tete, mit ihrem Gemahl zum Tode geführt. Wenn England, 
wegen ber Menge fürftticher Frauen, die im ſechszehnten Jahr: 
hundert dafelbft gewaltfamen Tod litten, einer unglüdlidyen Aus⸗ 
zeihnung vor andern Rändern des gebildeten Europa theilhaft wor⸗ 
den ift, fo giebt zugleich der Muth und edle Anfland, mit dem 
Sohanne, vor ihr Anna Boleyn, nad ihre Maria Stuart, dem 
Tode entgegenfchritten, Beweis, daß in jenem Lande fefter Cha⸗ 
taktere auch dem ſchwaͤchern Geſchlechte mit der Schönheit Seelen: 
ftärke zur Ausftattung geworden war, 


Diefe Gefahren umgaben auch Eliſabeths Jugend; was fi . 
fpäter über Marin Stuart verhängte, hatte fie lange Bei über 
ihrem eigenen Haupte — ſehen. 





Eliſabeths Gefahren und Thronbeſteigung. 


E&iir abeth, 7. September 1533 von Anna Boleyn geboren, 
vierzehn Jahre alt bei dem Tode ihres Vaters, hatte ſchon in den 
Jahren des Uebergangs vom Kindes= zum Jungfrauen = Alter mit 
großen Drangfalen, welche die Brutalität ihres Auffehers ihr bes 
teitete, zu kämpfen. Doch wollte ihr Bruder Eduard ihe wohl. 
Als diefer ftarb, war fie eine siemefbzwanzigjährige fehöne Jung⸗ 
frau, von ſchlankem, flattlihen Wuchs, zartem Gliederbau, doch 
majeſtaͤtiſchem Anftande und Gange; dag Haar golbfarben, die 
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Haut glänzend weiß, das Auge: von lebendigem Schein. Matia 
die Blutige war ihr abgeneigt, und als in dem Jahre 1554 
Wyat's Aufftand ausbrah, ward Eliſabeth, angeblich als ber 
Theilnahme verdächtig, in den Tower gebracht. Hier, wo das 
Dlut unzaͤhliget Schlachtopfer der Barbarei des Mittelalters ges 
floffen war, erwartete fie den Tod, und wohl mag Marin ge= 
fonnen gewefen feyn, Über fie, wie über bie ungluͤckliche Sohanne 
Grey, das Todesurtheil auszuſprechen. Doch ward Maria ums 
geftimmt, Elifabeth von der Stätte, an welcher graufenvolle Erin⸗ 
nerungen aus der Vorzeit ſchwere Ahnungen in ihr erregen mufs 
ten , im leibliche Haft nach Schloß Woodfto gebracht, und num 
durch die unerwartete Fuͤrſprache Philipps, dem Eliſabeth wohlge⸗ 
fiel, Mariens Sinn milder und fchonender gegen fies gänzlich 
gefahrlos war auch dieſe Haft nicht gewefen; Philipp bewirkte, 
Elifaberhs volftändige Freilaſſung. . 


Ellſabeth verftand nun fehe wohl durch gänzliche Zuruͤckge⸗ 
zogenheit von Hof und Staat den Samen des Argwohns im 
Mariens Seele niederzuhalten. Ihr Lieblingszeitvertreib war die 
Befchäftigung mit den Haffifchen Sprachen des Alterthums. Dies 
war damals bei den edeln Frauen weder felten, noch ſchien es 
feltfam. Die Töchter des berühmten Thomas Mord hatten nicht 
gemeine Kenntniffe im Griehifchen und Lateinifhen; mit Eliſa⸗ 
beth hatten in zartem Alter zugleich Griechiſch und Lateinifc ge 
lernt Johanne Grey und Mitdred Cecilie, nachherige Gattin Bur⸗ 
leigh's, welche Griechifch fo fertig fprach, ald Englifh, Don Elis 
ſabeths Fleiß und Wiſſen erzaͤhlt ihr Lehrer Roger Aſham mit 
Entzuͤcken; wie viel Abzug feine Berichte leiden muͤſſen, daß das 
Zuͤngelchen der Wahrheitswage wohl ſich richte, wollen wir dahin 
geſtellt ſeyn laſſen; doch bleibt ficherlich des Wahren noch viel 
übrig, Während ihres Aufenthalts zu Windfor las fie in Einem 
Tage mehr Griechifch, als mancher Stiftöherr der dortigen Kirche 
Latein in einer Woche. Medensarten aus Mutarchs Lebensbe= 
fdreibungen c. auszuziehen, war ihr ein angenehmes Gefchäfts 
Sophokles Tragoͤdien las fie überaus eifrig, und nicht bloß um 
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des Griechiſchen willen, — auch, um ihren Geiſt an die Ge⸗ 
walt des Schickſals, deſſen furchtbare Schlaͤge in jenen — 
die Gtoßen der Erde treffen, zu gewoͤhnen. 


Als Maria, in den ſuͤßeſten Hoffnungen, bald Mutter zu 
werden, und Philipps kaltes Herz dadurch zu erwaͤrmen, 17. No— 
vember 1558 an der Waſſerſucht geſtorben war, begrüßte unend⸗ 
licher Jubel die nun fuͤnfundzwanzigjaͤhrige, in den vollkommen 
entfalteten Reizen perſoͤnlicher Anmuth prangende Eliſabeth als 
Koͤnigin. Sie aber geſellte zum natuͤrlichen Luſtreize die Kuͤnſte 
der Gunſtbuhlerei zur hoͤchſten Steigerung des Entzuͤckens der 
Maſſe. Ein Mal uͤber das andere ließ ſie den Wagen halten, 
um Blumenſtrauͤße aus den Haͤnden armer Frauen anzunehmen, 
oder mit Männern gemeinen Standes zu ſprechen. Auch Hein—⸗ 
rich VIII war populär gewefen! Ihr alferes Erbtheil von die: 
ſem war Fülle der föniglihen Gewalt; dag innere in noch grö- 
ßerem Maaße Herrſchſucht; für ihre Leutfeligkeit gegen die Maffe 
und Einzelne nahm fie grade bei denen, wo Recht, nicht Gnabe, 
die Lofung hätte ſeyn follen, bei den Volksvertretern, die unwürs 
bigften Demüthigungen als Huldigung der Majeftät in Anſpruch; 
Eiferſucht auf königliche Vollgewalt und auf die Macht ihrer Schöne 
heit buhlten in ihrem Herzen als die trauteften Pflegefinder mit 
einander und wurden duch die Miſchung der gewöhnlich an beide 
zugleidy gerichteten Ehrfurchtbezeugungen genaͤhrt. Parlament und 
Volk lagen zu den Füßen der Königin der Macht und Schön- 
heit; man durfte nicht anders, als Enieend, zu ihr reden; befon- 
dere Gunft war es, wenn fie von ihrem Site dem Nedenden ein 
Polfter reichte, diefes unter das Knie zu legen. Die Perfonen, 
welche die Zafel zu beforgen hatten, durften, auch wenn Elifabeth 
nicht zugegen war, niemals der Tafel nahe Eommen oder von ihr 
fi) entfernen, ohne niederzufnien. Die Ausdrüde der Ergeben- 
heit waren fflavifch; die Hyperbeln fliegen bis zu den Wolfen; 
doc) nichts in diefer Art ward von Elifabeth für. übertrieben ges | 
achtet. Wiederum wich Eliſabeths Anmuth gänzlich von. ihr, fo: 
bald ihre Eiferfucht auf Macht und Gewalt aufgeregt wurde, und 


- Mi = —- 
„ Gottes Tod“ (gods death) war in ein gewöhnticher Kraft 
—* ihtes Mundes. 





Regierungsanſtalten. 


Meier und Werkzeuge Eöniglicher Machtuͤbung waren während 
dreier durchaus bespotifcher Regierungen, Heinrichs VII, Hein⸗ 
ichs VIII und Maria's, zur Genüge bereitet worden; das Par= 
lament war von altem Selbftgefühl verlaffen und gänzlich einge⸗ 
ſchuͤchtert; es mar daran gewöhnt, einzelne freimüthige Sprecher 
in den Tower und wol felbft zur Richtſtaͤtte gefchleppt zu fehen; 
Miderfpruch des Haufes der Gemeinen hatte Auflöfung deſſelben 
nicht felten zur Folge. Im Sahre 1571 Eonnte Elifabech dena 
Haufe entbieten, fie fordere, daß es fic nicht mit Staatsangelegen= 
beiten befaffe )! Die Sternfammer beſtand fort; ihre 
Richter, nicht Geſchworne, wie in ben Juries, ſondern von koͤ— 
niglicheer Willkuͤhr abhängige Perfonen; ihr Gebiet, urfprüngfic) 
Hocverrath und dergleichen ſchwere Vergehen, gleich dem der fpa= 
nifhen Inquifition über allerlei Anderes, ſelbſt das en Ent: 
Tegenfte, ausgedehnt. 

Daran aber hatte Elifabeth nicht genug; fie fuchte neue 
Stügen ihrer Machthaberſchaft. Eine folche bot zuwörderft das 
Kirhenthbum. Im Herzen war Eliſabeth ohne aͤcht veligiöfen 
Sinn, auch nicht von großer Gfaubensfähigkeit; ihre Anſicht von 
Religion und kirchlichen Einricdytungen war nur Sache politifcher 
Berehnung. Mit dem ungeftümften Drange der Hoffnung, für 
die unter Maria's Verfolgung erdufdeten Leiden, durch freie evans 
geliſche Religionsübung entfchädigt zu werden, ſchlugen ihr bie 
Herzen des bei weitem zahlreichern Theils ihrer Unterthanen entge= 





*) not to meddie with any matters of state. 
S. ©. 48 
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gen, Im denen jene Drangſale den Eifer im Glauben nicht ver⸗ 
mindert hatten, Es gelangte ein halb feherzhaft gehaltenes Ge⸗ 
fuh an Eliſabeth, fie möge die vier gefangen gehaltenen Evans . 
geliften doch num freigeben; fie aber erwieberte fchlau ausweichend, 
man möüffe fie doch erft fragen, ob fie auch frei feyn wollten. 
Katholifch wollte fie nicht ſeyn, denn fie ſcheute die Verlegenheit, 
am Ende doch den Papft als Oberhaupt der Kirche anerkennen 
zu müffen; der Proteftantismus ſchien ihr der politifchen Freiſin⸗ 


nigfeit förderlich, und deshalb dem Throne gefährlich zu fepn: das. - 


her modelte fie denn ein ſeltſames, aber ihren Zwecken vortreff- 
lich entfprechendes, Mittelding, die Episkopalfiche. Der 
nachher unter den Stunts belieht gewordene koͤnigliche Machtfpruch, 
daß ohne Biſchof Fein König ſeyn Eönne *), war zuerft in Elifabethe 
Seele aufgeftiegen; dies ber filigende Adel; die Maffe follte um fo 
leichter gehorchen. Auf ihren Befehl mußten bie Geiftlichen ber bis 
Schöflichen Kitche von der Nothwendigkeit und Verbienfklichkeit des un⸗ 
bedingten, blinden Gehorfams predigen. Auf die Geftaltung der Litur⸗ 
gie mogte Liebe zum Pompe, mächtig im Srauenfinn, Einfluß haben ; 
daher hierin veichliche Ueberreſte roͤmiſch⸗katholiſchen Kirchenweſens. 
Nun aber gerieth Eliſabeth zugleich auf den Itrweg Heinrichs VIII 
und Marin’s; nur ihr Kirchenthum ſollte gelten, fein anderes 
daneben gebuldet werden. Diefer Wille Elifabeths wurde in ber 
fogenannten Uniformitaͤts⸗Akte, bie zufammen mit ber Supremats⸗ 
Alte das Grundgefeg der neuen Kirchenordnung bildete, int Jahre 
1559 ausgefprocyen. Eine nicht geringe Zahl von Geifttichen 
gaben in beffen Folge freiwillig oder gezwungen ihre Stellen auf. 
Zur ‚Wache über Ausübung des Gefeßes aber ward die hohe 
GCommiffion eingefebt, auc ein Inquifitionsgericht. Sie hatte 
die Befugniß, mac dem Gerüchte zu verfahren, gleich beim Bes 
ginn der Unterfuchung. einen Eid vorzulegen, durch den verpflich« 
tet, der Angeſchuldigte die Fragen des Verhoͤrs beantworten mußte; 
je hatte auch gräßtiche Marterinftrumente **) bereit, und das Hochs 





*) No bishop, no king. 
*) Der Liebhaber von 5 een ſolcher Grauͤel mag die Rate | in 
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gericht im Hintergrunde. Hinrichtungen um Eirchlicher Angeles 

iten willen waren unter Elifabeth nicht gar ſelten; wie uns 
ter Heinrih VIII, fchritten zum Tode Katholiken, die den Supre— 
matseid zu leiften verweigerten, aber auch Bekenner bed evans 
geliſchen Glaubens und Sektirer. Mit Leidenſchaftlichkeit verfolgte 
Elifaberh die Presbyterianer ober Puritaner, als politifche Freigeis 
fter; minder unduldfam war fie gegen Katholiken. Wie es ihr 
nun gelungen fen, innerhalb der Schranken der bifchöflichen Kirs 
he den Geift ihres Volkes für die evangelifche Lehre. rege zu 
erhalten, und an fich, als deren Vertreterin, zum Kampfe ge: 
gen Umtriebe und Angriffe der Papiſten zu ketten, werden wir 
unten ſehen. 


Ein drittes, vielleicht das boͤsartigſte Ruͤſtzeug der Despotie 
waren die Kriegsgerichte (Martial law), eine Art Policei, 
die ſich mit den einander fremdartigſten Dingen befaßte, z. B. eben 
ſowohl gegen die, welche paͤpſtliche Bullen oder verbotene Buͤcher 
einbrachten, als welche Straßenlerm verfuͤhrten, oder, wider Eliſa⸗ 
beths Verbot, Degen trugen ꝛc. einzuſchreiten hatte. — Die Wal: 
tung der Willkuͤhr offenbarte ſich im Gebiete des SPoliceilichen 
aufs gtellſte; ja felbft auf Dinge, die mit Staatsrecht, Schuld 
und Verbrechen, Friedensftörung, Belaͤſtigung der Mitbürger ıc. 
gar nichts gemein hatten, richtete fich ihre Bann. Kein Edelmann 
durfte ohne ihre Erlaubniß fich verheirathen (Ueberreſt des mittels 
elterlichen Rehnszwanges), Niemand burfte ohne ihre Erlaubniß 
ins Ausland reifen; als hohe fteife Halskragen ihr zuwider wur: 
ben, follte Niemand bergleichen tragen; königliche Diener hatten 
darauf zu achten und alle Kragen zu Eniden, die über ein ges 
wiffes Maaß waren. Der Gerud) des Waids war ihr unanges 
nehm; folglich ward bdeffen Anbau verboten. — Die Preffe end- 


Lingard VILI, 521 Iefen und zugleich beachten, daf der Katholik 
Ringard die Schattenfeite des protefiantifchen Staats s und Kirchens 
wefens fein und gefchidt berdorhebt, feinen Sinn aber in der Zus 
deckung der Grauͤel, die von der Öegenpartei — worden find, 
verräth. 
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lich ſeufzte unter dem haͤrteſten Zwange. Nur in London, Orx—⸗ 
ford und Cambridge durften Buͤcher gedruckt werden; Genfur 
ward von den Erzbiſchoͤfen geuͤbt; Preßvergehen wurden mit har: 
ten Strafen, wohl ſelbſt mit dem Verluſte der rechten Hand, ge: 
buͤßt. — Selbſt die Gefdywornen » Gerichte verbürgten nicht meht 
Necht- und Gefep; die mit dem Misfallen oder Zorn Eliſabeths 
beladen vor ihnen erſchienen, fielen großentheils als Schlachtopfer 
des von Gunft und Gewaltſchrecken befangenen Sinnes der Rich⸗ 
ter, deren Gewiſſen in der Grundfeſte erſchuͤttert zu ſeyn ſchien. 


Altes dies aber ward bei den Englaͤndern gutgemacht durch 
ihre perſoͤnliche Erfcheinung, wenn fie hofdfeligen Antliges, in fo: 
niglihem Schmud, auf prachtvoll angefchiretem Zelter einherzog, 
oder ohne Zwang luſtwandelnd in der Mitte des Volkes verkehrte. 
Ihr aber, die nicht, wie Philipp, ihre Hoheit vom: Volke zuruͤck⸗ 
ziehen mogte, fondern damit beffer zu wuchern verftand,: war «8 
ein hoher Genuß, MWeihrauchopfer der entzuͤckten Verehrer zu em: 
pfangen. Kein Zeitalter der Geſchichte Englands iſt reicher an 
Selten, die von Großen oder Bolfägemeinden angefteltt und durch) 
Gegenwart des königlichen Oberhauptes verhertlicht wutden.“) Dft 
machte fie Reifen durchs Land und nahm mochenlang ihren Auf: 
enthalt auf dem Schloffe irgend eines Großen, dem fie wohl: 
wollte. Darüber flüfterten freilich böfe Zungen, es gefchehe aus 
Geiz; fie laffe fich bewirthen, um daheim die Koften der Hofhal- 
tung zu erfparen. — Auch die Univerfitäten pflegte’ fie zu 
befuchen. Hier waren Lorbeeren ausgefuchter Art zu brechen. Zu 
Cambridge ward in ihrer Gegenwart eine theologiſche Disputation 
. gehalten. : Am Schluß derfelben fielen die Lords «ihrer Begleitung 
, vor ihe aufs Knie und baten fie, fie mögten doch der Univerſitaͤt 
etwas Latein fagen; fie ſtrauͤbte ſich, da kniete der Biſchof von 
Ely nieder und wiederholte das Geſuch; drei Worte aus ihrem 
Munde feyen ſchon hinreichend. Darauf erfolgte denn — mehr, 





) Nichols progresses and public processions of Queen Elizabeth 
giebt davon umfiändlichen Bericht, 
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als män erbeten und erwartet hatte, eine ganze Iateinifche Rede. 


Damit war ber Damm. der Zieverei gebrochen; im Drford vedete 
fie im Jahre 1566 fogar Griehifh. Noch in fpäteren Jahren 
aber richtete fie am den polnifchen Botfchafter, der ſich unehrerbies 
tig ausdruͤckte, eine lange Inteinifche Rede mit vollem Pathos aus 
dem Stegreife. Scherzend fagte fie nachher, fie habe ihr verfchims 


meltes Latein hervorholen müfjen; dies mindeftens Beweis genug, 


dag fie wirklich etwas gelernt hatte. 


Erfter Betrauter in Eliſabeths Rathe war William Ce⸗ 
cil, fpäter Lorb Burleigh- genannt; Flug wie eine Schlange, 


und dem Throne treu wie Gold; feſten, oft harten und fchroffen 


Sinnes und in wiſſenſchaftlicher Bildung wenigen feiner Zeitges 
noffen in England nachſtehend. Faſt ihre ganze Negierungszeit 
hindurch hatte Elifabeth ihn zur Seite, und noch als er, hochbes 
jahre, von Gicht gelähmt und zu Gefchäften fich nicht mehr für 
tüchtig erachtend, fich zurückziehen wollte, ließ fie durch heiter nes 
enden Scherz Ai aus feinem Krankenzimmer zu ſich entbieten. 





Elifabeths Ehelofigkeit und Buhlfchaft.  Leicefter. 


As Eliſabeth den Thron ihrer Väter beftieg, regte natürlich im 
Großen und Geringen fih Wunſch und Hoffnung, daß fie bald 
fi) vermählen werde, um dem Lande einen Thromerben zu ſchen⸗ 
fen. Wer mogte daran glauben, daß es ihr Ernſt fey, als fie in 
einer ihrer erften Parlamentsreden den Wunſch ausſprach, daß 
fie doch diejenige fern mögte, auf deren Grabftein man einſt ſchriebe: 
Hier ruht eine jungfrauliche Königinn (maiden queen)! 
Das Parlament fprady eine Neihe von Jahren hindurch demuͤ⸗ 
thig, aber doc) ernftlich den Wunſch aus, daß fie ſich vermählen 
mögte, und feine Vorftellungen wurden zulegt gar andringlich. 
Die Freier fanden eben fo natürlich fich bald. Woran Philipp 
von Spanien. Auf Eliſabeths Geſandtſchaft, weldye die Thron⸗ 
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beiteigung meldete, folgte zur Erwiederung Philipps Brautwerbung 
durch den Herzog von Feria. Doc, Elifabeth ſpendete glatte Re— 
densarten, und einige Wochen darauf hatte Philipp fich mit Elis 
ſabeth von Frankreich vermaͤhlt. Der zweite Berverber um ihre 
Hand war der öfterreichifche Erzherzog Karl, Sohn Kaifers 
Ferdinand I. Diefem ſchien Eliſabeth wohlgeneigt zu feyn; über 
den anftößigen Punkt, die Religion, begannen erfolgverſprechende 
Unterhandlungen ; dennoch zerſchlug fich die Sache und Karl warb 
batd darauf, gleichfalls ohne Erfolg, um Maria Stuart: Indeſ— 
fen beweift ein der Nachwelt erhaltener Brief eines’ englifchen Ge⸗ 
fandten zu Wien an Eliſabeth aus. fpäterer Zeit, worin bie Pers 
fon des Etzherzogs nach allen einzelnen Gliedmaßen aufs ges 
naufte befchrieben wird, daß Elifabeths Aufmerkſamkeit auf ihn 
fortdauerte. Auf Erzherzog Karl folgte in der Reihe ber Bes 
werber Erih von Schweden; er fandte Pferde und Anderes 
zum Geſchenke und kündigte feinen Beſuch an; den aber verbat 
fi Elifabeth, Dann kam Adolph von Holftein, ein ſchoͤ— 
ner umd, Eriegerifcher Mann; er ward Ritter vom Hofenbande » 
Orden, aber nicht Gemahl. Nah ihm der fchottifhe Graf (Barl) 
von Arran, der über die abfchlägige Antwort, welche er befam, 
melancholifh und zulegt wahnfinnig wurde. Won einem fpätern 
Freier, der dem Ziele am näcften zu kommen ſchien, Franz von 
Alenson oder Anjou, foll unten die Rede feyn. 


So behauptete denn Eliſabeth ihre eingebildete Glorie, den 
Titel einer Königin =» Jungfrau, und ihr Stolz darauf flieg nit 
der Zahl der Bewerbungen und minderte fidy nicht mit dem Wachs: 
thbum der Jahre. Dazu aber entwidelte. fi) in ihrem Sinne 
eine leidenfchaftlihe Abneigung gegen jegliche Vermaͤhlung einer 
männlichen oder weiblichen Perfon aus ihrer Umgebung. Wie 
Göttin Diana wollte fie als weibliche Dienerfdaft nur Jungfrauen 
um ſich fehen; der Verkehr der Gefchlechter- follte fi in Galan⸗ 
terie vollenden, der Hof einem großen Triumphwagen der Schoͤ⸗ 
nen gleichen, gezogen und umſchwaͤrmt von zärtlichen, aber, wenig: 


ſtens nad) der Ehegenoffenfchaft, vergeblich ſchmachtenden Rittern, 


— 

Wenm dieſes als faſt unnatuͤrliche Laune erſcheint, ſonerklaͤrt ſich 
ihre Scheu vor Vermaͤhlung ihrer eigenen Perſon genugſam aus 
der übergrofen Eiferſucht auf. ihre Eönigliche Gewalt. Auch nicht 
ein Gran ſollte davon eingebüft werden, umd faft. ficher ‚fchien 
doch zu großer Einbufe eine Vermählung führen gu muͤſſen. Noch 
unnatütlicher, doch folcher Sinnesart wohl entfprechend, war es, 
daß bei dem Gedanken, aus einer Ehe fey Nachkommenſchaft zu 
erwarten, koͤnigliche Eiferfucht und Sorge, im Gegenfage gegen 
die dem weiblichen Geſchlechte angeborne Zärtlichkeit im Mutter 
verhäftmiffe, vege wurde, Wenn andere Fürften und Fürftinnen 
itre Leibeserben fern von fi und dem Throne gehalten haben, 
unter firenger Aufficht und Hut, ja geiftiger und fittlicher Wer» 
mwahrlofung berfelben: förderlich. geweſen find *), fo wollte Eliſabeth 
lieber Ehe und Mutterfchaft meiden, um nicht in: Sorge um 
den Thron fommen zu müffen Sie ward merklich gereizt, wenn 
auch nur von fern eines Thronerben Erwähnung geſchah. Alter: 
dings bietet num auch Feine Geſchichte fo viele Grauͤel von Ver: 
mandtenmorb um des Thrones willen dar, als bie englifche waͤh—⸗ 
rend bes Krieges der beiden Nofen und noch unter den Regie 
— Heintichs des Siebenten und des Achten. 


Nun aber waren weder Eliſabeths Augen — gegen 
maͤnnliche Schoͤnheit, noch ihr Herz von eben ſo glattem Stahl, 
als die Sproͤdigkeit, weiche ſich in ihren Reden zu den Braute 
werbern ausſprach. So gelangen wir denn an das Gebiet der 
Buhlſchaften und der Guͤnſtlinge, und der Erſte, dem wir hier be 
gegnen, it Robert Dudley, nachher Graf von Reicefter, 
der faft fo lange, als Burleigh erfter Rath der Königin, derſel⸗ 
ben erfter Günftling war, was, bei näherer Betrachtung feiner Eis , 
genihaften, zu dem Ausfpruche nöthigt, daß, wenn Elifabeth fehr 


°) So verfuhr ſchon der Ältere Dionyfius von Syrakus. Der Sohn 
ward in feiner Wohnung eingefchleifen gehalten; feine Beichäftis 
gung war, Wägeihen, Lampen, hölzerne Stühle und Tiſche zu 
fertigen. Plutarch Die, Cap. 9. 
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gluͤcklich in der Wahl ihrer Räthe war, und darin den Sinn 
einer erleuchteten Fuͤrſtin befündete, die Wahl des Günftlings nur 
das Merk eiteler Augengaukelei war, Man fhrieb die Gunft, 
welcher Leiceftee fich erfreute, dem zauberifhen Einfluß der Ge: 
ftirne zu. Doc bat ja wol zu-allen Zeiten und Orten, wie die 
‚ Kunft.neben der Wiffenfchaft, fo die Gunft neben dem Verdienſte 
ihre befondere Rofenbahn gehabt. = Elifabeth hat ihre oberften, fo zu 
fagen anerkannten, Günfttinge nicht oft gemwechfelt, ‚aber jenes Urs 
theil wird durch die Wahl von Leicefters Nachfolger, Effer, beſtaͤ— 
tigt. Dudley ward fogleid nach Eliſabeths Thronbeſteigung zu 
ihrem Stalfmeifter ernannt. Er war vermäblt; feine Gattin farb 
aber ſchon im Jahre 1560 und die von Walter Scott in Ke— 
nilworth bearbeitete Sage, Leicefter babe, fie, von einer Geheim⸗ 
treppe in den Abgrund des Burggewoͤlbes ſtuͤtzen laſſen, galt bei 
den Zeitgenoffen für wohlbegruͤndet. 


Mährend nun Leicefter der Gunftbeglückte war, lagerten un—⸗ 
ter dem Banner der Gunftbuhlerei und der pedantifchen, ritterlich⸗ 
fchäferlichen Schmachtfamteit die Höflinge und Großen des Reiche 
fi um den Thron der Königin» Jungfrau und ergoffen ſich in 
Ströme einer aus den Magazinen der Ritterromane, der My: 
thologie des Elaffifchen Alterthbums und den poetiſchen Weihern 
des Morgenlandes abenteuerlich zufanmengemifchter Huldigungs- 
weife, die bei allen ihren Iuftigen Altegorien und geblümten Pa: 
radied = und Rosmarin: MWeifen doch zuweilen gar. ungeftüm, un- 
verblümt und derb die Bewerbung um Gunft und Huld ausfpra- 
hen. Aber auch hierin Eonnte Elifabeth- viel ertragen. Der 
plumpe Ausdrud konnte ja auf übermächtige Stärke drangvolien 
Gefuͤhls, der hochtrabende auf den Flug der Leidenſchaft und der 
alberne auf die ſuͤße Verwirrtheit und Befangenheit des Sinnes 
gedeutet werden. Uebrigens war ſo die Sprache derer, die fuͤr 
gebildet. gelten wollten, auch außer dem Verkehr mit Eliſabeth; 
über das unliebliche und rauhe Wefen des engliſchen Volksthums 
jener Zeit war die Läppifche Redeweiſe überfpannter und ſchwuͤl⸗ 
figer Phantafie glei) einem buntgeflickten, abentenerlichen Lap⸗ 


— 00 — 


penroce ausgebreitet. Mit Büchern zu verkehten gehörte uͤber⸗ 
haupt zur Sitte der höheren Stände in England und namentlich 
am Hofe. Ein Zeitgenoffe berichtet, daß wenn ein Fremder uns 
vermuthet an den engliſchen Hof gelangte, er eher denken moͤgte, 
in ein Lehrzimmer einer Univerfittt gekommen zu fern, als in 
einen fürfttichen Pallaſt ). Aber bei den Huldigungen ber 
Zärtlichkeit und Galanterie, welche der feierlüfternen Königin 
dargebracht wurden, mangelte auch nicht die Xhat. Giebenunds 
zwapzig Ritter vereinigten ſich zu einer Kampfgeſellſchaft für. 
Eliſabeths Schönheit. Heinrich Lee, der Stifter diefes Ordens 
ber vertiebten Pedanterie, gelobte, jührlich an Elifabeths Geburtss 
tage als Kämpfer für ihre jungfrautiche Holdſeligkeit in den 
Schranken zu erfcheinen. Er erfüllte dies big in hohes Alter. 
Bon kaum minder ernfter Natur war aber, was ein Bifchof von 
London that; als nehmlich Elifaberh Zahnfchmerzen hatte und fich 
nicht zur Ausnehmung des Franken Zahns entfchließen konnte, 
ließ jener Mann der Kirche ſich einen gefunden Zahn ausziehen, 
um Eliſabeth Muth zu machen. Go liefen einft Michridates 
Hofleute fid) von ihrem Herrn, der an Anatomie Gefallen hatte, 
fchneiden und brennen, um ihm Gelegenheit zu geben, Gefchid: 
lichkeit in anatomifhen WVerrichtungen zu erlangen, Mit minder 
beftiger Anftrengung zu That oder Duldung legte Ritter Walter 
Raleigh der auf ihn nicht ungern blickenden Königin feine Erges 
benheit dar. As Eliſabeth bei einem Spaziergange an eine 
Pfüge fam und Anftand nahm, diefe zu durchwaten, warf 
Walter Raleigh feinen prächtigen Sammetrod ab, breitete ihn aus 
zu Eliſabeths Füßen und bat fie, daruͤber hinzufchreiten; Eliſa⸗ 
beth, fparfam, ja ſelbſt geizig, öffnete dennoch ihre Farge Hand 
gern zur Belohnung folches abgöttifchen Dienftes; Raleigh foll 
für jenen Rod manchen neuen und ſchoͤnern gewonnen haben, 


Der geſamten verliebten und geſchminkten Gunſtbuhlerei und 
Heuchelei entgegnete: Elifabeth die ſorgfaͤltigſte und ausgeſuchteſte 
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Gefallſucht und-Lodungsktunft. Vorzuͤglich gern fah fie bei Bewe⸗ 
gung in frifcher und freier Luft die Schaaren dev Huldigenden um 
fih; den fie wußte, daß die frifche Luft ihrer Haut einem angeneh— 
men Glanz gab. hr Anzug war Gegenftand der ernfteften 
Sorge ; . felbft der erfte Rath des Reiches, Lord Burleigh, durfte 
nicht verfchmähen, durch den englifchen Gejandten in Paris: ei- 
nen geſchickten Meifter aufzubieten, der für Elifaberh Kleider nad) 
franzöfifhem und italienifhem Schnitte fertigen folte. Mit dem 
fchottifchen Gefandten Melvil ſprach fie über Schnürbrüfte, und 
Randestrachten, wobei denn nicht vergeffen wurde zu fragen, welche 
ihe am. beſten ftehe und die Antwort „die italienifche“ willtom: 
men war, weil das dazugehörige Neg Eliſabeths aoldgelbes Haar, 
wie fie wünfchte, fchauen ließ. Auch in diefem Gebiete zeigte 
fie unduldfame Eiferfucht gegen alle Damen des Hofes, wel: 
che fchienen, es ihr zuvorthun zu wollen, und hohe Gereiztheit, 
wenn Jemand ſich misbilligende Auͤßerungen über ihre zu große 
Pusliebg erlaubte. As einft Lady Howard in einem reich mit Gold 
und Perlen verzierten Sammetkleide erſchienen war, das Jeder⸗ 
manns Meib erregte, fandte die Königin insgeheim zur Lady, 
fieß fi das Gewand holen, legte ed an, zeigte fich darin ben 
Damen und fragte, wie ihr die nene Tracht fiche? Es ward 
zu kurz für ihre lange Geftalt befunden; die Königin wandte 
fib nun an die Eigenthümerin mit der Frage, ob dem fo fen? 
Diefe geftand es ein. Wohlan, fagte Eliſabeth, wenn ed mir 
nicht paßt, als zu kurz, fo foll es nimmer für dich paſſen, als 
zu fein und — bie Lady trug es nicht wieder, Der Biſchof von 
London predigte einft vor der Königin und fchien auf die Eitels 
keit des Anzuges binzudeuten; darauf fagte die Königin zu den 
Damen, wenn ber Bifchof mehr Reden über folche Dinge hielte, 
fo wollte fie ihn zum Himmel zürichten, aber er follte dahin 
wandern ohne Stab und feinen Mantel hinter ſich zuruͤcklaſſen ). 
Huldreic pflegte fie auch Gefchente von Gewaͤndern anzuneb- 
men, und daß hierbei der Blick eben fo wohl auf neimedifchen 
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Schnitt, als auf bie Gebiegenheit des Stoffes ‚gerichtet war, ver⸗ 
fteht fih. Nach Ihrem Tode fanden fich Über dreitaufend vollftäns 
dige Anzüge in der Eöniglichen Kleiderfammer. 


Aber nicht blos die, welchen in Elifabeths Gegenwart zu 
ſeyn und ihrer Perfon Hulbigungen zu Fuͤßen zu legen vergönnt 
war, follten mit Bewunderung des Liebreizes der £öniglichen Jungs 
frau erfüllt feyn; auch auf Entfernte ſollte gewirkt werden — 
duch ihr Bildniß. Wohl als einziges Mufterftüd und hochers 
gögliched Denkmal weiblich »königlicher Anmaßung mag e® erfcheis 
nen, daß fie ein Ausſchreiben folgenden Inhalts erließ: Viele Mas 
er, Kupferftecher und Holzſchneider hätten Abbildungen ihrer Pers 
fon verfertige; die meiften bderfelben aber feyen fehlerhaft; Feiner 
babe Ihrer Majeftät Geftalt, Schönheit und Annehmlichkeit tref- 
fend ausgedrückt. Daher fey ihre Majeftät von dem Staatsrathe 
unb von ebein Herren ungeftüm gebeten worden, einen gefchicten _ 
Maler vor ſich zu laffen. Darüber fey fie nun zwar vermöge ih⸗ 
ser firengen Sinnesart fehr ungehalten geworden, habe jedoch 
den immer wiederholten Aufforderungen nicht widerſtehen koͤn⸗ 
nen. Demnad folle ein gefchickter Maler in Kurzem eine Abs 
bildung ihrer Perfon und ihres Antliges fertigen, damit dies 
jur Freude ihrer geliebten Unterthanen Andern mitgetheilt werden 
könne; bis zu deffen Beendigung aber follte Niemand Abbilduns 
gen ihrer Perfon verfertigen und verbreiten; nachher folle e8 ers 
faubt fen, von dem richtig getroffenen Bildniffe Nachbildungen 
zu machen. 


Wie nun, fragen wir, wenn eine Frau von folcher Eiferfucht 
auf ihre Königliche Gewalt und auf ihre Schönheit mit einer Mes 
benbuhlerin zu thun bekam, die Anfprüche auf die englifche Thron: 
folge hatte und deren Schönheit Eliſabeths Neize bei weiten übers 
traf, die die fchönfte Fürftin ihres Sahrhunderts hieß, wie mußten 
da Eliſabeths Eigenfhaften ſich entwickeln? Konnte ans ſolchem 
Samen heilbringende Frucht ertwachfen? Diefe Frage giebt ben 
Fingerzeig auf den Schlüffel_ für Eröffnung des geheimen geiftis 
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gen Getriebes in der Geſchichte der Berpätenife zwiſchen Eliſa⸗ 
beth und Maria Stuart. 





Maria Stuart in Schottland und Knox. 


Das Haus Stuart faß feit Jahrhunderten auf dem fchottis 
ſchen Throne, Cine Tochter Heinrichs VII von England hatte 
fi) mit König Jakob IV von Schottland aus dem Haufe Stuart 
vermaͤhlt; daher die Anfprliche der Nachkommenſchaft diefer Ehe 
auf dem englifhen Thron. Jakab V hatte zur Gemahlin in 
zweiter Che Maria, eine Tochter des Herzogs Claudius von Guife; 
fie war die Mutter der unglädlihen Maria Stuart*), Ber 
bindungen zwifchen Schottland und Frankreich gegen England 
waren in ben letzten drei Jahrhunderten fehr gewöhnlich gewefen ; 
ohne diefe Richtung gegen England zu .benbfichtigen ward das 
Band zwiſchen den Königshalifern jener beiden Staaten enger ge— 
Enüpft durch diefe BVerfchwägerung des Hauſes Guife mit den 
Stuarts; denm die Guife ftanden, dem Könige Heinrich II und 
beffen Gemahlin Katharina von Medici innigft vertraut, neben 
dem Throne und übten den Beruf von Berfechtern des fatholi- 
fhen Glaubens und einer dieſer Abficht entfprechenden Staats⸗ 
kunſt. Dahin alfo, nad) dem Lande, wo blutgieriger Glaubens: 
eifer und die Umtriebe der verfchmigteften Raͤnkeſucht zur Unters 
drüdung der evangelifchen Lehre aufgeboten wurden, und mo zu 
dem bösartigften politifhen und Firchlichen Zreiben das ſchamlo⸗ 





| ”) Heinrich VII, Zudor 
Henri VI . Margaretha 
. Bem. Katharina, A. Boleyn,. 3, Seymour Gem. Jakob IV Stuart 
Maria Eliſabeth Eduard VI Jakob V 
Gem. Maria Guiſe 
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ſeſte Sittenverderbniß ſich geſellte, ward Maria Stuart im zarten 
Kindesalter geſandt und dort in dem am Hofe Frankreichs hei⸗ 
mifhen Sinne und Brauche auferzogen. Zu einer zauberifch fchönen 
Jungfrau herangemachfen, ward fie Gemahlin des franzöfifchen Koͤ— 
nigs Zranz LI, der feinem Water Heinrich II im Jahre 1559 folgte, 


Indeſſen war die Reformation nach Schottland verpflanzt 
worden uud hatte hier zahlreiche Anhänger und Bekenner gefun= 
den. Johann Knor, Galvins Schuler, ftand an der Spige 
der Meuerer. Schon im Jahre 1557 hatte diefer gegen die Sles 
gerverfolgerin Maria von England eine Schrift ausgehen laſſen 
unter dem Zitel: Erfier Zrompetenftoß gegen das monftröfe Weis 
berregiment, weshalb Eliſabeth, kleinlichen Sinnes das Weiberre: 
giment auch, auf fid) deutend, ihm nachher die Erlaubniß zue 
Durchreife durch England abſchlug. Seit dem Jahre 1559 ver: 
ließ Knox Schottland nicht wieder, und ehe Maria Etuart dahin 
kam, entzümbete fi, nach Jakobs V Tode und während deſſen 
Wittwe, Maria, die Negentfchaft führte, ein Bürgerkrieg zwifchen 
den Anhängern des alten und des neuen Glaubensbekenntniſſes. 
Eliſabeth nahm Antheil daran, und im Jahre 1560 fam es zu 
dem Vergleiche von Edinburg, in welchem unter andern ein Ars 
‚titel dahin lautete, daß bie fchottifche Landesregierung darauf vera 
zichte, Titel und Wappen des Königreichs England zu führen. 


&o erwartete denn Marien bei ihrer Ankunft in das Heis 
mathsland die Loͤſung einer doppelt ſchwierigen Aufgabe. Sie 
war Eatholifh und von Eifer fir Erhaltung und Ausbreitung der 
katholiſchen Kirche erfüllt; dazu war fie in Frankreich an Mills 
kuͤhr Eöniglicher Machtvollkommenheit und Nichtachtung ſtaͤndi⸗ 
ſcher Rechte gewoͤhnt worden. Die Verzichtung aber auf die Aus⸗ 
ſicht künftiger Nacyfolge auf dem englifchen Throne, im Fall Elis 
fabeth ohne Erben ftürbe, fehien ihre mit Recht Verrath an ihrer 
eigenen Krone, und damit warb die Schürzung eines in Güte 
ſchwerlich loͤsbaren Knoten der Feindfeligkeit zwiſchen ihe und Eli⸗— 
ſabeth begonnen. Iht koͤniglicher Gemahl, Franz II, fa im 


Jahre 1560, als fie neunzehn Jahre alt war. Wei den Vorbe⸗ 
reituhgen zur Heimfahrt. begehrte fie von Elifabeth Erlaubniß zut 
Durchteiſe durch England, um ſich die Beſchwerden einer laͤngern 
Seereiſe zu erſparen, erhielt aber zur Antwort, daß ſie zuvor den 
bezeichneten Artikel des edinburger Vertrages anerkennen müßte: 
Das fchlug fie ab und entfchloß ſich num zur Seefahrt längs der 
Kuͤſte. Gluͤcklich kam fie, 19. Auguft 1561 , an in Schottland, 
Welcher Abftand gegen Frankreich, das fie mit dem ſchmerzlichſten 
Gefühl verlaffen hatte und, welches am Morgen nad) der Abfahrt 
mit der erften Morgendämmerung noch fehen zu können, ſie auch 
die Nacht auf dem. Verdedie geblieben wart Die Schotten waren 
ein rauhes, barbarifches Wolf; Miderung und Sittigung des Le— 
bens hatte wenig Eingang bei ihnen gefunden; die Großen was 
ven herriſch nnd frevelmuͤthig, die Maffe leicht aufgeregt, unbänz 
dig und "von wilder Grauſamkeit. Der königliche Pallaſt war 
einfach, ſchmucklos und. ſtarrte vom Rofte und Schimmel altfrän= 
Eifcher Zeit; im Anfange des ſechszehnten Jahrhunderts wohnten 
manche Bürger - in Augsburg flattlicher und bequemer, als: die 
Könige in Schottland; : Dazu num noch der refigisfe Gegenſatz; 
hohe Gährung im Wolfe aus Furcht vor dem. Eifer der Königin 
fürs Eatholifche Kirchenwefen; nirgends eine Spur. von Liebe ober 
Anhinglichkeit, Inute Auͤßerungen des Unwillens gegen ſie. Knop 
glich den ftrafpredigenden Propheten, die einſt den Königen von 
Juda und Iſrael entgegentraten; auch ward wohl Sefebel als 
Bezeihnung Maria’s aus feinem Munde -gehört; Als Maria in 
ihrem Pallafte eine Meffe lefen ließ, rief Anor: Schlimmer‘ Eine 
Meffe, als zehntaufend Feinde im Lander Maria fah ſich gend» 
thigt, den vom Papſtthum abtruͤnnig gewordenen fchottifchen Stans 
besherten die Leitung der Staatsangelegenheiten zu uͤberlaſſen; 
unter diefen war hocangefehen der Prior. von Sanct Andrew, 
nachher Lord Murray genannt, natürlicher Sohn Jakobs V, ein 
Mann von viel Verſtand und Muth, aber ohne Gewiffenhaftig- 
keit, Knox hörte darum nicht auf zu eifern ;. mehrmals ward ev 
zur Königin entboten; mit dreifter, ja frecher Stirn ftand er Rede; 
Maria's Rede war bald gebieterifch, baldı ſchmeichleriſch; fie drohte, 
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vergoß Thraͤnen, ſchluchzte heftig; nichts machte Eindruck auf das J 


Felſenhetz des presbyterianiſchen Zeloten. Merkwuͤrdig ift die Er» 
Elärung, welche er über den Fall gab, wo es erlaubt fen, den Ks 
nigen den Gehorſam zu verweigern: „Könige und Fuͤrſten koͤmen 
doch Feine größere Verehrung und mehr Gehorfam fordern, als 
man nach Gottes Befehl Vater und Mutter erzeigen fol. Aber 
der Vater kann ja durch eine Krankheit in einen Zufland von 
Wahnfinn gerathen, in welchem er feine Kinder umbringen wollte. 
Wenn nun bie Kinder zufammenftehen, dem Vater das Schwert 
aus der Hand zu nehmen, ihm die Hände binden und ihn fo 
lange in Verwahrung behalten, bis fen Wahnſinn vorlber iſt, 
werdet ihr ſagen, gnädige Frau, daß die Kinder unrecht gehandelt 
baden? Eben fo verhält’ es ſich mit den Fürften, welche die Kins 
der Gottes, die ihmen unterworfen find, ermorden wollen. She 
blinder Eifer iſt nichts andere, als ein toller MWahnfinn, daher 
fann man man es nicht Uingehorfam heißen, wenn man ibnen 
das Schwert aus der Hand windet, ihnen die Hände bindet: und 
fie fo fange der Freiheit beraubt, bis fie wieder zur Vernunft kom⸗ 
men; vielmehr iſt gerade Died der rechte Gehorfam, weil er mit 
vom ei Gottes übereinftimmt, “> 


Aus Maria’ Verfahren gegen Rnor aber leuchtet hetvor, 
daß fie der Meifterfchaft in der Verftellimgstunft ſehr nahe war, 
widerum, daß ihre Stimmung zu leicht leidenſchaftlich war, als 
daf fie irgend eine Maske hätte lange tragen können. Nun ift es 
im menſchlichen Verkeht immerfort beengender, einem Einzelnen von 
gewaltiger Ausräftung mit fittlicher Ueberlegenheit perſoͤnlich gegerts 
überzuftehen, ald mit einer Berfammlung zu unterhandeln ; fo war 
Maria im Verhandeln mit dem ſchottiſchen Parlament glücklicher, als 
gegen den einzigen Knox. Doch war ihre Hoffnung, daß diefer ihe 
Widerfacher einer gegen ihm gerichteten Anklage des Hochverrathe 
im Fahre 1563 unterliegen wuͤrde, vergeblich; er ward fteigefpter 
den und Aerger und Bekuͤmmerniß dadurch bei ihr gefteigert. 
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Maria's zweite Ehe. Darnley. Riccio. | 


Indeſſen waren ber: Begruͤßfungs⸗ und Berathungsſchreiben zwi⸗ 
ſchen Eliſabeth und Maria mehre hin= und hergegangen; eben fo 
der Werbungen um Maria's Hand mehre geſchehen, und die letz⸗ 
tern bald der Hauptgegenſtand von Eliſabeths und Maria's Brief⸗ 
wechfel ‚getworden, In - Bewerbung wetteiferten mit einander Erz⸗ 
berzog Karl von Defterreih, Philipp II von Spanien für feinen 
Sohn Don Carlos, Katharina von Medici für ihren jüngften 
Sohn, den Herzog von Alengon. Eliſabeth bet das feinfte Rän- 
keſpiel auf, jegliche diefer Verbindungen zu hindern, damit Maria 
dadurch nicht Macht und Anhalt erlange: dagegen ſchlug ſie mit 
ſchwer zu entraͤthſelnder Argliſt, die aber wegen ihrer Unverfchämt: 
heit als eine ber misgluͤckten Berechnungen erſcheint, wo bie Tuͤcke 
ſich felbft überbietet und das zu fein gefponnene Meg ganz zer: 
reißt, ihren Günftling Dudley Marien zum Gemahl vor. Ihn 
zu miffen, hätte fie damals ficherlich nicht Über ſich vormogt; für 
Maria follte diefer Antrag die Verlegenheit mehren, in welche der 
Andrang der Bewerbung diefe fegte, und die Faſſung eines Ent: 
fchluffes hinhalten; für Dudley follte e8 eine Prüfung feyn. Die 
Liebe ift zuweilen erfinderifch, ſelbſt für fi) Qualen des Zweifels 
der Eiferfucht aufzufinden. So erfcheint denn Eliſabeths Vor⸗ 
fihlag nur gleich einem Phantafieftüde. Maria aber ward durch 
Eliſabeths Vorſchlag, einem Unterthanen derfelben ihre Hand zu 
geben, hoͤchſt entrüftet: doch begegnete fie der tüdifchen Eliſabeth 
bald darauf mit gewandtem Raͤnkeſpiel; fie fey geneigt, erklärte 
fie, Dudley zum Gemahl zu nehmen, aber Eliſabeth möge dage— 
gen ihre Recht auf die Thronfolge in England anerkennen, 


Der. Knoten, ber ſich zu ſchuͤrzen begonnen hatte, wurde zer» 
bauen durch die Ankunft eines ſchoͤnen Juͤnglings an Mariens 
Hofe. Deinrih Darnley, aus einem Mebenzweige deö Haus 
fes Stuart, überwältigte alle politifche Berehnung und Beſon— 
nenheit Mariend, Bald nach feinem erſten Auftreten an Ma: 
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riens Hofe warb er von dieſer bergeftalt ausgezelchnet, daß Eliſa⸗ 
beth, am der bevorftehenden Vermählung kaum noch zweifelnd, 
ihre Misbilligung deffen, was fie erwartete, offen ausfprach, und 
die fchottifchen Stände dagegen einzunehmen ſuchte. Es gelang 
iht nicht vollftändig, einen eigentlichen Aufruhr, ben fie bezmedkte, 
anzufliften ; nur der gewaltige Murcay griff zu den Waffen; das 
Parlament in Schottland aber erklärte feine Zuftimmung zu Mas 
ria's Verbindung und darauf wurde biefe, 25. July 1565, voll: 
zogen. Euſabeth unterhielt jedoch hinfort Verbindungen mit den 
Misvergnügten, und Murray blieb erkiärter Feind des ihm in 
yerfönlichen Eigenfchaften bei weitem nachftehenden Darnley. Ma: 
ein dagegen begann Verbindungen mit ben englifchen Katholiken 
anzufnüpfen. Während alfo die beiden Königinnen ſich zwangen, 
in den gegenfeitigen Schwiben an einander die glatte und gleiß⸗ 
neriſche Sprache zu führen, bie der Katechismus der Politlk lehrte, 
fuchten fie insgeheim einander fo viel Weh, als möglich, anzuthun. 
In diefe Zeit (ind Jahr 1564) fällt die Sendung Melvils an Eli: 
fabeth, von der er ſelbſt in feinen Denkwuͤrdigkeiten Bericht erſtat⸗ 
tet hat, und bei welcher die oben erwähnte Erkundigung Eliſa⸗ 
beths nach Bandestrachten und Schnürbrüften vorkam. Bor allen 
übrigen Auͤßerungen Eliſabeths ift aber bebeutfam, daß fie fragte, 
ob Maria oder fie laͤngern Wuchfes fey und auf Melvils Erwie⸗ 
derung, daß dies Maria feyn mögte, bemerkte, dann fey — 
zu groß, denn fie ſelbſt habe daß rechte Mittelmaaß. 


Eliſabeth war, unvermaͤhlt, mit ihrem unwuͤrdigen Guͤnſtlinge 
und ihren treuen Staatsdienern beſſer daran, als Maria mit ih: 
vem Gemahl; Heinrich Darniey war gleich einer fchönfarbigen lee⸗ 
ren Hülfe; überdies bei feiner vollkommen geiftigen Nichtigkeit 
brutaten Sinnes und Trunkenbold; der Sinn der Großen und 
des Volkes war aber keineswegs ganz beruhigt. Es ift nicht zu 
lauͤgnen, daß Maria manchen gehäffigen Anftoß, und dem immer- 
fort gegen fie regen und lauernden Argwohn reihlih Nahrung 
gab, daf namentlid,, ungeachtet ihres Bemühens, den Schein zu 
meiden, dennoch ihe Eifer für die Eatholifhe Kirche ſich nicht zu 
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verſtecken 'vermogte. Man wußte nicht Alles; was ſie zit Gun: 
ften der Kitche, welcher fie fo treu ergeben. war, betricb;> ahnete 
aber mancherlei und darunter mifchte ſich auch ungegruͤndetet 
Verdacht; jedoch wußte Maria allerdings um die berüchtigte Uns 
terredung zu Bayonne zwiſchen Katharina von Medici, ihrer Toch⸗ 
ter und Alba im Jahre 1565, und Willen und be gie Unter: 
dricung der Ketzerei theilte ſie mit — n EE SITE 
a u. 
Ihren geheimen Briefwechſel mit — a * 
dem Papſte beſorgte ein Piemonteſer, David Riccio, der im 
Gefolge der ſavoyiſchen Geſandtſchaft nach Edinburg gekommen 
war und ausgezeichnet als Tonkuͤnſter freundliche Aufnahme an 
Mariens Hofe gefunden, bald das vollkommene Vertrauen 
der Königin gewonnen hatte, und oft als Geheimſchreiber ohne 
Zeugen bei ihr feyn durfte, Allgemeinen Anftoß efregte er durch 
die fo gewöhnliche, leidige Anmafung des Emporkoͤmmlings 
Darntey dagegen, deffen Anfprüche bald nach der Vermaͤhlung 
ſich über das Gebiet des Eöniglichen Ehegenoſſen hinaus uͤber das 
des Staatsweſens erweitert hatten, empfing von Maria, unver: 
Eennbare, felbft empfindlich kraͤnkende Zeichen. der Lauigkeit und 
Geringfhäsung. Die Ehegatten fahen einander immer feltener. 
Maria verachtete den unwuͤrdigen Gemahl, indem ſie nur noch 
den rohen Wüftling fah, und der wohl, als fie einft beim Gaft: 
mahl ihn bat, nicht Über Gebühr zu trinken, ſo ſchnoͤde Worte 
an fie richtete, daß fie mit Thränen den Speifefaal verließ; Darn⸗ 
ley naͤhrte Groll gegen Marin, die er in Verdacht unehrbaren 
BVerftändniffes mit dem Günftling Niccio hatte Meuchelmord 
war im Techszehnten Jahrhunderte in Schottland, wie in fo wies 
len andern Ländern Mefteuropa’s, an der Tagesordnung; es bes 
durfte nur geringer Mühe ind Umfeage, um Xheilnehmer an eis 
ner Blutthat zufanmmenzubringen. Zur Ermordung des allgemein 
verhaßten Italieners verbanden fi mit Darnley gern eine: Ans 
zahl ſchottiſcher Edelleute, meiftentheils aus der Zahl der Miss 
vergnügten und Meuterer, die Elifabety am Gaͤngelbande hielt. 
Selbſt der Gropkanzier des Reichs, Morton, ſchaͤmte ſich nicht; 
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det Anführer der meuchlerifchen Rotte zu ſeyn. Zur Vollfuͤhrung 
der Unthat wurde beftimmt-der Abend des neunten März 1566, 
Maria, die einige Monate. fpäter ihre Niederkunft erwartete, und 
ſich unwohl befand, hatte mit wenigen Vertrauten auch den Stas 
liener Riccio bei fih in den innern Gemaͤchern des Palaftes 
Hotyeood = Houfe. Die Verſchwornen liefen durch achtzig Bes 
waffnete die Thore des Pallaftes befegen; Maria erhielt. Keine 
Kunde davon; plößlich trat durch die Thuͤr einet geheimen Xreppe 
Darnley ind Zimmer und faßte Marien feft im feine Arme 
hinter ihm folgten mehre Bewaffnete; einer der Verſchwornen, 
Nuthven; in voller Ruͤſtung. Maria, betroffen und entrüs 
fiet, hieß diefem, bei Strafe des Hochverrathes augenblicklich dag 
Bimmer zu verlaffen; jener aber erkfärte, er habe es mit Riccio 
zu thun. Diefer Unglüdtiche fprang auf und fuchte mit lautem 
Gefchrei „justitia, justitia,“ Schutz bei der Königin, an deren 
Gewande "er fich feftflamimerte.: Vergeblich war fein Angſtge⸗ 
fhrei, nicht halfen ihm Maria’s Thraͤnen und Drohungen; eis 
ner der Meuchelmörber zog gegen fie felbft den Dolch, ein andes 
ver richtete ein Piftol auf fies Douglas aber verfegte über Ma: 
riens Schulter dem Guͤnſtling einen Dolchſtoß in den Rüden; 
darauf riffen fie ihn los von Mariens Gemwande und fchleppten 
ihm in ein anftoßendes Gemach, um ihn aufzufnäpfen; doc die 
Mordwuth litt Feine Friſt; unter fechsundfunfzig Dolchſtichen 
fand er ſeinen Tod. Jetzt erſt eilte bewaffnete Dienerſchaft zur 
Huͤlfe fuͤr Maria herbei; aber ſie ward durch die Meuchelmoͤrder 
ans dem. Pallaſte zuruͤckgetrieben. Die weitern Anſchlaͤge der 
Verſchwornen, Verhaftung Maria's, Noͤthigung derſelben zu als 
letlei Zugeſtaͤndniſſen ꝛc., die mit Unterſtuͤtzung Eliſabeths aus⸗ 
geführt werden ſollten, wurden dadurch vereitelt, daß mehre 
Tauſende der Bewohner der Hauptſtadt und ihrer Umgend zum 
Vertheidigung Maria's zufammentraten. Jedoch Strafe zu ver: 
Mag vermogte Maria nicht; ſcheinbar vergab fie — Gemahl. 


Sie ward, 19. Juny 1566, von einem Sehue — 
die Kunde davon war flr Eliſabeth ein Dolchſtich. Der Neid 
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ſiegte in Eliſabeths Gemuͤthe über bie politiſche Abhaltung des 
fhönften Gefühle der Frauen; doch eine Macht brachte Alles 
wieder in bie Fugen ber Gleißnerei: Eliſabeth ließ der fchotti- 
ſchen Königin Gluͤck wuͤnſchen und willigte gern ein, Pathen: 
ftelfe bei dem neugebornen Knäblein zu übernehmen. Er ward 
Jakob genannt, in Schottland nachher als König der Sechste, 
in England der Erfte feines Namens. Das Entfegen der Mut: 
ter bei Riccio's Ermordung, meinte man nachher, fen auf den 
damals noch nicht Gebornen übergegangen; denn er Eonnte nie- 
mals ohne Zittern ein bloßes Schwert fehen. Damiey aber 
wurde abermals von Marien fern gehalten; nicht einmal zur 
Zaufe des Sohnes durfte er zugegen feyn. 





Darnley’d Tod. Mariend Ehe mit Both: 
well und Entfeßung. 


Rein Jahr verging nad) Riccio's Zode, fo entfegte ein zweiter 
fürchterlicher Mord Stadt und Land. Darnley hatte zu wiederhol⸗ 
ten Malen die Gunft feiner Gemahlin twiedergefucht und fcheinbar 
auch gefunden; ja Maria erfcheint mol ſelbſt ald die, welche das 
erfte Wort zur Sühne geboten hatte. Darnley erkrankte; Maria be= 
wies dem kranken Gemahl die zaͤrtlichſte Sorgfalt; faft täglich be= 
fuchte fie ihn. Am 9, Febrauar 1567 verließ fie ihn, um ſich zu eis 
nem Hoffefte zu begeben: um zwey Uhr Nachts erbebte Edinburg von . 
einem entfeglichen Knall ; man eilte nad) der Stätte, woher. er erſchol⸗ 
Ion war; ftatt Darnley’s Wohnung fah man nur noch einen Schutt= 
haufen; eine Pulvermine hatte fie in die * geſprengt; Datnley 
wurde als Leiche gefunden. 


Noch fragt der Geſchichtsforſcher, wer den Mord angeſtiftet 
und vollfuͤhrt habe? Wie der Schickſalsfaden der finſtern Maͤchte, 
welche im Reiche der irdiſchen Dinge Strafe an Schuld knuͤpfen, 
zieht ſich die Beſchuldigung der That durch das nachfolgende Le— 
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ben Maria's; Mm ihr fand Eliſabeth die Waffe, ihre gehaßte Ne⸗ 
benbubferin zu verderben. Selbſt unfer tragifcher Dichter hat 
nicht verfucht, Marien von der Mitwiffenfhaft um jenen Mord 
freizufprechen ; doc ift Mariens Geftändniß berfelben im Anfange 
von Schillers Trauerfpiel nur gleich einer leifen Anbeutung ber 
Memefis, die Maria dadurch auf ſich gezogen habe; im Wer: 
folg des Stüdes läßt er die Fülle des Mitleids mit der Ungluͤck⸗ 
lichen ungeftört walten. Maria, fo fagen diefe, war nicht 
unfchuldig; fie war doppelt fchuldig, im Befige ihres, von Darn⸗ 
(ey abgewandten, Herzens war, mie die von Maria gefchriebenen 
Briefe, deren Aechtheit außer Zweifel fey *), beweifen, Both- 
welt, der mächtigfte Edelmann des Königsreiches, mohlgeftaltet, 
tapfer, aber ruchlofer Wuͤſtling. Sie war unſchuldig, rufen 
Gene, und die Aechtheit ber Briefe ift höchft verdächtig, ja es 
ift augenſcheinlich, daß fie untergefchoben find *), und Murray 
ift des Mordes anzuklagen. Gegen Bothwell war die öffentliche 
Meinung, und auf ihn fiel der Argwohn, ale habe er Darn⸗ 
len zu Grunde gerichtet; Darnley's Water, der fi) in England 
aufbielt, erbot fi, Beweiſe gegen ihn zu bringen. - Won Mas 
ria, deren Sinn jedenfalls nun ſich Bothwell zugeneigt haben 
muß, wurde gerichtliche Unterfuhung angeordnet, aber auf ihre 
Beranftaltung mit foldyer Haft betrieben, daß die aus England 
erwarteten gerichtlichen Beweiſe nicht beigebracht werden konn⸗ 
tn, und am Tage des Urtheilsfpruches durch Bothwell's zahls 
reiches bewaffnetes Gefolge und durch Kriegsfchaaren, vie mit 
fliegendem Banner die Stadt Edinburg durchzogen, angebeutet, 
dab das Recht der Gewalt fich zu beugen habe. So gefhah es 
denn auch; aber Maria rettete dadurch nicht, mas fie gedachte, 
büßte vielmehr dazu ein; auf ihr felbft Laftete nun der böfe 





*) Dahin neigt ſich die Kritie bei Hume V, 78, und Robertſons Ges 
fhichte von Schottland, Beilage zu Buch 4. 

*) So nach mehren Frühen, als Gordall 1754, Xytlar 4760,‘ 
Whitealer 1788, vorzugsweife und mit Iobenswerther Sruͤndlich⸗ 
feit Chalmers 1822. = 
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Schein der Theilnahme an der Mordſtiftung. Die Verblendete 
ſtuͤrzte ducch neue Verirrung ſich dem Werderben entgegen. 

Noch waren nicht drei Monate nad) Darnley’s Tode ver: 
gangen, als Maria bei einer Ausfahrt aus Edinburg von Bewaff⸗ 
neten umeingt, ihr Gefolge zerfireut und fie als Gefangene von 
Bothwell nad) dem Schloſſe Dunbar geführt würde. Altes die— 
ſes nad) Verabredung. Auch gab Maria fi nidyt einmal Mühe, 
durch erheucheltes Entfeßen oder Straüben den "Schein zu retten. 
Bald darauf gab fie die Erklärung, daß fie Bothwell die Gewaltthat 
vergebe; die*r hatte ſich indeffen von feiner Gemahlin trennen laffen, 
und Maria, die, nach Edinburg zurückgekehrt, öffentlich die Erklärung 
wiederholt hatte, daß fie mit ihm gefühnt fey, gab ihm ihre Hand. 
Richt ein Monat verfloß nach diefer unverfchämten Handlung, fo 
ftand ganz Schottland in Waffen gegen den neuen Chebund, der 
Alten nur für fchändliche Buhlfchaft galt. Bothwell fonnte fich 
nicht behaupten; er mußte aus dem Lande entweichen, warb nach 
langem Umberirren von der Noth gedrängt, durch Seerauͤberei fich 


das Leben zu friften, und endete im achten Jahre feiner Flucht 


das Abenteuerleben als Gefangene. Maria aber fiel in die 
Hände ber verbindeten Lords, wurde hart behandelt *) und durch 
Drohungen und Mishandlungen bedrängt, die Krone niederzulegen. 
Für ihr Leben, das wohl nicht ganz aufer Gefahr feyn mogte, 
verwandte fich Elifabeth; ihren Abfichten und Wuͤnſchen mogte 
damals Maria’ Berzichtleiftung auf den fchottifchen ihren "ges 
nügen. Diefe erfolgte im Julius des Jahres 1567. Fuͤr den 
unmündigen Thronerben Jakob VI wurde eine Regentfchaft eins 
‚gefest und mit diefer Murray bekleidet. 

Maria's Haft dauerte auch nachher fort; doch ihre Schöns 
beit gewann einen achtzehnjährigen Süngling Douglas; er ward 





*) „AB fie bei deu Heerſchaaren vorbeigeführt wurde, uͤberhauͤften 
die rohen Soldaten fie mit den ſchmachvollſien Benennungen; wohin 
fie ihr Seſicht wandte, fah fie eine Fahne, auf der der Leichnam 
ihres Gemahlz am Boden liegend abgemalt war ꝛc.“ Roberte 
fon, Bud 4, Ende, 4 
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iht behuͤlflich zur Flucht; bald ſtand fie mit einem kleinen Heere 
im Felde. Aber diefes "ward von bei weiten geringerer Manns 
{haft bei Langfide gefchlagen, und Maria num mit folcher Furcht 
vor abermaliger Haft in der Gewalt der empörten Lords erfuͤllt, 
daß fie den Entfchluß faßte, ſich Eliſabeth in die Arme zu wer- 
fen. Gern und forgfältig hat fonft das Andenken der Menfchen 
Zeichen und Wunder aufbewahrt, bie einer bedenklichen und uns 
beisfhmwangeren That abmahnend vorausgegangen feyn follen; 
aber, gleich wie in dem Jahre zuvor Egmont, fo ging nun auch 
Maria ohne bie leifefie bange Ahnung ihrem Weh entgegen, 





Marias Verhaftung in England, Kirch— 
liche Reibungen. 


Maria landete 16. Map 1563 an der Küfte von Cumberland 
und wurde unter Ehrenbegeugungen nad) Carlisle geführt. Won 
bier fandte fie fogleidy eine Botſchaft ab, Elifabeth um gaſtfreund⸗ 
liche Aufnahme zu erfuchen. Warum ifts nur dem Schaufpieler 
gegeben, Gefühle, Mienen und Gebehrben der Menfchen in un 
bewachten Augenbliden, wo hohes Spiel gewonnen oder verloren . 
wird, mit natınnachahmender Dichtung darzuftellen! Warum ifts 
nicht der Gefchichte, der Berichterftatterin vom Gefchehenen ,. vers 
fattet, in die Gabinette zu dringen, wann der Schleier der Polis ' 
tie ſich Lüfter, und die menfchliche Leidenſchaft in ihrer Nacktheit 
nur dem Spiegel gegenüberfteht, um davon der Nachwelt Kunde 
zu geben! Welch einen Anblick mögte Eliſabeth in den Augen» 
blicken nad) der Borfchaft dargeboten haben! Ihre Antwort laus 
tete: Die Achtung gegen die Öffentliche Meinung, welche die Koͤ⸗ 
nigin von Schottland der Theilnahme an der Ermordung ihres 
Gemahls befchuldige, verftatte der Königin von England nicht, 
das Gaſtrecht uneingefchränft zu üben; Maria habe zuvor fich 
von jener Beſchuldigung zu reinigen. Maria, tief bewegt durch 
dieſe unerwartete Antwort, aber noch arglos, emwiederte unbeſon⸗ 
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nen und uͤbereilt, fie ſey bereit, die ganze Sache dem Ausfpruche 
Eliſabeths zu unterwerfen. Diefe Gelegenheit vorbeigehen zu laf: 
fen, war Eliſabeth nicht die Frau; vielmehr ward Maria's Aners 
bieten von ihe mit Begierde ergriffen. Nicht lange, fo erkannte 
Maria, daß fie felbft ſich die Feſſeln zu ihrer Gefangenfchaft zu 
fchmieden geholfen habe; aber e8 war zu ſpaͤt. Sie wurde als 
Gefangene bewacht zu Bolton in ber Graffchaft York; Elifa= 
beth ernannte Bevollmächtigte, mit denen Mariens Sachfuͤhrer 
unterhandeln foltten. Die Befprechungen wurden eröffnet zu 
Dort; bald aber der Sig berfelben von da nad Weftminfter ver: 
legt. Maria war aufer ſich über das ungluͤckliche Zugeftändniß, 
das fie gemacht hatte; fie verfannte aber, daß auch ohne diefes 
ihr Loos fchwerlid ein anderes, ald Gefangenschaft, und wohl 
nur der Schein fuͤr Eliſabeth mögte anders geworden feyn, Vor 
der von Eliſabeth angeordneten Unterfuchungs = Behörde erfchien 
Murray, Maria's natürlicher Bruder, und lieferte Beweiſe gegem 
fie; die fchon ertwähnten Briefe von ihrer Hand an Bothwell, 
vor beffen Losfprechung gefchrieben, darin unter andern die Wer: 
heißung der Ehe an diefen. Böfen Schein warf auf Maria, dafi 
fie im entfcheidenden Momente ihre Beauftragten abrief. Die 
Commiffion löste ſich auf, aber nicht der Knoten von Marien 
Banden. Zwar ſoll Eliſabeth bald nachher entichloffen geweſen 
feyn, fie an Murray auszuliefern, wo fie nicht das freundlichſte 
2008, vielleicht felbft den Tod zu erwarten hatte; aber Murray 
wurde im Jahre 1570 ermordet, und es folgte’ eine ſiebzehnaͤh—⸗ 
rige härter und härter werdende Haft für Maria, waͤhrend wel⸗ 
cher von Schottland aus in ihrer Sache wenig, felbft von dem 
heranwachſenden Sohne nichts Ernſtliches gefchah. 


Wohl begab fi) nun bis zu Mariens Hinrichtung mandyes 
von ihrem Schickſale Unabhängiges, das zu den Hauptſtuͤcken der 
Negierungsgefchichte Eliſabeths zu rechnen ift: aber faffen wir ins 
Auge, daß der Eifer für Glauben und Kirche bewegender Geift 
jener Zeit war, und Elifabeth für die bedeutendfte und mächtigfte 
Bertreterin des Proteflantismus galt, dagegen an Mariens Per: 
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fon ſich Entwürfe auswaͤrtiger Höfe und Eathölifcher — in 
—— ſelbſt knuͤpften; erwaͤgen wir Eliſabeths Stellung zu 
den proteſtantiſchen Niederlanden, Spaniens Berechnung der Huͤlfe, 
die fi) von einer marianiſchen Partei in England höffen tief, 
fobald Maria nur aus ihrer Haft, entführt würde, fo iſt begreif- 
ich, daß nicht bloß um des Zufammenhangs von Mariens Ge: 
fchichte willen, fondern aus Rüdficht auf Eliſabeths politifche 
Stellung. Maria ald bedingende-Hauptperfon für Eliſabeths Ge: 
fehichte gelten und daher zunaͤchſt ihre Geſchichte verfolgt werden 
muß. Menn glei im Kerker, zur Thatlöfigkeit verdammt, vom 
perfönfichen Verkehr mit Freunden und Partei abgefchnitten, füllt 
von ihre dennoch das Licht auf die bedeutendften Erfcheinungen 
in der innern Geſchichte Englands während der folgenden fiebzehn 
Jahre. Wir erkennen: Flärlih, daß der Gegenfag zwifchen den 
beiden Kirchen an Mariens Geſchick ausgebildet, und insbeſondere, 
daß die Stimmung des engliſchen Volkes, die oͤffentliche Meinung 
dadurch zur Parteinehmung gebracht wurde, daß fuͤr Maria ſich nach 
einander eine Zahl von Parteigaͤngern fand, die, auf des Papſtes 
und Philipps von Spaniens Unterſtuͤtzung vertrauend und zum 
Theil mit Wiſſen derſelben und von ihnen ermuntert, zum Theil 
von den Jeſuiten zu religiöfer Mordſchwaͤrmerei erhitzt, Verſchwoͤ⸗ 
tungen zu Gunſten Mariens gegen Eliſabeth anzeddelten, daß da= 
gegen Eliſabeth zulegt das volle. Gewicht des kirchlichen Gegen: 
ſatzes der Engländer gegen das Papſtthum und den verhaßten 
ſpaniſchen Glaubensdespoten, deffen Barbarei und auch für Eng: 
land bedenkliche Entwürfe durch die niederländifchen Händel näher 
befanmt wurden, zu ihrem Verfahten gegen Marin gefellte, und 
darin Haltung und Zuverfiht, den auͤßerſten Schritt gegen ihre 
Gefangene zu thun, finden konnte. So mußte alfo auch dieſet 
unglüdtiche und unlautere Handel feine legte und höchfte Wer: . 
zweigung in kirchlichen Verhaͤltniſſen finden, und durch menfchliche 
Berirrung die Religion zum Dedmantel des Blutvergiefens ge: 
macht werden ! 

In Frankreih ftanden die Hugenotten in Waffen; Elifas 
beth fandte ihnen Hiufägelder; auch zog eine Anzahl Freiwilli— 
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ger aus England hinüber nach Franfreich, den Hugenötten Bei: 
ftand zu leiften; unter ihnen der damals noch fehr junge Watter 
Raleigh; doch ward hier ber Gegenfas noch nicht ſchroff ‚ausgebildet ; 
denn im Jahre 1571 umterhandelte Katharina von Medici wegen der 
Bermäblung ihres Sohnes Franz von Alengon und Eliſabeths 
mie diefer. Um fo beftimmter aber geftaltete fidy der oweniat 
zwiſchen Eiſabeth, dem Papft und — 


Feindſeligkeit des — gegen —* wurde kund im 
Sabre 1571. Papſt Pius V (1566-1572), erfuͤllt von. dem 
mwaordluſtigſten Eifer, alle Proteftanten mit Feuer und Schwert 
auszurotten, derſelbe, welcher die Entwürfe zur Bertilgung der 
Hugenotten betrieb, woraus nachher die parifer Bluthochzeit her⸗ 
vorging, trat im die Schranken gegen Elifabeth und drohte mit. 
Bann. Damit beginnt die Verflechtung kirchlicher Umtriebe in Ma: 
riens Gefhid. In den Niederlanden befand fich damals Alba. 
Es begann ein geheimer Briefwechſel zmifchen ihm, Philipp von 
Spanien, dem Papfte, Maria Stuart und dem engtifchen Der: 
zoge von Norfolk. Der Plan war, Maria ſollte entführt und 
Gemahlin des Herzogs von Norfolf werden. Indeſſen Eliſabeth 
bekam Kunde von dem Plane, der Herzog von Morfold wurde 
verhaftet, und als einige Zeit darauf neue Anſchlaͤge deffelben ent: 
deckt winden, 1572 enthauptet. Dabei aber wurde zugleich der 
Boden des nördlichen Englands mit Strömen von Blut getraͤnkt. 
Nach Norfolks Verhaftung empörten ſich nehmlich die Earls von 
Northumberlund und Weſtmoreland, entruͤſtet über Eliſabeths ge: 
waltthaͤtigen Eingriff in die Ariſtokratie: aber jener ward hinge: 
richtet, dieſer rettete mit Mühe fein Leben durch die Flucht, der 
- Aufftand warb faft ohne Gewalt der Waffen gedämpft: dennoch 
ließ Elifabeth gar gern dem Kriegsrechtsgeſetze feinen Lauf; zwoͤtf 
Meiten in die Linge und acht in die Breite, ruͤhmte der Heerfüh: 
ver Bowes fich, gebe «8 im nördlichen England kaum eine Stadt 
ober ein Dorf, worin er nicht mehre Menfchen zum Tode vers 
urtheitt habe; in Dirham murden durch Suffer — 
Beamte auf einmal gehangen. 
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Für Maria Hatte jener: Anſchlag die trautigſten Folgen. 
Das enafifhe Parlament, von Grimm gegen Alba, Philipp und 
das Papſtthum erfüllt, fah in Marin eine’geführliche Feindin des 
Landes und ber Religton; Maria wurde fuͤr Hochverraͤtherin er: 
klaͤrt und follte ihres Mechtes auf die Thronfolge in England ver: 
luſtig ſeyn. Doch zum- Aüßerjten zu ſchreiten war es für Elifa: 
beth noch nicht Zeit. Sie erkannte wohl, welchen Vortheil fie 
von der wachfenden Feindfeligkeit der Gemüther gegen katholiſche 
Umtriebe ziehen koͤnne; es galt zunaͤchſft nur Marias Perfoh 
in ficherem Gewahrſam zu halten, darin hatte fie-das Mittel, die 
Nationalſtimmung in Spannung zu erhalten. Dieſe aber befam 
fhon im folgenden Jahre einen mächtigen Anftoß durch die Kunde 
von der parifer Bluthochzeit. Engländer und Schotten waren 
gleichmäßig darüber entfeßt; enges Zufammenhatten gegen die Kit- 
he, deren Bekenner ſolche Mordgier zu Tage gelegt hatten, ſchien 
nothwendig. Damals glaubte Eliſabeth, ihr Ziel erreicht zu ha: 
ben; Maria, als der Theilnahme an Eatholifchen Umtrieben und 
Mordplaͤnen verdächtig, ſchien ihr als Schlachtopfer evangelifch- 
kirchlichen Fanatismus fallen zu müffen; fie erbot fih, Maria 
den Schotten auszuliefern, jedoch als wenn es fchon ausgemacht 
wire, daß fie den Tod verdient habe, unter der Bedingung, daß 
fie ſogleich vor Gericht geftellt und hingerichtet werden follte. Der . 
ſchottiſche Negent, wohl erfennend, welcher Sache Werkzeug er ſeyn 
ſolle, hatte Rechts- und Ehrgefichl genug, den argliftigen Antrag 


In verwerfen. 





Berfäwdrungen. 


Far zwoͤlf Jahre vergingen, in denen, bie unteifen Entwuͤrfe 

Jehannes · von Defterreich ausgenommen, nichts Bedentendes für 

oder gegen Maria geſchah. Sie ward unter Aufficht des Grafen 

von Shrewsbury ftreng bewacht, doch anflündig behandelt. Re: 

geimäßig mit Anfange jedes Jahtes wurde von Eliſabeth ein 

Briefwechfel mit Maria’ begonnen und Unterhandlungen mit ihr 
J 15* 
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angefnüpft; Alles ohne Ernſt; bie Haft Mariens blieb diefelbe. 
Verwendungen für diefe von Seiten Frankreichs und ihres Sohnes 
Jakob waren ohne Eifer und Nachdruck, um fo gewiſſer auch ohne 
Erfolg. Um die Zeit aber, wo Philipp einen Preis auf Ora- 
niens Kopf fegte, wo in jefuitifchen Lehren ein neues Sefchlecht 
aufgewachſen war, und der Fanatismus zu Merken der Finſter⸗ 
niß willige Werkzeuge lieferte, begann eine Reihe von Ver— 
ſchwoͤrungen, deren faſt jede neben Mariens Befreiung Eli⸗ 
ſabeths Ermordung zum Zwecke hatte. In Rom, Rheims und 
Douay waren vom Papfte, vom Cardinal Guife von Lothringen 
amd vom Könige Philipp Sefuiter - Gollegin für Engländer ange⸗ 
legt worden, und daß in dieſen die Kehre von der Verdienſtlichteit 
der Ausrottung wiberfpenftiger Keger gepredigt wurde, iit faum 
zu bezweifeln. Die erfien diefer Blutgeweihten, Parfons und 
Champion, kamen im Jahre 1580 nach England; ‚ihre Um: 
triebe wurden entdeckt, Tod ihre Strafe, und nun erfhien ein 
Geſetz, daß Jedermann, der Verwandte jenfeitd der See habe, 
deren Namen angeben, und bewirken folle, daß ihre Heimkehr 
binnen vier Mouaten erfolge. — Darauf verbreitete im Jahre 
1584 ſich das Gerücht, ein englifher Edelmann, Franz Throg: 
mwaorton, babe eine Verſchwoͤrung gegen Eliſabeth angezeddelt. So 
ward. Ein Mal gefoltert war er ſtandhaft geblieben; ale er 
aber zum zweiten Male in die Marterfammer geführt wurde, ge: 
ſtand er, Einverftändnig mit Maria unterhalten zu haben, und daß 
eine Verſchwoͤrung mehrer verbannter Engländer beftehe, deren 
Seele der fpanifche Gefandte in Paris, Mendoza, fen, und zu 
deren Ausführung der Papft (Gregor XIII, 1572-1585) und 
Philipp von Spanien die Koften tragen wollten. Ob ſich Alles 
fo verhielt? Gewiß iſt, daß damals mehre Schriften umliefen, 
in denen die Kammerfrauen Elifabeths aufgefordert wurden, mit 
Elifabeth zu verfahren, wie einft Judith mit Holofernes, um 
fi) fo ein ewiges Namensgedächtniß im der Berehrung ; ber 
Kirche zu fliften. — Kaum war des Volkes Unruhe über biefe 
‚gefahrdrohenden Umtriebe der Katholiken geftiut, fo kam ein neuer 
Verſchwoͤrungsplan an den Tag. Ein Jeſuit, Crichton, von 
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Geburt Engländer, zerriß bei der Schiffahrt im Kanal auf dem 
Verdecke Brieffchaften; die Stüude wurden vom Winde an den 
Bord des Schiffes zuruͤck getrieben und dadurch ein Plan entdeckt, daß 
Philipp von Spanien und Herzog Heinrich von Guife, damals 
Haupt der Batholifchen Ligue in Ftankreich, einen Einfall in 
England thun wollten. Das englifche Volk ward dadurch hoch 
aufgeregt und der Edeln trat, 19, Dktober 1584, eine große 
Baht zufammen zu einem Bunde gegen alle auͤßere und innere Feinde 
der Königin, wobei auf Maria mit wenig verftedften Worten 
bingedeutet wurde. Maria wurde kleinmuͤthig und erbot fih nun 
gegen Eliſabeth, in Altes, was diefe wuͤnſche, namentlich alfo 
Derzichtleiftung auf die Thronfolge in England, einivilligen zu 
wolten: aber in berfelben Zeit wurde ein von ihr gefchriebener 
Brief aufgefangen, worin fie zur Ausführung des großen Koms 
piots trieb, und ermahnte, am die Gefahr, welche ihre Perfon 
dabei treffen koͤnnte, nicht zu denken; fie ſey gern bereit ſich 
zum Opfer zu bringen, wenn dadurch der großen Zahl gedrüuͤckter 
Katholiken in England Erleichterung ‚werden mögte, So nahm 
alſo ihre Gefinnung bie Richtung aufs Märtyrertyum für ben 
— Glauben. 


Die nächfte Folge biefer Entbedung für fie war — 
Haft. Statt Shrewsbury's wurden ihre Waͤchter Amias Paulet 
und Drug Drum, zwei harte, rauhe und fürs evangeliſche Kir— 
henthum bis zur DBerfolgungsfucht gegen Katholiten eingenom= 
mene Männer, Bald folgte .eine neue Verſchwoͤrung gegen Eli 
ſabeth. Parey, ehemals Mitglied des Unterhaufes, nachher 
übergetreten zur Eatholifchen Kirche, faßte 1585 den Anfchlag, 
Erifabeth zu ermorden; der Papft ermimterte ihn zur Ausführung 
feines Vorhabens und erthgilte ihm Ablaß. Auch diefer Anfchlag 
ward entdeckt, und in Bezug auf Maria erfolgte daraus aber: 
malige Erbitterung der Gemüther in England gegen fie, bie als 
Unpeiftifterin und Nuheftörerin angefehen wurde. Das Parlas 
ment befhloß, daß, mern durch oder für Jemand, der Ans 
fprüche auf. die Krone zu haben behaupte, etwas gefdrihe, das 
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Ihrer Majeſtaͤt nachtheilig fen, fo ſolle biefe ermächtigt ſeyn, 
durch einen Befehl, der mit dem großen Reichsſiegel ausgefer⸗ 
tigt werde, vierumdzwanzig ihrer Unterthanen zu Unterfuchung-. 
und Sprudy in der Sade zu bevollmäditigen und die Sa— 
che folle gefeglich ‚dis auf den Tod verfolgt werden können. Das, 
mit alfo hatte Eliſabeih des Parlaments Zufiimmung zum To— 
desurtheil für Maria bei. der naͤchſten Verſchwoͤrung - erlangt, 
und Maria konnte darin eine Mahnung zur Vorbereitung auf 
den Tod erkennen, 


Die Haft Mariens, welche nun ſchon mıf mehren Schlöffern 
ihren Gefangen = Aufenthalt gehabt hatte, wurde ruͤckſichtslos ſtreng; 
die für fie ausgeſetzten Unterhaltungsgeider vermindert; die meis 
fien Diener Mariens wurden fortgeſchickt und Maria ſelbſt nach 
fiebzehnjähriger Haft in zwei ungefunde Gemächer eingefpertt, die 
wegen Kälte und Feuchtigkeit ſelbſt mitten -im Sommer kaum bes 
wohnbar waren. Paulet war immer bereitwillig, in Ausführung 
foicher Anordnungen über die ſtrengſten Vorſchriften noch hinaus⸗ 
zugeben. Selbſt des koͤrperlichen Webelbefindens der unglädlichen 
Gefangenen wurde wenig geachtet. Jedoch war diefe Ötrenge 
nicht durch die Entdeckung der legten Verſchwoͤrung allein veran- 
laßt worden; Eurz vor derfelben hatte Maria einen Angriff auf 
die empfindlichfte Seite ihrer Widerfacherin gerichtet. 


Der Wermuth in Mariens Seele war übergeflrömt; ein 
Strom von Galle und Gift hatte fich ergoffen in einen ‘Brief 
an Eliſabeth. Der Strich der: empoͤrten Leidenſchaft follte aber, 
zugleich die Graͤfin Shrewsbury treffen, weiche aus Argwohn, ihr 
Gemahl möge nicht aus blofem Gefühl der Menſchlichkeit milde 
gegen Maria gewefen ſeyn, gegen diefe Unarten gequͤßert hatte. - 
In diefem Briefe alfo machte Marin einen Bericht an Eliſabeth 
über das, was fie von der Gräfin Shrewsbury über Elifabeth 
gehört habe. Da lautete ed nun, die Graͤfin habe erzählt, „Elis 
fabeth habe einer gewiſſen Perfon die Ehe verfprochen, und nadı= 
ber oft das Bett mit ihr getheist, fey fpäterhin eben fo willfährig 


— 





— 317° — 


gegen Simier, den franzoͤſiſchen Gefandten, und den Herzog von 
Alencgon (Anjou) gewefen; einer ihrer Buhlen, Hatten, fey ihrer 
übermäßigen und Läftigen Liebe und Zärtlichkeit überdrüffig gewor:. 
den. Go geisig fie auch fey, fpare fie doch Feine Ausgabe zu 
Befriedigung ihrer verliebten Leidenſchaft. Doc fey fie, ungeach— 
tet ihrer Werliebtheit, nicht geftaltet wie andere Meiber, und alle, 
die Bewerber um ihre-Hand würden fid) doch am Ende betruͤgen. 
Sie fen fo eingebildet von ihrer Schönheit, daß fie die ausfchweis 
fendften Schmeicyelreden ihrer Höflinge verſchlucke; dieſe aber 
fönnten bei folhen Gelegenheiten das Hohnlaͤcheln kaum unter: 
druͤcken; es fen gewöhnlich, daß biefe ihr vorredeten, der Glanz 
ihrer Schönheit biende fie gleich der Sonne, und fie vermögten 
nicht, ihm mit unverwandten Augen zu ertragen. Ihre Gemuͤths⸗ 
art ſey garflig; fie habe eine junge Frauensperſon gefchlagen, und 
ihe dabei einen Finger zerbrochen; eine andere habe fie mit einen 
Meſſer quer über die Hand gefchnitten. — Abermals ruft hier 
die Gefchichte nach einem Spieget, das Antlig Eliſabeths beim 
Empfange dieſes Briefes zu ſchauen. Doc gewiß nicht, um fich 
an eimem lieblichen Bilde zu weiden. Der. Dichter- hat in feinem 
Trauerſpiel die, beiden Widerfacherinnen perſoͤnlich zufanmenges 
führt; dies wider die Gefchichte; perfönliche Zuſammenkunft hatte 
Maria oft, aber immer. vergebens, von Klifabeth erbeten; der 
Ausbrud von Mariens Lange und ſchwer verhaltenem Zorne in 
Schillers Zrauerfpiel ift wie die gefteigerte Potenz der Herzens⸗ 
egiegung in jenem Briefe anzufehen. 


Eine neue Verſchwoͤrung zu Gunften Mariens gab den Ans 
Ko, daß die über ihrem Haupte ſchwebende Wetterwolke fich entlud, 
Drei englifche, im Zefuiter- Collegium zu Rheims gebildete Prie- 
ſter ſtellten einem Dfficier der fpanifchen Armee in den Nieder: 
Inden, Savage, vor, es fey ein chriſtliches und verdienſtliches 
Wert, Eliſabeth umzubringen; diefer verband ſich durd einen 
Sqhwur zur Wollbringung der That, Nun ward der fpanifche 
Gefandte zu Paris, Mendoza, ind Spiel gezogen; ein vierter Prie— 
fier- aber ging nad) England und gewann hier mehre Perfonen zur 
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Mitverſchwoͤrung; unter ihnen den jungen, feurigen Babing- 
ton. Die Sache wurde mit großer Unbefonnenheit betrieben ; ſechs 
der Verfchwornen liefen Bruftbiider von ſich und Babington fer 
tigen, fie zufammenverbinden und mit brdeutfamen Infchriften ver 
fehen. Ein folcher Bilderſchmuck kam in Eliſabeihs Hand und 
die Aehnlichkeit zwifchen Bild und Perfon fol fo, unverdennbar ge⸗ 
weſen feyn, daß Elifabeth, ehe noch die Verſchwoͤrung entdedt war, 
bei Erblickung eineg der Verſchwornen fich fogleich des Bildes 
erinnerte und ihn anzuhalten befahl. Am 4. Auguft 1586 be= 
| gangen die Verhaftungen; am 20 September waren ſchon alle 
Verhaftete gerichtet. — An das Volk erging eine Erklärung, daß 
Maria auch am dieſer Verſchwoͤrung Theil genommen, dag man, 
Briefe der Verſchwornen an fie gefunden habe x. Bewieſen war 
von dem Alten nichts, mindeftens wurden feine bündigen Beweiſe oͤf⸗ 
fentlidy vorgelegt: aber der Eifer des Volfes für Eliſabeth und Frei: 
heit und Sicherheit der protejiantifchen Kirche und gegen Maria und 
das raͤnkebruͤtende Papftthum, ftieg nun auf den Gipfelpunkt. Es. 
war ja die Beit, wo Philipp die Armada rüftete, und die katho— 
liſche Ligue in Frankreich in Waffen fand gegen die Dugenotten. 





Maria’d Proceß und Hinrihtung.: 


Eijabey glaubte den lange. aufgehaltenen Streich num mit vol⸗ 
lem Scheine des Rechts thun zu können. Zunächft wurden der gefan⸗ 
genen Königin Papiere und Geheimkäftchen meggenommen, ihre 
beiden Schreiber verhaftet und gen London gefandt, fie ſelbſt aber 
am fünfundzwanzigften September 1586 nach dem feften Schkoffe 
Zotheringay gebracht: Darauf ernannte Eliſabeth Bevollmaͤchtigte 
zur Führung des Rechtshandels. Am elften Dftober 1586 lang⸗ 
sen diefe an zu Fotheringay und nach einigem Strauͤben ftellte 
Maria fi vor ihnen zu Gericht. Die Bevollmaͤchtigten legten 
ihre Abfchriften von Briefen vor, die fie an Mendoza, Babington ıc; 
ſollte gefehrieben haben, dazu die Ausſagen der hingerichteten Ver⸗ 
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a ee Ihre BVertheidi> 
gung war feft, klug und wuͤrdig; das gerichtliche Verfahren gegen 
fie wird für alle Zeiten Gegenftand bes Abfcheus ſeyn; nicht Ein 
- Beweis ihrer Schuld war bündig. Das Gericht aber fprach, 25. Ok- 
sober 1596, das Urtheit, Maria habe Theil gehabt am Babing⸗ 
tons Verſchwoͤrung und fey darum bes Todes ſchuldig. Das 
Urtheit ward vom Parlament beftätigt ; diefes aber that noch mehr; 
08 beſchwor Etifaberh bei der Wohlfahrt des Landes umd bei dem 
“ Bortbeftehen der bifchöflichen Kirche, über deren böfe Seindin bal; 
ee 


Run begann Eliſabeth ein Sin | ber ſchaͤndlichſten Heuche⸗ 
lei mit erkuͤnſtelter Schauſtellung menſchlichen Gefuͤhls. Sie 
ſtrauͤbte ſich eine Weile, das Uxtheil zu beſtaͤtigen; doch machte 
fie das Gutachten des Parlaments dem Wolke bekannt, mit bev 
Bemerkung, der Beſchluß fen ihr durch bie beiden Hauͤſer des 
Parlaments abgezwungen worden. Ihren eigenen Entfehluß gab 
fie nicht kund. Jetzt erfchien eine. fchottifche Gefandefchaft, von 
Mariens Sohne, vor Elifabeth ; aber ihre Abfertigung war ſchnoͤde. 
Elifabeth fpielte die im inneren Kampfe VBegriffene, war oft als 
kein, fuhr fcheu auf, wenn Jemand zu ihr kam x. Das Volk 
aber wurde durch; Schreckensgeruͤchte von fpanifchen und franzoͤ⸗ 
- fifchen Landungen u. dgl. in Athem gehalten und bis zum wil⸗ 
deften und blindeften Haſſe gegen Marin durch diefe und andere 
Ficchliche Umtriebe, denen allerdings bie Aufern Umſtaͤnde große 
Wahrfeheintichkeit gaben, entzündet. Daher konnte ed benn ge⸗ 
ſchehen, daß zahlreiche Bolksmaffen ſich vor Eliſabeths Pallaſte 
* verfanmelten und Mariens Hinrichtung begeheten. Aber die Ver- 
ftellung Eliſabeths hatte noch Fein Ende; fie hat über Mariens 
Tod hinaus gereicht. Sie hatte das: Urtheil unterzeichnet; noch 
aber bedurfte es der. Beglaubigung durch das große Staatsfiegel; 
ber Staatsfecretäe Davifon hätte die Vollziehung diefes Geſchaͤf⸗ 
tes zu beſorgen. Aber eben damals (2. Febr. 1587) fandte Eli: 
ſabeth an Mariens Wächter Paulet und Drurp, Elagend, daß, 
fie nachlaͤſſig fepen im Dienfte gegen ihre Königin, fonft ‚würden. 


fie laͤngſt ſchon mit ihrer. Gefangenen, die das Leben verwirkt 
babe, umzugehen gemußt haben u, dgl, Der Fingerzeig auf) heim: 
lichen: Mord: war deuttich ‚genug, Leiceſter ſoll zu Vergiftung 
Mariens gerathen haben. Paulet, im Dienfleifennis.Kerkermei: 
ſter Barbar, : aber ſonſt Mann: von: Recht und Ehte erfiärte 
darauf, fein Gut und Blut gehöre der Koͤnigin aber mit ſeinem 
Griffen könne: er. nicht fheitern und, auf feine Machlommen-kei- 
nen Schandfled bringen. Bald darauf richten Daviſon vor der 
Königin ‚und berichtete, daß dad Urtheil mit‘ dem großen Siegel 
verfehen fen; gegen ihn wiederholte Elifabeth muͤndlich, was fie 
Mariens Kerfermeiftern zu verftehen gegeben hatte, Maria könne 
ja auch wohl ohne Öffentliche Hinrichtung bei Seite geſchafft wer⸗ 
den. Aber auch Daviſon war bei aller Willigkeit des leidenden 
Gehorſams zu ehrlich, um auf Eliſabeths Wunſch und Wink zu 
achten. Vergeblich war ihr drittes Andringen gegen Daviſon am 
folgenden Morgen, unter abermaligem bittern Klagen uͤhet Pau⸗ 
lets Einfalt und. der. hingeworfenen Auͤßerung, fies werde ſchon 
Andere finden, die es beſſer mit ihr meinten? Als. Daviſon da⸗ 
von nicht bewegt wurde, ging fie haſtig in ihr Geheimzimmer, 
ohne über das, was mit dem unterſiegelten Befehle zur Hinrich⸗ 
tung geſchehen ſolle, dem Staatsſchreiber den verlangten Beſcheid 
„zu geben. Daviſon ſtand mit dem Befehle zur Hinrichtung tath 
los da: ſollte er ihm zuruͤckhalten oder ausliefemmdr Er ging zu 
Butleigh, fih Raths zu erholen; biefer nahm den Befehl raſch 
an ſich, ‚berief einige Staatsbeamte, und. es wurde beſchloſſen auf 
den Grund. des unterſiegelten Urtheils auch ohne ausdruͤckliche 
Anweiſung ber. Königin: die Dintichtung zu wen 


Am J Februar 1587 langten bie‘ zur Beitung deg a 
ſchaͤftes beftimmten Männer in Fotheringan an; am ihrer Spige 
die Grafen von Shrewsbury und Kent. Maria word entboten, 
ihe Urtheil anzuhören ; fie hörte dieſes, nebſt dem Zuſatze, daf es 
binnen zwölf Stunden vollzogen werden würde, mit vollfommener 
Faſſung an, betheuerte, die Hand auf die Bibel gelegt, daß fie 
nicht an Ermordung Eliſabeths gedacht Habe, und erbat ſich als 
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letzte Gunſt, daß ihr erlaubt werden moͤgte, von ihrein Almoſen⸗ 
pfleger geiſtlichen Beiſtand in dem letzten Stunden zu empfangen. 
Das ward ihr abgefhlagen, und dazu brach der rohe,.:gefühllofe 
und fanatifhe Kent mehrmals aus in zudringliche herbe Vorwürfe, 
daß fie der falſchen Glaubenslehre anhange: Died erregte ihren 
Unwillen; ihre Anhänglichkeit an den roͤmiſch⸗katholiſchen Glau⸗ 
ben und Kirchenbrauch aber ward dadurch befeitigtz fie troͤſtete 
ihre jammernden Kammerfrauen, es fey ja offenbar, daß ‚fie um 
ber Religion willen ſterbe. Die Nacht. verbrachte fie unter Nie- 
derfchreibung ihres legten Willens und einiger Briefe, und unter⸗ 
brach diefe irdiſchen Sorgen von Zeit zu Zeit durch Andachte= 
übungen. Früh Morgens am achten Februar ward fie gemahnt, 
fi zum legten Wege bereit zu halten. Das Biutgerüft war in 
der Halle des Schtoffes errichtet. Sie brach dahin auf; unters 
wege warf ſich ihr der alte treue Robert Melvil zu Füßen; . fie 
umarmte ihn und bat ihn, ihrem Sohne den letzten Gruß der 
ferbenden Mutter zu bringen. AB fie nun den Wunſch aus⸗ 
ſprach, daß es einigen ihren Dienern erlaubt werben möge, fie 
aufs Biutgerüft zu begleiten, verweigerte der ſchroffe Kent dieſes 
Wunſches Erfüllung; doc wurde Maris fo dringend und. heftig, 
dgß er machgab. Aber auf dem Gerüfte angelangt, ward, fie von 
dem proteftantifchen Dechant von Peterborough ermahnt, ja be⸗ 
ſtirmt, von ihrem Glauben zu laffen; der Bekehrungseifer tent 
in feiner widrigſten Geſtalt hervor; unwillig, in ben £oftbaren 
Augenbficken der fetten Andacht geftört zu werben, wandte Maria 
ſich von ihm ab; er aber hielt nicht inne mit. dem Rufe. zur 
Belehrung, bis der feiner fühlende Graf Shrewsbury ihn. ſtatt 
defien beten hieß. Maria lehnte auch darin feinen Beiſtand ab: 
und betete für fich allein. Als ihre Dienerinnen fie zu entElei: 
den begannen, wollten auch die Henker Hand anlegen ; fie ſtrauͤbte 
ſich uad fprady mild Lächelnd zu dem Grafen, fie fep nicht ge: 
wohnt, von folchen Leuten ſich bedienen zu laffen, oder vor fo 
vielen Zufchauern ſich zu entkteiden. Ihr Gefolge ſchluchzte; fie 
aber legte den Finger auf den Mund, fegnete dann die Getreuen 
und bat, fie mögten für fie beten, Der Denker wurde von Ruͤh⸗ 
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rung, Verwirrung und Zittern ergriffen; ihr Haupt fiel erſt auf. 
den dritten Streich. Graf Kent rief: So mögen alle — des 
Evangeliums umkommen! 


Bei der Nachricht von Marlens Tode zündete das Volk in 
London Freudenfeuer an und lalıtete die Gioden, Eliſabeth brach 
in Thraͤnen aus und drohete Strafe über die Beamten zu ver- 
hängen, die die Vollziehung des Zobesurtheils ohne ihren Willen 
übereitt hätten; Davifon wurde in den. Tower gefchieft und zur 
Zahlung von zehntaufend Pfund Sterling verurtheitt. Durch im⸗ 
merdauernde Daft wurbe ihm ber Mund verfiege. So büßte 
der Unſchuldige; die Beamten aber, welche die Vollſtreckung des 
Urtheils betrieben hatten, entbehrten nur Eurze Zeit des Schein 
von Eliſabeths Gunft, die fie in der That nie eingebüßt hatten. 
König Jakob VI von Schottland und Heinrich III von Frank: 
reich, welche ihre Mißbilligung des Seſchehenen zu wlenuen 9a: 
ben, wurden bald beruhigt. j { 


Im Sabre 1568 wurde Egmont und Hoorne hingerichtet, 
1572 war die Bluthochzeit, 1984 wurde Wilhelm von Oranien 
ermordet, 1587 Maria Stuart enthauptet, 1589 König Hein: 
rich III von Frankreich umgebracht: bei allen biefen Blutthaten 
wurden die Wörter Religion und Kirche gemißbraucht; welch 
fücchterliche Beit! Papft Sirtus V aber, Gregord XIII Nachfol- 
ger (1585-1590), derfelbe, welcher den Bann gegen Elifabeth 
ſchleuderte, Philipp zum Kreuzzuge gegen fie aufrief und eine Mit- 
- tion Dufaten Hülfsgelder zu zahlen verhieß, beneidete Etifabeth 
um das Gluͤck, ein gekröntes Haupt gefällt zu haben. | 





Elifabeth und das Ausland; die Eng» 
länder zur See. 


In Fahre nach Mariens Hinrichtung ſegelte Philipps Armada, 
deren Zuruͤſtung fo bedeutenden Einfluß auf Mariens Schickſal 
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gehabt hatte, aus gegen England, Dies führt unſern Bti auf 
die auͤßern politiſchen Verhaͤltniſſe, welche während der neunzehn⸗ 
jährigen Haft Mariens obwalteten oder nachher fich weiter entwis 
gleiten, und in deren geſchickter Benugupg Eliſabeth nicht minder, 
als durch Vertretung der proteflantifchen Kirche, die Zuneigung ih: 
ed Volkes zu feffeln mußte und‘ in der That großartige fuͤrſtliche 
Eigenſchaften geltend machte. Nicht die Geffhichte der innern Ent: 
widelung Englands als Staat und feiner politifchen Verhaͤltniſſe 
nach außen, fondern Eliſabeths Perſoͤnlichkeit iſt Gegenſtand dieſer 
Darſtellung; an dieſe aber knuͤpft ſich die Geſtalt Englands zu einem 
ſeehetrſchenden Staate, allerdings für uns ein Hauptaugenmerk. 


Bei Eliſabetho Thronbefteigung mar England weder durch 
Handel noch durch Schiffahrt ausgezeichnet; die Niederländer 
herrſchten auf englifchen Stapelplägen nnd Märkten und brachten 
den Engländern Bequemlichkeiten des Lebens zu. Eliſabeth vers 
fand vom Weſen des Handeld und von dem, was er zu freier 
Bewegung begehrt und was für Früchte diefe träge, wenig; fie 
fuchte durch Monopolien das Fett fir fich abzufchöpfen, ober 
lohnte durdy Ertheilung eines folhen einen Guͤnſtling. In Bes 
gründung von Handelsgefellfchaften folgte fie dena Geifte der Zeit, 
Die Grundiage des engliſchen Handels nad Deutfchland erfolgte 
unabhängig von ihr durch Unternehmung englifcyer Kaufleute nach 
Hamburg. Eliſabeth aber wußte zu ermäntern; als ber wadere 
Thomas Gresham die Börfe in London erbaut hatte (1556 - 1569), 
erſchien Eliſabeth zum Einmweihungsfefte. im Januar 1570 und 
umarmte den Erbauer vor allem Volke. Zur Schöpfung einer 
bewaffneten Seemacht aber warb fie aus Sorge vor Philipp ges 
trieben. Vertraut mit der See waren bie Engländer allerdings 
ſchon vor Eliſabeth; doch ohne ihre Hauptkraft auf Handel und 
Macht zur See zu richten; König Heinrich VIE fandte 1497 Ca: 
bot zu einer Entdedungsfahrt aus, und biefer gelangte nach Neu: 
fundland; unter Heinrich VIII gefhah nichts; unter Eduard VI 
wurde ein Geſchwader ausgefandt, eine norböftlihe Durchfahrt 
nach Indien zu finden; die Unternehmung mislang, aber Archan⸗ 
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geb wurde aufgefunden und daraus ging Handelsverkeht zwiſchen 
England und Rußland hervor; Maria ſchloß, 1. May 1557, einen 
Vertrag mit Ivan Wafiliewitfch: I], dem Zar von Rußland. Drei 
Mate : machte darauf. Martin Frobifher (1567 - 1378) Werfuche, 
jene: Ducchfahrt zu finden ; umfonft; erft Davis (1585-86) fand 
die Strafe, die feitdem von ihm den Namen trägt. Als nun 
Handel und Schiffährt der Niederländer dutch die bottigen Un- 
ruhen gefldört wurde, wirkte dies auf Erregung ienglifcher Unter 
nehmungsluſt; aus eigenem Drange thatkräftiger und kuͤhner Maͤn⸗ 
ner ging Schiffbau und Seefahrt in -reichlihem Maaße hervor; 
Eliſabeths Betrieb und Veranftaltung aber kam dazu, feitdern 
ihre Verhältniffe zu Philipp feindfelig wurden; fie erlaubte zu- 
voͤrderſt Kapereien gegen fpanifche Schiffe und Befikungen; Hier gab 
ed nichts, das ihrer Leitung bedurfte, oder durch fie hätte Zug und 
Trieb erhalten müffen ; es durfte nur losgelaffen werben, und. dadurch 
befonders ift England zu einem ſeemaͤchtigen Staat: geworden. 


. Schon im Sabre 1568 fuhr Hawkins nach Weftindien; je: 
doch diefe Fahrt war ohne Gluͤck; fein kleines Geſchwader ward 
von den Spaniern zu Grunde gerichtet. Nach ihimvwerfchien, ſo 
geſchickt als kuͤhn, auf dem atlantifchen Dean Franz Drake, 
der größte englifche Seemann bes Jahrhunderts. Meilche Beute 
holte er von den Spaniern im Sabre 1573; an feine. Fahrt des 
Jahres 1577 knuͤpfte ſich eine Erdumſchiffung, bie’ zweites in der 
Gefchichte diefer großartigen Unternehmungen”); won der er im 
dritten Fähre dev Fahrt, 1579, heimkehrte. Nach Nordamerika 
fuhe Walter Rateigh im Jahre 1584, und benannte die Lands 
fhaft, an derem Küfte er anlandete, zu Ehren ber Jungftaulichkeit 
feiner Königin Virginien. Drake fuhr zum dritten Male gen 
Weftindien im Jahre 1586, und kehrte heim mit der reichſten 
Beute beladen; im folgenden Jahre erſchien er vor Cadir ver⸗ 
brannte — kaſtſchiff, — die Spanier durch Einfahrt in 





) Magelhaens ſegelte ans zur erſien im Jahre 15195 er fern farb 
unterwegs; die Fahrt wurde vollendet 1522. 
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den Xajo und nahm bei ben Azortn ‚eine reiche. fpainifche Flotte 
In demſelben Fahre fuhr Cavendiſh nady Weſtindien und darauf 
um die Erde; auch er Fam im britten Jahre der Fahrt, 1589, 
beim; neunzehn fpanifche Schiffe hatte: er gekapert, feine Mann 
ſchaft prangte in Silberſtoff, die Segel waren von Damaſt,, das 
Hauptfegel von Goldſtoff. — Indeſſen waren Philipps NRüftune 
gen vollendet. . Elifabeth hatte gegen vierzgchntaufend kuͤhne, gelibte 


Seeleute; ihre Schiffe waren nicht groß, aber behende; viele. Bas 


der unter ihnen. An der füdlihen Küfte Englands waren drei 
Heere gelagert; angethan mit Eriegerifhem Schmude durchritt 
Etifabeth die Reihen; gütig und milde gegen die Katholifen in 
England hielt. fie jeden Ausbruch ber Unzufriedenheit zuruͤck. Gott 
firiet für England. Die Spanier hatten auf ihren Schiffen auch 
Matterwerkzeuge für die Ketzer mit ſich. Die Engländer . 
nur ein n Schiff und etwa. hundert — ein. 


Seitdem erfeheinen die Engländer. als der Spanler auch im 
offenen Seekampfe Meifter, und ihre Angriffe richten ſich, ‚außer 
den weftindifchen Befigungen Spaniens, gegen das Mutterland . 
ſelbſt. Im Jahte 1591 beftand der Engländer. Grenville einen 
denkwuͤrdigen Heldenkampf gegen eine fpanifche Kriegsflotte *); 
der Ruhm war allein bet. dem. Befiegten. Geine- legte Fahrt nach 
MWeftindien untemahm Drake 15955; er farb während der Heims 
fahrt. Der Einnahme von Gadir unter Howard und. Effer im 
Jahre 1596, wodurdy den Spaniern für zwanzig Millionen Dus 
faten Schaden angerichtet wurde, ift oben gedacht worden. Auf 
einem fpanifchen Schiffe, das ein Londoner, White, kaperte, fanden 
ſich zwei Millionen Ablaßbullen, nach Amerika beſtimmt; dem 
Könige von Spanien hatten fie 300,060 Gulden gekoftet ; ei — 
winnen waren damit in Amerika Miſlonen. 


Waͤhrend dieſer Richtung auf das Element, das — — 
die Bahn der Macht und des Ruhms ward, unterließ Eliſabeth 





) Hume V, 299, einfacher, aber ergreiſender Bericht. 
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nicht, auch im Landkriege Philipps Entwuͤrfe zu durchkreuzen; er 
fand feine Widerſacherin in ihr in den Niederlanden und fpäter 
An Frankreich; Eliſabeth aber bekundet durch die Kärglichkeit ihrer 
Huͤlfsleiſtungen an die Niederländer und die Hugenotten, daß es 
ihe nicht ſowohl um kraͤftigen Aufſchwung diefer Feinde Philipps 
zu überlegener Maßf;,ntd um Nahrung des Krieges, zu thun 
war; daraus, nid) ‚ entfcheidendem Siege der Gegner Philipps, 
berechnete fie Wahsthum ihrer Macht; ſchlau, aber richtig, 








Elifabeth als alternde Jungfrau, 


Von ben Verkehr zwiſchen Elifabeth und ihtem Volke, von ih: 
rer Kunft, deffen Herzen zur gewinnen, von der Art, wie Sinn 
und Sitte der Königin und die damalige englifche Volksthuͤmlich⸗ 
keit einander entfprachen, von den Höflingen, die fie umlagerten, 
und den Günftlingen, die fie hervorzog, ift oben, meiftentheils mit 
Bezug auf die erften Jahre ihre! Regierung geredet worden; in 
der Gefchichte Maria Stuart’ und der Zeichnung der Verhält: 
niffe Elifabeths zum Auslande hat fidy Gelegenheit, darauf zu 
fommen, nicht dargeboten; jegt haben wir wieder dahinzubliden ; 
wir müffen fehen, mie die Rofen allmählig abgewelft und der 
Stamm büre geworden fey. | 


*Noch ein Mal fand fih ein Bewerber um Elifabeths Hand, 
Sranz von Alengon oder Anjou, derfelbe, den die Nieder 
länder zur Beſchuͤtzung ihrer jungen Freiheit berufen hatten. Er 
kam im Jahre 1582 felbft nach England; feiner der auswärtis 
gen fürftlichen Bewerber um Elifabeths Hand war fo weit auf 
dem Pfade der Hoffnung vorwärts gefchritten; Eliſabeth verehrte 
ihm einen Ring; ihr Umgang mit ibm war wie unter erflätten 
Brautieuten. Nun aber ward im Wolke und am Hofe die Sorge 
rege, ber Eatholifche Glaube des Bewerbers mögte, wenn dieſer 
Eliſabeths Gemahl wuͤrde, der proteftantifchen Kirche Gefahr brin⸗ 


x 
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gen; am Hofe wurbe gewehklagt, daß ‘es zu Eliſabeths Ohren 
drang; im Volke herrfchte eine dumpfe trübe Stimmung. Ein 
eifriger Proteftant, Stubbs, fchrieb ein Buch voll heftiger Auͤße⸗ 
rungen, eine. ſolche Heirath fen eine gottesläfterliche Verbindung - 
zwifchen einer Tochter Gottes und einem Sohne des Zeufels: da 
entbrannte Elifabeths Zorn ; Schriftftelfer und Buchhändler verlo- 
ven auf dem Markte zu Weftminfter ihre rechte Hand; im Aus 
genblide des Schmerzes nahm Stubbs mit: der Tinten feinen Hut 
ab und rief: Lange lebe, die Königin! Indeffen war. allerdings 
der Zärtlichkeit der Königin gegen den frangöfifchen Prinzen etwas 
Kuͤhlſtoff zugemifcht worden; er ward in das geheime Gemach 
der Königin ' beſchieden, und bee Erfolg einer langen vertrauten 
Unterredung war, daß er der Königin den empfangenen sing zu⸗ 
tuͤckkgab und bald darauf England verlief. 


Seitdem folgte für Elifabeth Feine Verfuchung tveiter, den 
ihr fo glorreich duͤnkenden Stand der koͤniglichen Jungfraufchaft mit 
dem ber Ehe zu vertauſchen. Die Huldigungen aber, welche ihrer 
Schoͤnheit dargebracht wurden, hatten nicht minder Weihrauchſtoff, 
als zuvor; ja, weil Vernunft dabei nie Schranken und Maaß be: 
ftimmt hatte, fo fchtweiften Phantafie und Pedantismus im Bunde 
mit einander nun gar abenteuerlih in dem Irrgarten des 
Schwulſtes und auf der poetifhen Fluth umher, und der altern= 
den, ja felbft der hochbejahrten Königin floffen eben folche Exgüffe 
verliebter Gögendienerei zu, ald zuvor der fehönen Jungfrau, und 
felbft Männer, ehrenmwerth wegen ihrer Kuͤhnheit und ihrer Groß: 
thaten für Sicherheit, Ehre und Macht ihres Waterlandes, hatten 
keine Ahnung von der Traurigkeit der Geftalt, die fie in folchen 
aberwigigen Huldigtingen. darboten. Unter den legterm ift insbes 
fondere des wadern Walter Raleigh's zu gedenken. *)- 


*) In einem Briefe, den er während einer Beit der Ungnade ar eis 
nen Freund fchrieb, der, wie es fcheint, ibn der Koͤnigin mittbeis 
ten follte, heißt e8: „Mein Herz war nie gebrochen bis auf dies 
fen Tag, wo ich höre, daß, die Königin fo weit fortreifi, der ich fo 
manche Jahre — bin mit ſo großer Liebe und Sehnſucht, auf 

16 
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Eliſabeth aber verſchmaͤhte es auch nicht‘, wenn die Hulbi⸗ 
gungen in grobſinnlicher Faſſung als Schauſpiele dargelegt wurden, 
und der um jene Zeit herrſchend gewordne Geſchmack an geregel⸗ 
ten dramatifchen Darftellungen, woneben fid) aber. rohe Mumme⸗ 
seien forterhielten, gab ihe reichliche Befriedigung. Hier miſchte 
zu den gröbften Schmeicheleien insgemein fid ‚ein Aufgebot von 
Darftellungen ans ber Elaffifhen Mythologie, wovon ganz Eng⸗ 
fand den Kopf voll hatte, um fo mehr, ba Eliſabeths klaſſi⸗ 
ſche Studien bekannt und Gegehftand der Bewunderung waren. 
Merm fie. durch eine Landftadt ritt, erzaͤhlt Warton *), ‚war faft 
jedes Geruͤſt ein Pantheon; befuchte fie einen edein Herrn, fo wurde 
fie beim Eintritt in bie Halle begrüßt von den Penaten und in 





fo manchen Neifen, und Hinter der ich nun zuruͤckbleiben muß ih 
einem finftern Gefaͤngniß, ganz allein. So lange fie nod in der 
Nähe war, daB ich im zwei oder drei Tagen doch einmal von ihr 
hören Ponnte, waren meine Sorgen geringer; aber nun iſt mein 
Herz in den Abgrund alles Elends geworfen. Ich, der gewohnt 
war, fie anzufhauen‘, wenn fie ritt gleich Alexander, jagte gleich 
Dianga, wandelte gleich Venus, wenn ein liebriher Wind Ihr ſchoͤ⸗ 
nes Haar’ um die reinen. Wangen wehete, wie bei einer Nymphe, 
wenn fie zuweilen im Schatten faß gleich einer Soͤttin, zuweilen 
fang wie ein Engel, zuweilen fpielte gleich Orpheus — fiebe den 
Kummer diefer Welt! Ein Unfall hat mir das Nies geraubt “ u. f. w. 
Diefe Nymphe, Venus, Gottheit, Engel war damals ungefähr ſechs⸗ 
zig Iahr alt; aber fünf oder ſechs Jahr fpäter wurden noch diefels 
ben Reden an fie gerichtet, Unton, ihr Gefandter in Frankreich; 
berichtete au fie von eimer Unterredung zwiichen Ihm und Heinrich IV, 
Diefer habe ihn zu feiner ſchoͤnen Geliebten Gabriele geführt und 
ihn gefragt, wie fie ibm gefiele; er habe gefagt, wenn es erlaubt 
fey, muͤſſe er bekennen, dab er das Bild einer bei weitem ausge? 
zeichnetern Gebieterin befige, das Wird aber bei weitem der Moll: 
rommenheit ihrer Schönheit wicht gleich Pomtme., Darauf Babe er 
ihm das Bild der Abnigin gezeigt, der König ed mit Leidenfchaft 
und Bewunderung angefehben, ausgerufen: Je me rends, ed weis 
oder dreimal gefüßt und verfichert, daß, um die Gunf der reizen⸗ 
den Schönheit zu befigen, ex die ganze Welt miffen wollte 2» 
Hume V, 887. 


*) Warton history of the English poetry III, -492 £ 


% 


t _ 243 — 


ihr Zimmer geführt von Merkurius. Selbſt die Paftetenbider 
waren erfahrne Mythologen; auserlefene Vetwandlungen aus. 
Ovidius wurden in Zuckergebaͤck dargeſtellt, und auf dem bil: 
derreichen Zuderguß eines viefenhaften Rofinenkuchens war einft 
die Zerſtoͤrung Troja's in halbhervorftehenden Figuren barges 
fteltt. Ging die Königin in den Schloßgarten, fo war der Teich 
mit Zeitonen und Nereiden bedeckt, aus den Buͤſchen ſteckten 
die Zofen und Mägde des Haufes, als Waldnymphen verkleidet, 
die Köpfe hervor, und über den Anger hüpfte die männliche Die: 
nerſchaft als Satyren verkfeidet; der Königin» Jungfrau aber trat 
wohl Diana entgegen, fie lobzupreifen als das Mufterbild der 
Jungfrauͤlichkeit und fie einzuladen zur Jagd in Waldungen, wo 
kein Aktaͤon derfelben Gefahr drohe. Im ihrem funfjigften Jahre 
machte fie der Stadt Norwich einen Beſuch; da trat auf Befehl 
des Burgemeiſters und ber Rathmaͤnner aus einer Götterfchaar 
hervor Cupido und begann zu reden, daß er den Olymp verlafe . 
fen habe, um an dem Feſtzuge theilzunehmen: darauf überreichte 
er der Königin einen goldnen Pfeil ald das treffendſte Gefchoß ſei⸗ 
nes wohlverfehenen Koͤchers, der unter der Zaubermacht folcher 
unwiderſtehlicher Schönheit jedes auch noch fo Eiefelartige Herz 
verwunden muͤſſe. Bei einem Schaufpiele am Hofe ftellten bie 
Sänger der Eöniglichen Kapelle die Gefchichte des Streites der 
drei Göttinen auf dem Ida um den Schönheitsapfel ‘dar; ihre 
Majeftät aber war als vierte Göttin hinzugethan, und Paris 
der Schönheitsrichter, ward in aller Form zur Verantwortung 
gezogen, daß er den goldenen Apfel der Venus gefchenkt habe, 
da er doch allein ber jungfrauͤlichen Königin zufomme. 


Bon der Art war das auch in Deutfchland durch Walter 
Scotts Maffifchen Roman außer dem Kreiſe hiftorifcher Gelehr⸗ 
famteit bekannt gewordene Feſt, das Leicefter im Sabre 1575 
der Königin auf dem Schloffe Kenilworth gab. "Ein Beitgenoffe *) 


— — 





Laneham aceount of the Queen’s entertainment at Killingworth 
Castle 1575, bei Drake -Shakspeare and his times I, 38. 
= 36 
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hat es ausführlich beſchtieben. „Beim erften Eintritt der Königin 
fiet in die Augen eine fhwimmende Juſel auf dem Zeich, erleud)- 
tet durch Faden, auf ihr die Dame vom See (Lady of the 
lake) begleitet von. zwei Nymphen, weldhe Ihre Moajeftät in 
Werfen anredeten mit einem biftorifchen Berichte von den Al 
terthuͤmern und Inhabern des Schloſſes. Auf dem Wiehhoft 
war eine ftattliche Bruͤcke erbaut, zwanzig Fuß breit und fiebzig 
Fuß lang, über weldye bie Königin. hinſchreiten follte, und auf 
jeder Seite ftanden Bildſauͤlen mit Gefchenfen an bie. Königin 
von den Göttern. Silvanus bot dar einen Käfig mit wilden Geflü 
gel, Pomona hatte verfchiedene Sorten Früchte, Ceres gab Korn 
und Bahus Wein, Neptun Serfifhe und Mars Kriegsgeräth, 
und Phöbus alle Arten mufikalifcher Inſtrumente. Waͤhrend ih 
res Aufenthaltes dafelbft fanden täglich Ergöglichkeiten und Schau: 
fpiele verfchiedener Art ftatt; im Gehäge fah man einen milden 
Mann bekleidet mit Epheu und begleitet von Satyren; da mus 
zen» Birenhegen und Feuerwerke und italienifhe Gaukler, ein 
Bauernhochzeit, ein Lanzenrennen nad) dem Pfahle, und ein Mob 
erentang. Und, damit Feine Art von Unterhaltung mangeln 
mögte, kamen Scyaufpieler dahin und führten eine Art von Tur⸗ 
nier auf, die Niederlage der Dänen durch die Engländer zu dei 
Zeit des Königs Ethelred. Da war auferbem noch auf bem Zei 
che ein Triton der auf einem Meermädchen ritt, das achtzehn Full 
lang war, und Arion reitend auf einem Delphin 2,“ 





William Shakſpeare. 


©. war England in den Pfuhl des abgeſchmackteſten Aberwi 
hes verfunken und der gute Geſchmack von den Banden der Ber 
Eehrtheit gefeffelt: und fiehe, daraus flieg hervor ber Fuͤrſt dei 
Dichter, der gewaltige Gebieter in dem luftigen Reiche ber Gri 
fer, der Unfterbtiche — William Shakſpeare (geb. 23. April 1564 
in Sonden feit 1586, geft, am feinem Geburtstage 1616). Di 


N 
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Berfchrobenheit und Berirrungen feiner Zeit trägt er nur, wie 
wenn bei Berjingung der Haut bie und ba Faferchen bangen 
bleiben, die am die abgeftreifte Huͤlle erinnern, oder wie das vor 
dem Glanze ber Morgenfonne entwichene, am Rande des Hori⸗ 
zonts aufgethärmte Gewoͤlk von dem dicht gelagert geweſenen Mes 
bef Erinnerung vergegenwaͤrtigt. Er aber ſteht nicht aufer Zus 
ſammenhang mit Elifabeth, da; fie befuchte gern die Darftelluns 
gen feiner Stüde, und von ihr erzähle man, ift an Shaffpeare 
die Aufforderung ergangen, den küderlichen und luͤgenhaften Wanft, 
Ritter Fatftaff, deffen Perfon ihe in Heinrich IV große Ergoͤtzlich⸗ 
keit gefchafft hatte, nochmals und zwar als dem geprellten verlieb> 
"Abenteurer auf die Bühne zu bringen, und fo feyen Shakfpen= 
re6 luſtige Weiber von Windfor entftanden *). Dem englifchen 
Volke aber führte Shakfpenre eine Reihe hiftorifcher Gemälde vor, 
in denen es, wie in dem treueften Spiegel, die Zeit und Sitte 
feiner Altvordern zu erkennen vermogte — Johann, Richard II, 
Heinih IV, V und VI, Richard HI und Heinrich VIIT. Wels 
he uͤberreiche Fülle volksthuͤmlicher Sittenzeichnung, und wie gleich 
gervogen die Schale bes höchften tragifchen: Ernſtes und Pathos 
mit der der muthwilligſten und erwecklichſten Laune. Stelle man 
ans Muri IV zuſammen die Darftellung, wo Heinrich EV, 
anf dem Siechbette entfchlummert und Heinrich der Sohn und 
Thronerbe ihm die Krone vom Bette nimmt, und ben Auftritt, 
wo Falſtaff Rekruten wirbt! Wie aber Shakſpeare unübertrefflicher 
Zeichner enguſcher Volksthuͤmlichkeit, ſo iſt er auch im alten Rom zu 
Haufe, gleich einem Bürger des Freiftants; Kein hiſtoriſcher Forſcher 
vermag ben Sinn vömifcher Gewalthaber aus ber Zeit der Abend» 
daͤmmerung des Freiſtaats richtiger, Bein Meifter hiftorifchen Styls 
ergteifender und anfchaulicher Darzuftellen, als Shakfpeare im Julius 
Caͤſar. Antonius bei Caͤſars Leiche ift ein Gemälde vollendeter 
Wahrheit. Was aber anfer demi Bereich, von Zeit und Raums 
liegt, das Romantiſche, dies iſt gleich ‚dem poetiſchen Fluͤgeltoß 





*) Die Zweifel an dieſer Ucbertieferung find nichtig. ©. Drakes 
Shakspeare Il, 435. - 


! 


Shakfpeares, dad ihn zu den hoͤchſten Sternen des Dichterhim: 
meld binaufgetragen bat, Hamlet, Macbeth, König Lear 
und Othello — ein unvergängliches VBiergeflien! Wer Eennt, wer 
preist fie nicht! Und wie hell deuchtet der Abglanz jenes poetifchen 
Sonnenlicytes nicht. noch im Kaufmann von Venedig, in Romeo 
und Julie, in Cymbeline, im Sommernachtstraum, ja felbft im 
Sturm! Dies Alles lag außerhalb der Schranken des Geſchmacks 
von Eliſabeths Zeitalter; deffen Früchte waren veif und welkten, 
‚Shakfpeares Dichtung blüht für alle Zeiten. 


Sollte aber num erzählt werden, durch was für innere An- 
regung ober alıfere Einwirkungen der göttliche Funke in ihm auf: 
glimmte und zur unauslöfchlichen Flamme für alle Nachwelt wurde ; 
davon iſt leider der Nachwelt gar wenig überliefert worden. Auf 
Dante Alighieri machte einft ein Schaufpiel von Himmel und 
Hölle, das auf dem Arno bdargeftellt wurde, mächtigen und tiefen 
Eindrud, der in der göttlihen Komödie erkennbar ſeyn mögte: 
‘ob nicht das Heft, welches Leicefter der Königin Eliſabeth zu Kes 
nilmorth gab, und dem Shakfpeare, aus dem nahe gelegenen Ge: 
burtsorte Strafford herbeigefommen, als zwölfjähriger Knabe bei 
wohnte, aͤhnliche Regungen in ihm erzeugt hat? Unverkenndar ift, 
daß Shakfpeare felbft feine Bahn ſich brach, und daß nach dem, 
was von aufen auf ihm wirkte, wenig zu fragen iſt, das Haupt: 
gewicht vielmehr in die innere geiftige Zauberwerkſtaͤtte fällt; aus 
ihr fliegen in magifcher Verktärung die Wundergeſtalten“ hervor, 
die die Herzen mit dem füßbeengenden, Gemiſch von Zheilnahme 
und Grauen, Mitfeid und Furcht, Abſcheu und Zuneigung erfuͤl⸗ 
ten. Nicht allein im Aberglauben feiner Zeit, in dem Hexerei und 
Zauberweſen allerdings gewaltige Geltung hatten, fo daß König 
Jakob VI im Jahre 1597 eine Dämonologie ſchrieb, vielmehr 
in Shakſpeares Seele ſelbſt ift 5. B. Die Erſcheinung bes Gei⸗ 
fies im Hamlet ; das Walten der Heren im Macbeth zu fuchen *). 
Von dem Glauben an Hexen und Geifier im jener Zeit, mit dem 
allerdings das befondere dämonifche Triebwerk in Shakſpeares ge⸗ 
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Eins jener fhakfpearefhen Stuͤcke iſt im Vergleich mie bin ,tra- 
gedies” der Franzöfifchen Bühne wie der Aermel eines Rieſen⸗ 
mantel, aus dem. Dugende von Böden ne diefe ——— wer⸗ 
den koͤnnen. 


Doch — zur Wirklichkeit, zu RER legten Lebens⸗ 
jahren; unſer Blick, der fo oft ſchon auf den Guͤnſtlingen der 
kßniglichen Jungfrau gemweilt hat, ſieht einen folchen auch im Wins 
teralter berfelben als bedingende: Erfcheinung. 


— — 





euſabeths Kusgang. Eifer. 


Fricefter; über beffen Michts windigkeit nur Eine Stimme ſeyn 
kann, und deſſen Eliſabeth ſelbſt zuletzt uͤberdruͤſſig geweſen zu ſeyn 
ſcheint, der waͤhrend ſeines Aufenthalts in den Niederlanden ſich 
mie Schmach und Vorwuͤrfen belud, und je näher man ihn bes 
ſchaut, um fo mehr Misbehagen und Geringfehägung erregt, ſtarb 
im Jahre nad Maria Stuart’s Hinrichtung, 1588. Neben ihm 
hätten gar Manche von den Brofamen der Huld Eliſabeths ge— 
koſtet; nun-aber flieg an Leicefters Stelle ein Jungling auf, mit 
den Meberreften der koͤniglichen Zärtlichkeit den ärgerlichften Wus 
der zu treiben. Dies war Leicefters Stieffohn von deffen zweiter 
Gemahlin, Graf Effer, geboren, als Eliſabeth vierunddreifig 
Jahte zählte. Schon bei 'feiner erften ‚Erfcheinung am Hofe in 
einem Alter von neunzehn Jahren zog er Eliſabeths Kennerblick 
auf fih. Bald hatte er die Blüthe feiner Jugend um den Preis 
der Guͤnſtlinge verpfändet. Aber er war nicht der Mann, bie 
Launen einer herriſchen und eiferfüchtigen Matrone geduldig gu 
ertragen ; dagegen trat die üble und grämliche Laune bei Elifaberh 
um fo fchroffer hervor, je mehr der Zahn der Zeit an ihrer koͤr⸗ 





nannten Gtüden im Bufammenbange fleht, giebt ausführlichen Bes 
richt Drake Shakspeare II, 474 fi 
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‚perlihen Huͤlle merkbare Spuren eindrüdte, Das fie nicht meht- 
- die fehöne, luſtſtrahlende Eöniglihe Jungfrau ſey, wurde ihe klar, 
wie ſtark auch der. Opferweihrauch abgöttifcher Schmeichelei zu ihr 
emporduftete; oft foll fie, wenn fie ſich im Spiegel befchaute, Ans 
wandlungen von Ohnmacht befommen haben. Sie wurde in noch 
höherem Maafe, als zuvor, reizbar, heftig, zaͤnkiſch. Ein derb 
freimbthiger Prediger fagte einſt im einer Rede, die fie felbft an- 
hörte, fonft, fey fie fanft wie ein Lamm geweſen; jetzt fey fie gleich 
einer unbezähmbaren Kuh. Allerdings mogten Fluͤche und Schmaͤh⸗ 
veden, ja auch thätliche Mishandlungen von ihr. haüfiger, als vor⸗ 
dem, zu empfangen ſeyn; manche ihrer Kammerfrauen hatte über 
Schläge zu Hagen; einen Ritter, Matthiew, befpudte fie, weil 
feine Kleidung ihr misfiel ). Das Uebel ward ſchlimmer, je mehr 
fie erkannte, daß Effer ihr keinesweges ergeben fey, und je öfter 
ihre üble Paune mit Eigenfinn und Trotz von demfelben erwies 
dert wurde. Menn fie zankte, zog Effer ſich zurüd und verfchloß 
fi) in fein Zimmer; gewoͤhnlich mußte fie, von Sehnſucht nad) 
dem Unentbehrlichen uͤberwaͤltigt, zuerſt das Wort zur Suͤhne bieten. 
Sie wollte mütterlihe und Eönigliche Autorität mit verliebter Zaͤrt⸗ 
lichkeit, Lodung und Hingebung zufammengefellen, und ſprach zu 
Effer oft, wie zu einem Unreifen; diefer aber bot ihr Trotz mit 
der ruͤckſichtsloſen Unart eines. verzogenen Lieblinge. Als fie einft 
in verächtlich » farfaftifchen Tone zu ihm fprach, drehte er ihe den 
Rüden zu; eine Maulfchelle brannte ihn auf ber Wange und 
er hörte den Zuruf, er möge zum Teufel gehen; da legte er die 
Hand an den Degen und verließ den Hof mit ftürmifcher Eile. 
So ward das gute Einverftändniß ein Mal über das andere un: 
terbrochen und Elifabeths Unruhe, Eiferfucht und unmuthige Laune 
und des Grafen trogige Aufwallungen und das wohl längft in 
ihm aufgetauchte Bewußtſeyn der Unwuͤrdigkeit feiner Banden 
Fonnten nie auf lange Zeit mit einander ausgeglichen werben, 
Dazu hatte Effer, der übermächige und hochfahrende Günftfing, 
die ergrauten Staatsmänner, Burleigh ıc, und mandje der ehe: 
— — — — — — — — — — 

) Lingard VIII, 500, | | 
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mals hoffnungsvollen Gunſtbuhler, als Walter Raleigh, zu Fein⸗ 
den. Sedo Gefahr ſchien ihm nicht leicht irgend etwas bringen 
zu koͤnnen; im Uebermaaß zärtlicher Zuneigung hatte einft Eliſa⸗ 
beth ihm einen Ring gefchenft als Unterpfand, das ihm gegen 
jeglichen Wechfel ihrer Gefinnung ficher flellen ſollte; Eliſabeth hatte 
bei deffen Weberreichung ihm betheuert, daß, unter weichen Um⸗ 
ftänden auch er diefen ihe Überfenden wuͤrde, die ganze Fülle ih: 
ter Liebe die Erwiederung ſeyn ſolle. 


Nun gefhah es, daß Effer im Jahre 1599 als Befehls: 
baber eines Heeres gegen die Itlaͤnder gefandt wurde, welche in 
wilden Aufruhr das englifhe Joch, das fie zur Thierheit herab: 
drückte, abgefcyüittelt hatten.  Effer, ohne Feldherrengefchid, war 
überdies unbefonnen ; nichts gelang unter feiner Anführung ; ‘er 
wurde felbft mit fidy misvergnügt, verließ ohne ber Königin Er: 
laubniß das Heer und begab ſich nach London. Fruͤh Morgens 
erfchien er im Pallafte ; durch Peine WVorftellungen ber Kammer: 
feauen zurückgehalten, drang er bis in Eliſabeths Schlafzimmer, 
ehe biefe nody ihren Anzug vollendet hatte. Der Empfang war 
zärtlich, aber dennoch folgte bald ‚eine ernſte Stimmung: Elifa- 
beths; es ſchien ihr, als duͤrfe dies Mal bie durch Effer Unge⸗ 
horſam und ſchlechte Kriegsführung beleidigte Gebleterin des Staats 
auf die ihr, als folder, gebührende Genugthuung nicht vetzich⸗ 
ten; Effer ward verhaftet, feiner Befehlshaberſchaft entfegt, und, 
wenn gleich nicht mit namhafter Strafe belegt, doch angewiefen, 
fi vom Hofe fernzuhalten. Er follte, fo fcheint Eliſabeths Ab⸗ 
ficht gewefen zu ſeyn, ganz mürbe gemacht werben, und im Bu: 
flande der Zerknirſchung dann zu Eliſabeths Süßen Gnade em⸗ 
Fangen. Da ſtieß er Etäglihe und bewegliche Meben aus, er 
wolle, vermaf er fich, wie Nebukadnezar, Gras freffen ꝛc. Doch 
war das der Bornheuchelnden noch nicht genug. As er nun 
aber umfonft im Staube gefrochen war, und überdies das ihm 
fräber geſchenkte fehr einträgliche Monopol mit füßen Weinen 
hatte zuruͤckgeben müffen, wurde er von feinem böfen Geifte fort: 
geriffen zu einem Unternehmen, das Jeglichem nad) dem Geſetze 
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das Reben Boften mußte. Er vief zum Aufruhr, und durchzog 
mit einer: Anzahl wilder Gefellen die Straßen, das Volt in Waf: 
fen zu bringen. Uber Miemand mogte Theil nehmen an dem 
Beginnen des Unverftandes und Ttotzes; er ward leicht entwaff: 
net und als Hochvereäther und Mebell vor Gericht geftellt. Der: 
Urtheilsfpruch lautete auf Tod und wurde an Elifabeth zur Uns. 
terſchtift gefandt. | 


Gicht es eine Vergeltung, eine Nemefis, fchon hier auf Er: 
den, fo trat fie bier ein für Elifabeth; was fie’ bei ber Unter: 
zeichnung von Mariens Todesurtheil erkuͤnſtelt Hatte, innern Kampf 
und Straüben, das ward mit ber bitterften Wirklichkeit ihre Qual.’ 
Bon den Menfchen in England, die ihren Verkehr mit Eifer: 
näher beobachtet hatten, glaubten wohl nur wenige, daß fie im: 
Stande ſeyn wuͤrde, das Urtheil zu unterzeichnen. Run aber: 
wurden Effer zahlreiche Feinde thätig ; auf allerlei Wegen wurden. 
der Königin Gerlichte zugebracht, die wie fcharfe Dolche ihr ins 
‚Herz dringen und den Baden der Langmuth gegen Effer abfchnei- 
den follten. Da murde ihre durch eine beftochene Kammerfrau 
unter andern hinterbracht, Effer babe ausgerufen, Elifabeth fey 
eben fo krumm von Geift, als von Körper. Welche Macht des 
Zorns hätte ſolche Botſchaft nicht vermogt zu erregen! Aber auch 
hiebei werden wir gemahnt, einen Blid in die Vergangenheit zu 
werfen; wir werben, wie duch einen wunberbaten Zufammen: 
hang im Gefpinnfte der Nemefis, an Marien Brief, deffen oben: 
Erwähnung gefchehen ift, erinnert, - Niemand erzählt von Eliſa⸗ 
beths Grimm bei Anhörung jener Einflüfterung, Niemand von 
ihrer Qual, als fein Gefuh um Gnade von Effer uͤberbracht 
wurde, als der verhängnißvolle Ring ausblieb; mas aber in ihr 
gewuͤthet und gezehrt habe, wird aus der Gefchichte ihrer letzten 
Tage genugfam offenbar. So unterfchrieb fie denn die ſchreckliche 
Lofung zum Tode des Lieblings, und Effer büfte im Tower feine 
Schuld am fünfundzwanzigften Februar 1601 mit feinem Blute. 
Unter feinen Feinden, die der Hinrichtung zufchauten, ward auch 
Walter Raleigh bemerkt, und Manche wollten an ihm den Auss 
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drud der Schadenfteude gewaht werden: derſelbe mufte eine Reihe 
von Jahren nachher den Tod des Verbrechers lelden. 


Seit Effer Hinrichtung war Eliſabeths Leben gebrochen; fie 
begann zu fiechen. Abermals wiederhofte ſich nun: in furchtbarer 
Wirklichkeit, was fie bei Mariens Tode erkünftelt hatte, tiefe Me: 
lancholie, gepreftes Schweigen und Efel an den gewohnten Freu: 
ben ber Gefelligkeit. So vergingen zwei Jahr, Da begehrte 
eine dem Grafen Efjer und der Königin betraut gervefene Gräfin 
von Nottingham, die auf dem Todtenbette lag, Elifabeth zu ſe⸗ 
ben, um ihr ein Geheimniß zu vertrauen. Was ‚mußte die Koͤ⸗ 
nigin hören! Effer hatte kurz vor feinem Tode aus dem Kerker 
der Gräfin den Ring der Zärtlichkeit gefandt, welchen Eliſabeth 
umfonft erwartet hatte, mit der Bitte, ihn der Königin zu Übers 
bringen, ber Gräfin Gemahl aber, einer ber zahlreichen Feinde 
von Eifer, hatte deſſen Aushändigung an Eliſabeth verhindert. 
Elifabeths Herz brach zufammen. Gott, rief fie, möge der Graͤ⸗ 
fin vergeben, fie Eönne es nicht. Ihr Körper vermogte nicht, 
dem ungeheuern Schmerze zu widerftehen; man fah bald nach⸗ 
ber die bedenktichften Zeichen einer gefährlichen Krankheit, die in 
ihren Adern wiüthete, und Aerzte erfchienen zu ihrer Rettung. 
Aber fie verfhmähte deren Hülfe; auf dem Kranfenbette verge- 
bens nah Ruhe fchmachtend, ließ fie auf dem Fußboden bes, 
Zimmers Teppiche und Polfter ausbreiten; hier lag fie zehn Tage 
und zehn Nächte, faft ohne Unterbrehung die Augen unverwandt 
auf den Boden geheftet und den Zeigefinger auf den Mund ges 
druͤckt. Am zweiundzwanzigften März 1603 entfloh ihre Seele 
der irdifhen Hülle. 


Niemand Hat ihre nachgeweint. Englands Genius, unter 
ihrer Regierung zur Seefahrt und Seeherrfchaft emporgeftiegen, 
batte ihr freundlich zuzuminten, aber der reine und milde Geift 
dee Dumanität erkennt fie nicht für Bürgerin in feinem Reiche, 
und ber firenge bed Rechts weist fie in das der Willkuͤhr und 
des. Zwanges. Der Sinn des englifhen Volkes für geſetzliche 


Vertretung feiner Mechte hatte in der legten Zeit ihres. Lebens, 
dem firaffen Bügel, den fie aufgelegt hatte, widerſtrebend, ſich zu= 
weilen mit aller Chrerbietigkeit in freimlithiger Rede Luft gemacht ; 
die Vorzeichen einer Umtanblung der Gemäther, die den Stuarts 
den Thron koſtete, wurden erkennbar, > 


Der Gefamteindrud aber, den bie Gefchichte des Haufes 
Zuber, das mit Heinrich VII dem englifchen Thron beftieg und ' 
denfelben bis zu Elifabeths Tode inne. hatte, auf den benfenden 
und gefühlvollen Menſchen macht, ift nur um ein Geringes guͤn⸗ 
fliger, als der, welcher aus ber Gefchichte bes Haufes Valois, 
von deffen legten Sprößlingen wir nun zu erzählen haben, herz 
vorgeht. | 


AM. 
Katharina von Medici 
| und 


ihre Söhne. 
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Das vielgeftaltige Schaufpiel menſchlicher Verkehrtheit und Ver⸗ 
derbtheit, die, den Namen Gottes und Chriſti im Munde, un- 

ter dem Banner des Kreuzes auszog zu wuͤrgen und ‚zu brennen, 
bat ſich in den: vorhergehenden Darſtellungen noch nicht von al 
ten ihren Seiten gezeigt; noch Schredticheres fteht auf der Wans 
derung durch dieſes Jahrhundert des religiöfen Aufſchwungs und 
der. Firchlichen Berfolgungen uns. bevor; ein ganzes, maͤchtiges 
Volk entzweit zu unmenfchlichem Hader und ſich ſelbſt zerflei⸗ 
ſchend, ein Koͤnig, der ſeine Unterthanen wie reißende Thiere zu 
Tauſenden umbringen laͤßt, ein gekroͤntes Weib, bei welchen 
teufliſches Raͤnkeſpiel zu geheucheltem Kirchendienſt und rohen Aber⸗ 
glauben geſellt iſt, ein Koͤnigsgeſchlecht, das, von der Mut: 
ter mit £örperlihem und ſittlichem Verderbniß geimpft, ſchmaͤh⸗ 
lich. abwelkt und verborrt, zwei Gefchlechter neben dem Throne, 
die nad ihm die Hand ausftreden, die gefamte Bihthe der Bes 
voͤllerung angeſteckt und :abhängig, von Diefer Parteiung, hoͤ⸗ 
hie Berfchmigtheit und Gewiffenlofigkeit zugemifcht zu der kirch⸗ 
lichen Epaltung, die. fehamlofefte Verbuhltheit duch. Kuͤnſte 
des verfeinerten Lebens gefleigert und mit frecher Stirn zum 
Schaugepränge vorgetragen; der Hof ein Pfuhl, das Volt 
ohne Recht und Gefeg — in Allem ber eigenthuͤmliche franzöfis 
fhe Mationalcharakter duch das Gewand. jener Zeit erkennbar, 
Empfänglichkeit für Blendwerk, hohe Erregbarkeit, leidenſchaftli⸗ 
ber Ungeftüm, wilde Zornmüthigfeit, und Zumifchung von ſchnoͤ⸗ 
dena Leichtfinn zur Blutgier und blinder Schwärmereiz durchweg 
Mangel an Gemuͤthlichkeit, überall mächtig die Gewalt der erften 
Eindrüde; Lebendigkeit des Geifles, gepaart mit Befangenheit. 
Aber am Schluffe fehen wir eine liebliche Erſcheinung auffteigen, 
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dem můuͤdegequaͤlten Volke wie eine Erquickung vom Himmel 
geſandt, in deren Beſchauung die Nachwelt nie ermuͤden und ſich 
ſaͤttigen kann — — ‚N Bourbon. : 





Franz I und Heinrich II, Kegerverfolger.. 


Das franzoͤſiſche Volk, deffen fübliche Stammgenoffen, die Pro- 
vencalen, im Mittelalter durch Freifinnigkeit ausgezeichnet waren, 
aus beffen Mitte die verkegerten Albigenfer und Waldenſer her: 
vorgingen, auf beffen erfter Univerfität, zu Paris, hochfinnige Ver: 
treter Bicchlicher Rechte gegen päpftliche Anmaßungen gefunden 
wurden, deffen König Karl VIL in der pragmatifchen Sanction große 
Freiheiten für: die gallikaniſche Kirche. erlangt hatte, die nachher 
Stanz J. wieder. dahingab, war unter diefem, dem gepriefenen 
Pfleger der Elaffifchen Literatur. nicht in Maffe durch den Geift 
dee Kirchenreformation ergriffen, aufgektärt und befeelt worden; 
fein König wehrte ihm mit gefühllofen Eifer den. Zugang ; im po⸗ 
litifhen Bunde mit ausheimifchen Fürften, die die evangelifche 
Lehre bekannten, ließ er in feinem Lande die Anhänger derfeiben 
aufs graufamfte verfolgen; wie in Spanien unter Philipp II der 
Hof den Autos da fe als einem genufreichen Schaufpiele . beis 
wohnte, fo fchaute Franz mit feinem Hofe zu, als Lutheraner, an 
Ketten über flammenden Scheiterhaufen hängend, bald niederge⸗ 
laſſen, bald in die Höhe gezogen wurden, bis die Flammen fie 
verzehrt hatten. Zweiundzwanzig Gemeinden der Walbenfer in 
den -Gebirgen der Dauphine und Provente, deren Lehre und Kir 
chenzucht der der nachherigen Reformirten nicht unähnlich war, wur: 
den in Folge eines Föniglichen Befehls vom achtzehnten Novem⸗ 
ber 1540, deſſen Ausführung die Menfchenfreunblichkeit eines 
Parlamentspräfidenten fünf Jahre zurirkhielt *), als angebliche Auf: 





») „Und das aus folgender Tächerlichen Urſache. Chabane, erfter 
Präfident des Parlaments, hatte chedem, wie er ſelbſt in einem 
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ruͤhrer von gefühl: und zuchtloſem Kriegsvolke uͤberfallen, die 
Bewohner, welchen es nicht gelang, ſich durch die Flucht zu ret 
ten, niedergemetzelt, die Hauͤſer zerſtoͤrt, die Bauͤme umgehauen, 
und die ganze Gegend, wo das gewerbfleißige Voͤlkchen gewohnt 
hatte, in eine Einoͤde verwandelt (1545). 


Franzens Thronerbe, Heinrich II, kam zur Regierung 1547; 
beffen Gemahlin (feit 1533) war Katharina von Medici, Nichte 
des Papftes Giemens VII, melde feinem Sohne zu vermählen, 
Franz aus politifcher Berechnung feinen Eöniglichen Stolz gebeugt 
hatte, nicht ahnend, daß er feinem Lande eine Furie zuführte, 
Das Feld für Katharinens böfes Spiel öffnete fich jedoch noch 
nicht während der Negierung Heinrichs II; Diana von Poi- 
tierd, Herzogin von Walentinois, einft Geliebte Königs Franz, 
noch im vierzigften Jahre ihres Alters von feltenee Schönheit, 
war unbefchränfte Gebieterin Heinrichs und herrfchte duch ihn 
über Land und Volk; Katharina übte zunaͤchſt ihre - italienifche 
Kunft darin, dem Buhlmweibe ihres Gemahls ſich freundlich und 
gefällig zu erweifen, und, fo wie fid)8 gern gefallen zu laſſen, 


Buche erzählt, als Advocat zu Autun, einen Sachverwalter der 
Raten abgegeben. Als diefe im ungeheurer Menge die dortige 
Gegend verwüfteten und menfchliche Mittel wider fie nichts aus— 
richteten, befam der bifhöfiche Groß-Vicarius den Auftrag, fie 
zu ercommuniciren. Sie wurden alfo aufaeforkert, vor ihm zu 
erfcheinen. Da diefed nicht geſchah und der Advocat zu ihrem Vers 
theidiger beftellt wurde: zeigte er, daß die fo fehr zerfireueten Ras 
gen ſich nicht fonleich einfinden Fbunten; daß ihnen die Vorforde⸗ 
rung von der Kanzel herab befannt gemacht werden müfle; daß 
fie einen weiten Weg durchzugehen hätten, und unterweges große 
Gefahr vor den Kayen liefen; und was der gefchicdten Ausflüchte 
mehr waren, welche, wie die ganze Vertheidigung, den Grund zu 
feinem Güde legten. Jetzt erinnerte ihn ein Edelmann daran, 
daß er, der ſolchen Thieren einen billigen Auffchub verfchafft hätte, 
ihn defto mehr Menfhen ſchuldig fey: und er empfand die Nichs 
tigfeit diefer Vorſtellung.“ f 
Schroth Kirchengeſch. feit der Reform. II, 236. 
17 
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daß der Gemahl derſelben anhing, eben ſo zu Abentheuern, welche 
Diana zur Erholung von dem Einerlei des Umganges mit Hein: 
rich fuchte, die Hand zu bieten. Fanatiſchen Verfolgungseifer gegen 
die Bekenner der evangelifchen Lehre hatten Deinrid und Diana mit 
einander gemein; die legtere übte dabei Weibertüde; die Geliebte 
Franzens I, Frau von Eftampes, hatte Neigung zur evangelifchen 
Lehre bezeigt; darum Dianens Eifer dagegen fi erhöht. Beim 
Einzuge Heinrichs in Paris im Jahre 1549 ward zur Feier des Tages 
eine Keßerverbrennung angeftellt; wobei e8 gefchab, daß, ald Hein- 
tich auf die Scheiterhaufen blidte, ihm die Augen eines ehemaligen 
treuen Dieners, feines Leibſchneiders, mit fo durchdringender Kraft 
aus den Flammen entgegenftarrten, daß er oft nachher fagte, er 
fühle bei der Erinnerung an biefen Blid einen geheimen Schauer. 
Doch wiederholten fi, nicht ohne Betrieb Dianens, die Verbren- 
nungen hadfig, und auch unter Heinrich wirkte die Verbindung 
mit deutfchen Proteftanten nicht ein auf Duldung oder Gunft 
gegen die neue Lehre. 


Anfänge politifcher Parteiung. 


Indeſſen bildeten ſich am Hofe bie Gruppen zu kuͤnftiger Par: 
teiung, zunächft ohne Zumifhung kirchlichen Eifers und italieni: 
ſcher Raͤnke. 


Seit dem Jahre 1508 hatte der ſogenannte franzoͤſiſche Zweig 
des herzoglich slothringifchen Haufes fih in Frankreich angefiedelt. 
Claudius, jingerer Sohn des Herzogs Nenatus (Nene) von Lo: 
thringen und Here der franzöfifchen Landſchaft Guife, die. ihm 
zu Gefallen im Jahre 1527 vom Könige Franz I zum Herzog: 
thum und zur Pairie erhoben wurde, war Water einer zahlreichen 
Nachkommenſchaft, von ſechs Söhnen und fünf Töchtern, deren 
eine, Maria, Königin von Schottland, ſchon im Obigen erwähnt 
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worden ift*). Herzog Claudius farb im Jahre 1550. Seine 
Söhne, genannt die Guifen, murden von dem franzöfifchen 
Adel zwar für Fremdlinge gefhägt, hatten aber hohe Geltung am 
Hofe, viel Anhang in dem Volke und das Vertrauen der katho— 
liſchen Priefterfchaft. Sterbend hatte Franz I feinen Sohn Heins 
rich zur Hut gegen die Guifen ermahnt; fie feyen Menfchen, ihn 
bis aufs Wams, das Volk bis aufs Hemde auszuziehen; Heine 
rich beachtete das nicht, An der Spige diefes an Kraft und Ums 
trieb fo reichen Gefchlechts fand Franz Guife, von großen 
Gaben und Anfprüchen, wegen feiner heldenmuͤthigen Vertheidi⸗ 
gung von Meg gegen Kaifer Karl V **), ſchon als Juͤngling zu 
den Saͤuͤlen der franzöfifchen Heetesmacht gezählt, und fein Bru— 
ber Karl, genannt der Gardinal von Lothringen, ausgezeichnet 
durch theofogifches Wiffen und Fertigkeit in Disputirkuͤnſten, ganz 
erfüllt von dem hocyftrebenden und herrſch- und verfolgungsfüc: 
tigen Geifte des Papftthums; derfelbe, welcher bei dem Schluß 
der tridentinifchen Kirchenverfammlung den Fluch über die Keger 
ausfprach ***), zu amterfcheiden von dem jüngern Bruder, dem 
Gardinal Ludwig von Guife, 

Durch Gefchlechtsbande dem Königshaufe angehörig fanden 
neben dem Throne mit Ausfiht und Anfprud, auf Erbfolge nach 
dereinftigem Ausfterben des Altern Geſchlechts der Valois, die 
Bourbons; beren Ahnherr, Sohn Könige Ludwigs IX des 
Heiligen, die Landfchaft Bourbon duch Wermählung mit der 
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) Hier eine genealogiſche Ueberſicht der hier und, im Folgenden zu 
beachtenden Glieder des Haufes : 


Nenatus, Herz. v. Lothringen, + 1508, 
Anton, Herz. v. Lothringen (deurfche Linie), Claudius, gen v. Guife, 


nn — — — — 
Franz v. Guiſe, Maria (Gem. Jakob V), Karı (Card. v. Lothringen), 
| Ludwig (Eard. v. Guife), 


Heinrich v. Guife (+ 1588), Karl v. Mayenne, Ludwig (Cardinal) + 1588, 
Katharina von Montpenfier, 
2) S. oben S. J. 
*) S. oben S. 124. 3— zur: ’ 
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Erbtochter des letzten Grafen derſelben an ſeine Nachkommenſchaft 
gebracht hatte. Anton, ber Ältere der Gebrüder Bourbon in 
der Zeit, von welcher wir reden, hatte zur Gemahlin Johanna von 
Albret, Schweſtertochter Königs Franz I, die Erbin des kleinen 
Königreiches Navarra am nordwefllichen Abhange der Pytenaͤen, eis 
nes freilich fo winzigen Gebietes, daß dem Befiger deffelben weder 
Macht noch Anfehen dadurch zuwachſen Eonnte. Anton hatte aber 
in feiner Gemahlin einen Schag von Tugenden. An ihm felbft war 
nichts Königliches, außer der Tapferkeit; diefe aber hatte der gefamte 
franzöfifche Adel mit ihm gemein; feine Gemahlin überragte ihn in 
Auschftung mit Geift und Charakter bei weitem. Glängende Eigen» 
{haften hatte dagegen fein jüngerer Bruder Ludwig J von Bourbon : 
Gonde, der Stammmvater des Eürzlich mit dem Herzoge von Bour: 
bon, Vater des erfchoffenen Herzogs von Enghien, ausgeflorbenen 
Haufes Sonde. Keiner von beiden war gern gefehen am Hofe; die 
Guifen hatten eine Kluft zwiſchen dem Eöniglichen Haupt = und Me: 
benftamm eröffnete. 


Im franzöfifchen Adel ragte mit Anfprüchen auf Abftammung 
von einem ber Begleiter Chlodwigs und einem der erften Chriften des 
Königsreich® der Kranken hervor das Haus der Montmorency, 
gern al die Alteften Barone des Reiches bezeichnet, ficher die diteften 
Lehnsträger der vom König Dagobert I, im Jahre 622 oder 623 ges 
flifteten Abtei St. Denys. Der Vorftand diefes hochberuͤhmten Adele: 
gefchlechtes war Anne, Herzog von Montmorency, Gonnetable von | 
Frankreich, fhon unter Franz dem Erſten bewährt als eifenfefter 
Kriegsmann und befonnener, entwurfreicher Heerführer; ſtarr tie 
fein Speer, dem Könige treu, aber mit dem ausgebildetften Selbft= 
gefühl, mit dem Stolze, daß der Adel der Montmorency älter fey, 
als felbft der des Enpetingifchen Königshaufes ; bigott, aber ohne relis 
giöfe Tiefe des Gemuͤths; puͤnktlich im Beten des Nofenkranzes, 
aber im Gebete gar gewöhnlich von Gedanken an irdifhe Dinge un- 
terbrochen und nicht ſich fheuend, das Gebet felbft durch jtreng her— 
riſche Anordnungen, durch Befehle zu Leibes = und Lebensſtrafe zu 
entweihen, fo daß es zum Sprichtvorte geworden war, man folle 


fich vor dem NRofenkranze Montmoreney’s hüten. Die Aehnlich— 
keit mancher feiner Eigenfchaften mit dem, was Alba, eigenthuͤm⸗ 
lich mar, fällt in die Augen. Die Guifen fahen mit einer ge- 
wiffen Scheu auf den gewaltigen Mom. s 


‚Kaspar (Gaspard) von Eoligny und Luife von Montmos 
rench, Schweſter des Connetable, waren die Eltern drei wackerer 
Soͤhne, die ſtolz auf Gebtüt, Verdienft und Ehrenaͤmter der Altvors 
dern väterlichen und mütterlichen Stammes, und hoher perfünlicher 
Fähigfeiten ficy bewußt, neben den Guifen und ihrem Oheim, dem 
Gonnetabte Montmoreney einen Platz zw Geltung am Hofe und 
MWaltung im Staate in Anſpruch nahmen. Der ausgezeichnetfte 
der Brüder war Kaspar Coligny IT, Admiral von Frankreich, 
Diefer hielt nad) der Schlacht bei St, Quentin die vordeingenden 
Spanier vor den verfalfenen Mauern diefes ſchlecht befeftigten und 
unbedentenden Plabes durch gefhicdte und heidenmüthige Verthei⸗ 
digung fo lange auf, daß diefes weſentlich beitrug, die Fruͤchte 
jenes Sieges zu vereiteln. Der jüngfte war Anbelot, ein kuͤh— 
nee Mann; ber’ Äftefte hieß Cardinal von Ehatillon 9. 
Alte drei Bruͤder neigten fich zum. Bekenntniß der evangelifchen 
Lehre; Andelot hatte deffen Een Hehl und eine darlıber in Ges 
genwart, ja ins Antlig - des Königs gegebene freimtithige Erklaͤ⸗ 
rung brachte Freiheit und Leben deffelben in Gefahr. Das gute 
Berhältnig zum Connétable Montmoreney wurde jedoch dadurch 
zunaͤchſt nicht — 


Ueberhaupt war der franzoͤſiſche Abel ſehe — die viel⸗ 


faͤltigen Lehnsbande zwiſchen hohem und niederm Adel * ſehr 





In mehren Buͤchern iſt von Coligny und ſeinen Bruͤdern die Rede, 
er von den Chatillond, einem der eriauchtefien Adelsgeſchlechter 
Königreiches; doc ſcheint Coligny's Haus, dem wur Chatil+ 
ee gehdrte, dabei verwechfelt worden zu feyn mit dem 
‚Haufe Chatillon -sur- Marne, deifen Adel nur für dem koͤnigli⸗ 
—chen weichend geachtet ward umd aus dem ein Fürft von Antios 
chia, Herzoge von Bretague ıc, hervorgiugen. 
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gelockert und durch den Luftföber des Hofes in Verfall gekommen ; 
dennoch hauste eine Menge waderer Ebdelleute feit dem Anfange 
der Parteiung gern wieder auf der väterlichen Burg; die Gefels 
lung ber Zehnsmannen zu Abenteuer, Ritt und That ward wies 
der hatfig und freudig; der Hof aber blieb dennoch glanzvoll 
ducch dichtes Gedränge luft: und gunjibegehrlicher Edelleute. 


Heinrichs IT Regierung verging, ohne daß die Parteiung 
ſich ſchroff ausbildete, ober der Same ter Zwietracht zu offenem 
Hader auffeimte. Heinrich fand feinen Tod bei einem Luſtren⸗ 
nen, das die Vermählung feiner Tochter Eliſabeth mit Philipp 
von Spanien verherrlichen follte. Graf Montgomery, Haupt⸗ 
mann der fchottifchen Leibwache und einer ber Lanzenbrecher bes 
Zurnierd, wurde vom Könige felbft zu einem Nennen mit ihm 
aufgefordert. Ihm und der Königin, ahnete Unheil; er zögerte, 
fie mahnte ab; doch umfonft; Heinrich beftand darauf, fih mit 
ihm zu verfuchen. Beider Lanzen zerfplitterten beim Stoß; Mont: 
gomery vermogte nun aber nicht, fein wild fprengendes Streitroß 
zu bindigen und der Schaft feiner Lanze drang dem Könige durchs 
Auge ins Gehirn. Heinrich ftarb an der tödlichen Verlegung 
10, Jul. 1559. Nach feinem Tode trat Katharina‘ von Medici 
näher ans Ruder der Staatsverwaltung. 





Katharina von Medici. 


Ys vierzehnjährige Jungfrau war Katharina nach Frankreich ger 
kommen; von dem fittlichen Adel, welcher die Mediceer Johann, 
Cofimo (Kosmus) und Lorenzo zum Vorwalten in $lorenz bes 
eufen hatte, brachte Katharina nichts zu perfönlicher Ausflattung 
mit fich; dagegen den uͤppigſten Keim zu alfen den böfen Kuͤn⸗ 
ſten italieniſcher Raͤnkeſucht, die man damals Politik nannte, und 
dieſer wucherte am Hofe von Frankreich, gepflegt durch die dort 
herrſchende Sittenloſigkeit und die Fuͤlle von Gelegenheiten, Arg⸗ 


liſt und Teug Im Abenteuern der Buhlfchaften zu üben. Nun 
aber trat Katharina, ohne den bisherigen Zummelplag ihrer Kunſt⸗ 
übungen, nehmlic in Lodung und Verftridung der Herren und 
Damen de3 Hofes zum Verkehr der Wolluft, aufzugeben, ans Ges 
triebe ded Staatsweſens und dreißig Jahre hindurch war fie bes 
müht, Unkraut auszufüen. Vor allen Leidenfchaften, die in ihr 
rege waren, trat nun im den Vorgrund die Herrſchſucht; Schive- 
fter derſelben aber war die Raͤnkeſucht. Es giebt Menſchen, des 
nen ed unmöglich ift, etwas einfach und offen zu fagen, die fein 
unummunbdenes Ja oder Nein auszufprechen vermögen: fo iſt der 
Raͤnkemacher nie auf dem graden Wege der Handlung zu finden, 
er muß, auch wo das Ziel nahe vorliegt, Ummege machen und 
Geheimfpiel treiben; Dffenheit fcheint ihm Verrath. Dadurch 
nun hat Katharina Knoten geſchuͤrzt, welche vollſtaͤndig zu löfen der 
Geſchichtsforſchung ſchwerlich jemals gelingt. Immer im Verſteck 
und auf der Lauer, nimmer trauend und ſtets zu betruͤgen bes 
dacht, erſcheint ſie durchaus als unter Maske, mag fie großes oder 
geringes Spiel betreiben ; daher aber begegnet es dem bdenfenden 
Menfcen wohl, in der Enthüllung diefes Maskenſpiels zu viel 
errathen zu wollen; fie gab Näthfel, auch wo fie ohne diefe hätte 
zum Biele gelangen Eönnen, ja felbft, wo fie gar Eein Ziel ins 
Auge gefaßt hatte; immerwaͤhrend falfchen Schein vorzufihieben 
und die Farbe zu wechſeln war ihe geiftiges Beduͤrfniß. Haupt⸗ 
augenmerk bei ihrem Zreiben ift: fie mollte etwas Anderes, als 
defjen Schein fie trug; nicht immer aber hatte fie.tief und ernſt⸗ 
lich ducchdachte Entwürfe; felten dauerte eine beftimmte Nichtung 
bei ihe lange. Das Großartige im der Auffaffung von Entwuͤr⸗ 
fen mangelte ihr gänzlich, fo wie das Selbfigefühl fittlicher Kraft; 
es galt ihr zunächft nur Berechnung des Schein. Wenn mir 
nun in ihr eine unmüberteoffene Vertreterin des Trugs und ber 
Heuchelei zu erkennen haben und gar oft vergeblich uns abmühen 
in der Durchforſchung ihres Sinnes, wenn bdiefer bei weiten 
ſchwerer zu entziffeen ift, als die Tiefe Karls, die Verſchloſſenheit 
Dhilipps und die Gleifnerei Eliſabeths, und wir in dem, was fie 
veranflaktete und betrieb, gar oft den ordnenden und durchdringen⸗ 
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Mutter Lieblingsſohn, lockerte das Band der Abhängigkeit, aber 
aur, um ſich in dem noch ſchmachvollern Netze unnatuͤrlicher Ges 
Lüfte zu verflechten, und auch unter ihm war die Mutter nie 
ganz ohne Einfluß auf das Geſchick des Staates und niemals 


au m Wohlfahtt thaͤtig. 





——— 1. Kirchlich-politiſche Parteiung. 
Calvin. Servet. 


ranz II mar vermaͤhlt mit Maria Stuart; die Guiſen wa— 
ven Oheime der Königin; dieſe beherrfchten Auge und Sinn des 
Königs; der Math der Oheime war allgültig bei der Königin; 
daher befamen die Guifen überwiegenden Einfluß auf die Staats: 
verwaltung, doch ohne Katharinen verdrängen zu koͤnnen. Diefe 
bingegen, die UWeberlegenheit des hochragenden und anfprudysvols 
len Gefihlechts richtig ſchaͤtzend, fehloß fi den Guifen an, um 
nicht entſchieden eine untergeordnete Rolle fpielen zu müffen, ober 
ganz von der Bühne verdrängt zu werden, Der Gonnetable 
Montmoreney, Gegenftand der Eiferfuht und des Haffes ber 
Guifen, und Katharinen widerwärtig duch die Rauhheit feines 
Umgangstons, ward veranlaßt, fih vom Hofe zurädzuziehen. 
Franz von Guife befam den Oberbefehl über das Heer; fein 
Bruder, der Cardinal von Lothringen, viß dem größten Theil ber 
übrigen Staatsverwaltung an fi. Darob grolten die Bour⸗ 
bons, Anton von Navarta und Ludwig Conde. Die Guiſen 
aber gefeliten Webermuth zur Anmaßung; Franz von Guiſe er⸗ 
laubte ſichs einſt, mit bedecktem Haupte ſitzen zu bleiben, als 
Koͤnig Anton von Navarra, den Hut in der Hand, ſtehend zu 
ihm ſprach; der Cardinal von Lothringen wagte es, als unbezahlte 
Officiere und Beamten den Hof mit ihrem Noth- und Huͤlfsgeſchrei 
beläftigten, einen Galgen aufrichten zu laffen mit der Drohung, 
daß der nächfte Bittſteller daran werde aufgefnüpft werden. Der 
feanzöfifche Adel theilte fih nun mit beftimmtern Marken in bie 


! 


Partei der Guiſen und des Hofes, und im die der Misvergnügten; 
denen der Haß gegen die anmaßenden Lothringer Stimmung und 
Lofung war, an ihrer Spige die Bourbons. Bei den Guifen 
fand als vielwirkende Helferin Katharina; dem: Bourbong dage⸗ 
gen gelang es nicht, den gewaltigften Gegner der Guifen, Monts 
morency, für fi) zu gewinnen. - . 


Nun aber ward die Parteiftellung neu bedingt und fchrofs 
fer geftaltet durch Zumifhung kirchlicher Spaltung. Die 
Zahl der Anhänger der evangelifchen Lehre ‚hatte allen Verfolgun⸗ 
gen zum Trotze ſich anfehnlich vermehrt; aud Frankreich hatte 
feinen Verkündiger derfeiben befommen und nun erft, als in ihs 
ver Sprache Einer aus ihrer Mitte zu ihnen redete, wurden bie 
Sranzofen in- höherem Maaße aufgeregt, ald früher durch, Wort 
und Werk der deutfchen Reformatoren. ' 


Johann Calvin (Chauvin), geboren. :10, July 1509 zu 
Noyon in der Picardie, ward, mie vor ihm Luther,; von feinem 
Vater zum Studium der Rechtswiſſenſchaft beſtimmt, aber von 
überwiegender Neigung zu Religionsforfhungen bingezogen. Bei 
feinem Aufenthalte in Paris, — es war diefelbe Zeit, als dort 
Ignatius von Royola an Zufammenbringung einer Genoffenfchaft 
arbeitete, — lernte er die: neue Lehre kennen und gewann fie lieb. 
Schon damals waren feine ‚hohen Fähigkeiten hervorftechend ; darum 
ward er ald Gefandter zu Königs Franz. I Schweſter, Margares 
tha, Königin von Navarra und. Mutter- der obem genannten Jos 
banna, gefchiskt, von der, als erflärter -Anhängerin des evangelis 
fhen Glaubens, deffen Bekenner in Frankreich Verwendung für 
ſich bei Franz zu erlangen fuchten. Aber die Verfolgung dauerte 
fort und Calvin, feines Lebens nicht mehr ficher, nahm 1534 
feinen Aufenthalt in Baſel. Dier gab er 1535 fein berühmtes 
Glaubenswerk — institutio -religionis Christianae — her: 
aus, das bis zum Jahre 1559 mehrmals, und - jedes Mat verän: 
dert und verbeffert, wiedergedruckt wurde, das Grundwerk des Glaus 
bensſyſtems der reformirten Kirche, Sein Ruf: erfholl weit und 
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breit; feine Thaͤtigkelt aber ſuchte denſelben immer noch zu uͤber⸗ 
Bieten. Er begab ſich nach Ferrara, mo die Herzogin Nende, Toch⸗ 
ter Ludwigs XII von Frankreich, der evangelifchen Lehre geneigt 
war, und trug bei zur Befeſtigung derfelben in ihren Geſinnun⸗ 
gen. Dafelbft befand ſich um jene Zeit auch der franzöfifche 
Dichter Clement Marot, wie Calvin flüchtig aus Franfreich 
wegen feines Bekenntniſſes der evangelifchen Lehre und in der 
Geſchichte der Bildung der "franzöfifchsreformirten Kirche beach- 
tungswerth wegen der von ihm begonnenen Weberfegung ber Pſal⸗ 
men, bie nachher von Theodor Beza vollendet, durch alle Lands 
fchaften franzöfifcher Zunge verbreitet und mit glühendem Eifer 
als Eichliches Gefangbuch, ja felbft vor dem Angriffe auf den 
Feind, gebraucht wurde, Auf der Heimkehr aus Italien kam Cal⸗ 
pin durch Genf, und traf hier zufammen mit Farel und Vi— 
vet, welche feit 1524 in Bafel, Laufanne ꝛc. und zufegt in Genf 
Verbefferung des Kirchenwefens eifrigft betrieben hatten und ihn, 
als er weiterreifen wollte, bei der Pflicht gegen das Evangelium 
befehtvoren, ſich ihnen anzuſchließen. So trat er denn im Jahre 
1536 als Kehrer und Prediger in Genf auf, Jedoch theils die 
Feindfeligkeiten der von Melttuft übermäßig befangenen, für ftrenge 
Sitteniehre nicht empfünglichen und um Neinheit des Glaubens 
wenig bekuͤmmerten fogenannten Libertiner, theil® die unaufhörlis 
hen Reibungen zwifchen den Parteien bes fo eben erft von der 
Herrſchaft des Biſchofs gelöften jungen Freiſtaats nöthigten Cal: 
vin 1538 Genf zu verlaffen; er begab fih nun nach Straßburg. 
Indeſſen ſchon im Jahre 1541 wurde er zurüdgerufen und mit 
biefem Sahre beginnt fein Herrfcherwalten in Genf. 


Calvin war fehroff und hereifch wie Luther; was ihm von befs 
fen Derbheit abgehen mogte, hatte er daflır in größerem Maafe der 
Schärfe voraus, und eigenthuͤmlich ausgezeichnet iſt er vor dieſem 
durch feine vielthätige gebieterifhe Einmiſchung in das Staatswe⸗ 
fen. Genf wurde nach wenigen Jahren gleichwie Calvins Staat ; 
ber Pibertiner, welche ihm viel zu ſchaffen machten, wurde er maͤch⸗ 
tig; die feine Gegner blieben und dem neuen Staate kirchlichen 
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Gepriges fih nicht einfügen wollten, mußten nach und nad) bie 
Stadt verlaffen. Das von Calvin eingerichtete geiftliche Gericht, 
Presbyterium, wurde die mächtigfte Behörde in dem genfer reis 
ftaate; kirchliche Gebote durchdrangen das gefamte bürgerliche Les 
ben; es nahm eine ftrenge, unduldfame Weiſe an; Geiftliche gin- 
gen in die Halıfer, das Glaubensbekenntniß zu prüfen; Luſtbar⸗ 
Eeiten, Zanz und Schaufpiel wurden unterfagt; das Presbyterium 
bielt ftreng auf die angeordnete Kirchenzucht, und Calvin führte 
die Strafe bes Kirchenbannes, wie er in den aͤlteſten chriſtlichen 
Gemeinden flattgefunden hatte, wieder ein. 


Ein Brandmal in Calvins Gefchichte ift das Verfahren deſ⸗ 
felben gegen den unglüdlihen Servet. Diefer, geb. 1509 in 
Aragonien, war früh mit der evangelifcyen Lehre befannt und 
wohl dadurch veranlaft worden, fein Vaterland zu verlaffen und 
ſich nach Frankreich zu begeben. Seine Wißbegierde war fchwer 
zu füttigen; er verfuchte ſich im mehrerfei Gebieten der Wiffen- 
fhaft und befundete reichliche Fülle der Kenntniffe durch gediegene 
Schriften. Aber im Gebiete des Kirchenglaubens führte ihn fein 
Geift über die Schranken der Grundfefte hinaus zu anftößigem 
Zweifel über einige der wichtigften Lehrfäge der Kirche; er ward 
verrufen und geächtet bei Evangelifchen, wie bei Katholifen. Auch 
unter falfhen Namen hielt er ſich nicht mehr für ficher in Frank⸗ 
reich, mo er zum Feuertode verdammt war; er wollte gen Neapel 
und hier als ausübender Arzt ſich Lebensunterhalt ſchaffen. Die 
Neife_führte ihn durdy Genf 1553; nach mehrwoͤchentlichem Vers 
ſteck dafelbft und im Begriff, feine Neife fortzufegen, ward er auf 
Betrieb Calvins, der von feiner Anmefenheit Kunde hatte, anges 
haften, in den Kerker gefchleppt und einer peinlichen Unterfuchung 
unterworfen. Schmachvolle Verlegung des Gaſtrechts! Der gens 
fer Rath, ganz abhängig von dem unduldfamen Calvin und dem 
eben fo glaubenseifrigen Farel, in denen ber Geift der Inquifition 
aufgeftiegen war, verurtheilte Servet, als Lauͤgner der Gottheit 
Chrifti, Verächter der Kindertaufe ıc., zum Feuertode, und 27, Os 
tober 1593 wurde er bei langſamem Feuer verbrannt. Wohl hats 
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ten die Katholiken Recht, den Evangeliſchen deshalb vorzuruͤcken, 
daß auch fie um des Glaubens willen Scheiterhaufen aufzurich⸗ 
ten Eein Bedenken trugen, und um fo mehr Recht hatten fie dazu, 
da ſelbſt Melanchthon, der milde, menfchenfreundliche Mann, Ser 
vers Hintichtung billigte. Dies iſt nicht das einzige Feuerzeichen 
in den Jahrbuͤchern der evangelifhen Kirche, aber kein anderes’ 
don größerem Aergerniß und fo unauslöfchlihem Vorwurf. 


Bon Genf aus, wo im Jahre 1559 eine Univerfität gegruͤn⸗ 
det und für diefe, ald herrlichfte Bierde, Theodor Beza gewon- 
nen wurde, betrieb Calvin die Verbreitung und Befeftigung der 
evangelifchen Lehre in feinem Vaterlande, und auf die, unter Ver: 
folgung, Marter und Tod fröhlich) anmwachfende, Zahl der Velen: 
ner bderfelben verpflanzte mit der Erfenntniß des Evangeliums 
ſich auch caloiniftifche Strenge und Schärfe; auch ihre Kirchen⸗ 
zucht verfehmähte nicht harte Züchtigung, und die Begeffterung 
fürs Evangelium war nicht frei von Härte, Lieblofigkeit und Un: 
duſdſamkeit. Wohl aber ftanden fie bald, als die Männer ges 
lahterter Sitte und Zucht den Parteigängern der Unzucht, die un: 
ter Katharinens Banner einherzogen, entgegen. 


Die Verfolgungen gegen fie, die man noch immer mit dem 
Namen Lutheraner bezeichnete, dauerten auch unter Stanz II 
fort; fanden ja doch die Guifen und Katharina an der Spige 
der Staatsverwaltung. Der Cardinal von Lothringen hatte ſchon 
1557 die Einführung förmlicher Inquiſition, gleich der fpanifchen, 
betrieben. Die Strofbefehle wurden gefchärft; in franzöfifcher 
Sprache zu beten oder Pfalmen zu fingen, wurde zum Verbrechen; 
das Haus, lautete eine Verordnung, in dem Lutheraner ſich zu 
gemeinfchaftlichem Gottesdienft verfammelt hätten, follte der Erde 
gleihgemacht werden; zu Unterfuchungen gegen die Keger wurde 
ein Gericht eingefegt, genannt Chambres ardentes, mit Ans 
fpielung auf den Scheiterhaufen, der die Keger erwartete. Der 
franzöfifche Poͤbel theilte den Eifer der Behörden gegen die Evan: 
gelifhen; es Fam in Paris und andern Orten vor, daß an Stra⸗ 
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feneden Marien s oder Heiligenbilder aufgeftellt und die Vorbei⸗ 
gehenden angehalten wurden, vor ihnen ihre Andacht zu verrich— 
ten; wer fich beffen weigerte, iwurbe gemishandelt und ins Ges 
fängniß gefchleppt. 


Ag nun fo durch Anmafung der Guifen und durch blut 
durftigen Glaubengeifer der Geiſt des Unmuths und der Wider 
ſetzlichkeit reichlich ausgefüet, befruchtet und gefräftigt war, gefhah 
es, daß in einer Verfammlung der Hauptfeinde des guifefchen 
Haufes der Admiral Coligny mit feinen Brüdern, dem £riegerifchen 
Andelot und dem lebhaften Garbinal von Chatillon, der, obgleich 
Gardinal, aufs entfchiedenfte der evangelifchen Lehre anhing, auf 
bie große Zahl der Bekenner derfelben in Frankreih, beren Ger 
meinden befonders feit dem Jahre 1555, wo die Verfolgungen 
beftiger geworden waren, fich vermehrt, an dem Hofe von Nas 
varra bei der Königin Johanna eine Freiftütte gefunden und mit 
den Schweizern Verbindungen angelnüpft hatten, hinwies, und 
fie als einen Stuͤtzpunkt zum Anftreben gegen die Guifen bezeiche 
nete. Seitdem mifchten das politifche und das kirchliche Element 
fi) zufammen zum ſcharf ausgeprägten Gegenfage gegen den von 
den Guifen abhängigen Hof. 





Ludwig Eonde. Die Verfhwörung - von Amboiſe. 


Anton von Navarra, der evangelifchen Lehre zwar nicht abhold 
und von ber an Kraft des Geiftes und Willens ihm überlegenen 
Gemahlin beflimmt, war doch zu fchlaff, unſchluͤſſig und wankel⸗ 
müthig, um der Führung der Partei gegen die Guifen vorſtehen 
zu können; auch hatte ein auf Katharinens Veranflaltung an ihn 
gefchriebener Drohbrief Philipps von Spanien ihn eingefchlichtert; 
Haupt ber Partei war fein Bruder Ludwig Condé und er 
ward, wenn gleich er noch nicht Öffentlich zum Kampfe hervortrat, 
von Freund und Feind dafür angefehen. - Er war die Seele des 
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erſten Unternehmens ſeiner Partei, die an fuͤnfhundert Edelleute 
aus allen Landſchaften Frankreichs zaͤhlte, gegen die Guiſen, Ver⸗ 
ſchwoͤrung von Amboiſe genannt. 


Der Hof befand ſich in Blois; die Feinde der Guiſen faßs 
ten den Anfchlag, den König nebft Gemahlin, Mutter und Brüs 
dern aufzuheben, die Guifen aus dem Reiche zu entfernen, Katha= 
rinen außer Thätigkeit zu ſetzen, ftatt ihrer und der Guiſen ſich 
der Regierung über den ſchwachen König zu bemädhtigen und Freis 
heit dee Neligionsäbung für die Evangelifchen einzuführen. Die 
Ausübung zu leiten übernahm La Renaudie, ein Mann, bes 
reit zur verwegenften That. Am fiebzehnten März 1560 follten 
die Verſchwornen aus verfchiedenen Gegenden in der Nähe von 
Ambeife, wohin der Hof ſich Eurz zuvor begeben hatte, zuſam⸗ 
mentreffen. Dies geſchah mit dem plnktlichften Eifer: aber das 
Borhaben war verrathen. Franz von Guife hatte fih zum Ober: 
ftatthalter oder Stellvertreter ded Königs (lieutenant- general 
du royaume) ernennen laffen, Berwaffnete gefammelt und diefe 
zur Auffangung oder Tödtung der einzeln oder in geringen Trupps 
heranziehenden Verſchwornen außsgeftellt. La Renaudie und mehre 
andere leifteten die tapferfte Gegenwehr, wurden aber von der uns 
erwartet angreifenden, Überlegenen Zahl der Guifefhen überwältigt 
und niedergemadt; eine bei weitem größere Anzahl ber plöglich 
Angefallenen fiel, ohne Gegenwehr leiften zu tönnen, in die Hände 
der Feinde; diefe wurden auf Befehl Franzens von Guife an den 
Binnen des Schloffes aufgeknuͤpft; mehre Tage hindurch dauerten 
die Hintichtungen fort, an zwölfhundert Menfchen foll der unerbitt 
liche Stanz von Guife feiner Rachluſt zum Opfer gebracht haben. 


Der Beſchuldigung der Mitwiffenfchaft um den Anfchlag 
Eonnte Ludwig Condé nicht entgehen; aber als er erlärt hatte, 
er fey bereit zum Zweikampfe gegen Seglichen, ber es wage, Vers 
lauͤmdung über ihn zu bringen, und Franz von Guife, in ritter- 
licher Kampffertigkeit ihm niche nachftehend und für dergleichen 
Erklärungen nie unempfaͤnglich, mindeftens des Scheins begehrlich, 
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dies mit edelffingendem Worte, er felbft wolle des Prinzen Kampf 
helfer ſeyn, erwiedert hatte, fehlen die Suche beigelggt zu fepn, 
und die bald darauf erfolgte Ernennung des wadern L'Hopi— 
tal zum Kanzler. fehlen eine rechtliche, gemäßigte und buldfame 
Regierungsweife zu verheißen. Aber die Guifen rafteten nicht, 
an Verderbung der Bourbons zu arbeiten und Tide gegen fie zu 
bereiten. Es wurde eine Verfammlung der Reicheitände (Stats 
generaux) nach Orleans ausgefchrieben, woran auch Anton von 
Bourbon und Ludwig Gonde ald Prinzen von Geblüt Theil zu 
nehmen: hatten. Sie famen, ohne Arges zu ahnen; Gonde aber 
wurde fogleich ins Gefingniß geworfen und Anton unter genaue 
Aufficht geftellt. Gegen GConde wurde nun ein förmlicher Hoch» 
verrathsproceß eingeleitet. Hierbei war aufer Stanz von Guiſe 
und deffen Bruder, dem Gardinal von Lothringen, gegen die 
Bourbons thätig der Marfhall ©. Andre, vor den Guifen 
bemerkbar durch feine Gier, von Einziehung dev Güter Eegerifcher 
Familien zu ernten. Franz von Guife betrieb den Proceß gegen 
Ludwig Gonde; fein Bruder und Marfchall ©. Andre unters 
nabmen,. den König Anton durd Ermordung aus dem Wege zu 
ſchaffen; beide. Brüder Bourbon follten fallen, damit die Guiſen 
unbefchränfte Herrfchaft gewonnen. Franz IT ging ein auf ihre 
Borftellung von der Nothwendigkeit diefes Mordes; Anton follte 
in das Zimmer des Königs gerufen und auf ein Zeichen des Rös 
nigs überfallen und gemordet werden; doch, Dank dem göttlichen 
Zunfen, der ſich als Gewiffen in die menſchliche Seele gepflanzt 
bat, Franz zagte in dem enticheidenden Augenblide, wo er das 
Zeichen geben follte, und Anton entging der ihm drohenden Ges 
fahr. Die Guifen nannten des Könige Beklemmung Feighers 
jigkeit ! 


Franz fiechte dem Grabe entgegen; Unreinheit des mütterlie 
hen Bluts mag der aufmerkfame Beobachter wohl nicht ohne 
Grund in der Eörperlichen Gebrechlichkeit ihrer vier Soͤhne wahr⸗ 
zunehmen verfucht werden; Franz litt an Ohrgeſchwuͤren, die ihm 
auch das Gehirn Angriffen; bie Katholifen aber haben sine Sage 
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verbreitet, daß ein fehottifcher Kammerdiener des Könige, indge- 
heim Anhaͤnger der ewangelifchen Lehre, deffen Nachthaubean ber 
Stelle vergiftet habe, die das Geſchwuͤr dedite! Se mehr der 
König hinwelkte, um fo eiftiger betrieben die Guifen Gondes 
Proceß, um ihn nech vor Abfterben Königs Franz, den fie ganz - 
in ihrer Gewalt hatten, zum Tode zu fchiden; das Todesurtheil 
lag fertig zue Unterfchrift des Königs: da aber flieg‘ Katharinen 
die Sorge zu Hahpten, daß ohne Gegenpartei bie Guifen zu 
“mächtig ſeyn und ſich ihrer Genoffenfchaft entledigen winden ; fie 
hatte bisher ſchon ihre Abhängigkeit von denfelben lebhaft genug 
. empfunden, und wiederum mar es ihr nicht entgangen, daß jene 
fie keineswegs für unentbehrlich hielten; darum berief fie den 
edein Kanzler LHopital zur Berathung, und diefer, ſtets bemüht, 
wo und tie er fonnte, das Recht zu ſtuͤtzen, befeftigte durch feine 
männlich = freimuͤthige Erklärung Katharinen in dem Entfchluß, 
zu ihrem befondern Vortheil, die Bourbons vom Verderben zu 
retten. | a 





7 


Katharinend Regentfhaft und dad Trium— 
virat. Religionsgefpräh zu Poiffy. 
Hugenotten. 


Konig Franz IT ſtarb 5. December 1560, ohne Conde’s Todes⸗ 
urtheil unterzeichnet zu haben. Sein Bruder und Nachfolger, 
Kart IX, zaͤhlte nicht. Über elf Jahre; feine Mutter Katharina 
wurde zwar auch Dies Mal nicht dem Namen nad) *) Regentin, 
glaubte aber nun ganz auf dem Standpunkte laͤngſterſtrebter 
Mirkfamkeit zu ſeyn. Um aber den Guifen beffer die Spitze 
bieten zu koͤnnen, betrieb fie die Entfernung ihrer Nichte, der 
duch ihre umvergleichlichen Reize mächtigen Maria Stuart, aus 





”) Von dem Yrrihum de Thou's, Mezeray's ꝛc. v. Henaulı abreg® 
G. Yan 1560. 
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Frankreich, berief‘ Anton Bourbon, König von Navarra, zum 
Diber » Statthalter des Reichs, und bewies ſich auch gegen den als 
ten Montmorencn fhmeichelnd gütig. Jedoch Maria Stuart vers 
ließ Frankreich erft in der Mitte des Jahres 1561, Anton war 
eim ſchwacher Rohrſtab und Montmoreney’s Sinn nahm eine 
andere Richtung; er, Franz Guife und der Marfchall ©. Andre 
näherten fich einander. Katharina nahm den Schein an, als fey 
ihe das lieb, aber zu- viel wurde es ihr, als jene drei ſich zu eis 
nem foͤrmlichen Bunde vereinigten, am erften Oftertage des Yaha 
tes 1561 mit einander das Abendmahl genoffen und babei ben 
gegenfeitigen Schwur leifteten, zur Aufrechthaltung der Eatholifchen 
Religion und der bisherigen Verfaſſung, alſo der. Parteiherrfchaft 
der Guifen, verbunden feyn zu wollen. Der Bund diefer drei 
Männer wurde ruchbar und das Triumvirat genannt. SKas 
tharina, eines Gegengemwichtes gegen dieſes Zriumvirat bedürftig, 
neigte ſich der Partei der Bourbons zu und ließ ein milderes 
Verfahren gegen die Evangelifchen eintreten, ja bot ſogar die 
Hand zu einem Verſuche, die Firchlidhe Spaltung auszugleichen, 
Dies follte durch ein Meligionsgefpräch geſchehen. Wohl mcg 
deffen Anordnung nur wie Bereitung eines Gaukelſpiels ange: 
fehen werden, durch welches Katharina die Neigung beider Pars 
teien zu gewinnen gebachte. | 


Das Religtionsgefpräh zu Poiffy begann 3. Ser 
ptember 1561. Es ift das Abbild der regensburger Disputation 
des Jahres 1541 *), Dort erfchien als Verfechter des evangelifch » 
teformirten Glaubensbefenntniffes Theodor Beza, Calvins 
Freund und Amtsgenofje und mächtiger Hort feiner Kirche. Er 
war geboren 1519 zu Bezelay in Bourgogne; auch er hatte vor 
den theologifhen Studien ſich der Rechtswiſſenſchaft gewidmet **) 35 





) S. oben ©. 84. 

20) Merkwuͤrdig ift, daB auch Stetten in feiner Literaturgefchichte mehre 
Beifpiele ſolcher Abtruͤnnigkeit von der Rechtswiſſenſchaft bietet; doch 
dort wurten die Abtruͤnnigen — Dichter; fo Petrarca, Arioſto, AR 
Marino. ! 
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vertraut mit ben Schriftſtellern des klaſſiſchen Alterthums, grundge⸗ 

lehrt und von echtem Eifer fuͤr Religion, vertrat er ſeinen Beruf, als | 
Prediger (1547 - 58 in Lauſanne) und Profeffor in Genf (feit 1558) 
auch durch unwiderſtehliche Beredſamkeit und Bertrautheit mit den. 
Berhättniffen des täglichen Lebens. Durch Feinheit des Witzes 
und Gewandtheit des Umganges aber war er auch zur Bewegung 
in böhern Kreifen befonders geſchickt. Mit ihm erfchienen zu 
Poiſſy elf Geiftliche der reformirten Kirche; von Seiten ber fa- 
tholifchen Kirche erfchienen ſechs Gardinäle, fehsunddreifig Erzbi⸗ 
fchöfe, der General der Jefuiten, Lainez, und der gefamte Hof, auch 
Anton und Johanna von. Navarra waren zugegen. Mit, den 
gewohnten Waffen fpisfindiger Disputirkunft, aber auch mit dem« 
ſelben fchroffen und zwingherrlichen Hochmuth, welchen einft Ga 
jetan gegen Luther zu Tage gelegt’ hatte, Fämpften gegen Beza 
vorzuͤglich der Cardinal von Lothringen und Lainez; der Lebtere 
‚nannte die reformirten Geiftlichen Affen, Füchfe und Irrglauͤbige. 
Wie noch kein Religionsgeſpraͤch, fo hatte auch diefeg nicht Einung 
der Streitenden zur Folge; die Spaltung wurde vielmehr erwei⸗ 
tert; und erhigter, als zuvor, traten von nun an bie firdylich = 
politifchen MWiderfacher einander entgegen. Dad mogte Katharina 

vorausgefehen haben. 


Die Anhänger der evangelifch » reformirten Lehre hießen von 
nun an nicht mehr Lutheraner,. fondern Calvinijten; üblicher, 
aber zur Bezeichnung der franzöfifchen Galviniften ward der um 
diefelbe Zeit aufgefommene Spottnuame Hugenotten (Hu- 
guenots), über deſſen Ableitung, ob von den gefpenftergleichen 
Bufammenfünften der Evangelifchen in Tours, mo man an ge 
fpenftifche Erſcheinungen Königs Hugo Gapet glaubte, ober von 
einer Berftümmelung des Wortes dgenoten, Eidgenoffen, weil 
bei biefen der Hauptfig der neuen Lehre war, oder einer Münze ıc. 
bie Meinungen verfchieden find. Bon Lainez Antvefenheit in 
Frankreich blieben leider nur zu bemerkbare Spuren zuruͤck; bald 
nachher, im Jahre 1565, wurde e8 ben Jeſuiten erlaubt, Golles 
gien zu errichten; eis folches warb mit Beiwirkung des Cardinals 
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von Lothringen zu Rheims erbaut, aus dem eine Dflegeftätte der 
Mordſchwaͤtmerei englifher Zöglinge, Babingtons ıc., wurde. 


Die Batholifche Kirche aber gewann bald nach dem Meligionss _ 


gefpräihe den Altern Bourbon, Anton von Navarra. Philipp II 
hatte bei der Kunde von dem Religionsgefpräch Abfcheu empfuns 
den; es war ihm als Herabwuͤrdigung der alleinfeligmachenden 
und mit Feuer und Schwert gerüfteten Kirche erfchienen, ſich auf 
foihe Verhandlungen mit Ketzern einzulaffen ; fein Gefandter 
Manriquez befam die MWeifung, durch Lift gutzumadjen, was bie 
Hugenotteri etwa an fefter Haltung den Katholiten koͤnnten ab» 
gewonnen haben. Anton von Navarra, beffen Befisthümer dem 
Königstitel gar wenig entfprachen, wurde angeködert durch Vor⸗ 
fpiegelungen von der Geneigtheit Philipps, ihm bie Infel Sarbis 
nien zu fchenten; er kannte dies Inſelkoͤnigreich nicht näher, 
tealımte aber von Lufthainen, Pomeranzenblüthen ꝛc. Der Spas 
nier ging noch weiter, und wies auch gen Morden auf die Hand 
der reisenden Gchottenfönigin und den Gewinn eines Throns, 
wofuͤr Johannen und ihre Laͤndchen Navarın und Beam aufs 
zuopfern Anton wohl nicht zu gewiſſenhaft geweſen ſeyn mögte ; 
endlich aber ward auch auf Eroberung Englands und Befisnahme 
diefes mächtigen Throns bingedeutet. Anton, daheim nicht auf 
Ippiges Schwelgen in Reichthum und Feſtluſt angewiefen und 
von eben fo geringer Kraft der Erkenntniß, als großem Worrathe 
Phantaftifcher Beweglichkeit, fing Feuer und wurde nun erflärter 
Parteigänger des Triumvirats, das, wenn auch nicht in ber Pers 
fon, doch im Namen des erften Prinzen von Geblüt außer bem 
Brüdern des Königs einen nicht unbedeutenden Zuwachs feineg 
Anfehens gewann. 


Katharina aber behauptete hinfort ben Schein, den Hugenotten 
wohlzuwollen, ließ zu, daß in ihrem Zimmer religiöfe Vorträge im 
Geiſte des Galvinismus gehalten wurden, ſchrieb zu Gunften ber 
Hugenotten an den Papft, und heuchelte die zuvorkommendſte Vers 
kranlichkeit gegen Conde und Coligny, die Dahpter der Hugenotten. 


Pr 
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Beginn ber Gewaltthätigfeiten. Blut; 
bad von Baffy. 


Die Zahl der Hugenotten mehrte fich täglich; über eine Million 
Sranzofen bekannten fich zur reformirten Kirche, Über zwölfhun 
dert: ihrer Gemeinden wurden im Lande gezühlt; die Reibungen 
zwifchen ihnen und den SKatholifen wurden haüfiger, aber bei 
ſtets wachſendem Muthe der Hugenotten wurden den Katholiken 
in manchen Orten und Landfchaften Anfeindungen, die von ih— 
nen ausgingen, reichlich zurüdgegeben. Wo die Katholiken die 
Staͤrkern waren, waren die Hugenotten nicht ficher vor Schimpf, 
Mishandlung und Tod; ihre Bibeln und Gefangbücher wander: 
ten ins Feuer; mo die Hugenotten in Mehrzahl ſich befanden, war 
Blilderſtuͤrmerei, Zertruͤmmerung der Aitäre, ja Zerflörung der Kitchen 
ber Katholiken an der Zagsordnung. Auch nachdem dergleihen Vor⸗ 
fälle fi gehauft hatten, bewies Katharina den Hugenotten ſchein⸗ 
‚ bare Gunft. Am Tage vor der dritten Eroͤffnung des tridentinie 
fhen Goncits, 17. Januar 1562, ließ fie vom Schloß Saint 
Germain en Laye aus, wo damals der Hof von Zeit zw Zeit 
feinen Sig nahm, ein Ausfchreiben ergehen, in welchem den Hu: 
genotten bis zur Außgleihung des Kirchenzwiefpalt® auf einem 
allgemeinen Goncil Freiheit, ihren Gottesdienft in den Vorſtaͤdten 
zu halten u. dgl. zugefichert wurde, Died erregte Beforgniß und 
Unmillen bei allen den Katholiken, welche eifrige Parteigänger für 
das Papſtthum und die Guifen waren, und daraus ging das 
erfte große Blutbad hervor, 


Franz von Guife befand ſich feit einiger Zeit in Lothringen; 
feine Brüder und Genoffen fandten ihm Botſchaft, eilends nach 
Frankreich zuruͤckzukehren, und er war raſch auf, dem Rufe Zolge 
zu leiften. Sein Weg führte durh Vaſſy, einen Heinen Ort 
in der Champagne; mie gewöhnlich die Großen jener Zeit, 308 
er in Begleitung mehrer hundert bewaffneter Edelleute und Weis 
fig. In Vaſſy waren Hugenotten zu Gebet und Gefange in 
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einer Scheune verfammelt; Gulſe's Dienerfchaft drängte fich zu 
and begann die Andacht zu flören; es Bam zu Schimpfteben 
aund Thaͤtlichkeiten; wohl nicht, um dem Handgemenge zu weh— 
zen, eilte Ftanz von Guife herbei; ihn traf ein Stein ins Ger 
fie, und ald nun fein Blut floß, ward dies die Lofung zur Nies 
Dermigelung der Hugenotten; gegen zweihundert Menfchen wur: 
den ſchwer verlegt, an ſechszig erfchlagen; nicht Weib noch Kind 
wurde verfchont. Dies geſchah 1. März 1562. Aehmliches, als 
in Vaſſy, übten die Katholifen an mehren andern Orten; in 
Zourg wurden der dortigen Hugenotten gegen breihundert ergrif- 
fen, eingefperrt, mehre Zage ohne Nahrung gelaffen und darquf, 
zwei und zwei zufammengebunden, nach einem Sclachthaufe ges 
ſchleppt und hier — geſchlachtet. In Sens ward mehre Tage bins 
durch die Sturmglode zur Ermordung der Hugenotten gelaütet. 


An Paris wurde Franz von Guife, ald Beſchuͤtzer des Glau⸗ 
bens, empfangen gleich einem Könige; zweitaufend Edelleute zo— 
gen mit ihm ein. Anton von Navarra Eonnte durch keine Vor— 
ftellungen feines Bruders, feiner Gemahlin ıc. vermogt werden, 
das Zriumvirat, auf deffen oberſtem Haupte, Fran; von Guiſe, 
fo ſchwere Blutſchuld laftete, zu verlaffen. Die Hugenotten, fo 
fehr auch Coligny, Held in der Schlacht, aber Freund des ge: 
meinfamen Baterlandes und voll Abſcheu gegen Bürgerkrieg, zum 
Frieden mahnte, griffen in einer großen Anzahl der Städte, wo 
fie die Mehrzahl bildeten, zu den Waffen, in Rouen, Lyon, 
Poitiers, Orleans x. Ludwig Condö erftärte fih nun ohne 
Rückhalt für ihren Anführer. Unter den Adelögefchlechtern, wels 
de feinem Banner folgten, waren außer den Goligny ausgezeich» 
net die Nochefoucauld, Nohan, Genlis, Jarnac u. a. 


Bei Katharinen galt ed nun Künfte und Raͤnke. Das 
Zriumvirat war ihr aufs alferfte verhaft, Sie hatte dem Koͤ— 
nige Anton von Navarra, angeblid zur Befriedigung des Ge: 
luͤſts, in der That zur Beobachtung und Auskundſchaftung deſſel⸗ 
ben, ‚eins ihrer Hoffrauͤlein zuführen laffen; bald war dieſe des 
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ſchwachkoͤpfigen Mannes mächtig geworden und im Befig feiner 
Geheimniffe; fie erfuhr alles, was im Mathe der Dreimänner 
vorging, unter andern auch, daß der Marfchall S. Andre gefagt 
hatte, die Königin Katharina müffe man in einen Sad fteden 
und in die Seine werfen. Dies, wie das übrige, was das Kund: 
ſchaftsfrauͤlein einfammelte, erfuhr Katharina. Daß fie die Hu: 
genotten nicht fallen laſſen burfte, lag Etar vor Augen; offen 
für fie ſich zu erflären, getraute fie ſich nicht: fie ſchrieb alfo 
an Ludwig Gonde, um menigftens den Schein des bisherigen gu— 
ten Einverftändniffes mit den Hugenotten zu unterhalten; ihre 
Entwürfe wurden aber bald durchkreuzt durch ruͤckſichtsloſe Webung 
der Gewalt, mit ber die Dreimänner verführen; diefe nehmlich 
führten wider ihren Willen fie nebft dem Könige und Hofe nad 
Paris, dem für die Dreimänner und Eatholifchen Fanatiker zur 
eifrigften Ergebenheit gejlimmten Orte. Go konnten die Dreis 
männer auch den Namen des Königs, der im ihrer Hand ‚war, 
zu ihren Gewalthandlungen als Autorität hinzufügen und ihre Par— 
tei fich als die gefeblich vegierende Staatsmacht darſtellen. Lud— 
wig Gonde dagegen machte den Brief der Königin Mutter an 
ihn befannt, und dies vermehrte Vertrauen und Mannfchaft für 
feine Sache. 


Indeſſen wuͤtheten während der beiberfeitigen Rüftungen bie 
Graͤuͤel des Eicchlich = polttifchen Zwiefpalts fort. Durch das ganze 
Land wurden Treue und Glauben, volfsthümliche und gefegliche 
Bande vergebens gefucht, e8 war wie Krieg der Vertilgung; Spu— 
ven von Edelmuth im Verfahren gegen Widerfacher- finden ſich 
faft nur da, wo Ritterlicykeit des Adels obmaltete. Am meiften 
war der gegenfeitigen Frevelmüthigkeit ausgefegt, was dem Einen 
und dem Andern am meiften heilig war. Die Hugenotten zer 
ftörten in Tours die uralte Kirche des heiligen Martin, verbrann: 
ten beffen Leihnam, der als hochheilige Neliquie verehrt wurde, 
und goſſen Kugeln aus dem bfeiernen Sarge. In und um Pa- 
vis war der alte Montmorency thätig, Verfammlungsorte der Hu: 
genotten aufzuſpuͤren, und Pulte und Baͤnke darin zu jerftören; 
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man nannte ihn beshalb Hauptmann Bankbreiiner (capitaine 
Brulebanc), In einem Orte wurden verwundeten Hugenotten. 
die Blätter zerriffener Bibeln und Pfalmbücher in die Wunden 
geſtopft. Im Städtchen Drange übten die Katholtfen Eanniba: 
lifche Grauͤel; einfachen Todes zu fterben, ward für Gnade ges 
rechnet; langfame Hinmordung durch Dolchſtiche, die nicht tief 
eindrangen, oder an dem Feuer der Lagerftätten u. dgl. war das 
8008 derer, die nicht fogleich niedergemadht wurden. Die Mies: 
bandlungen ber Weiber und Jungfrauen den Scheiftftellern jener 
Beit nacyjuerzählen, ſtrauͤbt fi Sinn und Hand. Religionsbe⸗ 
kenntniß war die Lofung, aber wer mögte bei folhen Schlaͤchtern 
und Folterfnechten, denen das wenſchliche Gefühl gänzlich abging, 
irgend religisfe Wallung fuchen! Keineswegs wurden auch bie 
Hugenotten insgefamt 'vom Eifer für ihren Glauben zu Muth 
und Gewaltthat geführt, und keineswegs waren alle hugenottis 
ſchen Parteigängen aufrichtige Anhänger ihres Glaubensbetenntnife 
fee. Wo der Weizen am ebelften, da das dichtefte Unkraut; und 
was vermag nicht Parteigeift und Parteibeduͤrfniß zufammenzu: 
mifchen! Hier verfchwimmen gar oft ſchwarz und weiß in dem 
trüben Schein, der jede Gährung begleitet. So hat ſich denn 
auch Gratelthat eines hugenottifchen Parteigängers, in deſſen Her⸗ 
jen gar keine Religion heimifch war und der nur dem Banner 
folgte, weil e8 ihm den Meg zu Gewaltthat zeigte, im Andenken 
erhalten! Ein Baron, des Adrets, der eine Anzahl gefangener Ka= 
tholiken nach Erftürmung eines Schloffes in feiner Gewalt hatte, 
fand feine Kurzweil daran, diefe von den Binnen des Schloß» 
thurms in den Abgrund, wo fie fichern Tod fanden, hinabfpringen 
zu laffen. Am Leben blied — duch ein Witzwort — nur Einer, 
der, nach ziweimaligem Anlauf und Halt von dem Barbaren ge: 
fcholten, erwiederte, er wolle ihm zu ſolchem Sprunge wohl zehn: 
maligen Anlauf laffen. Der Eatholifche Pöbel aber fol bie und 
dir das Fleiſch ermordeter Hugenotten verzehrt haben. 
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Erfter Krieg und nahfolgender Friedenb- 
fand. Zufammenfunft zu Bayonne, 


Condes Unterhandlungen mit Katharina dauerten fort; doch 
ſchaute Conde auch nad) auswaͤrtiger Huͤlfe für die Hugenotten 
in dem bevorſtehenden Kriege aus, und Eliſabeth von England bot 
die Hand zu einem Bunde, der am 20. September 1562 abgeſchloſ⸗ 
fon wurde; fechstaufend Engländer follten dem gemäß in Frank⸗ 
weich landen und, flatt des unter Mariens Regierung verloren 
gegangenen Galais, als Waffenpläge Rouen, Havre de Grace und 
Dieppe befegen. Die Heere beider Parteien fanden aber ſchon 
im Junius 1562 im Felde gegen einander. | 


Der erſte franzöfifche Religions- und Bürgerkrieg begann; 
der folgenden wird eine lange Reihe gezählt; über dreißig Jahre 
dauerte ber Zuftand, wo kein Sriedensfchluß ficher, jeder neuen Un— 
heils Erzeuger war, auch während der ausbedungenen Waffenrube 
‚ Gewalt und Mord, und, als eben ber Frieden am ſicherſten zu 
feyn ſchien, die fchauderhaftefte That des Jahrhunderts, die paris 
fer Bluthochzeit, verübt wurde. Der mörderifche Charakter der 
Kriege aber wurde dadurch gefleigert, daß glei im Anfange der— 
ſelben die beiderfeitigen Anführer ihren Tod fanden. Die Katho: 
liken waren faft durchweg den Hugenotten an Zahl überlegen; 
auch zu ihnen fließen mehrmals verfuchte Hülfskrieger des Aus— 
landes; in den Schlachten finden wir fie fajt jedes Mal als Sie— 
ger; aber aus jeder Niederlage erhoben die Hugenotten fid) mit 
höherer und frifcherer Kraft; die Schule des Unglüds wurde heil— 
bringend für fie. 


Die Dreimänner und Anton von Navarra zogen gen Rouen, 
den wichtigften Pag der Normandie; mit ihnen unfreiwillig Kas 
tharina und ihr noch minderjähriger Sohn, König Kart IX; Bes 
fehlshaber der Feftung war der wadere Schotte, Graf Montgo: 
mern, durch deffen Hand einjt König Heinrich IT im Lanzenbres 
chen feinen Tod gefunden hatte und der jegt einer der ausgezeich— 
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netften Führer der Dugenotten war» inen Monat hindurch wir 
derftand Montgomery; dia gelang den Feinden, 26. Oftober 1562, 
ein Sturm und über Rouen ergoffen fi) nun alle Ruchloſigkeiten 
erbitterter Parteiwuch, Plünderung, Gemegel und. Hinrichtungen 
folgten der Einnahme; ein wuͤrdiger Geiftlicher wurde an der 
Thür der Hauptkirche aufgefnüpft., Dafür wurden von ben Hu: 
genotten zwei vornehme Eatholifche Gefangene an den Galgen ge: 
bangen und Andelot ließ bei feinem Durchzuge durd) Pluviers alle 
dortigen katholiſchen Prieſter auffnüpfen, Anton von Navarra, 
bei der Belagerung. tödlic, verwundet, farb 17. November 1562. 


Das Waffengluͤck lächelte den Katholiken aud) im ber erſten 
Feldſchlacht des Krieges, bei Dreur, an der mittäglichen Grenze 
der Normandie, 19. December 1562. Im Heere der Katholiken 
dienten breitaufend Spanier, doch ohne daß Philipp einen Waffen» 
bund mit den Guifen gefchloffen gehabt hätte, Mehre der ſchwaͤr— 
merifhen Parteigänger des Zriumvirats hatten ein Gelübde ges 
than, den Admiral Coligny aufzufuchen und zu tödten; aber nicht 
ihn traf das Loos des Zodes; vielmehr blieb auf dem Plage ei⸗ 
ner der Dreimänner, der Marfchall St, Andie. In Gefangen- 
ſchaft der Katholiten gerieth Ludwig Gonde; die Dugenotten das 
gegen bekamen den Connetable Montmorencey in ihre Hand. Es 
ift eine Erquickung für das Gemüch, wenn es bei der Wande— 
ring durch die Mucherfant des Graͤuͤels auf eine Blüthe menſch— 
lichen Adels ftößt, und feine Pflicht follte dem Gefchichtäfchreiber 
theuter feyn, als die Auffuchung und Erwähnung jeglichen Worte 
und jeglicher That, die auch in dem dichteſten Gedränge bes La: 
ſters und der Barbarei von der unter den Menfchen nimmer zu 
vermiffenden Tugend Zeugniß geben. Franz von Guife empfing 
und hielt feinen Gefangenen, Condé, in ritterlidhen Ehren; der 
Sieger und Befiegte fpeiften zufammen an Einem Tiſche und ruh— 
ten auf Einem Lager, und hier war Stanz fo voll Vertrauens zu 
dem Edelmuthe feines gefangenen Feindes, daß er an deſſen Seite 
in tiefen und ruhigen Schlaf verfant, während jenem bie Sorge 
um Herſtellung der Sache, die einen fo harten Schlag erlitten 
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hatte, den Schlaf von den Augenliedern wegſcheuchte. Dafuͤr 
war indeffen Coligny thätig; er fuchte die von Efifabeth verheiße: 
nen Huͤlfsvoͤlker an ſich zu ziehen, und prägte aus katholiſchem 
Kirchenfilber Geld zur Werbung deutfcher Söldner. 


Franz von Guife betrieb im Anfange des Jahres 1963 
die Belagerung von Orleans mit großem Eifer, fand. aber hier 
feinen Tod durch Meuchelmord. in fanatifcher Hugenotte, Dols 
trot, hatte ſich als vermeintlicher Katholik an ihn gefchlihen und 
traf ihn, 18. Februar 1563, mit einem tödlichen Schuß. Franz 
ftarb acht Tage darauf unter Auͤßerungen einer ehrenwerthen Ge: 
finnung. Sein Mörder Poltrot, der nach dem haſtigſten Laufe 
von zehn Stunden in Verwirrung und Gewiffensangft ſich wie: 
der in der Nähe des Mordplages befand, wurde ergriffen und ges 
foltert. In der Pein nannte er bald Diefen, bald Jenen als 
Anftifter der That, auch den Admiral Coligny. Als diefes ruch⸗ 
bar wurde, begehrte Coligny ſicheres Geleit, um feinem Anktäger 
entgegenzutreten; darauf ging man nicht ein; auch blieb Poltrot 
nicht feft bei feiner Ausfage, aber dennoch galt e8 den Parteigäns 
gern Franzens von Guife für ausgemacht, daß Coligny fchuldig 
fey, und eifrigft verbreiteten fie Berichte davon. Brüder und Kin- 
der des Abgefchiedenen nährten den glühendften Haß gegen Go» 
ligny, und traten bald nach dem Tode ihres Geſchlechtshauptes 
zur förmlichen Anklage Colignys auf. Daß Katharina fie dabei 
unterftügte, kann kaum aus einem andern Grunde erflärt wer⸗ 
den, als daß fie beabfichtigte, Coligny durch Bedrohung mit ſol⸗ 
chee Gefahr willig zu einer Verfrändigung mit ihe zu flimmen. 
"Geneigtheit zum Frieden war auf beiden Seiten zu finden; Conde 
fehnte fich nad Freiheit, Montmorency wohl nicht minder; Co— 
ligny verabfcheute den Bürgerkrieg, Katharina war nicht in ihrem 
rechten Spiel, wenn offen erklaͤrte Fehde, Handhabung der Gewalt 
und Ungewißheit des Kriegsgluͤckes obwaltete. 


So kam es denn, 19. März 1563, zum Frieden Paci⸗ 
fication) von Amboife Die Hugenotten erlangten darin nicht 
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fo viel, als fie vor dem Kriege, verniöge des Ediks vom 17. Ja: 
nuar 1562, gehabt hatten; und was der Friede gewaͤhrte, ward 
bald aufs empfindlichfte und gehäffigite verfümmert, da der Cars 
dinal von Lothringen raſtlos bemüht war, von den ſchon an ſich 
sicht zu günftigen Sagungen durch Misdeutung und Zufagartiket, 
was er nur vermogte, abzudeingen, und die bisherigen Ausbrüche 
der Frevelmuͤthigkeit am mindeften von Geiten der Katholiken 
nachließen. Gonde aber ward von Katharinen in die Mege der 
Hofluft verftridt und ſchwelgte, feiner felbft und der von ihm zu 
vertretenden Sache vergeffend und, der Vorwürfe der Geinigen 
nicht achtend, als ſchon Katharina, feiner zunächft entrathen zu 
fönnen vermeinend, ihre Berechnungen anderswohin richtete. Auch 
ihm foll Marin Stuarts Hand von den Guifen ald Lockſpeiſe ge: 
zeigt, aber von ihm verfhmäht worden ſeyn. 
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Karl IX mündig Zufammenfunft zu 
Bayonne Zweiter Krieg. 


Yır Katharinens Betrieb erfärte König Karl IX am fiebzehn: 
ten Auguſt 1563 fi) für mündig und Selbfiherrfcher. Dies 
ein Gaukelſpiel Katharinens, welche von feiner thatſaͤchlich forts 
dauernden Unmündigkeit unter diefer Maske größern Vortheil, als 
bisher, zu ernten gedachte. Feindfelig war fie gemwißlid jedem, 
defien Perfönlichkeit oder auͤßere Ausruͤſtung und Stellung eine 
der Wagſchaalen, die fie im Gleichgewicht zu halten fuchte, zu 
ſeht zu ſenken ſchien; jegt ward fie forglic vor ben Huges 
netten, weil deren Führer Goligny, Andelot, Montgomery und 
— wenn nur erft aus dem Luſtrauſche erwacht — Conde de: 
nen der Katholiten Überlegen zu feyn ſchienen. Dazu kam aber 
nun auch der Eifer fuͤr den Eatholifchen Glauben, dem Katharina 
Raum ließ, fobald ihre befondere eigenfüchtigen Berechnungen dazu 
flimmten, | 
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Am Ende des Jahres 1563 war die tridentiniſche Kirchen: 
verfammlung beendet und durch die Verfluhung der Keger jege 
fiher Sühne mit den Bekennern des dereinigten Glaubens Hohn 
‚ gefprochen worden. Der Gardinal von Lothringen verbarg nad) 
feiner Heimkehr nicht feinen Eifer, das von ihm ausgefprochene 
Mort zu bethätigen. Philipp II von Spanien trat auf als Bor: 
fechter der tridentinifchen Beſchluͤſſe; fein Entfchluß, die evangelis 
ſche Kirche mit Gewalt zu unterdrüden , hatte fich ſchon deutlich 
genug in den Niederlanden angekündigt. Dies theilte fi dem 
Sinne Katharinens mit. Philipp mußte ihr ja unter manchen 
Umftänden als Bündner gegen heimifche Parteien werth ſeyn. 
Durh ihre Tochter Eliſabeth wurde gutes Einverſtaͤndniß mit 
Philipp unterhalten. Zunähft aber war Katharina bemüht, das 
Anfehen des Königs und der Eatholifchen Kirche in Frankreich 
ſelbſt durch den unmittelbaren Einfluß feiner und ihrer Perföns 
lichkeit möglichft aufzurichten. Dies follte vermittelt einer Reife 
durch das Königreich gefchehen. Diefe dauerte beinahe zwei Jahre. 
Wohin der König mit feiner Mutter kam, ward die Uebung evan⸗ 
gelifchen Gottesdienftes unterfagt, wiederum, wo die Hugenotten 
Eatholifche Kirchen und Klöfter mwüfte gelegt hatten, des jungen 
Könige Blick und Sinn auf dergleichen Denkmäler hugenottifcher 
Feindfeligkeit gegen die Staatskicche gefliffentlih hingerichtet und 
der Haß gegen die Zerftörer in ihm genaͤhrt. Katharina ſchuͤrte 
das Feuer, denn das zunehmende Einverftändnig zwifchen ihr und 
Philipp gab ihre Hoffnung, der Hugenotten gänzlich mächtig zu 
werden, und dann war ja Herrſchaft Uber das gefamte Frankreich 
in des Sohnes Namen ihre Lohn! Jedoch als in Spanien ein 
Complot gefehmiedet war, Antons von Bourbon Witte, die Köe 
nigin Johanna von Navarra, mit ihren zwei Kindern nah Spar 
nien zu entführen und im die Kerker der Inquifition zu bringen, 
und Eliſabeth von Spanien, damit nicht einverftanden, ihrer Mut« 
ter Nachricht davon gegeben hatte, gab diefe der Königin von Nas 
varra einen Wink, auf ihrer Hut zu fern. Diefe Srevelthat mogte 
ihr unnoͤthig und unmuͤtz, ja felbft fchädfich fcheinen ); fie 

*) Wem faͤllt nicht ein, was geſprochen wurde, als im Jahre 1808 
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haͤtte ja unfehlbar die Hugenotten ſogleich wieder zu offener Fehde 
veranlaßt; Katharina wollte aber deren Hauͤpter in Stande der 
Wehtrtloſigkeit meuchlings verderben. Dazu nun war ihr der Vors 
fchlag zu einer Verabredung mit Philipps Beauftragten fehr wills 
fommen, und fo fand denn, 9. Juny 15695, die berüchtigte Zus 
fammenfunft zu Bayonne fiatt, wo Katharina mit Alba 
bie Ausrottung der Keger in Frankreich verabredet, Ihr Sohn, . 
Kart IX, und ihre Tochter Elifaberh waren zugegen, doc weiß 
man nicht, wie viel Antheil fie an dem entfeglichen Rathe genommen 
haben, und wie gern nimmt nicht der Freund der Menfchheit an, 
daß fie wenig darum mußten! Mehr aber, als die Rathpfleger ahnes 
ten und wuͤnſchten, erfuhr der zwölfjährige Sohn Antons und 
Sohannens von Navarra, Heinric ven Bearn, von ihrem Ans 
ſchlage. Vielleicht durch ihn hat ſich Alba's auf Coligny (ober 
Egmont?) gerichtete Wort im Andenken erhalten, daß Ein Lachs—⸗ 
fopf mehr werth fey, als zehntaufend Fröfche des Sumpfes. Dies 
fer Dan befam kejlimmtere Geftaltung und der Eifer ihn ause 
zuführen reichliche Nahrung durch den Eegermörderifchen Papft 
Pins V (1566-72), deffen Schreiben an die Fürften und 
Großen der Eatholifchen Chriftenheit allefamt die feidenfchaftlichfte 
Begier nad Gemwaltfhlägen gegen die Evangelifchen athmen und 
von Aufrufen zu ihrer Vertilgung ſtrotzen *). 


Bedruͤckungen der Hugenotten und Mordanſchlaͤge gegen 
ihre Hauͤpter entiprachen diefem Sinne. Zwei Male kam Golis 
gny's Leben durch Nachitellungen in Gefahr. Es ergingen Wars 
nungen an die Hugenotten, daß große Schläge gegen fie vorbereitet 
wuͤrden; zur vollen Erkenntniß der drohenden Gefahr gelangten 
fie durch die Kunde, daß der Hof ſechstauſend Eatholifche Schroeis 
jer werben laffe, und daruͤber brach der zweite Krieg aus 1567. 
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auch die Fortführung einer koͤniglichen Familie Über die Pyrenäen 
im Werke war: C'est plus qu' un crime, c’est une faute! 


) S. Lettres de Saint Pie V etc., traduites du Latin par de 
Potter l’an 1826. Ein Katechismus für Wanditen.“ 
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Der Hof befand ſich in Monceaux, Bewaffneter zu ſeiner 
Beſchirmung war nur eine geringe Zahl daſelbſt. Noch immer 
war König Karl IX nur Regierungswerkzeug feiner Mutter; dars 
auf gründeten die Hauͤpter der Hugenotten, vor Allen der aus 
den Hoflüften erftandene und wieder mit dem Waffenrocke befieis 
dete Gonde, wie vorher, ald Franz II eben fo twilfenlofer Schein« 
vertreter des Königthums war, den Plan, den König zu entfuͤh— 
ren, und dann, im Beſitze feiner Perfon, ihn zu ihren Gunften 
vegieren zu laſſen. Aber auch dies Mat fchlief der Verräther 
nicht. Der Hof erhielt Kunde von dem Anzuge bewwaffneter Hu⸗ 
genotten, verließ eilends Monceaux und begab jich nach dem fe— 
fteen Meaur; nun wurden die ſchon bis in die Naͤhe herangezos 
genen, neugeworbenen Schweizer raſch herbeigerufen, und dieſe, 
vom Dberften Pfoffer aus Lucern befehligt, hielten ſich für ſtark 
genug, König und Hof gen Paris zu führen. Zwar wurde der 
Zug angegriffen durch Schaaren hugenottifcher Meiterei, aber die 
Schweizer bildeten eine undurchdringliche Mauer; und ohne Ges 
fährde gelangte der Hof nad; Paris. Indeſſen die Hugenotten, 
von Gonde geführt, folgten ihm auf dem Fuße nach und erfchie: 
nen in der Nähe der Hauptflabt, aber mit mehr Muth, als 
Kriegsmannſchaft. Ein ſechs Mal ftärkeres katholiſches Heer, ges 
führt vom Gonnetable von Montmoreney, 309 gegen die Hugenots 
ten aus, und bei Saint:Denys kam es, 10, November 1567, 
zur Schlacht. Dreihundert Reiter und zwölfhunderte Dann Fuße 
volE der Letzteren fchlugen ſich gegen fünftaufend Reiter und ſechs⸗ 
zehntauſend Mann Fußvolk der Katholiken; die Schlacht dauerte 
nur kurze Zeit; den Katholiken blieb das Schlachtfeld, den Hus 
genotten warb die Ehre des Tages; Sieg und Nitderlage galten 
nicht für beffimmt entfchieden. Ein entfchiedener und harter Ver—⸗ 
luft für die Katholiken entftand aber aus der tödlichen Verwun⸗ 
dung ihres Oberanfuͤhrers Montmorench. Dieſer hatte in der 
Schlacht fhon fieben Wunden empfangen, als et mit einer 
Schotten, Robert Stuart, zufammentraf, und biefem, ber eben 
ausholte, ihm den Todesſtreich zu verfegen, mit dem Degengefäß 
die Zähne einfhlug. Er flarb drei Tage nach der Schlacht, viers 
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undfiebzig Jahre alt. Als er im Sterben lag und ein Frans 
zistanermönd erfchien, ihn auf den Himmel vorzubereiten, bat er 
diefen, ſich nicht zu bemühen; wer fo viele Jahre, wie er, gelebt 
habe, mäffe doch gelernt haben, eine Biertelftunde zu fterben. 


Oberfeldherr des katholiſchen Heeres wurde num Katharinens 
Lieblingsfohn, Heinrich von Anjou, fechezehnjähriger Juͤng— 
ling; zum Beiſtande in Rath und That wurde ihm beigegeben 
der Friegserfahrne, aber wilde Zavanned. Die Hugenotten 
färften ſich durch Hülfsvölter, die Johann Cafimir, zweiter 
Sohn des pfätzifhen Churfürften Friedrich TU, heranführte, und 
jogen mit dem Frühjahr des Jahres. 1568 ins Feld, . Da fchien 
Katharinen abermals die Gefahr drohend und fie zog einen trüglichen 
Waffenſtillſtand der Führung eines Kriege vor, deffen Wechfel: 
fälle außer dem Bereiche ihrer Getvebe und Nege lagen, Im 
Frieden zu Longjumeau, 23. März 1568, wurde ben 
Hugenotten alles bewilligt, twas ſechs Jahre zuvor in dem Edikte 
vom 17. Sanuar 1562 ausgefprochen worden war. Die öffent: 
liche Meinung urtheilte richtig über die Gefinnung, die bei Abs 
fhluß dieſes Friedens vorgeherrfht hatte; daher der Name bes 
fleinen Friedens, ober in Beziehung auf zwei bei deffen Unter: 
handlung von Seiten bed Hofes thätig gewwefene Perfonen, des , 
hinkenden und ſchlechtgefuͤgten *). 


Die That rechtfertigte diefe Bezeichnung; die Sefuiten nun 
angefiedelt in Frankreich, ergoffen fi) in fanatifche Predigten 
und Aufforderungen zur Vertilgung der Ketzer. Binnen drei 
Monaten wurden an zweitaufend Hugenotten Opfer ber fanati= 
ſchen Mordwuth; keine diefer Unthaten ward beſtraft. Der edle 
Kanzler !’Hopital, voll Schmierz und bitteren Unmuths über die 
Grauͤel und die tüdifhen Umtriebe des Hofes, legte fein Amt 
nieder, Echte Vaterlandsfteunde, bie, wie er, zur Mäßigung 





®) Paix boiteuse et malassise. Wiron war lahm, und Keinrich 
von Mesmes Herr von Mataffife. 
| 19 
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mahnten, wurden mit dem Namen Politiker bezeichnet, und 
fo grade der Kern der vaterlaͤndiſchen und ſtaatsbuͤrgerlichen Ge⸗ 
famtheit durch einen Spignamen auch' in das Gebiet und Licht der 
Parteiung gefchoben und ihm die wohlthätig wirkende Kraft geraubt. 
Mihrend nun am Hofe abermals der Geift der Ränfefuht und 
erbitterter und unverföhnlicher Parteiung tıberhand nahm, wohnten 
die Haüpter der Hugenotten, für die an einem folchen Hofe fein 
Raum war, auf ihren Schloͤſſern, ihre Getreuen um ſich zu 
fhaaren und drohender Tuͤcke und Gewalt gerüftet zu begegnen 
bedacht. Dennoch mögten Conde und Goligny in die Hände 
der raftlo8 auf ihr Verderben finnenden Feinde gerathen ſeyn, 
wenn nicht in ber Bruft eines ber rauhſten Eatholifchen Feld— 
beren ein Anklang ritterlihen Edelmuths zu ihren Gunften ge: 
tönt hätte. Es mar ein Plan entworfen worden, fie von ihren 
Schloͤſſern zu entführen; der Anfchlag war reif zur That; da 
regte in des faft barbariichen Tavannes Seele ſich das Ge 
fühl, daß es mit der Ehre bes Krieger unvertraͤglich fen, ſei— 
nen Feind mit Gaunerlift zu fangen und er warnte die ſchon 
mit Verrath Umftelten ). Dadurch aber wurde bei den Huge— 
notten Argwohn und Sorge nody mächtiger aufgeregt, als bisher, 
und fie erkannten die Nothwendigkeit, ſich einen bedeutenden 
Maffen » und Sicherheitsplag zu verfhaffen. Dazu wurde La 
Rochelle auserfehen. Hier fanden fi) zufammen Gonde und 
Coligny, die Königin Johanna von Navarra mit ihren Kindern, 
Heinrich von Bearn und Katharina, und eine große Anzahl hu= 
genottifcher Edelleute, Die mwadere Bürgerfchaft des ſchwer be: 
zwinglichen Plages war begeiftert für den evangelifchen Glauben 
und voll Anerkennung des Adels feiner Vertreter. Die Hugenot: 
ten gewannen an Kraft und Feftigkeit durch innere Eintracht und 
das Bewußtſeyn, daß fie für eine gute Sache flritten. Unter 
ſolchen Umftänden brach der dritte Krieg aus, 


- 





*) Hätte er doch auch in der Bartholomäusnacht dies GSefuͤhl gehabt! 
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Dritter Krieg. Die vier Heinride. 


Dr dritte Krieg brach ſechs Monate nach dem hinfenden und 
fchlechtgefügten Frieden, noch im Jahre 1568, aus, Zu dies 
fem ſchickte Elifabeth den Hugenotten Huͤlfe, aber nicht reichlis 
her, denn zuvor; ihre war am Kriege, aber nicht am Siege 
der Hugenotten gelegen. Katharinens argmöhnifdhes Gemüth 
ward mit Sorge erfüllt, daß ihre Sohn, König Karl, eigenen 
Willen befommen mögte; fie begann, auf MWehranftalten gegen 
ihn zu denken’; als Anhalt für fie follte ber ihr noch blind» 
lings ergebene jüngere Sohn, Heinrid von Anjou, dienen; die— 
fen ſchickte fie daher auch jegt wieder aus, Kriegsruhm zu erns 
ten. An der Spige der Hugenotten fanden noch die beiden Hels 
den, Ludwig Gonde und Coligny. Aber Gonde war am Ziele 
ſeinet Heldenbahn. Am breigehnten März 1569 trafen das 
Eatholifhe und das hugenottifche Heer zufammen bei Jarnac, 
umweit Gognac, an der Charente; die Katholifen fiegten nad) 
fiebenftündigem Kampfe; fchwer verwundet blieb Gonde auf dem 
Schlachtfelde zuruͤck; unter einen Baum niedergelegt und nad) 
Erquickung ſchmachtend, ward er von einer Schaar vorbeireitens 
der Feinde bemerkt; bei ihnen war Montesquiou, Hauptmann 
der Leibwache des Befehlshaber der Katholiken, Heinrichs von 
Anjou, er fragte, wer ber Verwundete fey und nad) gegebener 


Antwort z0g er Faltbiütig das Piftol hervor und ſchoß eine Kugel 


durch Conde's Kopf. So zu thun, verfichern einige Beitgenof- 
fen, fol ihm von dem Herzoge von Anjou, ber nod) nicht zum Mans 
mesalter gereift twar, geboten worden feyn. Coligny vermogte, die 
Truͤmmer des Heeres zu retten und bald ſtand ein neues ba, 


Bon den bisherigen Parteiführern erſten Ranges war. nur 
noch Coligny am Leben; für bie Hugenotten allerdings gleich eie 
ner Granitfahle; aber von den hugenottifchen Edelleuten ward 
fein Adel nicht als genügend zur Würde eines Oberbefehlshaber 
anerkannt; fie begehrten einen Führer aus koͤniglichem Geblüte, 
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Dies führte die beiden juͤngern Bourbons, ben fechszehnjährigen Sohn 
Antons, Heintich von Bean, und den fiebzehnjährigen Sohn 
Ludwigs, Heinrich von Conde, auf den Vorplag der Kriege: 
bühne. Ihnen gegenüber aber erblicken wir Heinrich, Herzog von 
Anjou, und neben diefem den zum Jünglinge reifenden älteften 
Sohn von Franz Guife, Heinrich. Alſo vier Heinridhe in 
Sünglingsjahren neben und gegen einander, Wir werden fie zwan« 
zig Jahre hindurch theils als vorwaltend in Rath und That des 
Feldlagers, theild als befchäftigt mit Raͤnken und Küften des Ho» 
fes erbliden; jeder von ihnen brachte ein geiſtiges und fittliches 
Erbtheil von Vater ober Mutter mit; und bies ift bei sen 
wohl erfennbar, 


Heinrich von Bearn oder Navarra, ber nachherige 
große König Heinrich IV von Frankreich, hatte von feiner edeln 
Mutter Johanna einen gebiegenen Stoff von Zugend, der aber, 
noch zart und weich, gar leicht die Formen des Melt - und Hof: 
lebens annahm, und erft in der Feuerprobe der Gefahr und ber 
Beſchwerde ſich härten mußte, ehe daraus das Muſterbild franzoͤ⸗ 
fifcher Königstugend hervorgehen konnte. Als Knabe hatte er oft 
der Mutter Tifch verlaffen, fidy mit den Bauerjungen von Beam: 
barfuß herumgetummelt und mit MWohlgefallen von ihrem trod: 
nen Brod mitgefpeist. Sein gebrtauͤntes Antlig drückte Heiterkeit 
und Gutmüthigkeit aus; feine Gliederung war Eräftig, die Hal: 
tung ritterlich; er war der Mann für Männer = und Frauenher⸗ 
zen; bie Hoffnung und Liebe der Guten. Aber auch unter 
Wuͤſtlingen war er nicht grade Stuͤmper im Buhlen, Schwelgen, 
Borgen und Fluchen. Sa! der faft allgemeine Verfall der Be: 
griffe von Recht und Tugend in den Köpfen und Getwiffen der 
Geraltigen des damaligen Frankreichs uͤberſchlich auch ihn in ei= 
ner böfen Stunde, als er durch Zuflüfterungen heimtuͤckiſcher 
Berlalimder vermogt, den Anfchlag faßte, feinen treuen Stall: 
meifter d’Aubigne, ermorden zu laſſen, wobei das Geſchick wohl⸗ 
wollend zur Verhinderung des Freveld ing Mittel trat, — Sein 
‚Vetter Heinrich Condé war von ftrengerem Ton; feſt, 


flare von Willen; von minderer Liebenswuͤrdigkeit aber mehr Lau⸗ 
terkeit — für die Jünglingsjahte — als Heintich. — Hein⸗ 
eich von Anjou hatte von der Mutter die volle Laſt ihrer 
Schaͤndlichkeit zum Erbtheil; doch lag dies noch nicht in ben 
Juͤnglingsjahren offen dba. Wie bei Heinrich von Navarra mit 
fortfihreitendem Alter der Seelengehalt ſich lauͤterte und ſtaͤhlte, 
fo verbarb er bei Heinrich von Anjou bie zur ekelhafteſten mora⸗ 


liſchen Faulniß. — Heinrih von Guife hatte die Geftalt 


feines Vaters und war wohl noch fhöner, als dieſer, ohne mins 
der kraͤftig zu ſeyn; in voller Rüftung war er im Stande, ge- 
den «einen: reißenden Strom anzuſchwimmen; von Gemuͤthsart 
war er ‚etiwa fo gut umd fchlecht, “als fein Water; in dem zu: 
nehmenden Verderbniß ber Zeit konnte das Gute in ihm nich 
gedeihen; er neigte ſich mehr zu Umtrieben und Mordfliftung, 
as zu Mitterlichkeit in Krieg und Schlacht hin. Won einer 
Narbe hatte er den Beinamen le balafre. Ihn werden wir 
fpäterhin eine Zeitlang als den gemwaltigften der Vier erblicken. 


Heinrich von Anjou ‚führte das Eatholifche Heer gegen den 
Hauptivaffenplag ber Hugenotten, La Rochelle; doch umfonft war 
er vor der überaus feften und trefflich vertheidigten Stadt gela- 
gert. Indeſſen wurden ben Hugenotten abermals Huͤlfsvoͤlker aus 
Deutfchland duch Wolfgang. von Pfalz⸗Zweibruͤcken zugeführt, 
und? Montgomery gewann im Kleinen Kriege nicht unbedeutende 
Voctheile; die Feindfeligkeit von Seiten ‚der Katholiken nahm aber 
immer mehr den Charakter umverföhnlicher Erbitterung an. Das 
parifer Parlament fegte einen Preis von funfzigtaufend Goldgul⸗ 
den auf Coliguy’s Kopf; Papft Pius V fchrieb an Karl, bie 
Hugenotten müßten ſaͤmtlich ausgerottet werben, abermals wurde 
ein Mordverſuch gegen Goligny unternommen, er follte vergiftet 
werben ; dies zwar mislang, aber bald nachher, im Oktober 1569, 
ſchienen bie Katholiken durch Kriegsgluͤck ihrem Ziele näher zu kom⸗ 
men. Bei Montcontour wurde, 3. Dftober 1569, Coligny 
gänzlich aufs Daupt gefchlagen, die beutfchen Huͤlfsvoͤlker bis auf 
rin Haüflein von zweihunbert ‚Mann niedergemacht, das ganze 


Heer zerſtreut. In Paris rauſchte Freude durch die Gemüther ber 
Kegerfeinde und Parteiwuͤthigen; aber — Coligny war nie groͤ⸗ 
fer, als im Ungluͤck; aus deffen Probe ging er jedesmal härter 
geftählt hervor; angeſtrengte Rüftungen ftellten bald aus ben Land⸗ 
fhaften des füdlichen Frankreichs, wo die. Hugenotten zahlreich 
waren, ein neues Heer, Nun zeichnete fih auch ſchon Heinrich 
von Navarra aus-ducc Bühne und gluͤckliche Parteigängerei; La 
Reochelle wurde von dem eifenfeften La Noue hinfott vertheibigt ; 
Heintih von Anjou dagegen erkrankte und: mußte das Heer: ver- 
laffen, Die feſte, unetfchrodene Haltung. der Hugenotten min: 
derte der Katholiten Muth und Vertrauen; "Katharina, nie des 
Krieges Freundin, eilte um fo lieber bies Mal zum Frieden, als 
für geheime Umtriebe die Zeit günftiger, als je, zu werden. fchien. 
Am funfzehnten Auguft 1570 wurde der. britte Krieg durch den 
Frieden zu Saint Germain en Laye beendigt. Diefer 
gewährte den Hugenotten größere Gunft, als irgend eine frühere 
Berwilligung, unter ‚andern Freiheit evangelifchen Gottesdienftes an 
allen Orten, mit Ausnahme von Paris, deögleichen die — 
vier TIER für ſich zu haben. 





Mordumtriebe. 


Wi befinden uns in der Vorhalle zu der Werkſtaͤtte hoͤlliſcher 
Umtriebe und Entwürfe. Der Friede follte nach Katharinens und 
ihrer Vertrauten Sinne nicht zur Sühne der Parteien und echter 
und dauernder Befriedung, fondern zur Vertilgung der Widerfa- 
her führen; an feinen Abfchluß knuͤpften fogleich fich die Pläne 
zu der Tegtern. Zwei Jahte hindurch wurde die Maske ber 
Freundſchaft und das Mienenfpiel der Schmeicyelei angewandt, 
die Hugenotten ficher zu machen. Noch immer ift es nicht aufs 
geklärt, ob König Karl IX, der nun als eine der handelnden 
Hauptperfonen in den Vorgrumd tritt und auf. den nun ‚mehr 
hiſtoriſches Licht Fällt, als zuvor, der MWiderfchein von der unaus⸗ 


loͤſchlichen Slammenfchrift der Gefchichte der Morbnacht, in bie 
Plaͤne feiner Mutter und ihrer. Mitwiffer und Helfer eingeweiht, 
war und fie billigte. Wäre dem fo gewefen, fo mögte die Ges 
ſchichte wenig Beifpiele von gleicher Verftellung darbieten. Denn 
Kart war heftiger Gemüthsart, brach leicht aus in Zorn und 
verrieth fein Inneres bei jeglicher WVeranlaffung. Ungeſtuͤm im 
förperlichen Bewegungen, bei Zanz, Ballfpiel, Fechtuͤbung und 
Jagd, war er es auch in Gemüthsaufwallungen und Worten; 
man hörte täglich die graͤßlichſten Fluͤche aus feinem Munde; kei— 
ner feiner Unterthanen war ihm darin gewachſen; die Jagd aber 
liebte er leidenſchaftlich, weil fie ihm Befriedigung feiner Blutgier 
gewährte. Heindfeligkeit gegen die Hugenotten hatte er mit der 
Muttermilch eingefogen, und forgfältig war fie nachher genähre 
worden; Mord anzuftiften war er eben fo wohl im Stande, als 
feine Mutter; er war nicht ohne Fertigkeit in der Kunft Tüde 
zu üben: aber es hätte mehr, als die Meifterfchaft feiner Mutter 
dazu - gehört, bei fo heftigem Charakter zwei Jahre hindurch den 
Schein des Wohfwollens gegen die Hugenotten vorzutragen, wenn 
nidyt einigermaßen oder zumeilen der innere Sinn dem Scheine 
entfprochen hätte. Die Natur hatte an der einzigen Katharina 
für ein Sahrhundert genug Stoff zur Schändung des Menfchen« 
geſchlechts hervorgebracht; ein Charakter, der fie überboten hätte 
in ihren Künften, wire zu viel gewefen. Dazu kommt, daß Ka: 
tharina nicht mehr volllommen Herrin der Gefinnung ihres Soh⸗ 
nes, er nicht mehr blindes Werkzeug ihrer Herrfch: und Raͤnke⸗ 
fuht war. Die Vorliebe, welche fie für Heinrich) von Anjou 
fihtbar zu Tage legte, hatte in Karl Ahnungen erwedt; er war 
mistrauifch geworden, und es Eoftete Katharinen oft Mühe, die 
Zügel in DM Hand zu halten. Won befonderer Bedeutſamkeit 
babei ift, daß ſich Karl gegen die Lockſtimmen der Hoffirenen faft 
unempfindlich bewies und am liebjten fid) mit feinen wilden 
Sagdgenoffen austobte. So kann man denn mit Wahrfcheinlich» 
keit annehmen, daf in, Karl neben dem noch fo glühenden Haffe 
gegen die Hugenotten die Eiferſucht auf feines Bruders höhere 
und bedenkliche Geltung bei der Mutter maͤchtig hervorwuchs und 
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ihm auf den Gedanken führte, daß bie Hugenotten ein Anhalt 
fire ihm werden koͤnnten. Hatte nicht Katharina früher eben fo ges 
dacht, als fie nach Stüsen für fich gegen die Guifen ausfchaute *); 
Es ift gewiß, daß Karl im Anfange bes Jahres 1572 im ver⸗ 
traulihen Gefpräche gegen Coligny's Eidam, Teligny, auͤßerte, er 
firebe, von feiner Dienftbarkeit unter der Mutter frei zu werden 
und wolle nicht länger eine untergeorbnete Rolle neben Heinrich 
von Anjou fpielen. Mindeftens ift zu glauben, daß Karl wohl 
nur im Allgemeinen von Entwürfen zur Ausrottung der Huge⸗ 
notten Kunde hatte, ohne daß er in feiner unreifen Sinnesart 
ſich beftimmt für oder wider dergleichen entfchieden hätte; er war 
ja gewohnt, fo Vieles gefchehen zu laffen, das zu thun ober zu 
hindern eigentlich nur ihm felbft zufam, - Wiederum aber ift leis 
der zu ficher, daß in einer folhen Sinnesart audy gute Eindrücke 
nicht dauern, gute Entfchlüffe nicht feitftehen Eonnten und daß die 
Grundlage feines Charakters, cholerifche Reizbarkeit, nebſt dem 
ausgebildeten Hange zur Graufamkeit ihn leichter zur Partei der 
Mordftifter, als der zum Verderben Beftimmten führen mußten. 
Auf jeden Fall aber find Katharina, Heinrih von Anjou und 
Heinrih von Guiſe als die Haupträdelsführer bei dem Bertie 
gungsplane gegen die Hugenotten zu bezeichnen. 


Bald nach dem Frieden wurden die Hauͤpter ber Hugenötten 
eingeladen, bei Hofe zu erſcheinen. In der Mitte des Jahres 
1571 kam Goligny nad) Blois; Karl eilte ihm entgegen, um: 
armte ihn mit Ungeftim und rief aus: Nun habe ich Sie; Sie 
folfen uns nicht mehr entweichen; das ift der glüdlichfte Tag 
meines Lebens, Zur Befiegelung der Eintracht wurde nun von 
Karl eine Vermählung feiner Schwefter Margaret von Valois 
mit Heinrich von Navarra vorgefchlagen, Margaretha hatte Herz 
und Sinn dem jungen Heinrich Guife zugewandt, und erklärte 
ihre Abneigung gegen die Ehe mit jenem Heinrich; das feste 
Karl in Wuth; er rief feinen natürlichen Bruder, den Grafen 
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von Angouldme, reichte ihm einen Degen und: drohte, ihn mit - 
dem, welchen er felbft in der Hand behielt, umzubringen, wenn 
er nicht am folgenden Tage den Herzog von Guife auf der Jagd 
wuͤrde niebergebohrt haben. Doch gefchah gluͤcklicherweiſe keins 
von beiden, Den Unterhandfungen über die Ehe aber - wurden 
zur gänzlichen Gewinnung des Admirals Coligny Berathſchlagun⸗ 
gen über einen Krieg gegen Spanien zu Gunften der Niederläns 
der zugefellt. Dies war der Weg, Coligny’s Vertrauen zu erlans 
gen; Krieg unter Böniglichem Banner gegen ben Exbfeind und 
zur Unterflügung von Ölaubensgenoffen war eine lodende Vor⸗ 
ſtellung für Coligny; es ift des großen Mannes unwuͤrdig, feine - 
Hingebung an den König Schwäche zu nennen; er wurde von 
den edeiften Gefühlen durchdrungen, von Begeiſterung für eine 
große Sache ergriffen, und fo wichen Sorge und Argwohn aus 
feinee Seele. Als nun Ludwig von Naſſau mit franzöfifchen 
Miethsvoͤlkern Mons erobert und Karl mit Elifabeth und den 
Churfürften von Brandenburg und Pfalz in Unterhandlungen ge 
treten war, wies Coligny manches forglichen Freundes Mahnung 
zur Hut gegen Arglift mit dem Gefühle voller Sicherheit zuruͤck 
und rief zulegt ungeduldig: Lieber auf Ein Mal den Tod, als 
hundert Lebensjahre in Furcht verbracht! Ihn ekelte der Gedanke 
eines neuen Bürgerkrieges an. Mogte nun aber immerhin Karls 
Wort und. Benehmen von Zage zu Xage verführerifcher werben, 
und dagegen ſich rauhe Heftigkeit deffelben gegen Katharina und 
Heinrich von Anjou ausſprechen; fo blieb doc) Verdacht und a 
im Herzen manches sa rege. 


Indeſſen erhob Papſt Pius V Schwierigkeiten gegen die Voll: 
jiehung der Ehe zwiſchen Heinrich von Navarra und Margarethen ; 
das Blutbad, welches fie nachher begleitete, würde ficherlic, wenn er 
es erlebt hätte, Frohlocken und Gluͤckwuͤnſche diefes Papftes zum 
Nachruf erhalten haben; doch feheint e8, als habe er, fo lange 
noch Eein beftimmter Entwurf zur Werderbung der Hugenotten 
vorlag, gefuͤrchtet, durch jene Ehe könne in der That ein fühnen- 
des Element in die Bruft des Königs geworfen werden. Sein 
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Nachfolger, Gregor XIII, theilte nicht dieſes Bedenken, die paͤpſt⸗ 
liche Einwilligung zur Ehe erfolgte, und die Zeit für ihre Vollzie⸗ 
hung ward beftimmt. Heinrichs Mutter Johanna begab fich nach 
Paris; bald nah ihrer Ankunft dafelbft erkrankte fie und nach 
ihrem Tode (9. Zuny 1572) ging das Gerücht, fie fey durch 
ein Paar Handfchuhe vergiftet worden. Jedoch farb in jener Zeit 
nicht leicht eine bedeutende Perfon an einer ungewöhlichen „Krank: 
beit, ohne daß dergleichen Verdacht rege wurde, Auch wurden die 
Hugenotten in Maffe dadurch nicht aufgefchredt; - Hunderte und, 
Taufende derfelben begaben fih nach Paris zum Fefte; die Blü- 
the des Adels befand ſich daſelbſt; Coligny aber, mit Entwürfen 
zum Feldzuge nach den Niederlanden befchäftigt, war hauͤfig mit 
dem Könige Karl zufammen, diefer fchien ihn taͤglich mehr lieb zu 
gewinnen, und wenn nicht Alles trügt, fo fühlte, er -fich wirklich 
zu dem großartigen Helden hingezogen. Sicher ift, daß Katharina 
beforgt wurde, des Admirald Einfluß mögte gefährlich für den 
ihrigen werden, und durch erfünftelten Schein der Geneigtheit fich 
vom Hofe zurüdzuziehen, Kars Sinn wieder zu befangen fuchte, 





Die Bluthodzeit. 


De Vermählung Heinrihs von Navarra und Margarethens fand 
ſtatt 17. Auguft 1572; ohne Jawort der Braut, das Karl durch 
Kopfniden zu erfegen ſich bemühte. Mehre Tage vergingen un: 
ter Luftbarfeiten; arglos nahm ber größte Theil der Hugenotten 
daran Theil; die Feftluft hat etwas Anſteckendes vor Allem für 
den franzöfifchen Charakter; umfonft, war nod in jenen Tagen 
ein Herr von Langoitan forglihen Sinnes von Coligny mit den 
Morten gefchieden, daß er lieber mit den Thoren am Leben bleis 
ben, als mit den Weifen umkommen wolle. Am 22. Auguft 
ging Coligny, in Lefung eines Briefes vertieft, langfam eine Straße 
hinab; da fiel ein Schuß, der ihn an Arm und Hand verwun: 
dere, Das Haus, woher er gekommen, wurde erbrochen; aber 


der Thäter war entflohen. Späterhin erfuhr man, daf Katharina 
und Heinrich von Guife den Meuchelmörder, Mautevel, angeftelft 
und für fein ſchnelles Entweichen Sorge getragen: hatten. : Si— 
cherlich war an dem Tage der Plan zur Ermordung aller Duges 
notten noch nicht.reif; in Katharina fcheint die wachſende Sorge vom 
Coligny's Gewalt uͤber den Geift des Königs und der Zweifel, 
Karl zur Einwilligung in einen Mordplan bewegen zu Eönnen, 
fo lange Goligny auf ihn wirkte, in Heinrich Guife aber beſon⸗ 
derer Haß und Rachſucht, genährt durch den. Glauben, Coligny 
fey Anſtifter von feines Vaters Ermordung gewefen, jenen Ans 
ſchlag hervorgebracht zu haben. Karl war beim Baltfpiel, als die 
Kunde kam; er brach in die entſetzlichſten Fluͤche aus, eilte mit 
Katharinen, Heinrih von Anjou ıc. zu dem verwundeten Admiral 
und ſchwur, die Frevelthat zu unterfuchen und zu rächen. Die 
Hugenotten, aufgefhredt und voll banger Ahnung, verfammelten 
ſich bei Coligny und drangen auf Sicherung und Wehrſtellung; 
aber Coligny verficherte, er wolle tieber fterben, als durch vorzeitige 
Flucht einen abermaligen Bürgerkrieg veranlaffen; fein Wort feſ⸗ 
felte alle Hugenotten in Paris und mit der ſichern Kunde von 
feiner Genefung erwachte ihr guter Muth wieder. Katharinen 
und ihren Vertrauten aber ftieg abermals die Angft, Karl möge 
abtrünnig von ihnen werben und dem Admiral anhangen, zu 
Halpten; daher wurde zum: Blutrache geeilt. 


Katharina, Heinricdy von Anjou, Heinrich von Guife ıc. faßs 
ten nun, aber nad dem Ergebniß forgfältiger Zufammenftellung 
bet zuverläffigfien Nachrichten, nicht früher, den Entſchluß, die 
fämtlichen in Paris anweſenden Hugonotten in der Nacht ‚des 
breiundzwanzigiten Auguft umbringen zu laſſen; Anftalten dazu 
zu treffen, wurde Heinrich von Guife aufgetragen, Die Hugenots 
ten wurden aufgefordert, in. des Admirals Nähe Herberge zu neh⸗ 
men, bamit, wie die Vorfpiegelung lautete, er feine Freunde zum 
Schutze um fi) habe; die parifer Viertelsmeiſter aber mußten 
genaue Kiften aller in Paris gegenmwärtiger Hugenotten anfertigen, 
angeblich, um für ihre Behauſung zu forgen. Mit eben folder 
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Argliſt wurde dem Admiral, ſcheinbar zu deſſen Beſchuͤtzung, eine 
Schaar koͤniglicher Leibwache zugeſandt; ihr Hauptmann Coſſeins war 
Coligny's Todfeind. Am 23. Auguft begab Katharina ſich zu Kart, 
ihn mit der erdichteten Kunde von böfem Trachten Coligny's und 
der Hugenotten in Angſt zu fegen umd zur Einwilligung in das 
entfegliche Vorhaben zu vermögen. Krone und Leben, betheuerte 
fie, ftehe auf dem Spiele. Mit ihr waren um den -König ver: 
fammelt: Heintih von Anjou, der Graf von Angouloͤme, der Ita⸗ 
Viener Gondis Reg, der Marfchall Tavannes x, Es war gegen 
zehn Uhr Abends, als es gelang, ben König durch die teuflifch- 
fien Vorfpiegelungen in Wuth zu bringen; er fluchter fürchterlich 
und ſchwur, gegen Morgen folle die Ermordung der Dugenotten 
beginnen. Wald nachher trat Graf von Rochefoucauld, vom hu⸗ 
genottifchen Adel, ein von Karl ſehr gern gefehener edler und rit⸗ 
terlicher Mann, ins Zimmer, um ſich von Karl zu beurlauben. 
Diefer, ihn zu retten geneigt, mahnte ihn, im Pallafte zu bleiben, 
als jener aber dies abgelehnt und das Zimmer verlaffen hatte, 
rief Karl, fein Gewiſſen befhwichtigend, er koͤnne ihn EM ret⸗ 
ten, Gott habe ihn zum Verderben beſtimmt. 


Die Anſtalten zur Ausführung bes heilloſeſten aller Buben- 
ſtuͤcke der neuern Gefchichte waren von Heinrich) von Guife und 
dem Marfchall Tavannes, theils ſchon vorlahfig getroffen worden, 
theil® wurden fie nun noch ins Merk gefegt. Sie hatten den 
ſchweizeriſchen Söldnern aus ben Eatholifchen Cantons den Befehl 
gegeben, fi twaffenfertig zu halten, entboten den Burgemeifter, 
die Schöppen und Viertelsmeifter von Paris zu ſich und wiefen 
diefe und die Bürger an, Waffen bereit zu halten, Lichter in bie 
Fenſter zu ftellen, den linken Rockaͤrmel in die Höhe zu freifen 
und ein weißes Kreuz am Hute zu befeſtigen. Manche der Bes 
rufenen entfegten fi, aber Tavannes drohte mit dem Galgen, 
wenn fie dem Könige nicht gehorchen wuͤrden, und es gelang, ih—⸗ 
nen die Verlakgnung der menfchlichen Natur aufzuzwingen. Es 
iſt mehr, als entfeglih, daß nicht Einem das Herz fchlug zur 
Warnung an die Hugenotten und Entdeckung des Anfchlags und 





a 


eine faſt beifpiellofe Ungunft der Schidung, daß, nachdem. mol 
mancher der Hugenotten und felbft. Coligny auf das nächtliche 
Treiben aufmerffam geworden war, oder böfe Ahnungen deshalb 
fühlte, dennoch alle in den tobbringenden Schlummer des Vers 
trauens zurhdfanten. Mit der Gtode vom Schloßthurm, die nur 
- bei Feſtlichkeiten gelaltet zu werden pflegte, follte das. Zeichen ges 
geben werden, — Gegen Mitternacht traten die Schredensgeftals 
ten des böfen Gerwiffens vor Karls Seele, Angſtſchweiß auf bie 
Stirn; er begann zu ſchwanken, zu bereuen. Da aber ließ Kar 
tharina alle ihre Künfte fpielen nnd die hingemworfene Deutung 
auf Feigherzigkeit fchien ihm die Feftigkeit, im Böfen zu beharren, 
wiederzugeben. Doch ed verging Feine Stunde, fo kehrte die Ge- 
wiffensqual wieder; er kaͤmpfte in Verzweiflung, ehe er der Hölle 
verfiel; aber die Mutter, gleich einer Abgefandtin des Meiches der 
Finfterniß und einer Buhlin zur Verlodung der Seele ihres Sohs 
nes, forgend, Karl möge widerrufen, preßte vor der befchloffenen 
Stunde ihm das Wort ab, es ſolle ſogleich begonnen werden. 


In der Bartholomäusnacht, um zwei Uhr des Morgens vom 
24, Auguft 1572 — e8 war ein Sonntag — erfholl der erſte 
Glockenſchlag; gleich darauf hörte Karl einen Schuß; noch einmal 
vom heftigften innern Kampfe ergriffen, befahl er innezuhalten; 
aber Katharina, die ihm nicht von der Seite wid), verficherte, es 
fey zu fpät, und nun wandte der gute Geift fein Antlig von Karl 
gänzlich ab. In felbft ſich betaibender Verzweiflung rief er: So 
follen denn auch Alte fterben, daß Keiner übrig bieibe, mir es 
vorzumerfen. Won nun an wwetteiferte er in Graufamfeit mit den 
biutgierigften Würthrichen der Mordnacht. Nach Coligny's Wohs 
nung zogen Heinrich von Guife und Heinrich von Angoulöme, 
der Lothringer Boͤme, dev Staliener Petrucci x. Die Pforte wurde 
aufgebrochen; die Eönigliche Leibwache war Feine Wehr für Cos 
ligny; eine Anzahl der Meuchelmörber, Boͤme voran, ftürmten 
die Treppe hinan; Coligny’s Kammerdiener ſtuͤrzte in das Schlaf⸗ 
zimmer feines Herrn und fehrie: Gott ruft uns zu ſich; dicht 
binter iym traten die Mörder ein. Coligny, im Begriffe. aufzu⸗ 


ftehen, kniete in feinen Bette; Boͤme rief: Bift du der Abmi- 
tal? Coligny bejahte mit der Mahnung, der junge Menſch folle 
Achtung haben vor feinen grauen Haaren; aber diefer rannte ihm 
den Degen durch den Leib, andere gaben ihm Hiebe über Kopf 
und Geficht, bis er todt dalag. Im Hofe warteten Guife und 
Angouldöme; fie wurden ungeduldig, riefen hinauf, ob Goligny 
tobt fey und begehrten, die Leiche zu fehen; nun murde diefe aus 
dem Fenſter hinabgeftürzt; Guiſe hieß das Geficht des Todten 
abwiſchen und befhaute dies forgfältig; als er in dieſer Augen⸗ 
weide fich gefättigt hatte, ließ er den Kopf vom Rumpfe ſchnei⸗ 
den und fchicdte ihn in den Pallaſt. Der Kopf ſoll fpäter (als 
Trophäe) nach Rom gekommen ſeyn. Die Leiche Coligny’s warb 
am Tage nad) der Mordnaht vom Pöbel durch die Strafen ge: 
Schleift, ins Waſſer geworfen, wieder herausgezogen, eine Weile 
über einem Feuer geröftet und endlich bei den Beinen an einem 
Galgen aufgehangen. 


Zur Erwuͤrqung der Hugenotten führten in ber. Bartholo- 
maͤusnacht nicht bloß die genannten Haüptlinge ber Motte Ka— 
tharinens, von denen Zavannes zu wiederholten Malen ſchrie: 
Laßt Blut, der Aderlaß ift fo gut im Auguft, als im Mai, fon: 
bern Priefter zogen voran, in der einen Hand ein Kreuz, in der 
andern ein Mordgewehr; befonders waren die Sefuiten -fehr ges 
fhäftig; ihr Haus war einige Zeit zuvor Verfammlungsort für 
die Verſchworne gemwefen. Am fchrediichften war das Würgen im 
Eöniglichen Pallafte (damals dem Louvre) und deffen Nähe Die 
im Louvre befindlichen hugenottifchen Edelleute wurden theil® in 
ihren Schlafzimmern oder den Sälen und Gängen des Schloſſes 
niedergemacht, theild in den Hof oder vor das Thor getrieben, mo 
fie unter den Händen rafender Mordſchaaren fihern Zod fanden, 
Der Leichname wurden dort Über zweihundert gezählt, Heinrich 
von Navarra und fein Vetter Heinrich Conde, zwar felbft nicht 
zum Tode beftimmt, fahen vor ihren Augen und zu ihren Füßen 
' ihre Vertrauten umbringen; einer derfelben, Leiran, von den Wiü- 
ehrichen verfolgt, flüchtete in der unvermählten Margaretha Schlafs 
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zimmer, warf ſich in ihr Bett, umklammerte fie in der Todes 
angit und fand fo feine Rettung. In Karl aber überwältigte der 
ihm angeborne und unter Katharinens Pflege gereifte Hang zum 
Blutvergießen alles Gefühl für menſchliche und fürftfiche Ehre und 
Pflicht; mit einer Jagdflinte ſtellte er ſich auf einen Altan des 
Schloſſes und ſchoß von hier aus die vorbeiflüchtenden Hugenot⸗ 
ten nieder *). Wie viele Hugenotten in der Höllennacht umge: 
kommen feyen, iſt nicht gewiß zu fagen; mindeftens gegen zwei⸗ 
taufend. Ein Fleiſcher rühmte ſich, allein hundertundfunfzig Hus 
genotten umgebracht zu haben. Es war nirgends Kampf; durdhe 
weg Ueberfall und Schlachten. An fiebenhundert Hahfer wurden 
ohne Miderftand erbrochen; von eben fo vielen tapfern hugenottis 
fhen Edelleuten konnte nur Einer zu feinen Waffen gelangen ; 
diefer verkaufte fein Leben theuer; die uͤbtigen fielen wehrlos. Me: 
nigen gelang es, aus der Stadt zu entfommen ; doch unter Andern 
dem Grafen Montgomery. Die Graliel endeten nicht mit Anbruch 
des Tages, fie dauerten die ganze Woche hindurch fort und am Ende 
derfelben rechnete ein Golddrahtzieher, dag er gegen vierhundert Hus 
genotten erfchlagen habe. Selbſt Kinder fhleppten fi) mit Leis 
hen und fpielten mit blutigen Theilen derſelben. Mit den Hugenot⸗ 
ten wurden Katholiken Schlachtopfer der Nacht, wo jegliche Leiden⸗ 
ſchaft ungeſtraft befriedigt werden durfte *). Altes aber mögfe 
wohl dadurch Überboten werden, daß ein Profeffor der Phitofophie 
an der Univerfität zu Paris, Charpentier, aus blofem Berufshaß 
ſeinen Gegner im wiſſenſchaftlichen Syſteme, Petrus Ramus 
(Pierre Ramée), durch feine Zuhörer umbringen und den Reichs 
nam mit Ruthen hauen ließ, und daß die Damen bes Hofes 
unter Katharinens Anführung durch die Straßen wandelten, mit 
Neugier und Wohlgefallen die nadten Leichname befahen und fpöt» 
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) Während der frampbfifchen Revolutionszeit ſol das dazu führende 
Benfter zugemauert, nach der Herſtellung der Bourbons wieder ges 
Öffnet worden feyn. 

) Mezeray, C'etoit &tre Huguenot, que d’avoir de l’argent, ou 


des charges envides, ou des ennemis vindicatifs, ou des he- 
ritiers afflames, 


- 
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tiſche Bemerkungen nicht fparten, und daß Karl mit feinem Hof: 
gefolge fi zu dem Galgen begab, an welchem Goligny’s Leis 
che hing und, als die Höflinge voll, Ekel über den Leichens 
geruch die Nafen zuhielten, ausrief, ein todter Feind rieche im⸗ 
"mer gut, und dann fherzte, feine dide Schwefter Margot habe 
mit der Lockpfeife die Hugenotten nach Paris geführt. Dagegen 
foll Heinrich von Guife mehren Hugenotten das Leben gerettet 
haben; ein Eatholifher Baron Vezins aber führte einem Huges 
notten, feinem perfönlidyen Widerſacher, ein Pferd zu, hieß ihn 
es befteigen und fprengte mit ihm fort nad feinem Schloffe ; 
dort fagte er ihm, nun Eönnten fie, wenn es ihm beliebte, ihre 
Sache mit gleihen Waffen ausmachen. 


In Paris wurde noch gewürgt, als Karl, ber zuerft den 
Schein der Schuld auf die Guifen hatte werfen wollen, auf be 
ren MWiderfpruh und Katharinens Anftiftung und Vorftellung, 
daß dieſes ald ein Makel für die Königliche Wollgewalt wuͤrde 
angefehen werden , vor dem Parlament erſchien, verlogene Worte 
von einer Verſchwoͤrung Goligny’8 und der Hugenotten ausſtieß und 
ohne Ruͤckhalt erflärte, daß der Befehl zum Blutvergiefen von ihm 
ausgegangen fey und daß auch in den Provinzen die Hugenotten 
Strafe treffen müßte. Am 26. Auguft aber, noch während 
der Fortdauer des. Mordens, ward ein kirchliches Dankfeft mit 
einer Proceffion für glüdtiche Beendigung der Sache gehalten. 
Die an die. Statthalter der Provinzen gerichteten Befehle zur 
Nahahmung der Blutthat wurden von. vielen befolgt, fo in Or⸗ 
leans, Zouloufe, Rouen, yon, Bourges; doch hat die Ge- 
f&hichte hier von mehr Edelmuth, als in Paris, zu erzählen. 
Dem Befehle Karla zu gehorchen, weigerten ſich die Statthalter 
Gordes in ber Dauphine, Zende in der Provence, Heran in 
Auvergne, d'Orthe in Bayonne; einer dieſer wadern Männer 
fihrieb, er habe nur Soldaten, aber eine Henker. In Troyes 
aber weigerte ſich der Scharfrichter, Hugenotten zu töbten; er fey 
nur für Vollſtreckung gefeglicher Urtheile da. Der päpftliche Le⸗ 
gat dagegen, welcher in jener Zeit durch Lyon Fam, zog einen bors 
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tigen Fleiſcher, der ſich vor Allen mit Hugenottenblut befledt hatte, 
zur Tafel. Eben bafelbft fol Menfchenfert pfundweife verkauft 
woorden feyn. Dreifig Tage floß Blut durch Frankreich; die Zahl 
der in Paris während der gefamten Woche Erfchlagenen kann auf 
mindeſtens fünftaufend, der im übrigen Frankreich Ermordeten 
auf dreifigtaufend gefhägt werben. 


Der franzöfifche Gefandte in London erklärte, nun ſchaͤme er 
fi, Franzoſe zu ſeyn; der edle ehemalige Kanzler LcHopital farb 
im Sabre 1573 aus Sram über die fchauberhafte Unthat; die 
Churfürften von Sachſen, Pfalz x. gäben laut ihren Abfchen zu 
ertennen; Karls IX Schwiegervater, Kaiſer Maximilian II, bee 
zeugte tiefe Bekuͤmmerniß: in Madrid aber wurde die Botſchaft 
mit Mohlgefallen vernommen und ein Zeit angeftellt; in Rom 
war großes Frohlocken, Papft Gregor XIII hielt eine Proceffion 
und ein feierlihes Hochamt, ließ ein Ze Deum fingen und eine 
Münze prägen, auf tvelcher eine Abbildung des Todesengels, wie 
er die Hugenotten nieberfchlägt und die Umfchrift: Tod der Hus 
genotten ( Hugenottorum sLrages). 





Vierter und fünfter Krieg. Karls IX Zop. 
Heinrihs III Anfang. 


Dar HDugenotten angefehenfte Hauͤpter waren tobt ober gefangen ; 
Heintich von Navarra und Heinrich Conde wurden an Karls IX 
Hofe im katholiſchen Glauben unterrichtet, und fügten, als auf 
Weigerung der Tod gefegt wurde, der legtere aber erſt nach lan 
gem, hartnädigem Strauͤben, ſich darein, Meffe zu hören; Hein⸗ 
tihs von Navarra beffere Natur fchien zu entfchlummern ; tie 
einft Ludwig Gonde, fein Oheim, nad dem Frieden zu Amboife *), 
fo fluchete auch er Leichtfinnig in dem Strome der Hofluft das 


*) ©, Seite 289, 
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bin; Heinrich Gonde dagegen, lauterer und ſtrenger, als einſt 
fein Vater, entfloh, fo bald er konnte, von Paris nach Straß⸗ 
burg und trat bier zu feiner Kirche zurüd. . Die Hugenotten 
außer Paris erhoben fih mit dem Muthe und ber Spannkraft 
der Verzweiflung und, wie bisher immer, fo erfchlenen fie auch 
nun als gewaltig im Unglüde. As am 3. November 1572 
alle früheren Duldungsgefege aufgehoben worden waren,, rüfteten 
die Hugenotten eifrigft zum Kriege; dabei kamen ihnen ihre fe= 
ſten Plaͤtze, namentlich, La Rocyelle, trefflich zu flatten; ja man 
fah nun auch manchen wadern Katholiken feine blutbefledte Kir⸗ 
che verlaffen und zu dem Hugenotten übertreten; die ſogenannten 
Politifer aber neigten fich wenigfiens von den Graͤuͤeln, die im 
Namen ihrer Kirche verübt waren, ab.: So entbrannte noch im 
Sabre 1572 der vierte Krieg. Ä 


Heinrich von Anjou zog im. Februar 1573 aus, Pa Ro: 
delle zu nehmen; zugleich wurden minder bebeutende feſte Pläge 
der Hugenotten von katholiſcher Kriegemannfchaft eingefchloffen, 
La Rochelle, nicht wohl anders, ala durdy Hunger bezwinglich, 
erhielt Zufuhr zur See duch den edeln Schotten Montgomery. 
Die Befagung eines einen Orts, Sancerre, leitete ungeachtet 
des wuͤthendſten Hungers erftaunenswürdige Wehr; es ift das 
Gegenſtuͤck zu den Anftrengungen und Leiden der wadern leidener 
Bürgerfhaft. So fand ſich nirgends der Hugenotten Kraft ge- 
brochen. Heinrich von Anjou ward dies Mat des Lebens im 
Feldlager bald überdräffig, und höchft willkommen war ihm Die 
Nachricht, daß er zum Könige von Polen erwählt worden fev. 
Darauf ward, 1. July 1573, ein Vergleich) mit den Hugenot- 
ten gefihloffen und ihnen durch diefen freie Uebung ibres Eulte 
in den Städten La Rochelle, nn und auf den Schlöffern der 
Edelleute geftattet. 


Karls Feindſeligkeit gegen ſie erſcheint faſt mir als ein Rauſch; 
ſchwerlich konnte dr fange ſich gegen die Ueberzeugung ſtrauͤben⸗ 
daß ſie nicht Feinde ſeiner Perſon ſeyen. Den ſchlimmſten Feind 
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hatte Karl im ſich ſelbſt. Seitdem er aus dem furchtbaren Tau: 
mel der Mordwuth wieder zu ſich gekommen war, lag die volle 
Laſt des Bewußtſeyns feines Verbrechens auf feiner geängftiäten 
Seele; dazu. die erneute und erhöhte Qual, daß fein Bruder 
Heinrich, noch immer Liebling der Mutter, feinem Throne und 
Leben Gefahr drohe. Daher kam es, daß biefer, zum Könige 
von Polen erwaͤhlt, eitigft Frankreich verlaffen mußte, um ben 
auswärtigen Thron einzunehmen. Karl aber wurde nicht ruhiger; 
fein Körper welfte ab, den Blick vermogte er nicht mehr aufzu⸗ 
ſchlagen; fein Schlaf wurde durch graufenvolle Erfcheinungen ges 
ſtoͤrt; oft war es dem kaum Entfchlummerten, als taufchten Ströme 
von Blut vor feinem Ohre vorbei, oft rief er feine Amme und 
diefe war Zeugin von ber Verzweiflung des Unglüdtichen, der 
Gott um Barmperzigfeit ancief, und nimmer Vertrauen und Troſt 
zu finden vermogte ). Dennoch wurde er noch einmal zum 
Kriege gegen die Hugenotten getrieben. Sein juͤngſter Bruder, 
der uns fchon aus dem Obigen bekannte Herzog Franz von Alens 
con, hatte fich dem noch am franzöfifchen Hofe befindlichen Koͤ⸗ 
nige von Navarra angefchloffen ; fie wollten zufammen entfliehen, 
- Den Hugenotten waren die Politiker hinfort günftig; fo mußten 
denn auf Betrieb der wilden Parteigänger Katharinens die Wafr 
fen wieder Flirten; der fünfte Krieg brach aus im Anfange 
des Jahres 1574. In diefem ward Katharinen ein lange ums 
fonft von ihr erfehnter Genuß; ber Graf Montgomery ward ge 
fangen und zum Tode verurtheilt; Katharina füttigte ihre Rache 
tuft überdies nod durch den Befehl, ihn vor dem Tode aufs haͤr⸗ 
tefte zu foltern; mit gänzlich gebrochenen Gliedern ward er in 
einem Karren nady dem Greveplage geſchleppt. 





) Das Geficht Karıs IX bei Mezeray (abrege II, 1008) if nicht 
ohne Ausdruck innerer Pein; die Unterfchrift mahnt, dab er habe: 
— le couteau des remords dans le flanc; 
Voyez ce roi mourant ä la fleur de son äge, 
Regardez comme il nage 
Dans les flots «le son sang. 
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Aber ſchon vorher war auch Karls letzte Stunde gekommen. 
Drei Monate lang war ihm das Blut aus Ohren, Augen und 
Schweißloͤchern hervorgedrungen; er flarb unter unerträglichen 
Schmerzen in feinem vierundzwanzigſten Jahre, 30, May 1574, 

Kinder hinterließ er nicht. 


Sein Bruder Heincid) von Anjou hatte auf der Reife nach 
Polen bei dem Churfürften Sriedrih von der Pfalz eine Gewiſ⸗ 
ſenspein aushalten muͤſſen, als dieſer ihm mehre aus dem Mor 
den des Augufts 1572 gerettete hugenottifche Edelleute vorführte 
und vor eine Abbildung der Schrediniffe der Bartholomdusnacht 
ſtellte, herbes Wort und firengen Bli zur flummen Andeutung 
gefellend, in der Nacht aber fein Schlaf duch fürchterlichen Lerm 
unterbrochen ward, Bald nachher regte in dem fchon ald Juͤng⸗ 
ling verhärteten Werbrecher ſich die innere Stimme dergeſtalt, daß 
er, in der Macht von Schredensgefichten geängftigt, feinen Leibs 
‚arzt rufen ließ und diefem ein Bekenntniß von feinem Antheit 
an den Vorbereitungen zur Bartholomaͤusnacht machte. Dies der 
Nachwelt erhaltene Bekenntniß ift eine der bedeutenditen Quellen 
für die Gefchichte des Mordplans )). Mag er dadurch fidy er: 
leichtert gefühlt haben? Beſſer wurde er nicht, | 


Bei der Kunde- von Karls IX Tode brach Heinrigh ins: 
geheim und eilends auf, feinen polnifchen Thron gegen den fran- 
zöfifchen zu vertaufchen. Als Ftüchtling fprengte er der oͤſterrei⸗ 
chiſchen Grenze zu; als Berfolger edle Polen hinterdrein, um ihn 
zum Bleiben zu bewegen. Dadurch nicht aufgehalten, gelangte 
Heinrich nad) Wien und begab fi, doc, nicht mehr eilend, uͤber 
Venedig und Turin nach Frankreich, nun Heinrich III genannt, 
wogegen der Titel Herzog von Anjou an feinen Bruder Franz von 
Alencon kam. Cine feiner erften Handlungen, gleichfam die Weihe 
feiner Regierung, war, daß er zu Avignon die Proceffion der Gei- 
felbrüder mitmachte. Frankreich bedurfte eines Landesvaters und 





*) ©. Wachler Bluthochzeit ©, 101 f. 
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fah einen religiöfen Parteigänger ; es bedurfte aber auch eines Hel⸗ 
den, und balb lag die tiefe Verſunkenheit des über alle Befchreis 
bung nichtswuͤrdigen Heinrich) vor Alter Augen. Das Erbtheil 
von feiner Mutter, plumper und dumpfer Aberglauben im Bunde 
mit ſchamloſer Luftgier, wurde bei ihm zur vollendeten Gemeinheit 
und Unnatur; gleich einem willenloſen unfaubern Gefäß ſchwamm 
er auf dieſem Doppelpfuhl und tauchte immer tiefer hinein. Bald 
fahen die Parifer ihn mit entblößtem Nüden, die Geißel in ber 
Hand, durch die Straßen ziehen, bald umberwandeln mit einem 
Korbe voll Schooßhuͤndchen am Arme, 'eine Weiberhaube auf dem 
Kopfe, das Geficht mit. Schönpfläfterchen bedeckt. Sein Verhaͤlt⸗ 
niß zu feiner nächften männlichen Umgebung, ber zuchtlofeflen 
Brut aus Frankreich und Stalin, Mignons genannt, erregte, 
felbft bei der am Hofe und um benfelben allgemein verbreiteten 
Unzüchtigfeit, Aergerniß und Abſcheu. Diefer Elende follte Frank⸗ 
teichh befrieden und gluͤcklich machen! — Der Krieg gegen die Hu⸗ 
genotten dauerte fort; die Seele deffelben war Heinrich Guiſe; bie 
Macht der Hugenotten aber wuchs buch Wirfungen der Verwor—⸗ 
fennheit des Throninhabers. Bis dahin hatte fih noch Heinrich‘ 
von Navarra am Hofe befunden; ob wegen fortdauernder ſtrenger 
Bewachung oder weil er feibft feiner noch nicht wieder mächtig 
geworden war? Diefem fehlen Heinrich III fi mit Vertrauen 
anfchließen zu wollen; aber von welcher Art war dies Vertrauen! 
Er trug ihm auf, den Herzog von Anjou umzubringen. Heinrich 
theilte dem Herzoge von Anjou mit, was ihm vertraut war; bald 
warem beide vom: Hofe entflohen und fanden im der Reihe ber 
Hugenotten; hier trafen fie wieder zufammen mit Heinrich Conde, 
ber wader gerüftet hatte, und zu ihnen ſtieß bald darauf Kafimie 
von der Pfalz mit Kriegsvoͤlkern, die er in Deutſchland geworben 
hatte Nun verzagte der fchlaffe Luͤſtling, der in feinem Lotterle⸗ 
ben durch Waffengeklirr nicht geftört ſeyn mogte, und ſchloß 6. May 
1576 einen Frieden mit den Hugenotten, in welchem diefen aber» 
mals Zugejtändniffe gemadzt wurden. Go endete der fünfte Krieg. 


f 
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Die Ligue. Heinrich von Guiſe. Sechs- 
ter. und fiebenter Krieg. 


Frankreich war längft gewohnt, in feinen Königen nur Perſonen, 
in deren Namen vegiert wurde, zu ſehen, als Hebel und Trieb⸗ 
were der Regierung aber eine andere Macht zu erkennen. Eine 
foiche war nicht bloß als Hinter dem Throne befindlich gemuth-: 
maßt worden, ſondern man hatte fie neben, ja vor bem Throne 
gefehen. Bisher ift uns Katharina als die bebeutendfte der bes: 
wegenden Mächte um den Thron erfchienen; wir haben Mühe ges. 
habt, dabei den Schlangentwindungen ihrer. ränfevollen Seele zu: 
folgen, und oft ift es wäthfelhaft geblieben, welches ihre Abficht 
gewefen fey: jegt tritt eine andere Erfcheinung in ben Worgrund ; 
die Gefchichte bekommt von den beſtimmten Entwürfen eines mit 
hoher Kraft ausgerüfteten, von mächtiger Ehrfucht getriebenen, : 
Mannes und eimer feftgefchloffenen und genaugeglieberten Partei: 
zu reden. Heinrich von Guife, Erbe der Güter und Anfprü= 
che feines Waters Franz, unterftügt von feinen Brüdern, dem. 
Gardinal Ludwig Guife und dem Herzoge von Mayenne *), ſteigt 
auf neben dem Throne, Blid und Hand nach ihm gerichtet: zu 
feinen Gunften vüftet eine Partei fi) mit der Macht der Kirche, 
eine rohglauͤbige und zu Krieg und Mord gleich aufgelegte Poͤ⸗ 
beimaffe in ihrem Gefolge, und Huͤlfe verheißt, um bes Glaubens 
und des irdifchen Nutzens willen, der fpanifche Nachbar Philipp II. 
Der unkönigliche Heinrich III, vernichtigt in Unkraft und Unehre, 
war bei den Halıptlingen der Katholiken kaum minder verachtet, 
ald bei den Hugenotten; überhaupt aber bekundete ſich auch bei: 
der großen Maffe franzöfifcher Katholiken um diefe Zeit, daß bie 
Saat der Jefuiten in ihren Führen aufgegangen war; fie begehr⸗ 
ten einen König, ber Willen und Thatkraft habe die hugenotti⸗ 
ſchen Keger zu unterdruͤcken und das päpftiiche Kirchenweſen durch 


*) Von den beiden Obeimen diefer jüngeren Gebrüder Guife, den Cars 
dinaͤlen von Lothringen und von Guife, war fener im December 
1574 oeftorben als Inhaber von vier Erzbisthümern, fieben Bits 
thümern und vier Abteien; der jüngere lebte bis zum Jahre 1578, 
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das geſamte Frankteich herzuſtellen; der maͤchtigſte Betrieb von 
außen kam dazu; der Papſt und der Koͤnig von Spanien, durch 
die zunehmende Wirkſamkeit der Jeſuiten in Hoffnung und Eifer 
gefteigert, boten Huͤlfe. So entftand bie Latholifhe Ligue: 


Im Jahre 1576 traten eine Anzahl Batholifcher Edelleute, 
Geiſtlicher und Beamte zufammen und ‚entwarfen zwölf. Artikel, 
die auf völlige Herftellung der vömifch= Batholifhen Kirche, neben: 
der kein anderes chriftliches Glaubensbefenntniß follte gebuldet wer⸗ 
den, alfo auf Unterdruͤckung der Kegerei lauteten. Dies die Liz. 
gue. Die Seele biefes Bundes war Heinrich von Guife; weil 
der Papft fi) zu Gunſten der Ligue thätig bewies, führte auch 
fie, wie alle Bündniffe, woran der Papft Theil nahm, den Namen 
der heiligen. SHerftellung des vömifch = Eatholifchen Kirchenthums 
zur alleinigen Gültigkeit für das gefamte Frankreich ward als) 
Zweck der Bündner ausgefprocdyen ; wirkſames Mittel dazu follte) 
außer der Waffenruftung gegen die Öugenotten, welche die Ligue, 
ohne fih um König Heinrich HIT zu kuͤmmern, betrieb, die Auf⸗ 
ſtellung Heinrichs von Guife als Heerführers der Kiche ſeyn. 
Der Zwed des Bundes und der feined Heerführerd war aber 
nicht durchaus derſelbe; jener wollte durch Guiſe's Anführung: 
Herrſchaft der Anhänger des Papftthums; diefer wollte durch dem: 
Bund eigene Herrſchaft, Erhebung auf ben Königsthron.. Dazu 
aber waren bie Ausfichten keineswegs unguͤnſtig. Heinrich TEE: 
war finderlos, und daß er es bleiben wiirde, bezweifelte Niemand; 
fein einziger Bruder, Stanz von Anjou, war Bundesgenoß und. 
Mirfteeiter der Hugenotten, alfo aus der Gnade ber Kirche gefal⸗ 
in und fein Recht auf den Eatholifchen Thron mindeftens ſehr 
fraglich; die Bourbons aber ſelbſt Hugenotten und mit dem Fluche 
der Ketzerei beladen, ihre Recht auf den Thron .alfo, nach der Pars 
teianficht, gänzlich verwirtt. Die Abſicht Heintichs von Guife 
auf den Königsthrom blieb wohl weder dem Bunde, noch bem 
Könige von Spanien, noch dem Papfte verborgen, und es ſchien 
nicht, ald ob von irgend einer Seite Einfpruch gefchehen wuͤrde. 
Um aber zunaͤchſt den Verdacht eigen: und ehrſuͤchtigen Sttebens 
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von fid fern zu halten, fchob Heinrich von Guiſe den hochbejahr⸗ 
ten, geiſtesſchwachen und durchaus unbedeutenden Bruder der beis- 
den Bonbons, Anton von Navarra und Ludwig Gonde, den der 
römifchen. Kirche treugebliebenen Cardinal Karl von Bourbon, vor,. 
und wies darauf hin, daß diefem dereinft die Krone gebühre; im 
Hintergrunde aber follte indefien dad Hans Guife fi) mit einem 
Strahlenkranze uralter hochfürftlicher Erlauchtheit umgeben und 
mit Luft und Liebe und Hoffnung die Blicke der altglahbigen 
Franzoſen auf ihm, als wuͤrdigem Erbhaufe des Throns, weiten. 
Demnad) wurde von weichlich bezahlten Genealogen ein Stamme 
baum angefertigt, in welchem Karls des Großen Geſchlecht als das 
fiammoäterliche ber Guifen prangte. = 

Bei Allen dieſem laͤßt fich nicht ficher Katharinens Thaͤtig⸗ 
keit als vorzugsweife bedingend erkennen; des jüngern Heinrich 
Guiſe Perfönticykeit hatte, wie einft die feines Vaters, etwas Be— 
engendes und Laͤhmendes für fie; fie fühlte fich ihm nicht gewach⸗ 
fen und hatte nicht den Muth zum offenen Kampfe gegen ihn ; 
fo gefchah es denn abermals, daß fie dem Müchtigern ſich anzu- 
fehließen fuchte, um nicht ganz aus dem Getriebe zu kommen; 
auf ihre Veranftaltung daher, fo ift mit Sicherheit anzunehmen, 
trat Heinrich III, durch den fie noch zu wirken vermogte, der Lis 
gue bei und erklärte fid für deren Oberhaupt. Rum wurden die 
Meichsftände berufen und zu Blois 1576 im Sinne ber in dies 
fer Verfammtung berefchenden Ligue ausgeſprochen, daß in Frank⸗ 
veich Feine andere, als die roͤmiſch⸗katholiſche Kirche zu dulden fey. 
Darauf konnte der Friede mit den Hugenotten nicht länger dauern; 
der fechste Krieg begann. Doch war bie Ligue nody nicht 
vollftändig geruͤſtet; um fo beffer die Hugenotten, die feit der er= 
ſten Kunde von Errichtung der Ligue wohl wußten, weffen fie ſich 
von ihre zu verfehen hatten; daher bequemte die Ligue fich bad 
zn einem Frieden, der 17. September. 1577 zu Bergerac gefchlofs 
fen wurbe, aber nichts gut machte oder heilte, und durch den die 
Ligue keineswegs irgend etwas aufzugeben gedachte. Haft zwei 
Fahre vergingen, ohne daß eine Ausföhnung der Katholifen und 
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Hugenotten ſtattgefunden hätte; bie Parteien ſtanden mistrauifch 
einander gegenüber, ber Krieg dauerte in den Gemüthern fort, 
und fo ift nicht zu fireng nad) ber einzelnen Veranlaffung eines 
neuen Ausbruchs deffeiben zu forfchen. Hat Heinrichs von Na⸗ 
varra Stalimeifter, D’Aubigne, wahrhaft erzählt, fo ward um jene 
Zeit ein Aufruf von Heinrichs Gemahlin, Margaretha, im Geifte ' 
der damaligen Galanterie der Sporn für: eine Anzahl hugenottis  . 
ſcher Edelleüte fich in Heldenthaten hervorzuthun und daher einer 
diefer Kriege der Krieg der Verliebten genannt *), Der fiebente 
Krieg begann 1579, aber ſchon am 15; September 1580 wur—⸗ 
den im Frieden zu Flex den „Dugenotten die früher zugeftan- 
denen Verglinftigungen beſtaͤtigt. Die Ligue Eonnte, das fälle 
klar ins Auge, bei Heimichs III vollendeter Ben ihrem Eifer 
nicht * rechten Nachdruck geben. | 


— IT, welchem den Wuͤrdenamen eines Koͤnigs zu geben, 
nicht minder der Mund bittert, als wenn von Karl IX die Rede 
iſt, war bemuͤht, durch den unſinnigſten Aufwand zu Gunſten 
ſeiner Mignons, deren zwei auf Ein Mal vier Millionen Livres 
koſteten, und durch ekelhaften Scandal die Hefen der Verderbtheit 
aufzuruͤhren. Die Verachtung des Wuͤrde⸗, Macht⸗ und Scham⸗ 
loſen wurde durch Heinrich von Guiſe ſorgfaͤltigſt unterhalten; 
man fand Maueranſchlaͤge mit den ehrenruͤhrigſten Ausdrüden *), 
Katharina feibft, durch die Mignons mehr und mehr ihres Ein: 
fluffes beraubt, begann auf den Sohn, über und durch den fie 
nur noch wenig vermogte, zu grolfen. Ihr jüngfter Sohn, Franz 
von Anjou, hatte vergebens um Eliſabeths Hand geworben, zugleich 
"vergebens einen Thron in den Niederlanden zu erlangen geſucht: 





*) ©. d'Aubigus Uniw. geſch. Abſchn. 2, B. 4, Cap. 5. 


**)-Henry par la grace de sa möre inerte roi de France et de Po- 
logne imaginaire, concierge du Louvre, marguillier de $. Ger- 
maia l’Auxerrois, gendre de Colas, gauderonueur des coleıs 
de sa femme, et friseur de ses cheveux, ımercier du palais, 
visiteur des etuves, gardien des quatre mendians et protertenr 
des blaucsbautus. 


ME 


das blieb nicht ohne Einfluß auf Guifes Stellung. Philipp IE. 
ſah in den beiden Übrigen Sprößlingen bes valeififchen Daufes nun 
ein ihm feindfeliges Gefchleht und ſchloß einen förmlichen Bund 
mit Heinrich Guife. As nun Franz von Anjou im Jahre 1585 
geftorben und Heinrich III immer noch Einderlo8 war, fehlen bie 
Bahn zum Throne für Heinrich) von Guife geebnet zu feyn; ge: 
gen Heinrich) von Navarra war in der Ligue die leidenſchaftlichſte 
Feindfeligkeit rege. Dieſer hatte im Jahre 1583 umfonft einen 
Bund der deutfchen Proteftanten zu Stande zu bringen gefucht, ruͤ⸗ 
ftete aber, von eifrigen Kampfgenoffen unterftügt, zur nachdruͤcklichſten 
Waffenführung in dem ſicher zu erwartenden neuen Kriege. Hein⸗ 
rich III, wüften Kopfes und nichtswuͤrdigen Herzens, ber in jener 
Zeit einem netten Gelüfte fröhnte, nehmlich die Fußgänger in den 
Straßen von Paris über den Haufen zu reiten, die Wände ſei⸗ 
ned Geheimzimmers mit unfaubern Bilderchen zu bekleben xc. und 
dabei fortfuhr, fuͤr ſchweres Geld Heine Hunde zufammenzufaufen 
und diefe im Körbchen mit ſich herumzutragen, wurbe, (ob noch⸗ 
mals von Katharina beftimmt?) mistrauifch gegen die Ligue; er 
muste auch durch den dichteften Nebel feines verfumpfenden Geis 
fies erkennen, daß Heinrich von Guiſe gefährlicher für ihn ſey, 
als Heinrich von Navarra: daher erneuerte fich denn, was gleich: 
falls fchon einmal von Seiten Katharinens, als fie Anhalt gegen 
das Triumwirat fuchte, fi) dargeboten hat, eine Annäherung des 
Throninhabers an die Hugenotten, und Unterhandiungen mit des 
ren Haupte begannen. Jedoch eine der erſten Bedingungen, die 
dem letztern vorgelegt wurden, war, daß er zur römifchen Kirche, 
von der er, mit wiedererlangter Freiheit der Perfon, ſich fogleich gelöst 
hatte, uͤbertreten ſollte; dies verweigerte Heintich von Navarra 
aufs beftimmtefte, und Heinrich IH, um nicht, von beiden Par: 
teien gefondert, in reiner Unmacht dazuſtehen, wandte ſich nun 
wieder ber Ligue zu. Diefe beiwirkte nun abermals in dem Trak⸗ 
tate von Memours zwifchen ihr und Heinrich III die: Erklärung 
(7. July 1585), daf keine andere, als die römifche Kirche in Frank: 
reich geduldet werden follte, und 28. Auguft 1985 wurde vom Papft 
Sixtus V über Heintid) von Navarra der Bann geſchleudert. 
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Achter Krieg. Die drei Heinriche. Barri- 
Faben. Stände von Bloid. Jakob. 
Element. 


Da achte Krieg begann im Auguft 1585; er dauerte iäns 
ger, als einer der frühern, und in ihm Eamen die böfeften Säfte: 
in Gährung. Heinrich von Navarra zog ins Feld. Sorgſam 
waren bie Augen der glaubens⸗ und fittenftrengen bugenottifchen 
Edelleute auf ihn gerichtet; daß er in Paris aus Todesfurcht in 
die Meffe gegangen war, daß er dort in Buhlſchaft und Lotterle: 
ben die Zuchtiofigkeit des abfcheulichen Hofes getheitt hatte, mis⸗ 
fiel den einfachen und rauhen Männern; er hatte nicht feltem: 
von einem Du Pleffis: Mornay, D’Aubigne u. A. berbe Worte 
zu bören. Als nun die beiden Heete einander gegeniiber ftanden, 
mußte Heinrich, um nicht durch feine bisherige Unreinheit Anſtoß 
zu geben und, nad der Anficht feiner vitterlichen und glahbigen 
Mirftreiter, diefen dadurd etwa das Waffenglüd zu verfümmern, 
vor dem Feldprediger Chaudieu Öffentlich Kiechenbufe thun. Die 
Geltung feiner vielen trefflihen Eigenfchaften flieg aus diefer Er: 
niedrigung vor Gott höher empor, denn bisher; er felbft fühlte 
ſich leichter und beffer darauf und führte mit hohem Muth und 
Vertrauen die Seinen zur Schlacht, der erften, wo er als Dber 
befehlshaber in freiem Felde der feindlichen Hauptmacht die Spige 
bot. Gie ward geliefere bei Coutras an der Gironde, 20. DE: - 
tober 1587. Heinrichs Anordnungen waren vortrefflich; fein pers 
ſoͤnlicher Kampf glänzend, Mitten in den feindlichen Schaaren 
padte er einen Standartenträger und domnerte ihm zu: Ergieb 
dich, Philifter! Das hallte wieder durch die hugenottifchen 
Scharen; ergebt euch, Philifter ward nach wenigen Au: 
genblicen ihr Feldgefchrei, und mit begeiftertem Muthe drangen 
fie in die Feinde und zerfprengten ihre Reihen. Nach fiebenund: 
jwanzigjährigem Ringen ward von den Dugenotten der erfle große 
und entſchiedene Sieg in offener Feldfahlacht gewonnen, Der 
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Anführer des feindlichen Heeres Joyeuſe, einer der Luſtgenoſſen 
Heinrichs III, ward todt auf dem Wahlplatze gefunden. Jedoch 
große Frucht erwuchs den Hugenotten aus dieſem Siege nicht; die 
deutſchen Kriegsvoͤlker, welche zu ihrer Hülfe heranzogen, wurden 
von Heinrich von Guiſe uͤberfallen und gaͤnzlich zerſtreut. In— 
deſſen fiel das Schwergewicht der hergeſtellten ligiſtiſchen Waffen—⸗ 
macht ‚nicht auf Heinrich von Navarra und die Hugenotten; es 
ſollte zuvor Heinrich III, den koͤniglichen Wicht, erdruͤcken. 


In Paris war ein Huͤlfsbund fuͤr die Ligue, nehmlich eine 
ſtaͤdtiſche Ligue der fehszehn Abtheilungen der Stade 
Patis — ligue des Seize — entſtanden; Pfaffen und fana- 
tiſch aufgeregter Poͤbel; darunter ruchloſe, zu jeglichem Frevel be: 
reite, freche Boͤſewichter. In dieſer befand ſich bald der Brenn⸗ 
punkt der heftigſten Bewegungen *)- und bie verwegenſten An: 
fhläge gegen Heinrich TIL wurden dort geſchmiedet. Heinrich III 
wurde gewarnt, erfchraf, aber fan ſehr bald» wieder in feine 
vernunftiofe Schlaffbeit zurüd. Die große Ligue aber faßte elf 
Artikel ab und fandte diefe mit einem Schreiben: gebieterifchen 
Tons an Heinrich; er ſolle die Inquiſition zur Unterdruͤckung 
dev Keßerei” einführen, die Güter der Ketzer verkaufen, keinem 
Eriegsgefangenen Hugenotten folle hinfort das Leben geſchenkt wer⸗ 
den, wenn er nicht katholiſch würde. Während num fo von der 
Hauptmacht unterhandelt ward, verfuchte die. ſtaͤdtiſche Ligue der 
Sechszehner ſich in Entwerfung von allerlei Anfchlägen gegen 
Heinrich I; Opfer einer Vergiftung ward aber ein anderer ber 
vier Heinriche, der ehrenwerthe -Heinrih Condé, den feine Die: 
nerfchaft (nicht fein edles Weib) mit Gift aus dem Wege ralimte; ex 
ftarb 5. März 1588. So blieben der Heinriche dreiz Reis 
bung und Kampf fand zunichft zwifchen Heinrich III und Hein: 
rich von Guife ftatt, fo weit auf die Begegnung. des. Starfen 
und des Schlaffen jene Bezeichnungen paſſen. on UT ward 





*) Dian. wird an die parifer Commune der Jahre 1702-04 nameut⸗ 
lid) an Hebert und Eonforten, erinnert. 
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ju wiederholten Malen gewarnt, aber es war mit ihm, wie mit 
dem traͤgen Schläfer, ber bei der Weckuhr das Haupt aufrichtet 
und bie Augen öffnet, aber zum bämifchen Schlummer auf’s 
Kiffen zuruͤckſinkt. Er begnügte ſich damit, dem gefürchteten 
und gehaften Widerfacher den Aufenthalt in Paris- zu verbieten ; 
diefer aber kam dennoch und mit feiner Ankunft wogte die Gaͤh— 
rung bergeftalt, daß der Thron umfinten zu müffen fehlen. Es 
ift der berühmte Tag der (erften *) Barritaden von Paris, 


‚Heinrich -von Guife fam 9. May 1588 nad; Paris wider 
das an ihn ergangene Verbot; Heinrich III fräubte fich lange 
die Machricht für wahr zu halten. Jedoch bald fah er ihn und 
in feiner Begleitung — Katharina als Vermittlerin vor feinen 
Augen; feine Borntede ward unkräftig aus Angſt; Guife ent 
fernte fich, ohne feftgehalten zu werden. Wo er durch die Strafe 
309, wirkte feine Erfcheinung glei einem Zuͤndfunken; ohne 
daß Verabredung oder Verſchwoͤrung flattgefunden hatte, griff jes 
der Ligift zu den Maffen, als müffe nun, bei der Wiederkehr 
des Langerſehnten, ein Hauptfchlag gefchehen. Bald waren gegen 
dreißigtaufend Menfchen unter Waffen. Dagegen fammelten bie 
Schweizer und andere Wachen fid) zur Dedung des Louvre. 
Eo wogte das Getiimmel hin und her, drei Tage nacheinander, 
Am 12. May begannen Gewaltthaͤtigkeiten. Der Entſchluß, das 
Schloß anzugreifen, war gereift; er wurde wie zu einer Belas 
gerung vorgefchritten. Im den Strafen, die nad dem Louvre 
führten, wurden von Ziffern, Balken, Steinen ıc. Barrifaden 
errichtet und dieſe Art Verbollwerkung dem Schloffe näher und 
näher geführt; fie reichten endlich bis auf funfjig Schritt von 
demfelben. Der Pallaft wuͤrde einem Angriffe nicht haben widerftes 
ben können; die Zahl feiner Vertheidiger war gering; , an Ausfälle 
war nicht zu denken ; die Königlichen, welche zur Theilnahme an der 
Bertheidigung des Louvre einzeln herbeifamen, wurden, fo wie man 


— 








*) Der zweite der Barrikadenhiſt der 26. Auguſt 1618, wovon im 
jweiten Bande; den dritten kennt Jedermann. 
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fie erkannte, ermordet. Paris war in Guiſe's Hand, das Volk hatte 
den Königsgruß für ihn auf den Lippen: da aber bebte Guiſe zuruͤck 
. vor der offenen Gewalttbat des Thronraubes; ſtatt zu handeln bes 
gann er zu unterhandeln. est erfchien Katharina bei ihm; welches 
Sinnes, ift nicht klar; aber wie immer, fo auch jegt bemüht, durch 
fchlaue Einmifhung ihres Rathes ſich den Plag einer dritten Macht 
zu gewinnen. Indeſſen gelang’s Heinrich III aus Paris zu entkom⸗ 
men, und Guiſe's Gluͤckſtunde war verronnen. Das war, fagte dar⸗ 
auf Alerander Farneſe von Parma, zu viel zum Scherze, zum Ernſte 
zu wenig; wer dad Schwert gegen feinen König gezogen hat, muß 
die Scheide wegwerfen. 


Der fluͤchtige Heinrich III ſuchte feinen Frieden zunaͤchſt durch 
einen Vergleich mit der Ligue und willigte ein in faft alle Begeh⸗ 
een derfelben; gegen Heinrich Guife ließ er das volle Aufgebot 
widerlicheer Schmeicheleien und Liebfofungen fpielen. Wir ftehen 
auf der Schwelle zum Nachfpiel der Bartholomäusnaht. Hein⸗ 
rich III hatte die Reicheftände berufen; fie verfammelten ſich in 
Blois. Heinrich von Navarra warb von ber Theilnahme an 
denfelben ausgeichloffen. Heinrich III nahm, zum Zeichen voll 
kommner Ausföhnung, mit Heinrich Guife zufammen das Abends 
mahl 9. Oktober 1588. Bei den Verhandlungen der Stände 
waltete Guife als Dictator; thatfächli hatte er mehr vom Kös 
nigthum, als feit Franz J ein franzöfifcher König gehabt hatte; 
jedody war er ſichs bewußt, daß er nicht vom Wolke, fondern von 
“ einer Partei getragen würde, und baß er ohne den Sig auf dem 
Throne ſelbſt, mit Namen und Würde des Königs, für jenes 
immerdar nur als der Zweite und Miedere neben dem noch fo 
erbärmtichen Heinrich III erfcheinen müffe. Daher ift ficher ans 
zunehmen, daß, bei feiner entfchiedenen Richtung auf die franzöfi: 
ſche Krone, Anfchläge, wie er Heinrich III befeitigen möge, feis 
nem Sinne nicht fern blieben. Zu Heinrichs HI Ohren kam 
das Gerücht, der Herzog von Guife habe die Abſicht und treffe 
Anſialt, ihn in ein Klofter zu fteden, deffen Schwefter, die Her 
zogin von Montpenfier, habe eine Scheere bereit, ihm das Haupt: 





— 39 — 


haar abzuſchneiden. So, fchien es, follte vor dem angeblichen 
Sprößling des Farolingifchen Daufes der legte des Hauſes Valois, 
deifen Stammvater Hugo Capet von den Karolingern die Krone 
am fi und fein Haus gebracht hatte, unterfinken, gleichwie einft 
der legte Merowinger Chitderich vor dem Karolinger Pippin! Hein⸗ 
rich von Valois wurde von Angft erfüllt, er Eonnte derſelben nicht 
mächtig werden und berief einige Vertraute zur Berathung. Am 
achtzehnten Dktober wurde Guife's Ermordung befchloffen. Dies 
fer blieb nicht ungewarnt. Bald nad dem Blutrathe fand er 
bei der Zafel umter feinem Zellertudy einen Zeddel, worauf mit 
Bleiftift die Worte: Der König will Sie ermorden laffen; aber 
ec ſchrieb Darunter: Das darf er nicht wagen! und verachtete fort 
hin mit unwandelbarer Sicherheit des Selbftgefühlse Winke und 
Mahnungen. Am 23. Dftober verfammelten die Stände fich 
im großen Saale des Schloffes zu Blois; an dieſen fließen die 
Bimmer des Königs. Guiſe trat ein in das Schloß. und flieg 
die Treppe hinan; mit merkbarer Eile drängte hinter ihm die Was 
he ſich dicyt zufammen, den Nachfolgenden Eingang ins Schloß 
und Zutritt zur großen Steige zu verwehren. Doch Guife, bies 
nicht gewahrend oder nicht beachtend, beharrte in feiner Zuverſicht⸗ 
lichkeit; wenn auch etwa böfe Ahnungen in ihm aufftiegen, fo 
maogte es ihm ald unmöglich erfcheinen, daß in. dem. Schoofe ber 
verfammelten Stände ihm ein Leid widerfahren follte. Bald nad) 
feinem Eintritte in den Saat wurde Guife aus der Mitte der 
Stände entboten, vor dem Könige zu erfcheinen. Er trat aus 
dem Ständefaat in das Vorzimmer zu den Eöniglichen Gemaͤchern 
und fchritt auf das Eöniglihe Wohnzimmer zu; Fein Thuͤrwaͤrter 
fand an diefem, um es, wie ſichs ziemte, zu Öffnen; als Guiſe 
nun, darliber befremdet, im Begriff war, ſelbſt fich Eingang zu 
verfchaffen, traf ihn hinterruͤcks ein Dolchſtich; diefem folgten for 
gleich mehre ; Guife, der mit einem ber Mörder zu ringen be: 
gan, ſank zufammen, ohne einen Laut von fich zu geben. Der 
Lerm ward im Saale vernommen, aber dem Ueberfallenen Hülfe 
zu leiften kam Niemand; Alles ward von Schreden ergriffen; 
Einige der Verfammelten wollten den Saal durch die Hauptthür 
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verlaſſen, aber dieſe war verſchloſſen; nicht lange, ſo traten Ber 
waffnete in den Saal und führten Guiſe's Bruder, den Gardinal, 
und Andere gefangen fort. Nun ließ Heinrich III die Ihren 
zu feinen Zimmern öffnen; wer von den ftändifhen Herren wollte, 
fonnte eintreten, um aus dem Munde des Eöniglichen Mordftifterg, 
der durch das Gelingen des Mordes mit Vertrauen, ja felbft Ue: 
bermuth erfüllt worden war, Weifungen zum Gehorfam und Dro⸗ 
bungen für die Widerfpenftigen zu hören. Katharina, welche un= 
ter dem Geſchoß, wo der Mord geſchah, Frank daniederlag und 
gleichfalls durch das Gerauͤſch über fid) beunruhigt worden war, 
entfegte fih, als Heinrich "eintrat und ihr ankündigte, daß er 
Guife habe umbringen laffen; die That, rief fie, könne. feine gu⸗ 
ten Früchte bringen. Dies war nicht die Stimme des moralis 
fhen Unmillens, fondern der Berechnung. Der Gardinal ‚Guife 
lag im Kerker; am Tage nach feiner Verhaftung, 24. Oktober, 
traten vier Soldaten, geführt von einem Hauptmann, im fein 
Gefängnif, der Hauptmann Fündigte ihm an, daß er flerben 
müffe und, nachdem er ein £urzes Gebet gethan, ducchbohrten die 
Soldaten ihn mit ihren Partifanen. Der dritte der Brüder, Herzog 
von Mayenne, follte in Lyon umgebracht werden, aber zeitig ges 
warnt fand er Gelegenheit zur Flucht. 


In Paris entftand bei der Kunde von der Ermordung ber 
beiden Brüder die wildeſte Gaͤhrung; Pöbelmaffen durchzogen bie 
Stadt und riſſen die Eöniglichen Wappen ab; das theologifche 
Collegium ber Univerfität, die Sorbonne, wurde aufgefordert, ein 
Gutachten aus Gruͤnden des göttlichen Nechts zu geben, ob man 
einem foldhen Könige ferner zu gehorchen habe, und die Antwort 
lautete verneinend; das Parlament, in alıerer Abhängigkeit von 
der Ligue und großentheils auch wohl ligiftifch gefinnt, erflärte 
aus Gründen des Staatsrechtes, daß Heinrih ben Thron ver: 
wirkt habe; der Herzog von Mayenne ward von der Ligue auf: 
gefordert, nach Paris zu kommen und ficd an’ ihre Spige zu ſtel⸗ 
ten; er kam daſelbſt an, 10. Februar 1589; Papft Sirtus V, 
gar eifiig in Handhabung des Ruͤſtzeugs, das die Päpfte des Mit: 
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telalter® fo gern und oft und felten ohne Erfolg gebraucht hatten, 
fprah, 3. März 1589, den Bann über Heinrich III aus. 


Diefer ftand da verloren in Rath- und Muthlofigkeit; die 
nihtswürdige Brut feiner Mignons mit ihm; Katharina war 
nicht mehr. Längft gichtbrüchig, ward fie durch die Schreckens⸗ 
feenen in Blois, und die Sorge über die Folgen heftiger angegrifs 
fen; zwar vermogte fie noch einmal vom Krankenlager aufzuftes 
ben; die bittern Vorwuͤrfe des Cardinals von Bourbon aber, den 
fie befuchte, warfen fie auf daffelbe zurüd; am 5. Januar 1589 
wanderte ihre Seele zu dem Reiche der Macht, deren fchroärzeften 
Schatten fie angehörte. Für Heinrich, dem faft nur noch Name und 
Hofſtaat des Königs uͤbrig geblieben war, konnte von Niemand, 
als von Heintid, von Navarra Hülfe fommen, und dahin mandte 
er fich; einige feiner Vertrauten leiteten die Unterhandlungen mit 
dem Haupte der Hugenotten ein, und bald erfolgte die gegenfeis 
tige Erklärung, daß die beiden Heinriche mit einander perfönlich 
ihren Frieden zu machen bereit wären. Das Schloß Pleffis du 
Tours wurde zum Drte der Zufammenfunft beftimmt, Am 30. 
April kam Heintich von Navarra dafelbft an, begrüßte Heinrich III 
als feinen König und Deren, und bald darauf zogen beide mit 
vereinten Heerfchaaren gen Paris, Die beiden Liguen waren ge: 
ruͤſtet zur WVertheidigung der Hauptftadt; als nun aber das koͤ—⸗ 
nigliche Heer fie umlagert hielt, wurde fehr bald die Zufuhr von - 
Lebensmitteln Eärglid) und der Hunger begann zu drängen, Um 
das Volk bei gutem Muthe zu erhalten, zogen nun Pfaffen mit 
Crucifiren und Meihfahnen durch die Strafen, und Verheißun— 
gen des Sieges, untermifcht mit Verwuͤnſchungen ber Feinde 
firömten aus ihrem Munde hervor. Den möächtigften Einfluß. 
auf die Partei uͤbte aber die ungemein fchöne Schweſter der Gui⸗ 
fen, die Herzogin von Montpenfier ; diefe, in Thatkraft, Entfchlof: 
fenheit, Leichtfertigkeit und Gemiffenlofigkeit vor ihrem Bruder 
Mapenne bei weitem voraus, dachte auf andere Mittel, die Ge— 
fahr abzumenden. Wie vertraut Männer uud Weiber jener Zeit in 
Frankteich mit Mordftiftung waren, ift ung leider genugfam befannt 
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geroorden ; dazu kam bei ihr aber Rachluſt; waren nicht ihre Bruͤ— 
der durch Meuchelmord gefallen? Willkommen war ihr daher bie 
Kunde, daß ein junger Dominikaner Clement, zu Mordſchwaͤr⸗ 
merei um bes Glaubens willen mit dem Gedanken umgehe, 
Heinrich III aus dem Wege zu ralımen; fie entbot ihn zu ſich, 
befeftigte ihn in feinem Worhaben durch bie Zufiherung, zwei⸗ 
hundert hugenottifhe Gefangene follten zur Buͤrgſchaft für fein 
Keben dienen, und entflammte durch Liebfofungen ihn zum tmilde- 
ften Ungeftüm, die That eilends auszuführen. Clement begab fich 
ins Lager der beiden Könige, gab an, daß er dem Könige Dein- 
rich III etwas anzuvertrauen habe, ward vorgelaffen und, während 
Heincih ein ihm von. Clement überreihtes Schreiben übers 
Ind, rannte dieſer ihm ein vergiftetes Meffer in den Unterleib, 
1. Auguft 1589, Der Mörder wurde fogleic von der herbeis 
ſtuͤtzenden Leibwache niedergehauen; Heinrich III ftarb Tags dar⸗ 
auf. So endete der letzte von Katharinens Soͤhnen und der 
legte Sproͤßling des Hauſes Valois, das nach dem Abſterben der 
Hauptlinie des franzoͤſiſchen Koͤnigshauſes der Capetinger, wo auch 
drei Brüder nach einander folgten, die Söhne des an Ruchloſig⸗ 
keit mit Katharina von Medici nahe zufammenzuftellenden Phi 
tipp IV des Schönen, mit Philippe VI, Brudersfohne des lege 
tern, im Sahre 1328 den Thron bejtiegen hatte. — Paris jus 
beite; Papft Sirtus V hielt am elften September 1589 eine 
Sitzung, und verglich Clements That mit dem Wunder, daß das 
Wort Fleiſch geworden und der Heiland von den Todten aufer- 
ftanden fey (!); eine foldhe That zeuge von befonderm Beiftande 
der Vorfehung und wunderbarer Fuͤgung Gottes; der fpanifche Je⸗ 
fuit Mariana aber bemühte fich, in einer fchriftlichen Beweisfuͤh⸗ 
zung die Rechtmäßigkeit des Königemordes darzuthun und nannte 
den Mörder Clement eine ewige Zierde Frankreichs *). 





) Asternum Galliae decus, Im Buche de rege et regis institu- 
vione, B. 1, Gap. 6. 
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Heinrich IV, Bourbon. 


Heinrichs IV Mutter, Vatersbruder Ludwig und deſſen Sohn 
Heinrich Conde zufammengefaßt mit Heinrich IV, find wahrlich 
ehrenwerthe Zeugen von fürftlihemn Adel des Königshaufes, das 
duch das Recht der Erbfolge nun zum franzöfifhen Throne bes 
rufen wurde. Aber was vor dem Wichterftuhle der Gefchichte 
und der Menfchlichkeit als Zugend erfcheint, war ber parteis 
wuͤthigen Ligue ein Grauͤel; ihre, des Papftes und Philipps II 
Umtriebe und offener Widerftand entrüdten dem rechtmäßigen Er⸗ 
ben des Throns bdeffen Befig noch auf eine Reihe von Jahren, 


und hinderten die Franzofen, ſich der Ausftattung ihres Königs 


mit echt feanzöfifcher Mitterlichkeit, der auch die Schwächen ber Vers 
liebtheit nicht mangelten, mit bem wohlgemeinteſten Eifer für 
die Wohlfahrt auch des nichtadlichen Sranzofen, und dem Bes 
dacht auf Erhebung Frankreich zu der Stellung, die ihm uns 
ter Europa's Staaten gebührt, zu erfreuen. Mayenne ließ 
den alten Gardinal von Bourbon zum Könige Karl X ausrufen, 
Diefer aber, Gefangener Heinrichs IV, ſchickte eine Perfon aus 
feiner Dienerfchaft an feinen Neffen und ließ diefem erflären, daß 
er ihn als König anerkenne; er ſtarb fchon 9. May 1590, 


Heinrich Eonnte ſich vor Paris nicht behaupten, und 309 ber 
Normandie zu, um durch englifche Huͤlfsvoͤlker, die Elifabeth ihm 
zugefagt hatte, fich zu verftärken; Mayenne ihm nach mit breis 
fach ftärkerem Heere; aber Heinrich gewann 21. September 1589 
die Schlacht bei Argues und kehrte num zuche zur Bela 
gerung von Paris, Auch biefe war vergeblich ; vergeblich aber 
auch Mayenne's zweites Aufgebot feiner Waffenmacht zur Feld: 
ſchlacht gegen Heinrich; bei Jvry fiegte diefer, 14. März 1590, 
abermals über das zahlreichere feindliche Herr. Als nun Hein: 
rich zum dritten Male vor Paris gelagert war, der Hunger ben 
Belagerten fühlbar wurde, Proceffionen bewaffneter Möndye durch 
die Straßen fich wisderholten, Heinrich aber nicht betvogen werben 
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Eonnte, feine künftige Hauptftadt mit Sturm zu nehmen, ba 
brachte Farneſe's Anzug den Belagerten nochmals Erleichterung 
und Sirtus V Nachfolger, Gregor XIV, erneuerte den Bann 
gegen Heintich IV. Die befte Hülfe des legten ward die uns 
ter feinen Gegnern auffommende Zwieſpaͤltigkeit; Mayenne, des 
ermordeten Heintichs Guife junger Sohn, Philipp II von Spa: 
nien ıc. arbeiteten jeder für ſich; die Ligue zerfiel durch Parteiung. 
Dennoch dauerte der Krieg fort, und, wenn auch im Felde feinen 
Gegnern gewachfen, befonders feit Farneſes Tode 1592, fah Hein 
eich doch der Zwietracht Fein Ende, wenn er nicht zu der katho— 
liſchen Kirche uͤbertraͤte; zu ihr bekannte ſich der Zahl nach eine 
den Hugenotten ‘fo bei weitem überlegene Mehrheit der Franzoſen, 
daß fie allerdings wohl für das Volk, und jene für die Par: 
tei geachtet werben Eonnten, ein Meberteitt erfolgte 25. July 
1593; dadurch bekam die Ligue ben Todesſtoß; nur Mayen: 
ne’8 Gegenwart in Paris hinderte die augenbtidtiche Deffnung ber 
Thore; indeffen fiel dem Eatholifch gewordenen Könige eine bebeus 
tende Stadt nad) der andern zu, und länger als bis zum 22. März 
1594 Eonnte Mayenne auch die Parifer von der Einung mit 
dem. Könige, ber feinem Volke ein fo theures Opfer gebracht hatte, 
nicht zurüchalten. Heinrich 309 ein unter Jauchzen und Frohlos 
den bes Volkes. Am 17. September 1595 erfolgte die Ausföh- 
nung mit dem Papfte, im Jahre darauf legte Mayenne bie Waf— 
fen nieder; Friede mit Spanien wurde, 2, — 1598, zu Ber: 
vins gefchloffen. 


Hatte Heinrich IV aus Liebe zu feinem Volke, was er als 
Chriſt feiner Meberzeugung ſchuldig war, für geringer geachtet, als 
was zur Befriedung und Wohlfahrt Frankreichs diente, und unters 
liegt fein bei dem Einzuge in Paris ausgefprochenes Wort, Paris 
fey doc) wohl eine Meffe werth, ernfter Nüge, fo vergaß er wies 
derum nicht, mas er ald Fürft und Landesvater den Hugenotten 
fchuldig war, und forgte hinfort für fie, mit deren Sinne und 
Tugenden ihn die Jahre des Ungluͤcks, der Gefahren und Prüs 
fungen auf immer im Herzen verbunden hatten. Das Edikt 
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von Nantes, vom 13. April 1598, gab. ihnen mehr, ald irgend 
einer der frühern fir fie günftigen Friedensſchluͤſſe, Freiheit, ihren 
Gottesdienft an den Orten, wo er ſchon heimifch war, zu üben, 
Sicherheitspläge, Theilnahme am Richterthum über Gegenftände, 
bie fie betrafen x. Jedoch er vermogte dadurch eben fo wenig, 
die Hugenotten gegen Eünftige Gefährdung ficherzuftellen, als ſich 
duch fein unvollfgmmnes, vom Geifte der Unduldfamkeit nicht bes 
gleitetes oder .gefolgtes Eatholifches Glaubensbekenntniß in den Aus 
gen der Fanatiker des Papftthums von dem Makel det Kegerei 
vollſtaͤndig zu reinigen. Müfigung allein ſchon galt diefen für halbe 
Keperei; Freundſchaft und Gunft gegen die Hugenotten für fo 
ſchlimm, oder ſchlimmer, als eigene Kegerei. Nicht gefühnt wur⸗ 
den dieſe vom geiſtigen Fieber kirchlicher Feindſeligkeit Ergriffene 
durch den Anblick des im Frieden froh aufbluͤhenden Frankreichs, 
das die Natur mit der uͤppigſten Triebkraft ausgeſtattet hat, und 
das, wie ein Pruͤfſtein, duch gebührende Pflege feiner Aecker, 
Bäume und Triften zeugen foll, ob die Bewohner feiner werth 
feyen, und deſſen reiche Schäge der edle Rath und Freund Hein: 
richs IV, Sully, ing Leben zu bringen bemüht war und dabei 
Medlicykeit, Thaͤtigkeit und Weisheit durch den Erfolg bewährte, 
beffen Landleute ihrer Arbeit und ihres Lebens froh wurden, und, 
nad) ihres guten Königs Spruche, jeder Sonntags ein Huhn im 
Zopfe haben ſollte. Die Parteiwuth jener Unheilbaren ward nicht 
geftille durch die Huld, welche Großen und Geringen von dem 
wohlwollendften und fiebenswertheften aller franzöfifchen Könige 
zu Theil wurde, nicht überwogen durch das volksthuͤmliche Selbft: 
gefühl, das jeder Franzoſe bei der Schägung des fteigenden An- 
ſehens feines Oberhauptes bei den auswärtigen Staaten empfins 
ben mußte. „Ueber den Bergen” thronte eine Macht, die Volks: 
thum, Vaterland, Gefeglichkeit und Treue zu untergraben nicht 
nachließ, und deren Tichten und Trachten, höher gefteigert und feis 
ner gefpigt in Wort und Schrift der Jefuiten, Dominikaner ꝛc., 
in leicht aufgeregte und befangene Gemüther geimpft, bie böfefte 
Gährung unterhielt. Der Fanatismus raftete nicht, den Dolch 
zu fchleifen. Schon 1593 umſchlich den König ein Mörder, Pes 
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ter Barriere; er ward ergriffen und hingerichtet; im Jahre 1594 
traf Johann Chatels Mordmeffer des Königs Lippe; neue ſchau⸗ 
derhafte Hinrichtung und dazu Verbannung der Jefuiten aus bem 
Königreiche. Einige Jahre darauf wurden fie zurüdgerufen und 
dadurch von dem Könige bekundet, "daß er zu vollkommner Sühne 
geneigt fen und an die Sühnbarkeit feiner MWiderfacher glaube ; 
auch fproßte in der That eine Reihe von Jahren hindurch Ruhe 
und Vertrauen in Frankreich hervor, und dennoch traf ihn, 14. Map 
1610, der Mordſtahl des glaubenswüthigen Ravaillac, 


So endete ber legte der oben zufammengeftellten wier Hein: 
riche durch Meuchelmord, wie vor ihm feine drei Namensgenoffen. 
Mit Ravalllac aber endete bie entfegliche Meihe der Könige » und 
Fürftenmörder, die unferm Blicke bisher gegenwärtig gewefen find, 
eine herzbeengende und den Glauben an Adel und Zugend ber 
Menfchheit verkuͤmmernde Exfcheinung; nicht aber aud) die jefuis 
tifch = päpftlichen Pläne und Umtriebe zur Unterdrüdung der pro⸗ 
teftantifchen Kirche; vielmehr führen uns diefe auf die gemalt« 
famfte Erfchütterung Europa’s im fiebzehnten Jahrhunderte, auf 
den dreißigjährigen Krieg, nad) feinen Veranlaffungen einen wahr: 
haften Sefuitenkrieg. Auf der Grenze zwifchen beiden Zeitraumen, 
dem der Glaubensinquifition, der Verfchwörungen und des Meu: 
chelmordes, in ber zweiten Hälfte des fechözehnten und dem ber 
vom Paffenthum aufgerufenen Kriegsgewalt, in der erften Hälfte 
bes fiebzehnten Sahrhunderts, fteht aber Heinrich IV als eine 
der Erfcheinungen, welche von Zeit zu Zeit vom Himmel gefandt 
werben, die leidende Menfchheit zu erquiden und im Glauben an 
den über irdifche Unteinheit, Gebrechlichkeit und Gemeinheit erha= 
benen Geiſt, deffen fie theilhaft worden ift und der nimmer in 
Fuͤrſten und Völkern, in Staat und Kirche ganz vermißt wird, 
zu ſtaͤrken. 
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De Reformation ber Kirche und ber Kampf bed durch die Je⸗ 
fuiten neugekräftigten vömifhen Katholicismus gegen fie find die 
bedingenden Haupterfcheinungen in der Gefchichte des ſechszehn⸗ 
ten Jahrhunderts; die Politik der Staatsregierungen nahm die 
Meformation zur Genoffin oder zur Gegnerin; die Wölker mwurs 
den je nach ihrer geiftigen Befchaffenheit mehr oder minder davon 
bewegt; wo Macht der Phantafie herrfcht, bei Stalienern, Spa- 
niern, Portugiefen, ift Bequemlichkeit des Glaubens mwerther, als 
Beſchwerde des Forfchens; bier. alfo wurde e& den Regierungen 
nicht ſchwer, die Reformation zu unterdrüden; wo aber viel Ge: 
muͤth und DBefonnenheit, wurzelte fie tief; fo in Deutfchland, 
Holland, England, Schottland, Dänemark, Norwegen, Schwede, 
und einem XTheile dev Schweiz, unb bier hatten die ihr feinbfeli= 
gen Mächte‘ der Firchlichen und politifchen Zwingherrſchaft eine 
überlegene Gegnerin in ihr, die zu ihrer Auschflung in dem 
Volksthum treffliche Streitkräfte fand; wiederum aber nahm hier 
der Kampf vermöge ber Natur diefer Völker nicht einen heftigen, 
Leibenfchaftlihen Umfchwung an; wo emblich große Berveglichkeit. 
des Sinnes und leicht aufloderndes Feuer, wo mehr Geift (esprit), 
als Gemüth und Phantafie, mußte die Empfaͤnglichkeit für fie 
und fanatifche Befeindung berfelben in etwa gleihem Maaße vor: 
handen feyn, fo in Frankreich, und hier nahm, deshalb der Kampf 
den bösartigften Charakter an. Go waren denn am Ende bes 
fehszehnten Jahrhunderts gänzlich für die Reformation verloren 
Stalien, Spanien, Portugal; gänzlich gewonnen Dänemark, Not: 
wegen, Schweden, Holland, England und Schottland; Beilegun 
J 1 * 
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des kirchlichen Streits durch Vertrag, mit Fortdauer der Par: 
teiung, war in der Schweiz, in Deutfchland und Frankreich be: 
dungen worden. Sind wir nun nad) einem fo grauͤelvollen Fahr: 
hunderte and Ende bes geiftigen Krampffiebers gelangt? Leider 
noch nicht. Die erfte Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts bietet 
in der deutfchen und englifchen Geſchichte hinfort die kirchliche 
Parteiuna als Hebel der bedeutendften Erfcheinungen; dieſe er: 
mattet erſt unter dem Fußtritt foldatifcher Brutalität und der 
Ueberbauung des Kirchlichen mit neuen Zwingern und Außenwer⸗ 
ken fuͤrſtlicher Herrſch- und Eroberungsſucht aus profanen Werk— 
ſtuͤcken; jedoch nicht, ohne quch dieſer allmaͤhlig wieder ſich ein— 
zufuͤgen. 


Der Jefuiter-Orden war in der zweiten Hälfte des 
fechszehnten Jahrhunderts zu einer furchtbaren Macht erwachfer ; 
wenn nun nad deffen Einn und Streben Fein Friede mit den 
Anhängern des neuen Glaubens beftehen, ein Vertrag gültig 
feyn follte, der augsburger Neligionsfriede nur für eine einſtwei⸗ 
lige Dulbungsakte angefehen und deffen Auffündigung oder that: 
fächliche Gefährdung eifrigft betrieben wurde: fo ift die Fortſetzung 
oder Erneuerung offenen Kampfes um Glauben und Kirche eine 
mehr erfreuliche, als unerfreuliche Erfcheinung ; denn ohne folche 
war fein Heil für bie Zukunft zu hoffen. Iſt der Verfinfte: 
rungsgeiſt ein Jahrtauſend hindurch ſtetig in der roͤmiſchen Curle 
geweſen, ſo iſt der Geiſt des echten Chriſtenthums ewig und zu 
den Verſuchungen und Pruͤfungen des irdiſchen Lebens gehoͤrt der 
Kampf fuͤr das hoͤchſte Gut der Seelen. Aus Anmaßung, Be— 
druͤckung und Schlimmeres drohender Angriffsſtellung der Jeſui— 
ten und vom Jeſuitismus erfuͤllten Vorfechter der katholiſchen 
Kirche gingen in Deutſchland, dem Mutterlande der Reformation, 
die heftigſten und gewaltſamſten Erſchuͤtterungen hervor; faſt 
gleichzeitig wurde England der Schauplatz religioͤſer Umtriebe, und 
auch dort Fam es zum Auͤßerſten; dazu geſellt ſich ein Eicchlich = 
politiſcher Thronſtreit zwiſchen den Koͤnigen von Schweden und 
Polen. Furchtbaten Ausbruͤchen menſchlichen Gewalttriebes bei 
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gefitteten Voͤlkern geht immer Gaͤhrung und Reibung voraus; bie 
Geſchichte der Vorfpiele zum dreißigjährigen Kriege hat bis zum 
Meligiondfrieden zuruͤckzugehen. 





Sefuitifhe Umtriebe in Deutſchland. 
Der Eirchliche Zwieſpalt in Deutfchland war durch den augsburs 


ger Religionsfrieden keineswegs vollftindig ausgeglichen worden, 


und wäre er mit bemantenen Ketten befejligt gewefen, das Gift 
ber Sefuiten hätte diefe zerfreffen. Der bewegende Geift blieb 
noch eine Zeitlang bei den Evangelifchen, und zur Zeit des Fries 
densſchluſſes war die Ausficht weiterer Ausbreitung der Reforma⸗ 
tion in Deutfchland noch nicht geſchwunden; die Kathelifen aber 
ſuchten durch firenge Ausübung des Satzes vom Eichlihen Vor— 
bebalt *), daß nehmlich jeder zu den Gvangelifchen übertretende 
Katholik feine Pfründe verlieren follte, der Reformation die Kraft 
zu brechen. Freilich war die Erkenntniß, daß Befferung der päpfts 
kichen Kirche Noth thue, bei Karls Bruder und Nachfolger Fer— 


dinand J Iebendig, daher fein Begehren vom Papfte, daß. 


die Prieflerehe und der Abendmahlskelch erlaubt werde; doch hat 
ten die Vorbereitungen zu Nückfchritten fehon begonnen, die Ber 
willigung des Kelches, von Einigen für Wirkung jefuitifchen Ber 
triebes angefehen, mogte den Sefuiten mindeftens .für ſehr nutz⸗ 
bar zur Hinderung neuer Abfälle gelten und gehörte mit in die 
Berehnung. Der Sefuit Ganifius war im Sahre 1551 nad 
Defterreich gekommen; feit 1554 wirkte fein Lehrbuch *); ſchon 
1556 verſuchten Sefuiten fih in Böhmen anzufiedeln. 


Ferdinands Nachfolger, Kaifer Maximilian II, 1564 bis 
1576, war in feinen Sünglingsjahten der evangelifchen Lehre zus 
gethan gewefen; der ihm genau befreundete edle Herzog Chriftoph 
— — — — —ñ — —— — — — — — — 

) S. B. 1, S. vo. 
we) Ebendaſ. ©, 223, | 
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von Wuͤrtemberg ſandte ihm Bücher Melanchthons, Luthers x, 
und ward von ihm ermuntert, darin fortzufahren. Aber die Pos 
litik feines Haufes zwang ihn von der befchrittmen Bahn zus 
ruͤck, und fpäterhin wurden durch feine Gemahlin Maria, Phi 
lipps II bigotte Schwefter, eine Schülerin des jefuitifchen Eiferers 
Modriguez, feine glaubenseifrigen Brüder, und durch die Nüdfich- 
ten auf die Erbſchaft des Föniglichen Wetters in Spanien, der 
nah Elifabeths Tode Anna, Marimilians Tochter, 1570 zur Ge⸗ 
mahlin nahm, ſeinem beſſeren Willen Schranken geſetzt. Und 
doch wurde Maximilian Wohlthaͤter ſeines Volkes allein ſchon 
durch Toleranz! Wiederum eben dadurch dem Papfte Pius V fo 
verhaßt, daß diefer damit umging, den Bannfluch Über ihn aus« 
zuſprechen. Zwar erlaubte et dem Worte nach nur den Herren 
und Nittern in Defterreih, die größtentheils evangelifch waren, 
freie Uebung evangelifhen Gottesdienftes auf ihren Schlöffern 
und in den Städten, wo fie Hafer hatten, nicht aber den übris 
gen Städtern, viel weniger den Bauern, deren gar nicht gebacht 
wurde — feltfame Zumeffung der Religionsfreiheit nach irdiſchem 
Mange —; thatfächlich aber ließ er faft uͤberall evangelifchen Gots 
tesdienft ungehindert üben; namentlich erfreuten ſich auch die Böhs _ 
men einer faft unbefchränkten Freiheit, ihrer religiöfen Ueberzeu— 
gung zu folgen. Die Univerfirit zu Wien hatte, mit Ausnahme 
der Theologen, evangelifche Lehrer; auf den öfterreichifchen Land: 
tagen waren ber evangelifchen Stanbesherren fo viele und deren 
Mort fo mächtig, daß die Eatholifhen Prälaten ſich feheuten, auf 
ihnen zu erfcheinen. Für die Zukunft aber dem auffproffenden 
Unkraute des Verfolgungseifers der Päpftlichen, insbefondere der 
Sefuiten, zu wehren, verfahmte er in doppelter Art, Er entfernte 
zwar die Sefuiten vom Hofe und von ber Univerfität; als aber 
die evangelifchen Herren 1566 ihre Entfernung aus Defterteich bes 
gehrten, erwiderte er: Erſt die Türken, dann die Jeſuiten. Schlim⸗ 
mer noch, als dieſes Verfahmnif, war, daß er die Erziehung feiner 
Söhne gänzlidy der bigotten Maria überließ und feinen Erſtge— 
bornen, Rudolph, ſogar nad) Spanien fandte, daß er dort erjo= 
gen würde, 
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Dieſer Rudolph nun, als Kaifer der Zweite genannt 
und auf dem Kaiferthron 1576-1612, ift der Vertreter eines 
Zeitalter, wo zu den raftlofen Umtrieben der jefuitifchen Partei 
in Deutfchland fid) offene Gewaltehat zu gefellen begann und bie 
Gährung bei den Gefährdeten dem Ausbruche in wilden Tumult 
nahe gebracht wurde. Rudolph II felbft war ohne Thactkraͤftig⸗ 
keit, zwar Freund von allerlei MWiffenfhaften und Künften, 
Sammler von Münzen und Koftbarkeiten, befonder® eifrig in Les 
bung der Goldmacherei, aber im Negieren fchlaff bis zur Stumpf⸗ 
beit; doch er war Zögling der Jefuiten und es mar für die vers 
folgungs = und unterdrüdungsfüchtige Kirche von ungemeinem Vor⸗ 
theil, wenn er Nur jenen vollflommen freie Hand ließ, und fo ge» 
ſchah es; Rudolphs Ausfchreiben Über Firchlihe Dinge waren von 
ihnen eingegeben und athmen ihren Geiſt. Diefer aber fprach 
fi in ihren Predigten und Schriften mit wilder und pöbelhafter 
Beindfeligkeit aus; da hieß es wohl, ein Katholik könne eher mit 
dem Teufel, als mit einem lutherifchen Weibe eine Heirath einges 
ben; das Abendmahl unter beiderlei Gejtalten empfangen, ſey fo 
gut, als den Teufel empfangen; Luther aber hieß Dieb, Raͤuͤber, 
verfaufener Apoftat, des Teufels Spießgefel, mit dem er eine 
Zonne Salz gefreffen ıc.”) Dabei darf freilich nicht verſchwiegen 
werden, daß auch die evangelifhen Prediger und Schrifſteller je 
ner Zeit nichts. weniger ald Sanftmuth und Mäfigung ausdrüd: 
ten und ihr Wort bald fpig, bald derbe, immerdar feindfelig, ſtreit— 
luſtig und flreitfertig auf Papft und Sefuiten abfchleuberten, darin 
war vor Allen ausgezeichnet Opitius, Iutherifcher Prediger in Wien. 
Um die Kanzeln und Lehrftühle beider Parteien tönte es wieder 
von Schmähungen; die herbeften und plumpften Ausdrüde was 
ven die beliebteften; felbft auf Neichstagen wurde der Papſt ber 
Antichtiſt und des Teufels Grundfuppe genannt, Bor Allen aber 
wurde Über die Sefuiten Gift und Galle ausgegoffen. **) 





*) Wolf Geſch. d. Iefuiten 2, 117. 

*) Marimilian von Baiern befand fich 1594 bei Kaifer Rudolph und 
ſchrieb an feinen Vater: Während ich aber bei Sr. Majeät bin 
und mit Ihr rede, koͤmmt des Kaifers oberfier Kämmerer und 
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Kaiſer Rudolph befahl im Jahre 1578, alle evangeliſchen 
Einwohner der Städte und Märkte in feinen Sfterreicifchen Erb⸗ 
landen ſollten katholiſch werden; dieſem Beſchluſſe die Ausfuͤh⸗ 
rung folgen zu laſſen, war er freilich nicht im Stande, doch blieb 
Bedraͤngniß und Gefaͤhrde der Evangeliſchen in Oeſterreich ſelbſt, 
wo namentlich der Biſchof von Wien, Kleſel, Kanzler der Uni— 
verſitaͤt Wien, thaͤtig gegen ſie war, und im uͤbrigen Deutſchland, 
über welches das Jeſuitennetz ausgeſpannt werden Eonnte, nicht 
länger aus. Schon unter Maximilian IE hatte in den Jah— 
ven 1574 und 75 ber Abt von Fulda den enangelifchen Gult 
in feinen Landen ganz aufgehoben. Bald darauf verfügte dafs 
felbe über das Eichsfeld der Erzbifchof von Mainz Im Würzs 
burgifhen wurde 1585-87 von dem Bifchofe eine Kirchen⸗ 
vifitation angefteltt, über 100,000 Menſchen zur Fatholifchen 
Kirche Übergelodt oder gezwungen, die übrigen Evangelifihen aber 
aus dem Lande gejagt, Im Salzburgifhen wurden 1588 
Verfolgungen über die Evangelifchen verhängt. In der Weiche: 
ftadt Aachen, wo bie Zahl der Evangelifihen bebeutend, in fort- 
währendem Zunehmen, feit 1574 auch das Recht, in den Rath 
zu fommen, ihnen zu Theil worden war, betrieben die Katholis 
ten, daß ihnen um 1580 die Theilnahme an der flädtifcher 
Obrigkeit abgefprochen wurde; als aber dennoch die Evangelifchen 
die Oberhand behielten, wurde im Sahte 1598 die Stadt durch 
ben £atholifchen Herzog von Juͤlich und ben Biſchof von Luͤttich 
belagert, nach ihrer Einnahme die evangelifchen Mitglieder des 
Raths verjagt und den Einwohnern beffelben Glaubensbekennt⸗ 
niffes eine harte Geldbuße aufgelegt. Bei dem Vorwalten eines 
fotchen Geiftes ift nicht zu verwundern, daß Churfürft Gebhard - 
von Edin, der im Jahre 1582 f. in feinem Erzſtifte die Res 
formation einführen wollte, und, um gut zu machen, was ex 


fagt gegen Etliche in dem Vorzimmer: Tauſend Gappermmt! 
Iſt das Jefüiter s Gefchmeis wieder da! Daß r diefer umd jener 
fhände!... Es wird fie aber der Teufel bes... Die Iofen Je⸗ 
fuiterifhen Buben verderten dem Kaifer dem ganzen Reichstag. 
Woif Geh. Maxim. I, B. 1, 172. 
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durch zu vertrauten Umgang verfchuldet, fich mit dem Stiftsftauͤ⸗ 
lein Agnes, Gräfin von Mansfeld, vermählte, von der an Zahl 
und Eifer übermächtigen firengkatholifchen Partei im Domkapitel, 
nachdem der Papſt 1583 ihn feines Erzbisthums für verluftig 
erklärt hatte, angefeindet und feinem Gegner, dem neugetwählten 
Ernft von Baiern, zu weichen genöthigt wurde, Ebenfalls erklärt 
ſich ohne Nachforfchung nach befondern oder tiefer liegenden Gruͤn— 
den, warum es gefehah, daß im Jahre 1592 die vierzehn evan— 
gelifchen Domherren zu Straßburg die Wahl eines evangelifchen 
Bifchofs gegen die fieben Eatholifchen Stiftsgenoffen nicht durch— 
fegen Eonnten. Indeſſen hatten auch in Defterreich die Reli— 
glonsbedruͤckungen dergeftalt zugenommen, daß 1595 und 96 ein 
Bauernaufftand in Oberöfterreic dadurch veranlaßt wurde. 


Ais nun fo die Bewegung zu Rüdfchritten im beutfchen 
Kirchenweſen ſchon überhand nahm, traten an die Spige derſel⸗ 
ben, mit dem vegften Eifer, fie zu befchleunigen, zwei Sefuiten- 
zöglinge, zufammen erzogen und von gleichem Sinne erfüllt, Maxi— 
milian von Baiern und Ferdinand von Steiermark, 





Marimilian von Baiern und Ferdinand 
von Steiermark, 


Sn Baiern waren die Sefuiten ſchon unter Herzog Wilhelm IV 
1549 angelangt, unter Albrecht V, der ihnen ein Collegium baute, 
1556 foͤrmlich eingezogen; Eurze Zeit, nachdem fie heimifch ge: 
worden, begannen Auswanderungen fleifiger evangelifcher Arbeiter 
aus München; Albrecht rief: Laßt fie ziehen, Gottes Segen wird 
darum nicht lange ausbleiben. +) Sein Nachfolger, Wilhelm V, 





*) „Er if ausgeblieben. Erſt in unfern Tagen erwaͤchſt München 
aufs neue zum wichtigen Gewerbes und Haudelsplatze.“ Manuert 
Seſch. Bayerns 2, 6 
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erbaute ihnen in München einen Pallajt, den an Stattlichkeit das 
mals ſchwerlich eine fürftliche Hofburg übertraf; er ift das deut 
fche Eskurial. Luftbarkeiten und Andachhtsübungen, insbefondere 
folhe, wo augenfälliger Pomp bei Xeerheit des Herzens Sinnen⸗ 
genuß barbot, feierliche Aufzüge mit Mummereien *) xx. füllten 
Herzog Wilhelms Tage; die Landeskaſſen waren allefamt erfchöpft 
und fchmer die Schuldenlaftz umfonft verfuchte Herzog Wilhelm, 
tie Kaifer Rudolph, durch geheime Künfte Gold zu machen und 
Schaͤtze zu graben; indeffen wurden die Sädel der Jeſuiten reich 
lich gefüllt; und in Rathlofigkeit um Herbeifhaffung neuer Sum: 
men von den ausgepreften Landesbewohnern feufste Herzog Wil: 
heim vorzüglich wohl nur deshalb, daß er jenen nicht mehr nad) 
Herzensgelüft fpenden Eonnte, 


Sein Sohn Marimilian wurde im Sabre 1573 gebos 
ren; in feinem viergehnten Fahre, 1587, ſchickte Wilhelm ihn nad) 
Ingolſtadt, der damals fehon gänzlich jefuitifchen Univerfität, wo 
fie Eein Mittel verfhmäht hatten, ſich geltend zu machen **), 
Welchen Geift die Jeſuiten dafelbft bemüht waren, ihrem fürftlis 
chen Zöglinge einzuimpfen, ergiebt fid) am Elarften aus einem Briefe, 
den Marimilian als fechszehnjähriger Juͤngling, nach der Kunde 


— 


*) Vorſchrift zum Feſte bei Zſchokke b. Geld. 3, 159: ©. Auguſtinus 
foll-ein langer, zimblich faiſter, molſcheter Mann fein, der gar khein 
part oder nur ein wenig khneblpaͤrtle — und faſt ein geſlallt bat, 
wie der Ainhoffer gaſigeb. — Persona dei patris: Sol ein lange, 
gerade, Starkhe wohlformirte perfon fein, weiche einen ziemlichen 
langen, dicken, graven Bart, und unter dem angeficht ſchoͤne reslete 
Farb Dat und nit neib, Eupferfarb oder pfinnig ausſicht, Sonder 
glatt under dem Angeficht fey, faft einer ſolchen gefiallt, wie der 
alt Hr. Doctor Eirt feligen ausgefehben. Er. foll fein einen ſteten 
gang am ſich nemen, wenig umbfehen, und nit fauer auch nit lüs 
herlich, fondern fein fittfam ausfehen. 

**) Wolf Geſch. Marim. 1, 96: Liederliche von dem Senate abges 
firafte Leute zogen fie unter ihren Schutz und, um großen Zulauf 
zu erhalten, beaänftigten fie unter den Studenten eine bisher noch 
nie gefehene Sittentofigkeit. 
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von König Heinrichs‘ III Ermordung durch Clement, von Ingol⸗ 
ftadt an feine Mutter fchrieb: „Geſtern habe ich mit großer 
Freude vernommen, daß der König von Frankreich umgebracht 
fey; wenn foldyes wahr wäre, hätte ich mic) deffen noch höher 
zu erfreuen.” Zwei Jahre nad) feiner Heimkehr von Ingolſtadt, 
1593, wurde er zur Bildung von Geift und Sitten nach Sta: 
lien gefandt, "wallfahrtete hier zum Haufe ber heiligen Jungfrau 
in Loretto, beſuchte darauf den Papft und die Sefuiten in Rom 
und fchrieb von bier aus feinem Water, daß deren General Acquas 
viva fein Herz ganz gewonnen habe, daß man im ihn verliebt 
merden müffe, wenn man ihn, fo zu fagen, nur anſchaue. Der 
Papft fchenkte ihm und feinen Brüdern fo viel Reliquien, daß 


damit einige Frachtwagen belaftet werden fonnten. Im Jahre . 


1594 nahm fein Vater ihn zum Mitregenten, am 15. Oktober 
1597 erklaͤrte er, die Regierung fey ihm ganz und gar überlaffen, 
und im Anfange des Jahres 1598 309 er ſich mit feiner Ges 
mahlin in den Pallaft neben dem Collegium der Sefuiten zuruͤck 
und verbrachte fein Leben von nun an, entkleidet von allem welts 
lihen Schmude und verzichtend auf Luft und Feſt, unter Ans 
dachtsuͤbungen, Kafteiungen, Almofenpflege, Krantenwartung und 
Pilgrimfchaften nad. den in Baiern fo überaus zahlreichen Gna⸗ 
denörtern der Jungfrau Maria. Er ftarb erft 1626. 


Die erfte Handlung des neuen Herzogs Marimilian war eine 
Wallfahrt nah dem Marienbilde zu Alten: Dettin.. Er weihte 
fih) zum Vorfechter, nicht der Mutter des Heilandes, des Ber: 
kuͤnders von Gottes Liebe und von Gottes Gebot der Menfchen- 
liebe, fondern der Patronin des Ordens, der ihn erzogen und bes 
fangen hatte, Wache für die päpftliche Kirche und Kampf zur 
Unterdruͤckung der Kegerei erfchien ihm als die Hauptaufgabe feis 
nes Lebens; dieſer wich jegliche Nüdfiht und unbedenklich war 
er, zu deren Erfüllung feines Landes befte Kräfte zu opfern. 
Nicht genug, daß außer den Altern Orden auch Jefuiten im 
Lande waren; Marimilian führte im Jahre 1600 die Kapuziner 
dazu ein. Jeſuitiſche Kafteiungen übte er bis in das hoͤchſte Al⸗ 
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ter; um bie Hüften trug er eine flachlichte Kette, eine Geißel 
führte er in einem Käftchen immer mit fidy; feine Knie hatten von 
häufigen Andachtsübungen eine harte Hornhaut, Für feiner 
Seele bereinftige raſchere Erloͤſung beftellte und bezahlte er bei 
den Sefuiten zehntaufend Seelenmeffen *). Dennoch war er nicht 
blindes Werkzeug der Jeſuiten; Herrſchſucht hatte er mit ihnen 
und dem Papſtthum gemein; er war ganz ber Mann, im 
Sinne der Iefuiten zu herrfchen, keineswegs aber, ſich von ih— 
nen beherefchen zu laſſen. Widerſpruch war ihm Iäftig; feine 
Landitinde verfammelte ev während feiner ganzen Regierung nur _ 
Ein Mal. Er war feiner großen Herrfchergaben ſich bewußt; 
Bein Fürft feiner Zeit, außer Heinrich IV von Frankreich, fand 
in geiftiger Ausräftung ihm gleich, bevor Chriftian IV von Dä- 
nemark und Guftav Adolph von Schweden fid erhoben; und 

wo nicht blinder Glaubenseifer oder Herrſchſucht ihn beftimmten, 
war er auch menſchlich und Iandesväterlih; er milderte Folter 
und Zodesftrafen, er drücte nicht durch harte, liebloſe Beſteue— 
rung, richtete den Staatshaushalt vortrefflih ein, ſetzte fein 
Bolt in den flattlichften Wehrſtand durch regelmäßige Aushebung 
zum Kriegsdienfte und Waffenübungen ıc.: aber Widerſacher ve: 
Ligiöfer Freiheit und politifcher Berechtung feines Volkes, war 
er dem gleih, der mit der Rechten mehr nimmt, als er mit 
der Linken fpendet, ein geftrenger Here, der nach dem höchften 
Grundfage der Gewaltherrfchaft, wenn er aud das Gute wollte, 
Alles von feiner Gnade abhängig machte und Gebühr in Wohl: 
thaten vertwandelte, ein Gnadengeber, der gerechte Forderun—⸗ 
gen unbefriedige Tief. Wird dereinft ein jefuitifher Macchiavelli 
einen Fürftenfpiegel nad) dem Geifte des Didens fchreiben, Maris 
milian muß eine bedeutende Stelle darin befommen. Das Lob 
eines folhen Fürften muß natürlih eben fo mit Glaufeln ver— 
ſchraͤnkt ſeyn, als Leben und Wohlfahrt feiner Untertanen ihre 
durch ihm gewieſene Wege, mit Bollwerken und Zwingern gegen 
das Gelüft davon abzuweichen, hatten. 








*) Woif Geſch. d. Jeſ. 2, 170 aus Mar, Teſtamente. 
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Ferdinand, Sohn des juͤngſten Bruders vom Kaiſer Maris 
miltan II, Erzherzogs Karl von Steiermark *), und der Schwe— 
ftee Herzogs Wilhelm von Baiern, mar im Jahre 1578 geboren. 
Nah dem Tode feines Vaters, 1590, kam er unter die Vor 
mundfchaft feines Oheims Wilhelm von Baiern, und biefer fandte 
ihn nad) Ingolſtadt, wo Ferdinand“ mit feinem Vetter Marimi- 
lian von Baiern zufammentraf, und die Banden der Blutsverwandt- 
fchaft fich fehr bald durch das Einverftändniß Hleichgeftimmter und 
durch die Jeſuiten in einerlei Nichtung gebrachter Seelen trauter 
und Bräftiger wurden. Sein Geift war minder entwurfreich, als 
Marimitians; eben fo unbeugfam- aber fein Wille; um fo ſchrof⸗ 
fer trat, wie immer in ſolchem Falle, der Iegtere hervor. Jedoch 
hatte fein Wille Feine andere, ald bie ihm von dem Jeſuiten vor 


gezeichnete Bahn und deren Nach war ihm unentbehrlih. Ge 


fuiten, was bei Marimilian nicht eben- fo der Fall war, be 
fanden ſich als Vertraute alle Zeit um-ihn. Daher denn Ferdi- 
nand, wenn aud übrigens Ealt, doch vom brennendften Eifer, 
die evangelifche Lehre zu umterdrüden und mas er Unkraut auf 
dem Adler des Herrn nannte, mit Stumpf und Stiel auszurot- 
ten, erfüllt feyn Eonnte. Maaßloſe Herrfchfucht und Lündergier 
. war die Schwefter jener Glaubensleidenſchaft; beide mit ſchnoͤder 
Kälte verbunden, geben in Ferdinand das Abbild Philipps II von 
Spanien, ein fpanifches Gewaͤchs, das auf deutfchem Boden und 
in defien Nachbarſchaft eben fo zu wuchern ſtrebte, als jenes im 
weſtlichen Europa, Landesväterliche Gefinnung konnte bei folcher 

Kaͤlte und Leidenfchaft nichg wohl gedeihen; Ferdinand war aber 
auch bei weiten nicht mit ſolchen Gaben ausgeftattet, als Mari: 
milian, fein Wetter; er war nicht im Stande, durch Verwal⸗ 
tungsanftalten zu erfegen, was er dem Gewiſſen und dem Nechtäs 
gefühl feiner Unterthanen abdrohte und vorenthielt, 
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Die Regierung feines Erblandes Steiermarf übernahm er 
im Sahre 1596. Auch feiner Regierung follte eine fromme Reife 
die Weihe geben. Er reifte nach Rom, um fid) des Papftes Gie: 
mens VIII apoftolifhen Segen zu holen. Wo anders, als bei 
den Sefuiten hätte er wohnen mögen! Ihm mußte dort fepn, 
wie unter Engeln; er pflegte ja zu fagen, wenn ihm ein Engel 
und ein Priefter zugleich begegneten, würde er zuerft den Priefter 
grüßen. Sohn der Gefellfchaft Jeſu liebte er. wohl fi zu nen= 
nen und felbft zu unterfchreiben. Bei einer Wallfahrt nad Lo— 
retto folf er Ausrottung der Kegerei gelobt haben. Als er nun 
feine Stände verfammelt hatte, -und diefe Freiheit, den evangeli= 
fhen Gottesdienft zu üben, begehrten, erklärte er, daß er lieber 
fein Brod vor den Thüren betteln und fih in Stüden hauen 
laffen, als die Kegerei in feinem Lande noch länger dulden wolle, 
Im Jahre der römifchen Reife, 1598, begann er unter Aufrich⸗ 
tung von Galgen und Blutgerüften und Ausfendung von Zwing- 
fhaaren bewaffneter Mannfchaft die Bewohner des platten Ran: 
bes und der Städte der Ausübung des evangelifdyen Gottesdien: 
fies zu berauben; welcher Bürger oder Bauer nicht katholiſch 
werden wollte, mußte das Sand ralımen. Die Herren und Kit: 
ter durften zwar bei ihrem Glauben verharren, aber Eirchliche Ue— 
bung deffelben murde aud ihnen unterſagt. Bibeln und Er: 
bauungsbücher der Evangelifchen wurden aufgefucht und im ber 
Stadt Gräz am 8. Auguft 1600 mehr als zehntauſend derſel⸗ 
ben durch den Henker verbrannt. Auf der Brandftätte legte der 
Bibelfeind zwei Tage darauf den Grundftein zu einem Kapuzis 
nerkloſter. Kirchen ber Evangeliſchen wurden mit Sturmböden 
niedergeworfen, Hochgerichte auf ihrer Stelle erbaut *). Der Ges 
nuß des Keiches, welchen Ferdinand I für die Bewohner der öfter: 
reihifhen Lande beim Papfte ausgewirkt hatte, ward in demſel⸗ 
ben Jahre unterfagt. 





*) Waldau Seſch. d. Proteft. in Defl. 2, 427, wo auch von 12,000 
in Leoben verbrannten Wibeln ꝛc. 
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Diefer Ferdinand nun war muthmaßlicher Erbe bey gefamten, 
damals noch unter drei Linien getheilten, öfterreidhifchen Länder. 





Die evangelifhe Kirche. 


Weiher nun mar, bei diefen Anfeindungen und Gefährben, 
und den beforglichen Erwartungen noch größern Unheil der Geift 
der Evangelifhen? Waren fie einig und voll Liebe und Vertrauen 
zu einander, um die vorhandene Bebrängniß mit Muth zu bes 
ftehen, der drohenden zu begegnen? Leider nicht. Die bewegende 
Kraft der Reformation, Licht in die Geifter und Wärme in die 
Gemüther zu bringen, und die Aufwallungen freudigen Vertrauens 
zu einer Lehre, in der ſich Gottes Stimme ausſprach, zur Begeis 
fterung zu fleigern, war gelähmt, erftarrt, verdorrt, feitdern weltli- 
he und kirchliche Obere des neuen Glaubensbekenntniffes bemüht 
waren, auch für diefes einen Bann der Buchſtaben und Formeln 
einzufegen und die freie Bewegung ber Geifter, die ihren Schwung 
himmelwärts zur Erforfchung des uͤberirdiſchen Meiches nahm, 
zurüchielt und auf Eirchliche Symbole anwies. Dies wurde wie 
bie Kugel, die der Eilbote nachſchleppen foll, und ftatt der himm⸗ 
liſchen Einheit, welche im echten Chriftentbum den Menfchen dar: 
geboten wird, erhob irdiſche Zwiefpältigkeit fich aus dem Schooß 
der gereinigten Lehre, und des religiöfen Fruchtkeims blieb wenig 
übrig. Neben, wo nicht ftatt, der Froͤmmigkeit fchien es auch bei 
Fuͤrſten der Ausrüftung mit theologifcher Gelehrſamkeit zu beduͤr⸗ 
fen und es ward Ruhm darin geſucht. Herzog Heinrich Julius 
von Braunſchweig war in feinem_neunten Jahre Opponent bei 
einer theologifhen Disputation zu Gandersheim. An Haberluft 
gegen die Katholiken mangelte es, wie fchon bemerkt, keineswegs ; 
lauernder Argwohn ſah Tuͤcke und Gefährde auch in unfchuldi- 
gen, ja felbft in preiswuͤrdigen Dingen; den unter Papft Gres 
gor XIII, 1582, verbefferten und von Kaifer Rudolph 1583 an: 
genommenen Kalender verfhmähten die Evangelifchen, weil er als 
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paͤpſtlich ihnen werbächtig fehlen, weshalb denn die hiftorifche Zeit: 
rechnung von dieſem Jahre an mit einem doppelten Datum: zur 
thun befam *): doch auf Förderung der Eintracht. unter den 
Evangelifchen wirkte dies nicht; bitterer und Ieidenfchaftlicher war 
die Feindfeligkeit zwifchen Lurheranern und Reformirten und den 
einzelnen Parteien derfelben, als der Gegenfag der Evangelifchert 
insgefamt gegen die Katholiten. Im Kreife jener Parteiung wur— 
den Haß und Zorn losgelaffen bis zur gänzlichen Vergeſſung des 
raſtlos andringenden gemeinſchaftlichen Feindes, ja des Chriften- 
thums und der Menfchlichkeit ſelbſt. Der Groll mar id 

und heftiger bei den Lutheranern, als bei den Meformicten, be 


die Zahl der legten wuchs, zu bedeutender Verkuͤmmerung des i 


Anhangs der Lutheriſchen; Churfürft Friedrich IIIpon der Pfalz 
(1359 ff.) erklärte von allen deutfchen Fürften zuerft fich für die re⸗ 
formitte Lehre und fuchte diefer durch Einführung des auf feinen 
Betrieb verfaßten heidelberger Katechismus (1563) beftimmtere Ge- 
ſtalt und feftere Haltung zie geben. Seitdem und zugleich feit der 
weitwirkenden Thaͤtigkeit Calbins wurden in Sachſen die vermeintli- 
hen oder wirklichen geheimen Anhänger der reformirten Lehre, die fo- 
genannten Kryptoralviniften, mehr und mehr Gegenftand kirchlicher 
Defeindung. Schon Melanchthons, eines angeblichen Kryptocalvi⸗ 
niften, legte Lebensjahre waren dadurch verbittert worden, bald nad) 
deffen Tode (4 1560) kam es zu blutigen Verfolgungen; Me- 
lanchthons Eidam, der Leibarzt Peucer, mußte zwölf Jahre im 
Gefaͤngniß ſchmachten; in Leipzig wurde 1575 ber Kanzler Gras, 
cau fo barbariſch gefoltert, daß er das Leben ließ, Churfürft Aus 
guft, fonft ein fo gerechter, milder und weiſer Landesvater, ent- 
feßte über Hundert Prediger ihrer Stellen, tweil ihe Lutherthum 
nicht echt zu fern ſchien; derſelbe gedachte diefeg durch eine Be— 
kenntnißſchrift in feiner ganzen Echtheit darzuftellen und zu ſol⸗ 
her Geltung zu bringen, daß Eintracht daraus entfliehen. muͤſſe; 





%) In der Geſchichte des fiebzehnten Jahrhunderts in der ‚‚telie 
Styl” dem „alten“ um zehn Tage voraus; beiderlei Data vwerden 
bei den wichtigern Begebenheiten im Folgenden angemertt werden 
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fo ward denn im Jahre 1580 das fogenannte Concordienbuch 
herausgegeben; aber nach feinen Wirkungen hätte e8 Discordien⸗ 
buch heißen koͤnnen. Kein Wunder, daß Heinrich von Navara, 
der im Jahre 1982 einen allgemeinen Bund der Evangelifchen ges 
gen Spanien, Defterreih und die Ligue zu Stande zu bringen 
fuchte, auf feine Anträge von Churſachſen nur einen langen Ser 
mon über den Calvinismus zur Erwiederung befam. Doc; wenn 
darin nur Sonbergeift fi ausfprach, fo twarb unter den deutfchen - 
Fürften Exbitterung demfelben zugemifht. In Churfachfen wurde 
Kanzler Crell im Jahre 1601 das Opfer religioͤs⸗politiſcher Umtriebe, 
denen, der Geift des Chriftenthums fern war, Indeſſen dauerte 
das Wachsthum ber reformirten Kirche fort. In Anhalt wurde 
fie 1596 eingeführt. Landgraf Moris von Heffen : Caffel trat 
im Jahre 1604 zur veformitten Kirche über; die Folge davon 
war, daß die Iutherifchen Theologen der Univerfität zu Marburg 
vertrieben wurden, und bei ben Landgrafen von Heffen » Darm: 
ftadt, die bei dem Lutherifhen Glauben verhartten, hinfort zu der 
politifhen Abneigung von ihren Stammmvettern die Eirchliche hin⸗ 
zukam, und es fo gefchehen Eonnte, daß fpäterhin Heſſen-Darm⸗ 
ſtadt in vertrauten Verkehr mit dem Eaiferlichen Hofe trat. Frucht 
der Eiferfuht und des Glaubenseifers, gezeitigt durch die Flucht 
der marburger Iutherifchen Theologen ins Darmftädtifche, war bie 
im Jahre 1607 geftiftete Univerfität Gießen. 





Marimilian gegen Donaumprth. Entfte= 
hung der Union und Liga, 


©. ward alfo der Gedanke und Wille, einen Gefamtbund ges 

gen die gefahrbrohenden Umtriebe und geführdenden Angriffe der 

Katholiken zu ftiften, nicht im Sinne der evangelifchen Reichs ⸗ 

fände gefunden; und die Katholiken konnten in feftem Vertrauen 

auf Kortdauer der Zerfallenheit und Parteifucht ihrer Gegner kuͤh⸗ 
II. 2 
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ner zur That ſchreiten. Nun aber geſchah eine Gewaltthat, wel · 
che die nicht ganz befangenen evangeliſchen Staͤnde aus dem Schlum⸗ 
mer wecken mußte, und in der That hatte fie auch einen Wehr⸗ 
ftand eines Theils derſelben zur Folge. Sie ift ber eigentliche 
Grundanſtoß zum Ausbruche des dreifigjährigen Krieges, In ‚ber 
ſchwaͤbiſchen Reichsſtadt Donauwörth war bie geſamte — 
gerſchaft lutheriſch; katholiſch geblieben war aber eine in der Stadt 
gelegene Abtei, zum heiligen Kreuze: in Abt derſelben ſtellte, was 

feit vierzig Jahren nicht mehr gefchehen war, im Anfange des fieb- 
zehnten Jahrhunderts, ermuntert durch die glüdlichen Fortſchritte, 
die die Katholifen gemacht hatten, Proceffionen an; die Bürgers 
ſchaft wollte nicht leiden, daß diefe fo feierlich und mit fliegenden . 
Fahnen über den Markt zögen, die Mönche - kehrten fich daran 
nit und fo Eonnten Reibungen und Thätlichfeiten nicht ausblei · 
ben, Im Jahre 1605 ward eine ſolche Proceffion durch die zus 
fammenlaufende Menge geftört; im Sahre 1606 geſchah Dies 
aufs neue und gewaltthätiger, denn zuvor; nun betrieben bie, Ka 
tholiken, daß darob die Stadt vor dem Reichshofrathe zu Wien 
verklagt, die Reichsacht wider fie ausgefprochen und Marimilian 
von Baiern deren Vollſtreckung übertragen wurde, Dies war wis 
der die Reichsverfaffung, weder der Reichshofrath die rechte Ber 
hörde zum Spruch, noch Marimilian zu deffen Vollſtreckung, da 
vielmehr eine Reichsverſammlung bätte richten, die Acht aber 
durch den Herzog von Würtemberg, als ſchwaͤbiſchen Kreisoberften, 
voltftedt werden müffen. Deshalb denn auch flolze, troßige 
Sicherheit der Donaumörther, bis ein baierfches Heer vor ihren 
Mauern ftand, die ihnen von Um, Pfalz» Neuburg x. zugefagte 
Huͤlfe aber ausblieb. Sie mußten fi) am 16. December. 1607 
auf Gnade und Ungnade ergeben, : Mit dem baierfchen Kriegs: 
volke zogen vier Jefuiten und zwei Barfüfermönde ein; Maris 
milians Einrichtungen im ftädtifchen Werfen ließen erfennen, daß 
er nicht gefonnen fey, fobald die Stadt twieber zu ralımen; wie 
am ficherften der evangelifche Gottesdienft und Glaube daſelbſt 
Eönne ausgerottet werden, ließ er zuerft durch eine Verfammlung 
feiner Raͤthe begutachten, die Ausführung ward dann den- Jeſui⸗ 


ten überlaffen, und der Erfolg entfprach den verabfheuungsiwürdis 
gen Tücken, zu denen Marimilian dabei fich herabmwürdigte *); 
bald war der evangelifche Gottesdienft daſelbſt im Abfcheiden. Im 
Marimilians Berichte nad) Rom heißt es, „damit fey den pror 


teftirenden Kegerifchen eine ſolche Demonftration gefchehen, derglei-⸗ 
den fie nie verhofft hätten, auch werde dies Exempel zu viel gu⸗ 


ter und mehrerer Conſequenz taugen.“ 


Auf dem Reichstage des Jahres 1608 erklaͤrten die katholi⸗ 
ſchen Stände zur Erwiederung auf dieBefchwerben der evangelifchen, 
daß fie nicht glaubten, an den Religionsfrieden gebunden zu feyn; 
die Jeſuiten hatten nehmlich die Anficht aufgeftellt, duch das 


*) „Die Zutherifchen follen, um fie von Befuchung Ihres Eegerfchen 
vermeinten Gottesdienfted abzuhalten, an ihren Weiers und Feſtta⸗ 
gen mit gemeiner Frohn und Scharwerk befchäftist, die meiften 
Verrichtungen vor Rath und auf den Bünften auf ſolche Weiſe 
verfchoben, die Außsbleibenden wohl und der Nothdurft nad) punktirt, 
und an den Sonntägen zuweilen die Stadtthore unter einem an⸗ 





dern Borwande gefchioffen werden, Dies fol jedoch mit gebährens 


der Discretion bewerfftielligt werden, damit ed nicht den Schein 
babe, als gefchähe folches der Religion wegen. Um die noch übris 
gern Iutherifchen Rathsfreunde vom Rath allgemach abzufchneiden, 
Ponnte man dem Einen eine folche, jedoch unbedeutende Arbeit uns 
ter die Hand legen, von der es ſich voraus fehen ließe, daß er fie 
nicht recht verrichten würde. @inem Andern Fönnte man mehrere 
und folche Funktionen auftragen, welche mit und neben der Raths⸗ 
fiele gar nicht, oder nicht füglich zu verwalten wären, Dieſe 
Fönnte man fogleich ihrer NRathöftellen entfegen ꝛc. — — Auch fol 
man den Lutheriſchen nicht jederzeit oder doch nur Iangfam Sehbr 
geben, diejenigen, die etwas verbrechen, viel härter und firenger, 
als andre befirafen, ihnen nichts nachfehen, mit Holzaustheilungen 
und andern Commodis an fich halten, hingegen die Katholiſchen überall 
mebr favortfiren, begnaden umd dieſelben dadurch im Guten flärs 
Ben, Dabei fol fi) der Statthalter wohl in Obacht nehmen, daß 
dies alles mit fonderlicher Beſcheidenheit, nicht gleich auf einmal, 
fondern nad) und nach, und wie ſich die Gelegenheit dazu findet, 
auch immer imter einem andern Vorwande, ald unter dem Wors 
wande der Meligion, jedoch Immer mit fcheinbaren Urfachen ins 
Wer gerichtet werden” of &. Marx. I. 4, 273 f- 
' 2* 
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Goncotdienbuch ſeyen die Lutheraner von der augsburgiſchen Gone 
feſſion abgewichen und haͤtten demnach auch den Religionsfrieden 
verwirkt; der Meichstag endete mit wildem Sturme der Par—⸗ 
telung, und Donauwörth blieb in baierfhher Gewalt. Bedeutſame 
Zugefellung zu dieſem Reichstage war Ferdinandse von Steiers 
mark Auftreten als kaiſerlicher Commiffarius und die durch jeſui⸗ 
tiſche Schärfung der Cenfur veranlaßte und in diefem Jahre begin- 
nende Entfremdung des Bücherverkehrs von Frankfurt am Main. 


Sept fanden die Mahnungen bes Churfürften Friedrich IV 
von der Pfalz zu einem Gicherheitsbunde Eingang bei mehren 
Ständen des füblichen und weftlichen Deutfchlands; am 4. Map 
1608 wurden von Churpfalz, Pfalz Neuburg, Wuͤrtemberg, Bas 
den: Durlach), Brandenburg in Franken, Straßburg, Nürnberg 
and Um eine evangelifche Union zur Befchwerdeführung ger 
gen Kaifer Rudolph über Donaumörth und zum Schutze gegen 
Gefährdung des evangelifche Glaubens gefchloffen, ein Heer ges 
xüftet und andere evangelifchen Stände zum Beitritt eingeladen. 
Aber das churfuͤrſtliche und herzogliche Sachſen, Churbrandenburg, 
Lüneburg und ſelbſt Heſſen verſagten oder verzögerten ihre Theil⸗ 

‚nahme an dem Glaubensbunde. Sedoch führte bald ein fürftti- 
cher Erbſchaftsſtreit zu einer Vergrößerung bdeffelben auf kurze Zeit. 
Der fürfitiche Mannsftamm der jülihfhen Lande — Juͤlich, 
Berg, Cleve, Mark Navensberg und Ravenftein — war 25, März 
1609 ausgeftorben; wegen Vermählung mit- Schweftern des letz⸗ 
ten Herzogs hatten Anfprüche auf. Erbfolge der Churfürft von 
Brandenburg und der Pfalzgraf von Neuburg; gemeinfchaftlich 
befegten fie bis zu Eünftiger Adsgleihung die jülichfchen Lande, 
und als Defterreich dagegen Einſpruch that und rüftete, wandten 
fie fih um Hülfe an Holland, England und Frankreich und ſchloſ⸗ 
fen einen Vertrag mit der evangelifchen Union, deren Mitglied der 
Pfalzgraf allerdings ſchon bei ihrer Gründung geivorden war. 


Dagegen nun betrieb Marimilian von Balern die Errichting 
eines Patholifhen Bundes, Am 10, July 1609 traten obne 
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Wiffen des Kaifers die Bifhöfe von Würzburg, Augsburg, Mes 
gensburg, Straßburg, Paffau, Conftanz, der Propft von Ellwans 
gen und der Abt von Kempten zufammen zu einer katholi⸗ 
fhen Liga und wählten Marimilian zu deren Oberhaupte; bald 
nachher traten aud) die rheinifchen Erzbifchöfe dazu. Den Beis 
teitt von Defterreich hintertrieb Marimilian, aus Sorge, dann dem 
Borftand an bdiefes Haus abtreten zu müffen. Trauriges Wahr: 
zeichen von der Zerfallenheit der Evangelifchen ift, daß der Chur⸗ 
fürft von Sachſen, aus Begierde, feinen Anfprüchen auf die juͤlich⸗ 
fhe Erbſchaft Nahdrud zu geben, fich zur Zheilnahme am ber 
Liga erbot *). Ä 


Die evangelifche Union hatte indeffen zu den Waffen gegrif: 
fen und das Kriegsvolk des öfterreichifchen Erzherzogs Leopold, 
Biihofs von Straßburg, welcher im Namen des Kaifers die juͤlich⸗ 
fhen Länder befegen folkte, zerftreut; und Heinrich IV von Frank⸗ 
reich ruͤſtete fi) zum Auszuge für die Union, um damit den Ans 
geiff auf Defterreihh und Spanien zu beginnen. Ihn aber traf 
Ravaillacs Morbmeffer, und der evangelifchen Union trat die ka⸗ 
tholifche Liga nun mit fo nachdruͤcklichen Erklärungen entgegen, 
daß bei jener die Luft zu fernerer Waffenführung fidy merklich ab⸗ 
kuͤhlte und der Ausbruch eines Krieges vermieden wurde. : Bald 
nachher loͤste zwar die Liga fich fcheinbar auf, als Maximilians 
firchlicher Eifer durch die Eiferfucht gegen Defterreich zu fehr über 
deckt wurde, aber die Form ließ fich zu jeber Zeit leicht herftellen, 
fo lange Einmüthigkeit zu Wehr und Angriff gegen die Evans 
gelifchen fortdauerte. Die Union bagegen blieb zwar beifammen, 
aber ‚fie wurde nicht durch die Macht des Geiftes und Willens 
getragen, und bald wurden Überdies ihre Bande durch einen hoͤchſt 
unwürdigen und Ärgerlichen Vorfall gelodert. Um über bie jüs 
lichſche Erbſchaft ficherer eins zu werden, hatten der Churfürft Jos 
hann Sigismund von Brandenburg und der Pfalzgraf von Neus 
burg eine Bermählung zwifchen ihren Kindern verabredet; des letz⸗ 


) 8, Raumer hift, Taſchenb. 1830, ©. 55. 
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tern Sohn ſaß bei feinem kuͤnftigen Schwiegervater auf ber Hof⸗ 
burg zu Düffeldorf beim Trunke; fie-begannen zu badern und 
von Wein und Zorn erhist gab der Churfürft dem jungen Pfalz 
grafen einen Schlag ins Gefiht. Dies hatte zur Folge, daß ber 
Pfalzgraf, Überdies wohl ſchon dem Katholicismus geneigt, im 
Fahre 1613 katholiſch wurde und eine Schwefter des Baierhers 
3098 Marimilian zue Gemahlin nahm, und baf dagegen ber 
Ehurfürft von Brandenburg, um bei dem nun zu erwartenden 
Zerwuͤrfniß auf Beiftand von ben reformirten Hollänbern rechnen 
zu können, zur veformirten Kirche uͤbertrat, in bie feften Plaͤtze 
aber von jenem Spanier, von diefem Holländer zur Befagung 
aufgenommen wurden, 





Die Böhmen, Rudolph und Matthias. 


Behmen war im Jahre 1526 an das Haus Habsburg gekom⸗ 
men *); ben Böhmen galt ihre Koͤnigthum für wählbar; die Rechte 
ber böhmifhen Stände waren bedeutend, Vom Papftthum war 
feit Huß der größere Theil der Böhmen abtrünnig geworden; um 
fo leichter "hatte die Reformation Eingang gefunden. Ohne Zwie⸗ 
ſpalt lebten die Weberbleibfel der Huffiten und die Lutheraner nes 
ben einander, unter Marimilian II trat der größte Theil der Utras 
quiften zum Lutherthbum über; ungeachtet mancherlei Verkuͤmme⸗ 
rungen ihres Gottesdienftes durch die Sjefuiten war die evangelis 
fche Kirche in Vertrauen zu fi) und Macht der Eatholifchen im 
Böhmen gewachſen. Die Feindfeligkeit der Gemuͤther gegen bie 
Jeſuiten war Eaum irgendwo heftiger, als bei den Böhmen. Jene 
hatten unter Rudolph freieen Spielraum, als zuvor, gewonnen; 
ſehr richtig fchägend, daß dem Proteftantismus Schwung urd 
Kraft am ficherften verfümmert würde, wenn fireng und genau 
auf ten Buchfiaben der Bekenntnißformeln gehalten und Abweis 
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chung davon ober weitere Entwickelung nicht geſtattet wuͤrde, und‘ 
daher immerfort auf die Satzungen früherer Verträge hinweiſend, 
erktärten fie jegliche fpätere Veränderung im evangelifchen Kirchen⸗ 
wefen für Friedensbruch und daher auch für genügenden Grund, 
daß die Katholiken ihrerfeits um ſich greifen dürften. Daher hatte 
anf ihren Betrieb Rudolph für die Böhmen im Jahre 1602 ein 
Ausfchreiben erlaffen, in welchem jeder. nicht katholiſche Gottes: 
dienſt, der nicht genau den im Sabre 1433 mit den Huffiten 
abgefchloffenen bafeler Gompactaten entfpeäcye, verboten wurde. 

Derfelbe Rudolph aber, blindes Werkzeug zu den Umtrieben dee _ 
Sefuiten, ward, 25. Aprit 1606, von feinen Brüdern und Vet⸗ 
term für unfähig zw fernever Regierung in den deutſch-oͤſterreichi⸗ 
ſchen Landen erklärt; im Sabre 1608 ließ fein Bruder Matthias 
fi) in Defterreich huldigen, und entbot nun audy die böhmifchen 
Stände zur Huldigung. An eben dieſe wandte fich darauf Rus 
dolph und begehrte Treue und Beiftand; fie dagegen festen zur 
Bedingung derfelben fichere Verbuͤrgung ftändifcher und Ficchlicher 
echte und Freiheiten; darauf verglich fich Rudolph mit feinem 
Bruder, trat ihm 29. Juny 1608 Defterreih, Mähren und Uns 
garn ab, und fuhr fort, Unduldſamkeit gegen nichtkatholifches 
Kirchenthum der Böhmen zu üben. Gerüchte von Rüftungen 
der Eatholifchen Stände erhöhten Wachſamkeit und Unzufriedenheit 
der evangelifchen Böhmen; ihre gerüfteten Schaaren blieben in - 
Waffen, Graf Matthias Thurn, aus Görz gebuͤrtig, als tüchs 
tiger Kriegsmann bewährt in mandem Xreffen des lebten Tuͤr⸗ 
Eenkrieges, feft und eifrig im evangelifchen Glauben, erfüllt von 
Ehrſucht, und Raͤnken und Umtrieben nicht fremd, ftellte ſich am 
die Spige der Evangelifchen. Sept, ſchwankend zwifchen der na⸗ 
bedringenden Furcht vor dem zahlreichen boͤhmiſchen Heere und 
der nie vaftenden Sorge vor den böslichen Entwürfen des Länder: 
ſuͤchtigen Matthias, der, 19. März 1609, den evangeliſchen Stäns 
den in Defterreich ihre bisherige Religionsfreiheit beftätigt und fie 

dadurch ſich geneigt gemacht hatte, umd von dem nachdrtuicklicher 
Beiſtand gegen die Böhmen nie zu erwarten war, wandte Rus 
dolph fich den Böhmen zu, und fo erhiekten diefe, 11. July 1609, 
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den Majeftätsbrief, worin den evangelifchen Ständen erlaubt 
wurde, neue Kirchen für ihren Gottesdienft zu erbauen und „Des 
fenforen” zur Behauptung ihrer Freiheiten, nöthigenfalls mit ges 
waffneter Hand, aufzuftelen. Rudolphs Bebrängniß ward das 
durch nicht. geändert; Matthias unbrüderlicher und der Böhmen 
argwoͤhniſcher Sinn blieb derfelbe; als Rudolph paſſauiſches Kriegs⸗ 
volk in Sold genommen hatte, traten die Böhmen in Waffen; 
Matthias wandte fih an fie, und feine Anträge an die Böhmen 
vermogten diefe, fich für ihm zu erflären; darauf wurde Rudolph 
gezwungen, zu Gunften feines Bruders Matthias auf Böhmen; 
Schleſien und die Laufig zu verzichten, 11. Auguft 1611. Dem 
Schwergekraͤnkten, innerlid und aͤußerlich WVernichteten, der nad) 
Unterzeichnung des Vertrags die Feder zerbiß und den Hut zur 
Erde warf, blieb nur noch die Kaiferwürde, die im Stande ber 
Erniedrigung für Rudolph nicht Heil noch Troſt brachte; er ſtarb 
im Sabre 1612. 


Rudolphs Nachfolger, Kaifer Matthias, konnte auf dem 
beutfchen Reichstage, zu Negensburg 1613, die drohenden Bor: 
zeichen eines annahenden Sturmes erkennen; die Katholifen und 
Evangelifchen geriethen hart aneinander und in hoͤchſt gereizter 
Stimmung verließen die letztern die Reichsverſammlung. Meat: 
thias aber that nichts, den Sturm zu beſchwoͤren; der Ausbruch deſ⸗ 
felben ward befchleunigt durch einen Befchluß, den Matthias mit 
feinen Brüdern über die Erbfolge in Defterreich faßte. Sie wa— 
ven insgefamt Einderlog; was nun von felbft mit der Zeit 
würde ſich geltend gemacht haben, ward durch ausdruͤckliche Sa: 
gung zu größerer Sicherung vorher ausgefprochen, nehmlich Fer⸗ 
dinanden von Steiermark das Necht, fogleih nach Matthias die 
Regierung der gefamten öfterreichifchen Landſchaften und der au— 
ßerdeutſchen Länder zu Übernehmen, zugefichert. In Böhmen, 
wo das Wahlrecht der Stände ein Hinderniß hätte bereiten können, 
wurde durch geſchicktes Verfahren eine Verfammlung faft nur Fatho: 
lifcher Stände zu Wege gebracht und von biefer im Jahre 1617 
Serdinand als künftiger Nachfolger Matthias anerkannt. Seit⸗ 
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dem erhoben, bem Majeſtaͤtsbriefe zum Trohe, die Jeſulten im: 
Böhmen kecker ihr Haupt und einzelne katholiſche Herren uͤbten 
ruͤckſichts loſe Härte: und Druck gegen ihre evangeliſchen Untertha⸗ 
nen. Das Uebel ward ſchlimmer, als zwei den Evangeliſchen 
auͤßerſt verhaßte katholiſche Edelleute, Martintz und Slawata; dev 
letztere ehedem evangeliſch, zu Statthaltern ernannt, Dagegen 
dem hochgeltenden Grafen Thurn das Amt eines Butggrafen zu 
Kartftein, wozu die Bewahrung dev: boͤhmiſchen Koͤnigskrone und 
ber Freiheitsbriefe des Koͤnigreiches gehoͤrte, genommen wurde. 
Um: die Beitnhatten die evangeliſchen Unterthanen des Abts von 
Braunau und des Etzbiſchofs von Prag Kirchen fuͤr ihren Got⸗ 
tesdienſt erbaut; wenn auch nach einer wohl zulaͤſſigen weitern 
Ausdehnung des Sinnes der Worte, doch allerdings nicht nach 
dem Buchſtaben des Majeſtaͤtsbriefes, welcher Kirchenbauten nur. 
ben Ständen erlaubte, wobei denn, wie in Oeſterreich unter 
Marimitian IL, der Perfonenftand die Gunft der Neligionshbung 
verfchieden bedingte; als nun die beiden Fatholifchen Grundher⸗ 
ten jener Orte bie neugebauten Kirchen zu fperten geboten, und: 
ungeachtet ber "Borftellungen der evangelifchen Stände der Befehl 
in Ausübung gebracht wurde, fchlute Graf Thurn, ob der ihm 
widerfahrnen Kraͤnkung perſoͤnlich gereist, die Gaͤhrung und. ent» 
bot die Stände zu einer Verfammlung gen Ping. in landes= 
herrliches Schreiben mahnte davon ab; nun hieß es, Martiniz 
und Slawata hätten dieſes untergefchoben, und ber Haß gegen 
diefe ergoß ſich in Schmähungen, fie wurden: befehuldigt, auf 
ihren Gütern den härteften Zwang in Eirchlichen Dingen zu 
üben, ihre Unterthanen mit Hunden zur Meffe hegen, ihnen 
zum Genuß bes Fatholifchen Abendmahls den Mund aufbrechen 
zu laffen x. Die prager Bürgerfchaft gerieth in Aufruhr; am 
43. May 1618 begab eine Schaar Bewaffneter, geführt von Thurn, 
mit wilden Lerm ſich aufs prager Schloß und ſtuͤrmte in das 
Zimmer, wo fich die Statthalter befanden. Zwei derfelben, 
Sternberg und Lobkowitz, wurden ohne Gefaͤhrde entfernt; Mar 
tiniz und Slawata aber gepadt und nad altböhmifcher Landes: 
fitte nebft ihrem Schreiber Kabrieius zum Fenfter hinaus gewot⸗ 
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fen. Weder der Sturz von einer Höhe von achtundzwanzig Ei⸗ 
ion, nod das nachgefandtee Musketenfeuer. brachte ihnen Ges 
faͤhrde; Wunderglauͤbige erzaͤhlten, die Jungfrau Maria habe: ih⸗ 
ven Mantel für Martiniz ausgebreitet; auch fanden fie "Zeit, 
von dem Kehrihthaufen, auf dem fie niebergefallen waren, ſich in 
einen Verſteck zu flüchten. Einhundertundneunundneunzig Sahne 
vor dieſer Begebenheit hatten die Huffiten die Rathshetren von 
Prag aus dem Fenfter geftürzt und auf Spiefen aufgefangen; 
weshalb Kaifer Wenzel. vor Schreden ftarb; hundertundein Jahr 
vor ihr war Luther aufgetreten und funfjehn Monate darauf Katz 
fer Maximilian geftorden; in Zeit von einem Jahre nach ber 
prager Gewaltthat, 38. März 1619, ſtarb Kaiſer Matthias; 
doch fah er noch den Anfang. des Kriegsbrandes ;. den won dieſer 
That fich entzündete. 


In die Geſchichte des breißigjährigen Krieges iſt die gleichzeis 
tige Geſchichte faft des gefamten Europa verflochten; doch unfer 
Gefichtspunkt ift nicht, den Krieg in feiner weiteften Ausdehnung 
aufjufaffen; auch nicht eine Geſchichte fümtlicher Kriegesbegeben⸗ 
heiten, die auf deutſchem Boden flattfanden, oder Deutfchlande 
während des Krieges, fondern eine Darftellung der’ Eigenfchaften 
und des Handelns bee Hauptperfonen, durch welche des Krieges 
Feuer entzündet und unterhalten wurde. Der dreißigjährige Krieg 
ift durch die Gefinnung feiner Theilnehmer und das hohe Ges 
wicht des Kampfpreiſes ausgezeichnet; es galt in ihm nicht bloß 
Angriff und Wehr, es galt nicht bloß Gewinn oder WVerluft von 
Land und Leuten, fondern Gewiffensfreiheit und dazu auch deut⸗ 
fche Verfaffung und Fuͤrſtenrecht. Diefe Merkmale herefchen vor 
durch die erfte, größere Hälfte des Krieges; gegen das Ende 
deſſelben tritt die gewöhnliche und gemeine Politif, die nur nad) 
Vergrößerung des auͤßern Beſitzthums arbeitet, und gepaart mit 
ihr rein foldatifches Treiben, als Haupthebel und Haupterſchei⸗ 
nung hervor; von dem legten Theile wird nur wenig in ben 
Bereich unferer Darſtellung fallen. 








Der böhmiſche Krieg. 


De Böhmen erkannten, was fie gethan; bie That. vief nach 
Blut; aber dem Henkerbeil wollten fie den Naden nicht beugen, 
ohne zuvor dag, Leben zum Gewinn völliger Freiheit einzuſetzen. 
Wie einft in den Niederlanden, fo einte auch hier der Blick auf 
gemeinfame ftändifche Rechte Anhänger der alten und neuen Lehre 
zum Bunde; in ganz Böhmen und Schefien blieben nur drei 
Städte Eaiferlih, Pilfen, Budweis und Krummau. Die Jefuis 
ten wurden am 9. Juny 1618 aus dem Lande gejagt; das 
Verbannungsfchreiben bezeichnete fie als eine giftige und gefährliche 
Sekte. Graf Thum brachte eilends Kriegsvolk zufammen und 
309 gegen den Hauptwaffenplag ded Kalfers, Budweis, den bie 
beiden erfahrnen Feldhauptleute Dampierre und Boucquoy beſchir⸗ 
men follten. Huͤlfsvoͤlkler führte den Böhmen zu Graf Peter 
Ernft von Mansfeld, einer der berühmteften der fürftlichen 
Abentheurer jener Zeit, die Eärglidy mit Land und Leuten, mit 
Kraft und Muth aber reichlich ausgeftatter waren, deren Namen: 
der MWerbetrommel Lodung erhöhte und die fidy mit ihren gewor⸗ 
benen Schaaren dem Erſt- oder Meiftbietenden in Sold gaben. 
So hatten es ſchon im Mittelalter die .italienifhen Condottieri, 
fo nachher Georg von Frundsberg, Franz von Sickingen ꝛtc. geuͤbt; 
der dreißigjaͤhrige Krieg ift fuͤr diefe Art, Truppen zu fammeln 
und zu führen, wie für fo viele Exzeugniffe des Mittelalters die 
Mark des Abſcheidens; aber gerade im breißigjährigen Kriege ſehen 
wir noch die hoͤchſte Ausbildung diefer Art von Heerbildung und 
Heerführung. Peter Ernſt, umehelicher Sohn eines Grafen von 
Mansfeld, welcher eine Zeitlang die Statthalterfchaft in den fpa= 
nifhen Niederlanden verwaltet hatte, ohne anderes Erbtheil, als 
was die Matur ihm gegeben, verbankte feinem Schwerte, daß 
hochmwaltende Fuͤrſten ihn als mächtigen Bünbner riefen und bes 
grüßten, denn ber Soldat hing ihm an; den Ländern, wo er fich 
Ingerte, war er ein Schreden; er felbft zwar nicht von raüberis 
fher oder graufamer Sinnesart, aber feine Banden angewiefen, 
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vom Kriege zu leben und außer der Schlacht Feinde wehrloſer 
und friebliher Bürger und Landleute *). Er führte den Böh- 
men Mannfchaft zu, die er kurz zuvor in Auftrag des Herzogs 
‘ von Savoyen geworben hatte; mit diefer eroberte er Pilfen und 
berannte darauf Budweis. Thurn aber — ſich zu am 
Einfalle ins aa Defterreich. 


Da fach Kaifer Matthias; die Böhmen erklaͤten ihren Zhron 
für erledigt, und, gleichfalls von Abfcheu gegen den Ketzerverfol⸗ 
ger Ferdinand erfüllt, boten ihnen die Hand die oͤſterreichiſchen 
Proteftanten. Berdinands Anfiht von diefen Bewegungen 
‚ bekundet fich aus einem Schreiben, das er dem fpanifchen Hofe 
zufandte;. Darin heißt es unter andern: „Iſt die Obrigkeit aus 
Gott, fo ift Alles, was die Böhmen ıc. in den lebten Zeiten ges: 
than haben, aus dem Teufel und muß von Gott dem ‚gemäß be⸗ 
firaft werden. — Die eingetretenen Verhaͤltniſſe bieten aber dem 
Haufe Defterreich die befte Gelegenheit dar, ſich auf einmal von 
aller Abhängigkeit zu befreien und das volle unbeſchraͤnkte fürft: 
liche Anfehen wieder herzuftellen.” So dachte damals Ferdinand 
über feine erzherzogliche und Eönigliche Macht; fpäter erweiterte 
bei ihm Anſicht und Entwurf ſich über das Kaifertfum. Als 
böfer Dämon aber, der in Ferdinands Sinne den vermeintlicy goͤtt⸗ 
lichen Trieb unterftügte, ftredit hinter Miniftern und Räthen das 
Haupt empor der Jefuit Laͤmmermann (Lamormain), Fer: 
dinands Beichtvater; neben ihm ſteht ald Gehülfe in Bearbeitung 
der Seele des fürftlichen Beichtlindes der Pater Meingärtneri 


Thurn brach ein in Mähren; auch hier erhob ſich Alles 
zum Aufftande gegen den gehaßten Ferdinand; das gefamte Land 


*) Ste nehmen Alles, fie zwingen Alles, fchlagen und erfählagen, was: 
ihnen MWiderfiand thun will — dann fie durch unterfchiedliche Nas 
tionen, Pradtifen und Geſellſchaft in allen Bubenfiüden aufs höchfie 
Fommen. „+. Die Kirchen, die Aitäre, die Gräber, ja die todte 
Körper fennd vor ihren dieb⸗ und raliberifchen Gewaltibaten nicht 
ſicher.“ Relation sc, 6, Schmidt G. d. D. 9, 205. 
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nördlich von der Donau war bis auf wenige Plaͤtze fuͤr dieſen 
verloren; in die Hofburg zu Wien aber drang am 6. Juny 
1619 eine Anzahl öfterreichifcher Herren, ftürmte in Ferdinands 
Zimmer und begehrte von ihm die Unterzeichnung einer, nad) dem 
Mufter des böhmischen Majeftätsbriefes abgefaßten, Urkunde; Thons 
radtel, ihr Mortführer, faßte ihn bei den Knöpfen des Mamfes 
und fchrie: Mantel, willſt du nicht unterfchreibem? Ferdinand, das - 
durch nicht bewegt, ſchaute voll Vertrauen auf ein Bildniß Chrifti 
am Kreuze, das an der Wand des Zimmers hing, und der Hims 
mel wollte, daß Ferdinands Glaube ſich befeftigen konnte — es 
fchmetterten Trompeten vor dem Burgthore und fünfhundert Dras 
goner, von Dampierre gefandt, erfchienen zu Ferdinands Befreiung. 
Die Aufruͤhrer zerftoben. Um diefelbe Zeit wurden von Bouc— 
quoy Mansfelds Heer gefchlagen und Thum deshalb gends 
thigt, ſich aus Oeſterreich gen Böhmen zurüdzuziehen. Dadurch 
befam Ferdinand freien Weg nah Frankfurt zur Kaiferwahl, 
und — die Stimme der beiden mächtigften evangelifchen Fürften, 
der Churfürften von Sachſen und von Brandenburg, entfchieden 
zu feinen Gunften; er ward am 38. Auguft 1619, als Serdis 
dinand IT, zum Kaifer erwähft. 


Don ber franffurter Fürftenverfammlung hatten die Böhmen 
fein Heil für fich erwartet; aber im Laufe des Augufts verbüns 
deten die Defterreicher ſich mit ihnen, und die evangeliſche Union 
hatte ihnen Huͤlfe zugefagt und deren Vorftande, dem Churfuͤr— 
ften $riedrich V von der Pfalz (reg. feit 1611) boten fie wenige 
Tage vor Ferdinands Kaiferwahl ihre Krone an. Der dreiunds 
zwänzigjährige Fürft von feiner Bildung und mehrer Sprachen 
mächtig, aber noch nicht verſucht in Leiftungen der Pflicht, in 
Noth und Beſchwerde, nur für Freuden und Fefte des Hofes 
gefchäftig, ward luͤſtern; doch größer als das Gelüft war die Sorge. 
Die Gefchichte hat eine Menge von Beifpielen, daß hochftrebende 
Fürftenfrauen ihre Gemahle beftimmt haben, nad einer Krone 
die Hand auszuftreden; hier ift ein ſolches. Die ſchoͤne Gemah⸗ 
lin des Churfürfien, Eliſabeth, Tochter Königs Jakob I von 
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England, eitel und prunffüchtig, mahnte den Churfürften, daß, wer 
eine Königstochter zur Gemahlin habe, auch Much haben müuͤſſe, 
ſelbſt König, zu feyn; fie wolle lieber mit einem Könige Sauers 
kraut, ald mit einem Churfürften Gebratenes effen. Ihr zum 
Beiftand kam der Hofprediger Scultetus, dem bie Ausbreis 
tung des Calvinismus am Herzen lag und die Ausſicht auf defs 
fen Berpflanzung nad) Böhmen hocherfreulich war; mit ihm der 
mwadere Feldhauptmann der Union, Fürft Chriftian von Ans 
halt, welcher zu dem unentfchloffenen und ſorglichen Friedrich 
ſprach, er möge ſich immer nur auf den Königsftuhl fegen, wer 
ihn denn fobald davon vertreiben wolle? Vergeblich ward nun die 
Abmahnung der Räthe Friedrichs, feines Stammvetters Marimis 
lian von Baiern, den er nicht ohne Grund unlauterer Beweg⸗ 
gründe beargwohnte, und feiner Mutter, einer Tochter des großen 
Wilhelm von Oranien, welche von der heftigften Bekuͤmmerniß 
ergriffen erkrankte und vom Kranfenlager den Sohn beſchwor, 
das gefährliche Geſchenk zuruͤckzuweiſen. Nach Frankfurt kam die 
Nachricht, daß Friedrich zum Könige von Böhmen ermählt wor⸗ 
den ſey, in derfelben Stunde, wo die Wahl Ferdinands zum Kais 
fer verkündet wurde; ein bewegliches Abmahnungsfchreiben der 
Churfürften gelangte an jenen erft, ald er fchon zu weit gegan⸗ 
gen war. Friedrich z0g zur Krönung gen Prag; auch er ien 
und Mähren huldigten ihm. 


Um diefelbe Zeit brach der Siebenbürgenfürft Betlen Gar 
bor (Gabriel Betlen), Barbar ohne Adel, Treue und Befonnens 
heit, ein in Oberungaen, und ließ fich in Preßburg zum Könige 
von Ungarn Erönen. Zwei Kronen waren dem Erzhauſe Deſter⸗ 
weich entriffen, und zum zweiten Male befam Ferdinand in feiner 
Hofburg zu fürchten. Boͤhmen, Ungarn und Siebenbürgen ers 
ſchienen im Oktober 1619 vor Wien; drei Tage nad) einander, 
wurde die Donaufcanze, das Hauptbollwerk der Stadt, heftig 
befchoffen; aber das Mal wurde Ferdinand ohne Heereshülfe ger 
rettet; Hunger und wibriges Wetter nöthigten bie Belagerer zum 
Abzuge. 
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Friebrich und Eliſabeth ſchluͤrften indeſſen den Honigſeim der 
Hoffeſte; Scultetus richtete mit ſcandaloͤſer Bilderſtuͤrmerei die 
Hofkirche zu reformirtem Gottesdienſte ein; Altaͤre, Crucifixe und 
Bilder wurden abgebrochen, und zu dem Getoͤſe der Aexte und 
Hacken Hohn und Spott geſellt. Die Herzen der Boͤhmen zu 
gewinnen verſauͤmten in fuͤrſtlicher Befangenheit jene und vers 
fhmähte in wildem Glaubenseifer diefer; den Angriffen auͤßerer 
Beinde zu begegnen, forgte nicht Hof noch Kicche; König Friedrich 
überließ Diefes demfelben guten Glüde, das ihn auf den Thron 
gehoben hatte; Kopf und Hand mühte er deshalb nicht ab; _ 
außer Böhmen, Mähren und Schlefien rechnete er ja auf Uns 
garn und Siebenbürgen und die evangelifche Union als zu feinem 
Beiftande bereit. Die Union rüftetete fich in der That; aber wie 
ſchlecht war fie geeint? Der Herzog von MWürtemberg, einer ih⸗ 
ver möächtigften Genoffen, wollte parteilo® bleiben; er war erfuͤllt 
vor Ehrfurcht gegen die Eaiferliche Majeftät; auch hatten feine 
tübinger Theologen, erfüllt von blindem Eifer für flrenges Lu⸗ 
therthum, Abgeordnete an ihn gefandt und ihn beſchworen, ſich 
mit den Galviniften nicht einzulaffen. Und wie ſchmaͤhlich vers 
gaßen die dem Bunde abholden Churfürften von Sachſen und 
Brandenburg, mas fie, der evangelifchen Lehre mächtigften Ver: 
treter, dieſer fchuldig waren! Aus biefer beiden Fürften Mich 
tigkeit hauptfächlich flieg die Macht von Friedrichs Feinden auf. 
Johann Georg von Sachen, Churfürft feit 1611, ſchwer⸗ 
fälig von Geift und Leib, dem Biertrunke fo ergeben, daß er 
fpottweife der Wierkönig genannt wurde, meijtens von halben 
ober feinem, nie von feftem Willem, hatte eine unheilbringende 
Dinneigung zu dem Haufe Defterreih; er und Ferdinand taufche 
ten jährlich die WVerzeichniffe des von ihren eigenen Händen er⸗ 
legten Wildprets gegen einander aus; er hoffte durch Defterreich 
zum Befige von Juͤlich zu gelangen. Den Ausfchlag gab bei 
diefer Hinneigung zu Defterreih der in ihm tief eingewurzelte 
Haß gegen die Reformirten. Der Gewwiffensrath des Churfürften, 
Dberhofpredigr Hoe von Hohenegg, war beren erbitterter 
Widerfacher und gewohnt, ſich in Schmähungen gegen fie zu ergie⸗ 
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Sen; caloiniftifche Brandfuͤchſe, helvetifher Antichrift und aͤhn⸗ 
liche Neden waren oft aus feinem Munde zu hören. Auch Jo— 
hann Georg: bösgemeinteftes Schimpfivort war: Du Galvinift! 
Hoheneggs Wort war in den wichtigften Regierungsangelegenheis 
ten entfcheidend. Mit Hoe · von Hohenegg füllt fi das Trium⸗ 
virat ber Beichtväter, deren jeder, Lämmermann, Sculte⸗ 
tus und Hohenegg, durch eigennügiges und parteifüchtiges: Stres 
ben und Walten für Deutfchlands Gemeinwohl verderblich wurde, 
Daß aber drei Beichtvaͤter eine fo bedeutende Stelle unter den 
betvegenden Kräften im Anfange des Krieges einmahmen, giebt 
und ein wefentliches Merkmal des Geiftes, der im ihm wehte, 
und daß er, mindeftens nach feinen Anfängen, dem Reform» 
tionszeitalter angehört. — Churfürft von Brandenburg war feit 
dem December 1619 Georg Wilhelm, ſchwach wie Johann 
Georg von Sachſen, und eben fo fhlecht, wie diefer durch Hos 
henegg, berathen durch den Grafen von Schwarzenberg. 
Diefer, früherhin in Faiferlichem Dienfte, blieb, auch nachdem er 
dem Churfürften von Brandenburg pflichtig geworden war, dem 
öfterveichifchen Kaifer- Haufe hinfort zugethan; eigentlichen Vers 
raths an feinem zweiten Heren läßt er fich zwar ‚nicht anklagen, 
denn biefer hatte nicht einmal barauf gedrungen,- daß er von 
dem frühern Eide, den er dem Kaifer geleiftet hatte, entbumden 
würde, und allerdings war der Kaifer, ald Reichsoberhaupt, bes 
vechtigt, in gewiffen Dingen Folgſamkeit von den Churfürften zu 
begehen: jedoch auf Schwarzenberg bleibt der Makel haften, daß 
er es nicht vedlid genug mit dem gemeint, was zu Johann 
Georgs Beftem dienen konnte, und ber Verdacht, daß er in Fer: 
dinands geheimem Solde geftanden und deshalb Johann Georg 
von thätiger Vertretung ber evangelifchen Kirche in Deutfchland 
abgehalten habe, — Landgraf Ludwig von Heffen- Darm: 
ftadt war, bei der entichiedenften Abneigung gegen Heſſen-Caſ⸗ 
fel, leicht in des Kaifers Golbnege gefangen worben "und nahm 
einen jährlichen geheimen Sold. — Dagegen gab es unter den 
beutfchen Fürften von minderer Macht mehre vortteffliche Gtaubens 
und Kriegshelden, Morig von Heſſen⸗Caſſel (-1627), 





— — 


Georg Friebrich von Baden⸗-Durlach (21622), Wit: 
beim und Bernhard von Weimar x., und mehre derſel⸗ 
ben waren wohl geneigt, für Vertheidigung des Glaubens, deffen 
mächtigfte Stüge König Friedrich von Böhmen zu ſeyn ſchien, befs 
fen Kampf beftehen zu helfen: aber zur Vefeftigung Friedrichs auf 
feinem Throne bedurfte es eines größern politifchen Gewichtes, als 
biefe in die Waagſchale legen Eonnten. Der Vater von Friedrichs 
Gemahlin aber, Jakob von England, nad) feiner Stellung im 
europdifhen Staatenſyſtem und dem Sinne feines Volkes eben 
fo zur Huͤlfsleiſtung an die deutfchen Proteftanten berufen, als 
früher Eliſabeth foldye den niederländifchen und franzöfifchen -geleis 
ftet hatte, hegte Fleinliche und launenhafte Sprödigkfeit gegen feis 
nen Eidam Friedrich, und hatte dagegen eben damals, als biefer 
zur böhmifchen Krone gelangt war, die größte Luft, feinen Sohn 
Karl mit einer fpanifhen Prinzeffin zu vermaͤhlen. 


Dagegen num Fam für Ferdinand Hülfe aus der Nähe und 
Ferne herbei. Schon im Sahre 1617 hatten Martmiltan von 
Baiern und Schweikard, Erzbifhof von Mainz, die Herftellung 
der Liga betrieben; des wieder zu Stande gebrachten Bundes 
Feldhauptmann ward abermals Marimilian, welcher nun aber 
am 8. Dftober 1619 noch einen befondern Bund mit Ferdinand 
ſchloß, als dieſer auf der Heimreife von Frankfurt ihn befuchte 
und ſich über feine Angelegenheiten mit ihm berieth. Auf läns 
gere Zeit gab ed feine Eiferſucht zwifchen den beiden Jugend» 
freunden; Marimilian aber vergaß nie die Regeln bee politi— 
ſchen Erwerbslehre über die Negungen ber Freundſchaft. Die 
Riga hatte am Ende December 1619 ein Heer zu Ferdinand 
Unterftägung bereit; dieſes war furchtbar ducch die Entfchloffen: 
beit und den Glaubengeifer feines Führers Marimilian, der hier 
der Freundſchaft, dem Glauben und der Staatskunſt zugleich 
zum Werkzeuge fid) darbot. Aber auch Spanien und det Papft 
verhießen dem Kaiſer Hülfe, und bald Fam es auch zu feis 
ftungen, namentlih Spaniens von den Niederlanden und Ita 
lien ber. 
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Maximilian ſtand mit dem Heer der Liga im Felbe, ehe bie 
Union ſich deffen verfah; ihre Waffenmacht, bei Um verfammelt, 
war gering im Verhältniß zu der von Marimilian befehligten; Wers 
trauen zu ſich hatte jene nicht, und die Zaghaftigkeit nahm zu bei 
dem Gerüchte, daß ein fpanifches Heer aus Belgien dem Kaifer 
zu Hülfe heranzöge. Die Union verfannte gänzlich), dag damals 
für großen Gewinn zu achten war, wenn Marimilian zunaͤchſt 
gehindert wurde, gen Böhmen zu ziehen, und daß felbft durch klei⸗ 
nen Krieg dahin gewirkt werden koͤnnte; jedes ihrer Mitglieder 
dachte auf möglichft baldige Löfung des fatalen Knotens für fich 
allein, ohne der Nothwendigkeit der Förderung eines größern Ums 
ſchwungs durch theilweife Eräftige Einzeltegungen eingeben zu ſeyn. 
Sept mifchte ſich Frankreich darein; dort aber waltete nicht mehr 
Heinrichs IV großer Geift, der Spanien und Defterreih für na⸗ 
türlihe Widerfacher Frankreichs anſah, und noch nicht Richelieu's 
Staatskunft, die von demfelben Grundfage ausging; ber elende 
Liebling des ſchwachkoͤpfigen Ludwig XII, Luynes, verfolgte, mas 
ihm feine Laune eingab, und damals war er durch eine Liebfchaft 
dem fpanifchen Hofe ergeben. Demnad) bemühte er fich, der Union 
die Waffen aus den Händen zu loden, und der franzöfifche Ges 
fchäftsträger erbot fi) zum Vermittler zwifchen der Union und 
der Riga. Gern ließ jene ſich die franzöfifche Vermittlung gefals 
len, und Mapimilian erntete [dom vor dem Kriege einen Triumph, | 
gerüftete Gegner zu entwaffnen. Im Bergleiche zwifchen der Union 
und Liga wurde ausbedungen, der böhmifche Krieg‘ follte als et- 
mas die Union nicht Betreffendes angefehen werden und diefe fich 
auf etwa nöthige Vertheidigung der Pfalz beſchraͤnken. Wer dem 
Seinde die eine Hälfte feiner Schlagfertigkeit gutwillig überläft, 
wird mit der andern nicht viel ausrichten. Kaifer Ferdinand ließ 
darauf bie franzöfifche Gefandtfchaft durch dreihundert Kammer- 
. herren und achtzig fechsfpännige Wagen in Wien einholen, Nicht 
nur das, fondern wohl mehr war fie ihm werth. 


Marimilian felbft war nicht ohne Anlagen zur Heeresführung ; 
doch die Seele feines Heeres war Graf Tſcherklas von Tilly, 
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ſeit 1609 in baierſchem Dienſte; ein walloniſcher Niederlaͤnder, 
der nie einen Rauſch gehabt, nie ein Weib beruͤhrt hatte und 
Beine andere menſchliche Kunft, als die des Krieges, verſtand odev 
"Üben mogte. ine bedeutende Stimme im Kriegsrathe hatte aber 
auch der General des Garmeliterordens, ber Spanier Dominikus 
de Jeſu Maria, päpftlicher Legat bei der Liga. — Des Aufftans 
des im eigentlichen Defterreic war Ferdinand zum Theil mächtig 
geworden; Defterreich unterhalb der Ens hatte gegen Verheißun⸗ 
gen und Bewilligungen ihn als Herrn anerkannt, Oberöfterreich 
wurde nun im Sahre 1620 von dem Heere ber Liga zum Ges 
horſam niedergebeugt und mit baierfcher Befagung belegt. Dars 
auf 309 dieſes Heer gen Böhmen. An der nördlichen Grenze 
Böhmend aber zog Ehurfürft Johann Georg als Bündner bes 
Kaifers im Auguft 1620 ins Feld, der Laufig ſich zu bemächtis 
gen; DBaugen wurde mit Sturm genommen. König Friedrich 
war ganz der Mann, einen begangenen Fehler durch zwei noch 
ſchlimmere unverbefferlih zu machen; hatte ec nichts gethan, bie 
Gemüther der Böhmen für fich zu gewinnen und ſich ihnen werth 
zu machen, fo gab er nun ihr, fein und der evangelifchen Glaus 
bensverwvandten Heil nicht in die Hand Thurns oder Mangfelds, 
fondern der ihm nachgezogenen, zwar tüchtigen, thatfräftigen und 
befonnenen, aber minder, als jene, verfuchten, geliebten und ges 
fürchteten fürftlichen Krieger, Chriftians von Anhalt und des Gra- 
fen von Hohenlohe; diefe beiden wurden zum Misvergnügen ber 
Böhmen und der Söldner zu Oberbefehlehabern des Eöniglichen 
Heeres ernannt. Gar viel aber hätte gefchidte Führung des 
Krieges, unterftügt von volksthuͤmlichem und kirchlichem Eifer ber 
Böhmen, vermogt; die Feinde litten von Hunger, Durſt und 
Seuchen; auf dem Marfche riß Tilly, von der Begier uͤbermannt, 
dem Garmeliter = General einen Apfel aus der Hand mit ben Wors 
ten: er fterbe vor Hunger, Doc das wurde von Friedrichs Heer⸗ 
führern nicht nach Gebühr benugt, und als die Feinde mit wies 
dergefehrten Kräften in die Nähe Prags vorgedrungen waren, ent 
ſchied (29. Dftober) 8. November 1620 die Schlacht am weis; 
Ben Berge in Zeit von drei Stunden über Friedrichs Krone 
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und die ſtaͤndiſchen Rechte und den evangelifhen Gottesdlenſt ber 
Böhmen. Sechstauſend zuchtlofe Ungarn von Friedrichs Heere 
entfloben, „ohne einen Schwertſchlag gethan zu haben... Friedrich 
faß eben zur Zafel, als die Kunde anlangte, daß bie Schlacht 
begonnen habe; wenig barob befümmert, erhob vr. nach Leiniger 
Teile fih von der Tafel und fchritt dem Thore zu; da begegnete 
ihm Furt Chriftian von Anhalt flüchtig und ohne Hut;z von 
ibm vernahm er, daß die Schlacht gänzlich verloren. ſey und 
Marimilian gegen die Stadt heranziehe. Bald darauf. ſtand die⸗ 
fer vor dem Thore; Friedrich begehrte Waffenftillftand ; : auf acht 
Stunden bewilligte diefen der Sieger; Friedrich, fein Hof und bie 
meiften der Anftifter und Haͤͤptlinge des böhmifchen. Aufitandes 
entfloben. — Pilſen, wo ſich Mansfeld behauptete, unter⸗ 
warf ſich ganz Böhmen; das Beiſpiel des Königs, ſcheint es hatte 
dem Volke die Kraft gaͤnzlich gebrochen; die Boͤhmen dachten 
wohl nicht an das, was zwei Jahrhunderte zuvor ihre Wäter fire 
den Abendmahlskeih gethan hatten, fühlten in ſich nichts von 
der Kraft, melche jene in ihrem Kampfe entwidelt hatten, und 
ahneten ſchwerlich, was fie würden zu leiden haben. Fuͤrſt Chri⸗ 
ftian von Anhalt fchrieb damals, es mangele an Geld, . Waffen, 
Verfiand, Berbündeten und Gluͤck. Ihn fehen wir von. nun an 
nicht Länger unter den Perfonen, die auf die Geftaltung.. ber 
Kriegsbegebenheiten bedeutenden Einfluß hatten. 


Die beim Anfange des Aufftandes vertriebenen Jeſuiten keht 
ten ſchadenfroh, beute- und rachgierig zuruͤck; als kaiſerliche Bits 
vollmaͤchtigter erfhien Fuͤrſt Kichtenftein, vom böfeften Willen, den 
Böhmen wehe zu thun und in der Ausführung nur zu. fehröfek 
nem Sinne treu; feiner Grauſamkeit aber kam gleich feine Raubluſt 
die felbft das Heilige nicht achtete *). Zunächft- vergingen drei Mod 
nate, ehe unterfucht und geftraft wurde; man wollte die Beute 
um fo fiherer haben. Nun aber wurde die Mache losgelaſſen 

— — EEE ENEEEEESEIEENESERN — — * 


*) Aus franzdfifchen Geſandtſchaftsberichten v. Raumer bif Taſchen 
buch 2, 446. 
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zu geſchweigen eine! unzähligen Menge gemeinen Volkes, wurden 
fiebenundztwanzig der Dervorrageriden aufs Blutgeruͤſt gefchleppt; 
manche von biefen waren ſchon In ficherer Zufluchtftätte gewe⸗ 
fen, aber im Vertrauen auf Milde und Gnade, welche durch die 
dreimonatliche Ruhe verkündet zu werben fihien, heimgekehtt; 
ein Graf Schlick mar von Sachſen ausgeliefert worden (das 
Vorbild zu Patkuls Austiefetung). Ferdinand Hatte das Urtheil 
übet die Ungluͤcklichen nur dahin gemäßigt, daß Feiner von ihnen 
lebendig geviertheilt werden follte; dem Rektor ber Univerficdt zu 
Prag aber, Johann Seffenius, wurde vor der Enthauptung die 
Zunge ausgefchnitten, weil er zu kuͤhn geredet habe. Die Güter 
der Hingerichteten, fo wie der flüchtig Gewordenen, wurden eins 
gezogen und fo auch Ihre Familien verberbt; Rudolphs Majeſtaͤts⸗ 
brief zerſchnitt Ferdinand eigenhändig, Den Sefuiten wurde 
überreiche Gunft; ein Drittheil der gefamten Einkuͤnfte Boͤhmens 
fiel ihnen zu; felbft £önigliche Kammergüter kamen in ihre Hand; 
fie ſelbſt berichten in der Gefchichte ihres Ordens, die oͤſterrei⸗ 
chiſche und baierſche Freigebigkeit fey fo gtoß, daß wenn nicht 
bie Macht und Größe der Frömmigkeit der Sefulten erwogen 
würde, jene wohl als übermäßig erfcheinen mögte. Am 24. Ok 
tober 1622 wurde jeglicher nicht Eatholifche Gottesdienft unters’ 
fagt. Darauf evangelifche Prediger und Schullehrer entfegt, ges 
mishandelt, verjagt und — ben Zuficherungen Ferdinands und dem 
Einſpruͤchen Sachfens zum Troge — in den nächftfolgenden Jahs 
ven die Belehrung des Volkes mit folchem Eifer und Erfolge bes 
trieben, daß, wer ber Gefchichte unkundig, heut zu Zabe in 
Böhmen reist, fehrverlich wohl ahnen mag, hier fen jemals evan⸗ 
gelifcher Glauben bekannt, oder hundert Jahre vor der Reforma⸗ 
tion ein fiegreicher Kampf für Glaubens » und Kirchenverbeffes 
rung beftanden worden. Aber damals wanderten an breifigtaus 
fend Familien aus, darunter gegen fünfhundert Adelögefchlechter ; 
altboͤhmiſches Serbftgefühl, froher Muth zu den Künften bes 
Krieges und der Mufen wurden wie in der Wurzel gefnidt. — 
Auch Schleſien und Mähren unterwarfen fid) im Jahre 1621; 
Betlen Gabor aber fchloß in demſelben Jahre Frieden, eben fo 
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unfefter Treue, ihn zu halten, als er ſich unkraͤftig in ber Fuͤh⸗ 
rung bed Krieges bewieſen hatte, Diefes Menfhen Wankelmuthe 
nachzugehen ift efelhaft. 





Der Krieg um die Pfalz. 


Kaifer Ferdinand hatte feine Königreiche, Herzogthlumer und. 
Markgrafſchaften wiedergewonnen, der flüchtige Friedrich aber follte 
zu ber unmürdig im Stich gelaffenen Krone auch noch feine 
Erbländer verlieren. Am 22. Sanuar 1621 ſprach Kaifer Fers 
binand die Acht aus Über Friedrich und feine Verbündeten, ben 
FHürften Chriftiin von Anhalt, Markgrafen von Jaͤgerndorf und 
Grafen von Hohenlohe; Herzog Marimilian mit dem Deere ber 
Liga follte die Acht voliftreden. Jedoch ſchon ftand ein ans 
derer Feind im Friedrichs rheinifhen Landfchaften; ein fpanis 
fches Heer, geführt von Spinola, dem legten großen fpanifchen 
Feldherrn aus der Schule Karls V, war fehon 1620 aus den 
fpanifden Niederlanden herangezogen und im Auguft diefes Jah: 
tes in die rheinifche Pfalz eingefallen. Die Union hatte über: 
nommen, dieſe zu befhügen, aber faft wie geiftesverwirrt 30 
gen die Anführer des Unionsheeres mit diefem hin und ber, 
ohne zu wehren ober zw ſchlagen. Umfonft erfuhren jie, daß 
am 9. Aprit 1621 der feit dem Jahre 1609 beftandene Wafs- 
fenftiiftand den Holländern aufgefündigt und der Abzug der Spa= 
nier nach den Niederlanden vor der Thür war; unter gegen: 
feitigen Beſchuldigungen von Verrath, Beſtechung und Fahrlaͤſ⸗ 
ſigkeit kamen die Verbuͤndeten dahin uͤberein, daß es am ge— 
rathenſten ſchiene, ſich des Waffenſtandes gaͤnzlich zu begeben; 
am 12. April kam es zu einem Vertrage der Union mit den 
Spaniern; jene legte dem gemaͤß ſogleich die Waffen nieder, und 
nie ſollte die Union ſich erneuern. Wie ſichs gebuͤhrte, ward ſie 
zu Hohn und Spott. In Friedrichs Beſitz waren nun bloß 
noch Heidelberg, Mannheim und er ſelbſt befand 
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fih bei den Holländern, die großmüchig ihm eine Rente von’ 
150,000 Gulden jährlich, zuficherten, 


Jetzt aber kam Mansfeld aus Boͤhmen, wo er Pilſen auf 
die Dauer zu behaupten nicht vermogte und auch wohl fuͤr zweck⸗ 
los hielt, heran, die Pfalz zu retten, und zwei Fuͤrſten warfen 
ſich ins Abentheuer für Friedrichs Sache. Georg Friedrich 
von Baden-Durlach, unter den deutſchen Fuͤrſten jener Zeit 
ausgezeichnet durch Wackerheit der Geſinnung, treue Anhaͤnglich⸗ 
keit am evangeliſchen Glauben ohne Parteiſucht, und Ruͤſtigkeit 
zu kriegeriſchen Unternehmungen, uͤbergab die Regierung ſeines 
Landes, das in ihm einen vaͤterlichen Fuͤrſorger gehabt hatte, ſei⸗ 
nem Sohne, und rief als Werbehauptmann zu feinen Fah» 
nen; bald hatten 23,000 Mann ſich um ihn gefammelt. Das 
Gegenbild zu ihm und ber großartigen Eigenfchaften des Marke 
grafen ermangelnd, nicht unähnlid dem wilden Streitgenoffen 
Morigens, Albrecht von Brandenburg, war Chriftian von 
Braunfhmeig, ohne Antheil an der Regierung der welfifchen 
Erblande, aber Verweſer des Stiftes Halberftadt; von den hef: 
tigften Reidenfchaften für Frauen und Krieg beivegt, wegen jugend⸗ 
licher Verkehrtheiten wohl der tolle Herzog genannt, aber nicht 
felten von fehr bösartigem und verruchtem Frevel, fo daß er zur 
Luft Schieferdeder vom Dache herabzuſchießen foll im Stande ges 
wefen ſeyn; — dieſer fah als einundzwanzigjähriger Juͤngling 
Elifabeth, die flüchtige Gemahlin Friedrichs, im Haag, und nahm 
von ihe einen Handfchuh, als Zeichen feines Gelübdes, daß er 
für fie und Friedrich flreiten wolle. Auch er fchlug Werbepläge 
auf; zehn Thaler war der anfängliche Beftand feiner Kriegskaffe ; 
aber nun mußten die geiftlichen Stifter in Niederfahfen und 
Weſtphalen fteuern; die Worräthe ihrer Saͤckel und Kiften ges 
nügten nicht; auch die Kicchenfhäge kamen an die Reihe; aus 
fiivernem Geräth und den zu Münfter befindlichen filbernen Bild» 
niffen der Apoftel ließ Chriftian Thaler fchlagen mit der Um— 
ſchrift: Gottes Freund, der Pfaffen Feind, und der Gloſſe, 
Chriſtus habe zu den Apofteln gefagt, gehet Hin in alle Weit; 
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es ſey daher wohlgethan, wenn ſie in Umlauf geſetzt wuͤrden. 
Dieſe beiden Fuͤrſten nebſt Mansfeld, der ihnen in Kriegskunſt und 
Erfahrenheit und Geltung bei den Soͤldnern bei weiten uͤberlegen 

‘ war, konnten wohl für unverächtliche Vorfechter Friedrichs geach⸗ 
tet werben; bazu erfchien aud Betlen Gabor wieder auf dem 
Schauplatze. 


Das Heer der Liga, welches die Acht gegen Friedrich durch 
Befignahme der Pfalz voliftreden follte, kam heran unter Tilly, 
und im Sahre 1622 wurde nun in den Nedars und Mainges 
genden gefochten. Mansfeld fiegte Uber Tilly bei Wißloch am 
29, April, Tilly fhlug den Markgrafen Georg Friedrich bei Wimz 
pfen am 6. May und den Herzog Chriftian bei Höhff am 
19. Jung. Dem edein Sinne des Markgrafen entfprah im 
Treffen bei Wimpfen ber Heldenmuth einer Schaar Bürger, die 
ihm aus der Stadt Pforzheim zugezogen war; Deutfchland kann 
auf fie flolz feyn, wie Sparta auf feine Vierhundert in den Ther⸗ 
mopylen. Dreihundert Bürger aus Pforzheim, geführt von dem 
Burgemeifter Deimling, deckten, als der Ruͤckzug des markgraͤfli— 
chen Heeres begonnen hatte, die Perfon des gefchlagenen Feldherm, 
ihres ehemaligen Landesherrn; Tilly bedrängte fie raſtlos; entfom= 
men konnte Keiner; zwei Male ließ Tilly ihnen das Leben zufi= 
chern, wenn fie bie Waffen niederlegen wollten, aber fie kämpften 
bis auf ben legten Mann, daß ihr Herr gerettet würde, und er 
ward gerettet. Mac dem Siege bei Höhft über Herzog Chris 
flian von Braunſchweig, beffen Heer zum Theil von panifchern 
Schreden ergriffen, mit leichter Mühe bewältigt wurde, fo daß 
das Heer Tilly's nur fünfunddreifig Mann einbüfte, hatte Tilly 
im offenen Felde keinen Feind mehr zu befämpfen; er wandte fich 
gegen die Hauptftadt der Churfürften von der Pfalz, Heidelberg, 
und Ddiefe, der jegliche Ausficht auf nahen Entfag gebrach, gab 
ſich am 16. September 1622 in feine Hand, Auch hier ſchritt 
mit foldatifcher Gewalt zugleich kirchlicher Verfolgungsgeift einher, 
der evangelifche Gottesdienft der Stadt wurde aufgehoben, die 
Profefforen der Univerfität verjagt und die überaus fehigbate Bis 
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bliothek, fo viel nit von den rohen Soldaten, beren mandye Per, 
gament und Papier ihren Pferden unterftreuten, zu Grunde ges 
zichtet wurde, von Marimilian, ber bier ſtammpetterliches und 
deutſches Gefühl verlauͤgnete, dem Papfte zum Gefchenke gemacht 
und ber vatifanifchen Bibliothek einverleibt. 

Auf den Rath Königs Jakob. von England bat nun Friedrich 
feinen Verfolger Ferdinand um Sühne und entließ Mansfeld und 
ChHriftian von Braunſchweig aus feinen Dienſten. Diefe wand: 
ten ebenfalls fich am den Kaifer und boten ihm ihre Dienfte an 
unter ber Bedingung, daß die wider fie ausgefprochene Acht auf: 
gehoben und ihnen. gewiffe Geldforberungen bewilligt würden ; 
Serbinand aber verfchmähte diefe Anträge und gab am 44. Februar 
1623, nicht nach Beſchluß des gefamten Churfürftenvereins, fon 
bern nad) Berathung mit einigen ihm ergebenen Fürften, die er 
nady Regensburg berufen hatte, aus Eatferlicher Machtvolllommens 
beit, die pfälzifhe Churwuͤrde, unter den weltlichen bis dahin 
die erfte im Range, dem Baierherzoge Marimilian zum 
Lohne. Bon einer Ruͤckgabe der pfälzifhen Länder an ihren rechts 
mäßigen Inhaber war dabei nicht die Rede; die Oberpfalz blieb 
in baierfcher, die rheiniſche Pfalz größtentheild in fpanifcher Ge: 
walt. Ein wenig lüftete damals ſich die Binde von den Augen 
der Churfürften von Sachſen und Brandenburg; fie widerfpra- 
hen der Uebertragung einer evangelifchen Churwuͤrde auf Maris 
milian, der als Erzkatholik und entfchloffener, geftvenger Staats = 
und Kriegemann ihrem Sinne nicht zufagte; aber beffen achtete 
Ferdinand nicht mehr. Selbſt die Abmahnung Spaniens, das 
in Marimilian einen geheimen Bündner Frankreichs ahnete, war 
erfolglos bei Ferdinand; um fo mehr, da Johann Georg von 
Sachſen durch Ueberlaffung der Laufig als Pfand an ihn voll: 
fommen beruhigt wurde. Im Ferdinands Seele war nun ſchon 
der Entwurf zur Ausbreitung von Defterreihs Heerfchaft Uber 
ganz Deutfchland aufgeftiegen, Das fhon früher in Brauch ges 
kommene Sprichwort: „Oeſterreich über Alles, wenn es nur will” 
follte ſich nun durch die That bewähren, die deutſchen Fürften 
Defterreihs gehorfame Vaſallen werden, im Gefolge_ber öfter: 


reichiſchen Heerſchaft dann abei die Jeſuiten den päpftfichen Glau— 
benszwinger auch im evangeliſchen Deutſchland aufbauen. So. 
kommen wir zu dem dritten Abſchnitte des Krieges, der Unterwer⸗ 
fung Norddeutſchlands durch die Heere der Liga und des Kaiſers. 





Die Unterwerfung Norddeutſchlands. Tilly, 
Chriſtian IV von Dänemark, Wallen— 
ftein*) und Pappenheim. 


Dar Vorwand zur Verpflanzung bes Krieges nach Norddeutſch⸗ 
land war leicht gefunden; Marsfeld und Chriftian von Braun: 
ſchweig, grolfend, daß. der Kaifer ihre Anerbieten verfhmäht hatte, 
trieben fih in Meftphalen umher, werbend für Friedrih und 
plündernd für ſich; Ausbreitung der öfterreichifchen Herrfchaft über 
Weſtphalen mußte aber für Ferdinand und für Spanien als fehr 
folgenreich erfheinen, da hiedurch, in Verbindung mit der fchon 
gefchehenen Befignahme ber rheinifchen Pfalz, der Mittelglieder zwi: 
ſchen Oeſterreichs Erblanden und den fpanifcyen Niederlanden mehr 
wurden. Eben folhe Berechnung trieb um jene Zeit die Spas 
nier zur Einmifhung in die Händel des Veltlin; da ließ fich 
ein Paß zur Verbindung zwiſchen dem fpanifchen Mailand und 
den deutſchen Landſchaften Defterreichd gewinnen. Die öfterteichis 
fehen Entwürfe zu fürdern bereit war damals, ſchon durch Er— 
Eenntlichkeit wegen der Erhebung zum Churfürftenthum, Marimi: 
kan, doch nimmer von der Berechnung eigenen Vortheils entfrem: 
det; von Marimilian aber hing die Liga ab, und auch diefer 
mogte es für damals noch nicht bedenklich fcheinen, zu Verfol⸗ 
gung von Ferdinands Zwecken mitzubelfen; denn jedenfalls fchien 
doch das Fatholifche Kirchenthum dabei gewinnen zu müffen. Dem: 





) So fpriht und fhreist jest wor ziemrich ganz Deutfchland; die 
rechte Schreibung ded Namens aber iſt Waldſltein. 
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nach erfchien Zilly mit einem Heere der Liga im Fahre 1623 im 
Norddeutſchland. Mansfeld und Chriftian konnten aus Gelde 
mangel fein anfehnlicyes Heer aufbringen und nach der Nieder⸗ 
tage bei Stadtloo, 6. Auguft 1623, das Feld nicht behaupten; 
kurz zuvor hatte Friedrich Ausſicht auf Hülfe von feinem Schtwies 
gervater gehabt; aber auch dieſe ſchwand jegt; Tilly's Heer laſtete 
ſchwer auf den Weſer⸗ und Emslanden; feine Horden übten das 
Entfeglichfte.an den unfchuldigen und mwehrlofen Bewohnern, ohne 
Unterfchied des Glaubensbekenntniffes; vor Allen verabfcheut von 
Katholiken, wie von Evangelifhen waren die Kroaten, von denen 
man erzählte, fie tränfen auf des Teufels Gefundheit,; die fichers 
lich aber teuflifches Werk gegen Männer, Weiber und Kinder uͤb⸗ 
ten. Die Noth ward erhöht durch Muͤnzfaͤlſchung, Kippen und 
Wippen genannt, in welcher Betrugskunſt ſelbſt Hoe von Hos 
benegg fich verfuchte. Betlen Gabor hatte nach Eurzem wildem 
Kriegsbraufen, das mehr fich gegen Hahıfer und Felder, ald gegen 
Heere und Feften richtete, fein Gelüft abermals gebüßt und im 
Sabre 1624 bot er abermals die treubrüchige Hand zum Frieden ; 
für Friedrtich war nur ein kuͤmmerlicher Weberreft ven Hoffnung 
vorhanden ; die Gefahr der Unterdrückung des gefamten evangeli- 
fhen Norddeutfchlands augenfcheinlich drohend, Regten ſich denn 
nun nicht endlic) die evangelifchen Stände Norddeutſchlands? Sad): 
fen und Brandenburg zwar blieben fortwährend in der bisherigen 
Befangenheit; aber beffer gefinnt und Fräftigern Willens began: 
nen die evangelifchen Stände des niederfächfifchen Kreifes zu rüs 
fen, ein rüftiger und thatenluftiger König an ihrer Spige. 


Chriſtian IV, feit 1588 König in Dänemark, damals 
und jegt der Stolz des daͤniſchen Volkes, von großen Eigenſchaf⸗ 
ten, bochverdient um Wohlſtand und Blüthe feines Staates, Grün 
der der trefflichften Anftalten für Kriegs» und Friedensftand, helden- 
müthig und nicht ohne Feldherrenblid, nad) feines Reiches Natur 
aber vorzugsweife für das Seewefen thätig, in einem kurzen Kriege 
gegen den fchwebifchen Nachbar Guſtav Adolph, 1611-1613, der 
Ueberlegerie, war als Herzog von Holftein deutſcher Reichsftand, 
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und ſein Blick feit Ausbruch des Krleges aufmerkſam Auf bie 
deutfchen Begebenheiten gerichtet. Schon im Jahre 1621 hatte 
er mit den nieberfächfifhen Ständen ſich berathen; jegt Fam es 
gu neuen Verhandlungen. Eintracht war bei den nieberfächfifchen 
Ständen eben fo wenig, als zuvor bei den Mitgliedern ber Union. 
Der melfifchen Herzöge und Länder tmaren damals zu viel für 
einmüthiges und nachdruͤckliches Walten; ein Theil derfelben warb 
für Tim. Zu Chriftian aber traten mit der Mehrzahl der Wels: 
fen die Herzöge von Mektenburg, der brandenburgifche Prinz Chris 
ffian Wilhelm, Verweſer des Erzbisthums Magdeburg und ber 
gleichfalls evangelifhe Inhaber des Erzbisthums Bremen. Im 
Sahre 1625 wurden zwar zu Braunfchweig Unterhandlungen ge 
pflogen, den Ausbruch von Feindfeligkeiten zu verhindern; biefe 
aber zerfchlugen fich und der Bund der evangefifchen Stände Fam 
zum Abfchluß 25. März 1625. Bald darauf fanden an 60,000 
Mann unter König Chriftians Anführung im Felde. Einem fol 
chen Heere glaubte Tilly mit feiner weit geringen Zahl nicht ges 
wachſen zu ſeyn; er begnügte fi), die Landfchaften amt linken 
Meferufer befegt zu halten und Heffen, two Landgraf Morig nur 
günftige Gelegenheit zu etwarten ſchien, um das Sriegsbanner 
gegen Kaifer und Liga aufzufteden, zu entwaffnen. 


Bis dahin hatte Ferdinand feine Feinde mit den geborgten 
Maffen ber Liga bekaͤmpft; zur Ausführung des Entwurfs, ganz 
Deutfchland unter feine Botmäßigkeit zu bringen, beburfte er aber 
einer eigenen und bloß von ihm abhängigen Heeresmacht. Die 
der Liga war das nicht; in Marimiliand Seele wohnten, wie 
ſchon bemerkt, Glaubenseifer und perfönliche Zuneigung zu Fer: 
dinand mit Eiferfucht auf Oeſterreichs anwachfende Macht und 
Streben nach Geltung und Macht zufammen. Die Thaͤtigkeit 
der Liga für Ferdinand mußte alfo bald ihre Grenze finden. 
Wiederum hatte Ferdinand, nachdem das Mistrauen zu ihr auf: 
geftiegen, wohl nicht geringe Luft, fic ihrer zu entledigen. Hatte 
er Philipps II Gefinnung ſich zur Richtfehnur genommen, fo mußte 
ja, nah Alba's Spruch, die Zeit nahen, wo bie ausgedruͤckte 
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Momeranze weggeworfen wuͤrde ). Demnach lag ihm am Her—⸗ 
zen, ein eigenes Heer aufzuftellen. Dazu bedurfte er in jener Zeit 
nicht des Aufgebotes voltschümlicher Kraft; auch würde diefes bei 
feiner Verhaftheit wenig ergiebig geweſen feyn; Geld und ein 
* Mann, beffen Ruf zur Fahne anziehende Kraft für Söldner 
hatte, that ihm Noth; im alferften Falle genügte auch der legs 
tere allein, fo lange der Krieg den Krieg naͤhrte. Daß Mans« 
feld8 Dienftantrag zuruͤckgewieſen war, mogte feinen Grund in 
perfönliher Abneigung Ferdinands gegen dieſen rüftigen Helfer 
des verhaften Friedrich und dem Mistrauen der Jefuiten in ihn 
gehabt haben. So trat denn zur Bildung und Führung eines 
Baiferlichen Heeres der Mann auf den Schauplag, der uns von 
nun an acht Jahre hindurch Hauptaugenmerk feyn muß, und in defs 
fen Kampfe mit feinem großen Pöniglichen Gegner, Guftav Adolph, 
der Höhepunkt der Gefchichte des breißigjährigen Krieges anfchaus 
lich wird, 


Es iſt Albrecht von Wallenftein. Das Freiherrliche 
Geſchlecht der Wallenftein war reih an Stammgenoffen und Güs 
tern in Böhmen. Unfer Held, ber berühmtefte feines Namens, 
von evangelifchen Eitern, 'zu Prag im Jahre 1583 geboren, als 
Knabe ftörrig, als Juͤngling auf der Univerfität zu Altorf von 
freventlihem und menfchenveradhtendem Muthwillen, darauf am 
Hofe des Öfterreichifhen Markgrafen, Karl von Burgau, zu Sins: 
bruck der feinen Sitte feines Standes nothdürftig Raum gebend, 
bekam während feines Aufenthalts an diefem Hoflager Glauben 
und Vertrauen zu fich felbft und zu feiner Beflimmung zu auss 
gezeichneten Schidungen; zuerft vermuthlich, al8 er auf dem Schloß 
Ambrafe in Zirol vom zweiten Stockwerke auf den harten Fels 
berabftürzte, ohne befhäbigt zu werden. Die darauf in ihm bes 
merkbare ernftere Stimmung benugten die Sefuiten; die Mutter 
Gottes, hieß es, (mie bei Martiniz) fey ihm zu Hülfe gefommen 
und habe ben halsbrechenden Sturz in fanftes Herabfchweben vers 
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wandelt; es gelang den eifrigen Glaubenswerbern, ihn zur katho⸗ 
liſchen Kirche hinuͤberzufuͤhren. Eifrig in Bekenntniß oder Aus—⸗ 
breitung deſſelben ward er,fteilich nicht. Dagegen aber mag ſchon 
damals ein mit dem religiöfen Glauben verwandter Keim in feis 
ner Seele ſich aufgefchloffen haben, bie Vorliebe für aſtrologiſche 
Grübeleien. Sein erfter Lehrer im dergleichen Dingen war ber 
Hoffterndeuter zu Insbruck; fortgefegt warb ber Unterricht, und 
die Richtung von Wallenſteins Gemüth darauf beftimmt ausge- 
bildet, als er im Jahre 1606 während einer mehrjährigen Bil: 
dungsreiſe eine Zeitlang auch zu Padua ſich aufhielt. und mit dort 
befindlichen Aftrologen verkehrte, Diefe myftifche Verkehrtheit vers 
ſchlang nachher Religion, Glauben und Befonnenheit, . 


Wallenfteins Sinn, Geltung und Ruhm durch Befehlshas 
berfchaft im Kriege zu erlangen, offenbarte ſich mit Beftimmtheit . 
erft, nachdem er die Mittel, flattlich aufzutreten, erlangt hatte, 
As Ferdinand im Jahre 1616, damals nur Herr von Steier: 
mark, einen Krieg mit den Venetianern zu führen hatte, warb 
Mallenftein auf eigene Koften ein Fähnlein Reiter und Fußvolk 
und forgte auch für deffen Unterhaltung aus eigenen Mitteln. 
Diefe waren ihm geworden durch feine Heirat) mit einer reichbes 
güterten betagten Wittwe. Aus jener Dienftleiftung für Ferdi: 
nand wuchs Gunft hervor; noch mehr aber aus feiner bald nachs 
ber erfolgten zweiten Verheirathung, mit einer Gräfin Harrach, 
und feiner Befreundung mit dem bei Ferdinand hochgeltenden und 
mit Pater Limmermann einträchtig wirkenden Fürften Eggenberg, 
und aus dem Berfahren, das er bei dem Ausbruche der böhmi- 
fen Unruhen als Oberfter der mährifhen Miliz befolgte. Er 
biieb nehmlich dem Öfterreichifchen Haufe treu; die Böhmen zogen 
deshalb feine Güter ein; dennoch behielt er noch Mittel genug, 
ein Reiterregiment zufammenzubringen ; mit diefem focht ex ſelbſt 
darauf im Jahre 1619 unter Boucquoi; das Regiment, ohne 
ihn, war dann aud) im ber Schlacht bei Prag gegenwärtig. Nach— 
dem Berdinand bes böhmifchen Aufftandes Herr geworden, hatte 
Wallenſtein ſich veichlichen Lohnes für feine Anhänglichkeit zu ers 
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freuen; fein wurde 1622 die ſchoͤne Herrſchaſt Friedland und er 

felbft, in dem Kriege gegen Betlen Gabor aufs neue erprobt, raſch 
nad) einander zum Grafen, Fürften und Herzoge erhoben. Jetzt 
hatte er Vertrauen, Ruf und Mittel, größere Heerfchaaren zu 
werben. 


As Ferdinand verlegen war um Gelder zur Aufbringung 
eines Heeres, erbot ſich Wallenftein, durch feine Freunde ims 
merfort genau befannt mit den Geheimniffen des Hofes, aus 
eignen Mitteln gegen Zuficherung des Oberbefehls ein Deer auf 
zuftellen. Aber nicht 20,000 Mann, deren Ferdinand zu bedürs 
fen glaubte, fondern 50,000 Mann, denn die Größe des Dee 
res erleichtere "die Unterhaltung deſſelben. So allerdings riach 
damaligem Stande der Dinge, wo dem Söldnerführer mit der Zahl 
der Krieger auch die Gewalt und mit diefer das Raubrecht zus 
wuchs. In Wallenfteins Rechnung war Beugung jeglichen Rechs 
tes von Unterthanen, Gemeinheiten, Herren und Fürften inbegrifs 
fen; dazu mußte aber fein Heer jeglichem andern Überlegen ſeyn; 
dann ließen die Erpreffungen zur Unterhaltung deffelben fich nad ' 
großem Maßſtabe betreiben und ganze Fuͤrſtenthuͤmer konnten in Ans 
fpruch genommen werden. ine folhe Auffaffung der Feldhaupts 
mannfchaft über Söldner erhob diefe, über die bisher nur theils 
weife geübten Heimfuchungen beutfcher Landſchaften, zu einer 
ſurchtbaren Zwingruthe für ganz Deutfcland, denn auch das 
Heer der Liga mußte dagegen zurldtreten; fie paßte zu Ferdis 
nands Entwürfen, und Wallenfteins Gedanke hat, nach den Grunde 
fügen der Gewalt allein gefhägt, unleugbar etwas Großartiges. 
Für die erften VBedürfniffe vermogte Wallenftein ſelbſt zu forgen, 
oder Kriegsoberften zu gewinnen, die für die Ausficht auf Wie⸗ 
dererftattung mit Wucher dem Oberfeldheren MWerbegelder vorfchofs 
fen, oder, was gewöhnlicher war, ihm Fähnlein zuführten, die fie auf 
ihre Koften geworben hatten, In Zeit von ſechszehn Wochen ſtan⸗ 
ben 25,000 Mann verfuchter Krieger unter Wallenfteing Fahnen, 
großentheild gefammelt aus den Zlüchtlingen ber gefchlagenen und 
aufgelösten Heere Friedrichs und feiner Mitftreiter, und, den Aus⸗ 
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relßern des tillyſchen Heeres, Mehr als jeglicher andere lockte 
die Soͤldner Wallenſteins Dienſt; in keinem andern hatte der 
Tapfete fo reichlichen Lohn zu erwarten. Doch erfreute der Sole 
dat bei ihm keineswegs ſich voller Zuͤgelloſigkeit. Wallenſteins Bes 
technungen und Anfprüce gingen über das, was Vorgänger in 
der Heerführung geübt hatten, hinaus; echter Sefuit als Befehles 
haber ließ er feinen Untergebenen in Nichts freien Willen, als 
wo es feiner Laune oder feinen Zweden zufagte; firengfter Ges 
horfam war das erſte feiner Gebote, -tollkühne Verwegenheit ihm 
lieber, als befonnene Weisheit, feine Strafen oft von graufamer 
Laune eingegeben. Diefe Anfiht ging fogar auf die Schägung 
bes Feindes über; wenn diefer ihm nicht als anſehnlich genug 
zum MWiderftande gegen ihn erfchien, fo Eonnte ee wohl fich ent» 
rüften, daß er es wagte, ihm Unterwerfung zu verweigern; fo 
nannte er die wadern Ötralfunder lofe Buben, ſchlimme Kerle, 
Boͤſewichter und canaglia; feindlihe Befehlshaber, die ſich zu 
lange, nach feinem Urtheil, wehrten, ließ er erfchiefen. Muth« 
willige Verwuͤſtungen duldete Wallenftein nicht, um ſich die Vers 
pflegungsmittel nicht zu verfümmern. Daher in feinen Schrtei⸗ 
ben hauͤfige Verbote den Erorbitantien und Infolentien 
des Kriegsvolkes. Dagegen waren die Erpreffungen für feine 
Kriegskaffe um fo ungeheurer, je zahlreicher fein Heer; die Uns 
tergebenen durften darum nicht nach Willkuͤhr haufen, bamit er 
felbft um fo mehr an Kriegsgeldern und Kieferungen erheben könne, 
und diefes hat den wallenfteinifdyen Soldatendrud dem Andenken ber 
Nachwelt als vor allen andern. ſchwer laſtend überliefert; um fo 
mehr, da MWallenftein felbft nicht felten im Sinne eines Brand» 
meiſters ſich / ausdruͤckte, z. B. im Würtembergifchen „tie er bier fo 
fengen und brennen laffen wolle, daß die Engel und alle Heili- 
ge im Himmel die Hige fpüren und ihre Füße an fich ziehen 
ſollten,“ und feine Banden nicht binderte, Bürger und Bauer 
zu pladen und bis auf Blut und Tod zu mishanden. Mannes 
zucht der Heere unferer Zeit brachte erft Guftav Adolph auf deut: 
fhen Boden; aber nad feinem Tode waren aud die Schweden 
Wuͤthriche. 


Wallenſteins Heer waͤlzte durch die gefegnetften beutfchen 
‚Randfchaften ſich nach Norddeutfchland ; bie naͤchſte Aufgabe war, 
in Verbindung mit Tilly den gemeinfchaftlichen Feind, Chriftian IV 
von Daͤnematk, zu bekämpfen. Aber auch Mansfeld war mieber 
in Waffen, nun als Feldhauptmann Chriſtians, und auf dem 
Wege nach Oeſterreich, dort ſich mit dem evangelifchen Bürgern 
und Bauern, die durch den Drud der Pfaffen und der baier⸗ 
fchen Befagungen zu verzweiflungsvollem Aufftande getrieben tours 
den, zu vereinigen, Betlen Gabor, ber wieder die Waffen rührte, 
bie Hand zu bieten und fo dem Kaifer and Herz zu greifen. 
Wallenftein verlegte ihm den Weg und feine erfte Waffenthat in 
Führung eines Heeres war glücklich; Mansfeld wurde am 25. April 
1626 bei der beffauer Elbbruͤcke gefchlagen. Dennoch, fuchte Mans⸗ 
feld mit einem neugefammelten Deere nad) der Donau zu gelan« 
gen und MWallenftein mußte ihm nachziehen. Als jener num, 
raſtlos von Mallenftein verfolgt, mit kuͤmmerlichen Ueberbleibſeln 
feine® Heeres durch Schlefien gen Ungarn gelangte, vernahm er, 
daß Betlen Gabor fo eben wieder Frieden gefchloffen habe und ihm 
Eeine Aufnahme gewähren koͤnne; darauf entließ Mansfeld bie 
ihm nod übrige Mannſchaft, verkaufte Geſchuͤtz und Heergeräth 
und begab ſich auf den Weg gen Venedig, um dem Freiſtaate 
feine Dienfte anzubieten. Da ereilte ben rafchen Krieger ‚der Tod 
in dem bosnifchen Flecken Rackau; er erwartete beffen Streich in 
vollem Feldherinfhmude, ftehend und von zwei Öfficieren unters 
fügt. Dies gefhah am Ende des November 16%. Mans: 
feld8 ehemaliger. Kampfgenoffe, Chriftian von Braunſchweig, war 
fhon am 9. Juny 1626 heimgegangen und fein Tod ber Stoff 
zu grauenvollen Mähren Eatholifcher Chroniften in der Nachbar 
fchaft geworden *). Die Lorbeeren des Sieges Über Chriftian‘ von 
Dänemark und deſſen Verbündete pflüdte indeffen- Tilly allein; 
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°) Vier Tage vor feinem Tode, heißt es in einer Gefchichte der Je⸗ 
fuiten in Niederfachfen, babe er einen Wurm ausgefpien, ter vier 
Spannen fang und zwei Fuß breit war, Gpittier Geſch. v. 
Hanover 1, 424. = 
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am 27. Auguſt 1626 fchlug er bei Lutter am Barenberge den 
König, der umfonft drei Male ſich ins Schlachtgedränge ftürzte, 
Darauf fiel in Tilly's Gewalt das gefamte Land zwifchen Eibe 
und Weſer, norbwärts bis Stade, 


Als des britten zur Siegsgenoffenfchaft diefes Jahres ift nun 
Pappenheims zu gedenken. Sein Gefchlecht war feit uralter 
Seit beguͤtert und angeſehen in Schwaben und Baiern, und mit 
hohen Reichsaͤmtern betraut. Pappenheim mar ein ungeftümer 
und wilder Krieger; aber fo ſcharf fein Degen und fo hell der 
Feldherrnblick, fo ſtumpf war fein Sinn in religiöfen Dingen 
und fo blind .fein geifliges Auge; er gefellte — was Wallen⸗ 
ſteins Sinne gänzlich fremd war — Eifer der Ketzerverfolgung 
zur foldatifhen Rauhheit. As Maximilian mit dem Heere ber 
Liga den Aufftand in Defterreih unterdruͤckt hatte, blieb ein 
Theil des Heeres daſelbſt zurüd, Wie in Böhmen, fo begann, 
feitdem der Naden der MWiderfpenftigen gebeugt war, auch hier 
jefuitifcher Werfolgungseifer feine Arbeit; feit dem Jahre 1623 
wurde Bedruͤckung und Gefährde für die Evangelifchen unerträgs 
lich; Fein Evangelifcher konnte Bürger werden, Eeiner ein Te⸗ 
flament machen, ein Handwerk lernen ꝛc.; endlich) hieß es am 
20, Auguft 1625, wer nicht kathouſch wuͤrde, ſolle auswan⸗ 
dern; auswandernde Eltern mußten aber ihre Kinder zuruͤcklaſ⸗ 
fen, daß diefe Eatholifch würden. Auf Ferdinands ausdrüdtichen 
Befehl follte das Verfahren gegen die Keger eben fo ſcharf feyn, 
als das der fpanifchen Inquifition; dazu Fam im Lande ob der 
Ens Druck und Frevel der baierfchen Befagungen. Hier nun 
brach der Aufftand aus; Bürger und Bauern des gefamten Ober: 
Öfterreich griffen zu den Waffen; ihr Anführer war ein Huts 
macher Stephan Feidinger, die Flamme drohte auch über Unterds 
fterreih, Mähren, Böhmen und Schlefien ſich zu verbreiten — 
aber in kurzer Zeit ward Pappenheim der Aufruͤhrer maͤchtig. 
Jedoch war ber Kampf der Oeſterreicher für Religionsfreiheit und 
Menſchenrecht fo hartnädig, bag Pappenheim darüber in einem 
Schreiben aüßerte, fie müßten wohl mit dem Teufel im Bunde 
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ftehen.*) — Mittelbare Folge dieſes Bauernkrieges war, daß 
Maximilian ftatt des ihm für ben. Aufwand zum boͤhmiſchen 
Kriege verpfändeten Oberöfterreich®, einer fo laͤſtigen und bes 
denklichen Pfandſchaft, von Ferdinand am 22. Februar 1628 ſich 
bie Oberpfalz, bis dahin Beſitzthum des flammvetterlichen pfälzis 
fhen Haufes, als eigenes Lanb übergeben ließ; bavon aber war 
die Folge, daß die vortreffliche ftändifche Verfaffung der Oberpfalg 
umgeftürzt und der evangelifhe Glauben bafelbft mit der Wurzel 
ausgerottet wurde. Go taten denn in Zeit von ſechs Jahren 
beide Defterreiche, Böhmen, Mähren, Schlefien und die Obers 
pfalz für die Eatholifche Kirche gewonnen worden, und wenige 
Fahre fpäter von der evangelifchen Kirche in biefen ſechs Lands 
fhaften, Schlefin ausgenommen, nur noch geringe Weberrefte 
vorhanden. Aber diefer Getwinn genügte der begehrlichen Kicche 
nicht; bie Ausbreitung der Eaiferlichen und tigiftifchen Macht über 
Morddeutfchland ſollte zunächft auch bie dort verloren gegangenen 
geiftlichen Stifter zurhdbringen, und welche weiterreichende Hoff 
nungen waren nicht im Hintergrunde! 





Wallenſtein im nördlichen Deutſchland. 
Reſtitutionsedikt. 


Tune Raubſchaaren waren im nördlichen Deutfchland gelagert 
zur Fortfegung des Krieges gegen Chriftian von Dänemark; jegt 
zog Wallenftein mit feinem Heere heran; feine Eiferfucht gönnte 
dem Sieger fo mandyer Feldſchlacht Feine neue Lorbeeren; er 





*) „Sie haben gleich als Naafende und wiettende Hundt angefallen; 
auf meine Seiten, mit was Valor fidy auch meine Reuter erzeis 
gen, kundten fie"doch den beftialifchen Impetum des Feinde, wels 
der auf Ihrer Xeuffiifchen einbildung und verführerifhen Bauberel 
den Todt verachten, nit genugfaih zuruͤchalten. Bichofte baier⸗ 
ſche GSeſch. 3, 238. 4 
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wußte Tilly zu einer Unternehmung nad) dem Niederrhein zu ent⸗ 

fernen und drang nun, 1627, ein in Holftein, Schleswig und 

Juͤtland. Dahin hatte Markgraf Georg Friedrich von Baden, 

aufgefordert durch Chriftian IV und Kart I von England, .. ber 

aud) Werbegelder fandte, Kriegsvolk geführt, dies ward aber von 

dem übermächtigen Feinde bald zerftreut, und der Markgraf vers: » 
brachte den Neft feines Lebens ohne neue Theilnahme am Kriege. . 
Als er 1638 ftarb, war er in der neunundfunfzigften Durchle⸗ 

fung der gefamten heiligen Schrift bis an den Schluß des Pſal-⸗ 
ters gefommen. Chriſtian mußte das Feſtland aufgeben und ſich 

nach Fühnen retten. Dahin konnte Wallenftein, dem ed an 

Flotten und Fähren gebrach, ihm nicht folgen; aus Unmuth fol 

er dad Meer mit glühenden Kugeln begrüßt haben (?). Jedoch er 

gab nichts auf; im Bereiche feiner damaligen Entwürfe lag aller: 

dings ſelbſt Chriſtians Entfegung vom bdänifhen Throne; nad) 

Wallenſteins Auͤßerungen ſchien es, als follte aud) dieſer dem 
Kaiſer Ferdinand, zufallen, von Wien aus ſcheint aber Wallen: 

ſtein etwas von dänifcher Krone für ihm felbft vorgegaufelt wor⸗ 
den zu ſeyn ®). 


Mit jedem neuen Vortheile und Siegsruhme mehrte ſich 
der Zulauf zu Wallenſteins Heere; mit dem Anwachs des Dres 
v8 Ferdinands und der Sefuiten herrſchſuͤchtige Entwürfe, zugleich 
aber auch die Vorfchüffe, welche Wallenftein dem Kaiſer berech⸗ 
nete; und e8 mußte an feine Befriedigung gedacht werden. Das 
Mittel dazu fchien vor der Hand zu liegen; wie fchon Maximi— 
lian, fo Eonnte ja auch Wallenftein mit fremdem Gute abgefun: 
den werden; man hatte die Macht, Länder zu nehmen, und, 
dag Necht trug, wie nun einmal fein Loos im isdifchen Ver: 
£ehr, dev Macht die Schleppe. Die Herzoge von Meklenburg 
hatten gegen den Kaiſer gefochten; ihre Länder waren in Wal: 
lenfteins Hand; biefer hatte das Ohr des Pater Laͤmmermann 
and des Fürften Eggenberg, beide das des Kaifers; fo mar es 





) Walleuſteins Briefe v. Foͤrſter 1, 162. 183. . 
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nicht ſchwer, dem letztern den Entſchluß zur Belehnung Wallen⸗ 
ſteins mit Meklenburg abzugewinnen. Die vorlauͤfige Ueberlaſ⸗ 
fung ber Herzogthuͤmer fand ſtatt am 19. Januar 1628, die 
Huldigung am 30. Aprit 1628, die förmliche Belehnung aber 
murde bis zum 16, Juny 1629 aufgefäyoben ). Auch das 
ſchleſiſche Herzogthum Sagan wurde ihm damals zu Theil. 
Nun nannte fih Wallenftein: Bon Gottes Gnaden, Herzog zu 
Mektenburg, Friedland und Sagan, roͤmiſch Eaiferlicher Majeftät 
öberfter Feldhauptmann, wie auch des baltifchen und oceanifchen 
Meeres General. Der Kaifer aber ‚beehrte in feinen Schreiben 
ihm mit der Anrede: Lieber Oheim und Fürft. 


Dem neuen »Herzoge lag nicht weniger, ald dem Kaifer felbft 
am Herzen, ſich der Seehaͤfen der norddeutfchen Küften zu bes 
mächtigen, um vor Angriffen der evangelifchen Fürften Skandi— 
naviens ficher zu fern. Bugleich aber ftreiften Wallenfteins Bli— 
de damals weit über das hinaus, mas zunaͤchſt vor ihm lag; 
fo hoffte er, zwifchen den SHolländern und Spanien Vermittler 
zu werben, dergeftalt, daß jenen Die freie Uebung des evangelis 
fchen Gottesdienftes zugefihert und dagegen Philipp IV von ih— 
nen als König anerkannt würde *); wiederum dachte er hatıfig 
auf eine Kriegsunternehmung gegen die Türken; ev umfaßte die 
europdifchen Staatshändel nach ihrem gefamten Umfange. Im 
Winter des Jahres 1627-23 war er zu mündlicher Befprehung 
mit bem Kaiſer gen Böhmen gereist; er verweilte längere Zeit 
bier und in Mähren; von hier aus mahnte er einmal über das 
andere bie Befehlshaber des Heers an Belegung der „Porten“. 
Bon feinen Befehlshabern hatte Wallenſteins ganz befonderes 
Bertrauen der Feldmarfhal von Arnim oder Arnheim aus 
einem pommerfchen Geſchlechte. Diefer befam denn audy den 
Auftrag, die von dem pommerfchen Herzoge abhängige, aber nicht 





*) Der erfie Brief Wallenſteins Gei Sbrfler mit dem Titel Herzen v. 
Meklenburg ifi vom 7. July 1629. 


*2) Mrief 6, Forfier 1, 328 
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unfreie Stabt Stralfund, als einen ber bebeuteridfien Hafen⸗ 
pläge jener Küfte, zu befegen, und begann, als fie fich weigerte, 
Befagung einzunehmen, deren Belagerung, ehe Wallenftein zum 
Heere zurüdigekehrt war, am 13. Map 1628. Der beidenmüs 
thige Sinn ber Bürgerfchaft, welche die von der feigherzigen Stadts 
obrigkeit begonnenen Unterhandlungen mehrmals zu ihrer nachbes 
rigen Wohlfahrt zerriß, und die Hülfe, welche Chriftian von Däs 
nemark und Guftav Adolph von Schweden fanbdten, rettete die 
Stadt von Amims Tuͤcken und Angriffen und dann von Wals 
lenſteins heftiger Beſtuͤrmung. Wallenftein konnte fein Wort, 
die Stadt zu nehmen und wäre fie mit Ketten an dem Himmel 
befeftigt, fo wie das, er werde es mit der Stadt fo machen, 
daß nichts davon übrig bliebe (mobei ex mit ber Hand über den 
Tiſch hinfuhr), und follte er hunderttaufend Dann vor ihr ein: 
büßen, nicht löfen. Die Belagerung wurde aufgehoben am 
22. Zuly (2. Auguft) 1628. Zu dem Jubel der befreiten Stadt 
mifchte ſich bittered Weh; dreihundert Frauen und Jungftauen, 
die bei dem Anfange der Belagerung nach Schweden in Sicher: 
beit gebracht worden waren, ertranken auf ber Heimfahrt inss 
gefamt. 


Das Mislingen ber Belagerung von Stralfund machte Walz 
lenſtein geneigt, mit Chriftian von Dänemark, gegen den er bis 
dahin fo hochfahrend getvefen war, zu unterhandeln; es galt ihm 
Befriedung ber Küften feines neuen Herzogthums. Zugleich aber 
offenbart fi im den Briefen, die er um jene Zeit ſchrieb, eine 
gewiffe Sorglichkeit vor Guſtav Adolph *); er fchägte nach Ges 





) Fbrfter 1, 114: denn er ift ein geferlicher gaft; 1, 125: mennigs 
lich fagt, das er die Leit gern bei der Naſen herumb führt; vergi 
1,150 u 1,398: mit dem Sſchweden will ich mich in Fein tracta- 
cion einlaffen, denn feine fachen ſeyndt alled auf Betrug angefes 
ben; 1,152: den Sſchweden will ich gern zum freindt haben, „aber 
daß er nicht gar zu mädhtig iſt. Beſonders bedeutfam if, daß Wal⸗ 
lenſtein ſich Suftav Adolphs Horoſkop fhiden ließ, 1, 338: Ich 
fag dem heren dand das er mir des Koͤnigs auf Sſchweden ges 
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buͤhr die hohe Webeutfamkeit diefes Fuͤrſten; baher Tag ihm auch 
daran, den Bund ber beiden nordifchen Könige zu trennen. Der 
Friede mit dem Könige von Dänemark wurde in Lübed uns 
terhandelt und am 6. Juny 1629 abgefchloffen. Chriſtian büßte 
an Sand und Leuten nichts ein; verſprach aber, ſich in die deut⸗ 
ſchen Angelegenheiten nicht weiter einzumifchen. Guſtav Adolph 
ſchickte einen Gefchäftsträger, Salvius, nach Luͤbeck; diefer wurde 
von Waltenftein nicht einmal zugelaffen; jest ſchien ihm der nun 
vereinzelte Feind nicht mehr fo furchtbar. Um ihm aber zu thun 
zu geben, tourde Arnim mit zwölftaufend Mann von Wallenſteins 
Heere dem Könige Sigismund von Polen, welcher mit en 
Adolph im Kriege lag, zu Huͤlfe gefandt. 

As Waltenftein fo den König von Dänemark außer. Theil⸗ 
nahme an der Sache ber evangelifhen Kirche. in Deutfchland 
brachte und den Schwedenkönig geringfchägig behandelte, war’ vom 
Kaifer Ferdinand ſchon ausgefprochen worden, was alle Evangelis 
fehen mit Staunen, Furcht und Sorge erfüllte — das Refti: 
tutionseditt. — Schon längft waren von den Katholiken 
Klagen und Beſchwerden über evangelifche Fürften, Herren und 
Stidte vorgebracht worden, daß diefe auch nad dem Vertrage 
zu Paffau geifttiche Stifter und Ktöfter von der katholiſchen Kir⸗ 
de ab und in ihre Hände gebracht hätten, Dies war nicht ohne 
Grund. Erzbisthuͤmer und Bisthuͤmer des nördlichen Deutſch⸗ 
lands, bie innerhalb der Marken evangelifcher Fürftenthümer la⸗ 
gen, waren theild mit Kürftenföhnen evangelifcher Hauͤſer und 
evangelifhen Domherren befegt, theits felbft auf den Fuß von 
fürftfihen Gütern verwaltet- worden. Das Erzbisthum Magdes 
burg wurde um die Zeit des Reſtitutionsediktes von einem brans 
denburgifchen Prinzen, das. Bischum Halberſtadt von einens wel: 
fiſchen verwaltet; unter evangelifcher Verwaltung befanden fich 


burtstag zugeſchickt hatt num if ed noch ein dabey von nbten das 
man das orth wo er geboren if worden willen könnte denn das be: 
darf man wegen der elevacion Poli etc. 
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außerbem das Erzbisthum Bremen, die Bisthuͤmer Naumburg, 
Merſeburg, Meißen, Brandenburg, Havelberg, Camin, Lebus, 
Minden, Verben, Ratzeburg und Luͤbeck. Eben fo verhielt ſichs 
mit einer Menge von Klöftern und Stiftern im nördlichen und 
füblichen Deutfchland. Im Jahre 1627 Hatten einige katholiſche 
Stände an Ferdinand die Vorftellung: gerichtet, es fey nun Zeit, 
daß die ehemals katholiſch gemwefenen Stifter an ihre Kirche zus 
ruͤckgebracht würden; Pater Zimmermann brachte den Plan zur 
Reiſe; am 6. März 1629 erſchien das Reſtitutionsedikt, 
wodurch nicht bloß die Rüdgabe jener Erz: und Bisthuͤmer und 
aller feit dem Bertrage von Paffau eingezogenen Klöfter und Stif: 
ter geboten, fondern aud die Reformirten für des Religionsfeie: 
dens vom Sahre 1556 als nicht theilhaft erklärt wurden. Hie 
und ba wurde ſogleich zur That gefchritten; in Augsburg mur: 
den fogleich fech® evangelifche Kirchen gefehloffen und der Eatholis 
ſche Biſchof nahm feinen Sig in der Stadt; in MWürtemberg 
wurden eine Menge Klöfter mit Mönchen und Nonnen wieder bes. 
fest. Für klug hielten bies-felbft manche fatholifche Stände nicht; 
die Vollſtreckung des Edikts nach feinem ganzen Umfange wurde 
auch vom Kaifer eine Zeitlang nur läffig betrieben; doch Pater 
Zimmermann ließ ihm nicht Nuhe, ev nannte frohlodend ſich ei- 
nen Fiskal Gottes, und bei der habgierigen Anmaßung, die die 
Sefuiten gegen die ehemaligen Inhaber der herzuftellenden Kloͤſter 
und Stifter übten, ließ fich erwarten, daß ihnen das Befte der 
Beute zu Theil werden würde. Alſo war die Ausführung ale 
nahe benorfichend anzufehen. 


— — — — 


Reichstag zu Regensburg. Wallenſteins Entfehung. 


CF ndeffen 309 Woallenftein gen Magdeburg, das fich getveigert hatte, 
Defagung einzunehmen; die Stadt wurde achtundzwanzig Wochen 
gefperrt gehalten; doch aber der Sinn ihrer Bewohner nicht im 
mindeften gebeugt. Um fo ſchwerer laſtete Tilly's und Wallen: 
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ſteins ſchwere Hand auf dem übrigen noͤrblichen Deutſchland; ger 
ſchont ward nicht Feind noch Freund; vor dem kirchlichen Eifer 
raten num die Anfprüche öfterreichifcher Herrſchſucht einher; die 
Katholiken Hätten: nicht minder bittere Klagen zu ſuͤhren, als die 
Evangelifchen; der ſtarrkatholiſche Märimitian von Baiern haßte 
Wallenſtein nicht minder, als irgend ein evangelifcher- Fuͤrſt ſehr 
boͤſen Eindruck aber machte, was um jene Zeit der ſpaniſche Geſandte 
fallen ließ, daß man auch den geiſtlichen Fuͤtſten in Deutſchland 
die Roͤcke etwas kuͤrzer ſchneiden muͤſſe. Als demnach am 10. Juny 
1630 der Churfuͤrſtentag zu Regensburg eröffnet wurde, 
ſchien den Reichsſtaͤnden keine Sache fwichtiger, als Wallenfteins 
Entſetzung und die Verringerung oder gaͤnzliche Aufloͤſung der 
Eaiferlichen: Kriegsvoͤlker, uͤber deren Zuchtloſigkeit von: allen Sei⸗ 
ten her, namentlich aus Pommern, Brandenburg und Wuͤrtem⸗ 
berg die lauteſten Beſchwerden einliefen. Von den Erpreſſungen 
Wallenſteins und feiner Kriegsoberſten wurden Berechnungen ge: 
macht, die vor Augen legten, daß die deutſchen Landſchaften, wo⸗ 
bin dieſer boͤſe Feind kam, nothwendig zu. Grunde gerichtet wer⸗ 
den mußten. Ein wallenſteiniſcher Reiter bekam monatlich zwölf 
auch funfzehn Gulden, ein Musketier ſieben Gulden; jeder Mann 
taͤglich zwei Pfund Brod, ein Pfund Fleiſch, zwei Maaß Bier, 
oder ein Maaß Wein; das mußten bie Ortſchaften, wo fie lagen, 
aufbringen; dazu die Verpflegung des Kriegsvolkes. Branden⸗ 
burg allein hatte an zwanzig Millionen Gulden Schaben zu be: 
rechnen. Nachdruͤcklicher jedoch, als ‘irgend einer der: ſchwer heim⸗ 
- gefuchten evangelifchen Fürften arbeitete gegen Wallenftein Maxi⸗ 
milian von Baiern; mit ihm war einverftanden der berühmte Ka= 
pusiner Pater Joſeph, den der franzöfifche Minifter, Cardinal Ri: 
chelieu, nach dem Reichstage gefandt hatte, um wegen bed Krie⸗ 
ges, den Frankreich feit einigen Jahren (1628) £.)>mit Spanien 
und Deiterreich über die Erbfolge des Haufes GonzagasNevers in 
Mantua führte, zu unterhandeln. Die vereinte Stimme der beut- 
ſchen Stände gab dem Kaifer zu ‚erkennen, daß er nod nicht un- 
umfchränkter Herr im Reiche fey; er ward bedenklich Uber bas 
ungeftüme Andringen ; noch war fein Sohn Ferdinand nicht zum 
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Nachfolget im Kaiſerthum erwaͤhlt; Kaiſer Ferdinand ‚hatte man⸗ 
cherlei andere Wuͤnſche und Anſpruͤche, und um deren Erfüllung 
gewiſſer zu ſeyn, ſchien es raͤthlich, zunaͤchſt Wallenſtein zu opfern. 
Die Wahl des juͤngern Ferdinand zum roͤmiſchen Könige hinter: 
trieb jedoch der Kapuziner Joſeph, fo daß der Kaiſer machher mit 
bitterm Scherze fagte, der Kapuziner habe fechs Churhuͤte in feine 
Kapuze geftet. Die Eaiferlichen Näthe von Queſtenberg und 
Merdenberg bekamen ben Auftrag, die Kunde vom Wallenſteins 
Entfesung ihm felbft, der fi damals zu Memmingen befand, 
zuzubtingen. Sie fanden ihn befdhäftigt mit einer Dimmelsta- 
fel, worauf feine und bes Baierherzogs Nativisit, und hörten von 
ihm, er wiffe fchon, was für einen Auftrag fie hätten, ‚der Spi— 
ritus ded Chimfürften von Baiern dominire den des Kaiſers. Er 
begab fich mun nach Prag, und lebte hier mit dem Scheine ſtol⸗ 
zer Ruhe. Die Churfürften, wollten ihm auch wicht als Herzog 
von Mektendburg anerkennen; Kaifer Ferdinand ließ dies unent⸗ 
ſchieden, fuhr aber fort, ihn Herzog von Mektenburg zu nennen, 
und Waltenften entfprady ‘dem mindeſtens durch eine. prachtvolle 
fürfttiche Hofhaltung. Eine Leibwache, zur Aufwartung Edelkna⸗ 
ben, Reichsgrafen und Barone ald Kammerherren, eim Pallaft 
von koloſſaler Größe, darin Wunderwerke der Bat» und Bild: 
Eunft, eine feenhafte Babdegrotte, ein Maritall mit Marmorkrip⸗ 
pen, augenverblendende Pracht in ber gefamten Erfcheinung und 
Hofbaltung, der manche Lönigliche nicht gleichkam, zeugten von 
fürfttichen Reichthuͤmern; von mehr als fürftlichem Stolze aber 
ein Gernätde im Pallaſte, Wallenftein als Triumphator auf «is 
nem Wagen, ben vier weiße Roſſe zogen, einen Stern über ſei⸗ 
nem Haupte. 


Mit Wallenftein mußte Ferdinand auch einen Theil von def- 
fen Heer entlaffen ; achtzehntanfend Reiter wurden auf einmal ab: 
gedankt. Oberſter Feldhauptmann des Kaifers wurde nun Tilly; 
berfelbe behielt auch dem Dberbefehl über das Heer der Liga und 
blieb ſeinem bisherigen Herrn Marimilian teen ergeben. Maris 
milien aber, das Haupt der Liga, fuchte, fo viel er nur konnte: 
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das Heft in Händen zu behalten; dieſes nicht ohne boͤſen Schein; 
man fand es anmaßend, daß er nicht Rechnung — über 
Kriegsfteuern und Kriegskoſten. 


Als dergeftalt Spannung. zwiſchen Katfer und Sünften, :Cpan- 
nung zwifchen Haupt und Gliedern der Liga, das Heer des Kais 
fers bis unter bie Hälfte des frühen Beftandes verringert und mit 
Wallenfteinsg Namen der Zauber davon gewicen wat, fand Gu⸗ 
ſtav Adolph ſchon im Felde. 


Guſtav Adolph in Norddeutſchland. 
Magdeburgs Zerſtörung. 


Soweden Hatte durch Guſtav Waſa ſich gleihmäßig von dem 
Banden des Papſtthums, wie von der politiſchen Verbindung mit 
Dänemark, die zu einer unwuͤrdigen Abhängigkeit geworden war, » 
gelöst und ebenfalis ſich zum Ausfcheitt aus feinen Grenzen über 
das Meer hin gerüfte. Die fehwedifchen Eroberungen an ber 
oͤſtlichen zınd ſuͤdlichen Küfte der Dftfee begannen unter Guſtav 
Waſa's Söhnen. Drei derſelben folgten nach einander dem Grün 
der des neuen KRönigshaufes und des evangelifchen Kirchenthums 
in Schtweben auf dem Throne — Erich XIV, Johann III und 
Kart IX. Unter der Regierung Königs Johann (1568-92 
fhien es, als ob für Papſtthum und Jeſuiten ber fchmebifche Bo⸗ 
ben gebeihlich werben wuͤrde; minbeftens ging der Stern der Hof: 
gunft und des Meiberbetriebes für fie auf. Johanns Gemahlin, 
Katharina von Polen, eifrig im. katholifchen Glauben und Freun- 
din der Jeſuiten, uͤbte mächtigen Einfluß über den fehwachen und 
wankelmüthigen König; ihr Helfer war der überaus fihlaue Je⸗ 
fait Poffevin ; die Jefuiten begannen, ſich in Schweden einzuni⸗ 
fen; Johanns und Katharinens Sohn Sigismund wurde im la- 
tholifchen Glauben auferzogen. Doch nach Katharinens Tode aͤn⸗ 
derte Johanns Sinn ſich unter dem Einfluß einer zweiten, eiftig 
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evangeliſchen Gemahlin; die Jeſuiten mußten das Land raumen. 
Sigismund aber blieb katholiſch, um fo mehr, ba er 1587 zum 
Könige von Polen erwählt worden war. Nach Johanns Tode 
hätte nun eben bdiefer durch Erbrecht aud) den fchmedifchen Thron 
befteigen follen; aber er war nicht bloß aus politifchen Gründen, 
um bes. polnifchen Thrones willen, Eatholifch,  fonbern in Folge 
deffen, was feine Mutter und die Jeſuiten ihm eingeimpft hat- 
ten, Ciferer für die katholiſche Kicche; darum. forgten die Schwe⸗ 
den zunaͤchſt, bevor fie ihn anerkannten, durch ein von ihnen be> 
ſchloſſenes Verwahrniß der evangelifchen Kirche der drohenden Ge: 
fährde zu begegnen; als er aber beffen ungeachtet zur Außbrei: 
‘tung der Fatholifchen Kirche Hand ans Merk legte, riefen fie feines 
Pater. Bruder, Karl, Herzog von Sübermannlandz; zur Reichsver: 
weferfchaft, zogen aus zum Kriege gegen Sigismund, ber mit einem 
Heere in Schweden gelandet war, ſchlugen diefen 1508 bei Stan: 
gebtoo aufs Haupt und fegten endlich 1604 Karl auf den Thron. - 


Karls X Sohn, Guſtav Adolph, geboren 1594, ward 
König im Jahre 1611. Königlich. war Antlig und Geftalt; Ho⸗ 
heit, Würde und Milde in jenem, in dieſer Fülle und rüftige 
Kraft ausgeprägt; das Auge groß und feurig, das Haar goldgelb. 
Die nathrlichen Anlagen waren durch Körperübung und Abhärtung, 
ducch trefflichen Unterricht und durch Reifen gefräftigt, befruchtet und 
entwidelt worden; mehrer Sprachen mächtig, redete Guſtav Adolph 
in jeder mit Leichtigkeit und Klarheit; bie Herzen aber traf fidyer 
die Innigkeit des Ausdruds feiner Stimme und das Gewicht des 
Zond. Kaum zur Negierung gelangt, mußte er feine Gaben gel- 
tend machen und ſich in Kriegen gegen Rußland, Dänemark und. 
Polen verfuhen. Mit den erftern beiden Staaten gelangte er 
bald zur Einung; die Stellung zu Polen aber blieb faſt fein ges 
famtes Leben hindurch feindfelig;; König Sigismund gab feine 
Anfprühe auf den fchwedifchen Thron nicht auf; die Sefuiten, 
zahlreich) und mächtig in Polen, unterhielten feine Kronluft; Kai— 
fer Kerdinand, verfchtwägert mit Sigismund, der zwei Schweftern 
deſſelben, erſt Anna, dann Gonftantia, zu Gemahlinnen gewählt 


hatte, fah in dem polnifchen Könige einen fehr: nutzbaren Bimb: 
ner Defterreihs umd des Papſtthums, und umterließ nicht, deffen 
Eifer durch fleißfige Ermunterung vege zu erhalten. Go hatte 
denn ber Krieg zwifchen Guſtav Adolph und Sigismund von 
vorn herein den religiöfen Feuerſtoff in fih, Nach Eurzer unſi⸗ 
cherer Maffenruhe warb der fchrvedifch = polnifche Krieg erneuert im 
Jahre 1621, und feitdem ftand er im Zuſammenhange mit dem. 
deutfchen Kriege. Wenn Ferdinand gem auf Polen, als eine ihm 
befveundete Macht, blickte, fo Guſtav Adolph auf Deutfchland,. 
als das Mutter» und MWurzelland der evangelifchen Kirche, deren 
aufrichtiger Anhänger der eben- fo fromme, als tapfere und ftaates 
kluge König war, und die er mit feinem Throne gegen Polen, 
geltend zu machen hatte, Schon im Jahre 1614 hatten Unters- 
handlungen zwifchen ihm und evangelifchen Reicheftänden-, bie mit 
Wehr und Waffen für ihren. Glauben umgingen, flattgefunden, 
und Guftav Adolph Ddiefen entboten, daß er geneigt fey, ihnen 
beizuftehen, wenn nur die polniſchen Angelegenheiten es zuließen; 
1620 vermählte er ſich mit einer Schwefter des Churfürften Georg 
Wilhelm von Brandenburg, doch ohne daß daraus eine. politifche: 
Annäherung dieſes feiner ſelbſt nicht mächtigen und mit ſich nicht 
flaren Fürften zu dem wadern Schwedenkönige hervorgegangen 
wäre; im Sahre 1624 kam e8 zu. neyen Unterhandfungen zwi⸗ 
fhen Guſtav Adolph und niederbeutfchen Ständen; Axel Oxen⸗ 
fierna entwarf den Plan zu einem Bunde; doc; fehlen: Damals 
dem Könige die Zeit nody nicht reif und der. Boden nicht zuver: 
laͤſſg zu ſeyn. Indeſſen bildete in dem polnifchen Kriege fich 
Guftav Adolphs Feldherrentalent zur Meifterfchaft aus, und feis 
ner Kriegskunft entfprach Waderheit, Waffenfertigkeit und firenge- 
Zucht feiner Heldenfchaar;. feinem hohen perfönlihen Muthe aber 
Liebe und. Vertrauen der Seinen zu ihm. 


Guftav Adolph wußte fehr wohl, weſſen er ſich von Defters 
reih und den Sjefuiten zu verfehen hätte; er mußte angreifen, ° 
um nicht angegriffen zu werden. — Axel Drenftierna, fein 
vertrautefter. Rath und. Gehülfe von feiner Thronbeſteigung an, 
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Ealt und umfichtig im Rathe, gar oft zu heilſamem Miederfchlag 
des ungeftümen Feuers des koͤniglichen Freundes, war raſtlos thaͤ⸗ 
tig, die Stimmung und Entwürfe der europäifchen Höfe kennen 
zu lernen, und glüdiih darin. Guſtav Adolphs Hülfsfendung 
an Stralfund war der Anfang feiner. thätigen Theilnahme an bem 
beutfchen Kriege. Bald darauf vermittelte Richelien den Frieden 
zwifchen ihm und Sigismund von Polen, am 3$. September 1629; 
faft ganz Liefland blieb im ſchwediſchem Befige. Jetzt legte Gus 
ſtav Adolph, von Glaubenseifer, Politit und Kriegsluft zugleich 
angetrieben, den ſchwediſchen Ständen dar, wie nothwendig Schwe⸗ 
bens Theilnahme am deutfchen Kriege ſey; die Stände waren 
mit ihm -einverftanden, das Heer war freudig; England, Holland 
und Frankreich) boten Hülfe; am 25. Juny 1630, gerade huns 
dert Jahre nad) Uebergabe der augsburgifchen Gonfeffion, ftand 
Guſtav Adolph und fein Heer auf deutfhen Boden an der Müns 
dung der Oder; er und bie Seinen voll Vertrauen auf Gott und 
ſich ſelbſt. Der König Eniete nieder und betete mit Inbrunft ; 
viele der Umftehenden meinten vor Rührung; er aber mahnte: Se 
mehr Betens, je mehr Siege. 


Ferdinand und bie beutfchen Kürften waren noch zu Megens: 
burg verfammelt, als die Kunde von der Landung des ſchwedi⸗ 
fhen Königs Deutfchland durchflog; Ferdinand rief: Wir Haben 
halt wieder ein Kleines Feind mehr befommen! Die Höflinge 
fpotteten über den „Schneekoͤnig“, wie fie früherhin Friedrich 
von der Pfalz den Winterfönig genannt hatten. Wichtig aber, 
“wie Wallenftein, fhägte Tilly die Getwaltigkeit feines Gegners, 
Des Kaifers und der Liga Kriegsheer war freilich um das Vier⸗ 
fache dem fchwedifhen, das anfangs nur funfzehntaufend Mann 
zählte, an Zahl überlegen, aber nicht beifammen und nicht 
eben fo gut gerüftet und fo beweglich, als das ſchwediſche, bdefs 
fen großer König mit feiner an Zahl nur geringen Mannfchaft 
neu erfundenes, leicht fortzufchaffendes Gefhüg — kupferne Roͤh⸗ 
ven mit Zauen, Leinen und Leder überzogen, — neue Heeresſtel⸗ 
lung nach Kleinen Abtheilungen, wodurch bie Beweglichkeit der 
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Schlachthaufen fehr gefördert ward, eine ungewöhnfich große Zahl 
von Musketieren, für alle feine Krieger warme Winterbekleidung, 
unter ihnen eine Menge Handwerker, aber auch firenge Zucht, 
nachdruͤckliche Verbote des Spiels, Raubes und Zweikampfes, 
herzerhebenden und ſtaͤtrkenden Feldgottesdienſt und den Much für 
die gute Sache, den buntgemiſchten zuchtloſen Soͤldnerſchaaren 
entgegenfuͤhtte. Ihm entgegen fand zunaͤchſt nicht Tüly ſelbſt, 
auch nicht Pappenheim, ſondern ein Italiener Torquato Conti, 
der Menge hartherziger Kriegsoberſten des tillyſchen Heeres noch 
voraus in Barbarei, aber nicht eben fo ausgezeichnet durch Muth, 
Kraft und Gluͤck. Bis zum Winter hatte Guſtav Adolph bie 
Koiferlichen aus Pommern und Mektenburg verbringt; feine Krie⸗ 
ger, an Winterfeldzüge gewöhnt und mit Pelzen verfehen, Lagers 
ten an den Marken Brandenburgs und dem rechten Ufer der 
Miedereibe. Um zu Guſtav Adolphs Banner fih zu ftellen, rüftes 
ten die beiden Herzoge von Meklenburg, nun wieder Herren ihres 
Landes, deögleihen Herzog Franz Albert von Sachfen » Lauenburg 
und der Verweſer des Erzbistums. Magdeburg, Chriftian Wils 
heim von Brandenburg. Frankreich ſchloß am 13. Januar 1631 
einen Bund mit Schweben; Landgraf Wilhelm von Heffen (feit 
1627), ein fühner, waffenfreudiger Fürft und eifriger Freund der 
evangelifchen Kirche, verhieß loszufchlagen, fobald Guſtav Adolph 
feinem Lande würbe näher gefommen feyn; das ſchwediſche Heer 
wär aber durdy den Webertritt einer großen Zahl einzeln oder in 
geringen. Abtheilungen aufgefangener oder gefchlagener Eaiferlicher 
Söldner zu demſelben bedeutend vergrößert worden. 


Indeſſen war auch Tilly im Januar 1631 wieder zu ſei⸗ 
nem gar ſehr zufammengefchmolzenen Deere gefommen; Pappens 
beim war bemüht, ein zweites an der Miederelbe zufammenzubein: - 
gen; Guſtav Adolphs meiteres Vorbringen aber ward nun aufer- 
dem durch die Weigerung ber beiden Churfürften, von Branden⸗ 
burg und Sachſen, mit ihm ſich zu verbinden, ober auch nur 
feinem Heere den Durdyzug zu geflatten, gehemmt. Johann 
Georg von Sachſen ginubte jest, ob in eigener Gedankendaͤmme⸗ 
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rung ober auf Anderer Eingebung, berufen zu ſeyn, durch einen Bund 
der evangelifchen Reichsftinde und ohne Schwedens Einmifhung 
eine fefte und drohende Stellung gegen Kaifer und Katholiken 
annehmen und die Sache ausmachen zu koͤnnen. Auf feinen Ans 
trag begab der Churfürft von Brandenburg zu einer Verabredung ſich 
nad) Reipzig; dahin kamen audy die füchfifcheh Herzoge, die ans 
haͤltiſchen Fürften ꝛc. Sie kamen überein zur Schließung eines 
Bundes, der vom Verfammlungsorte den Namen bed Leipziger 
Bundes erhielt, und fo geeint wollten fie vom Kaifer Zuruͤck⸗ 
nahme bes Neftitutionsediftes, Herftellung der reichsſtaͤndiſchen Freis 
heiten und Sicherung des Religionsfriedens begehren, zur Unterftüs 
gung ihrer Begehren aber und zur Mehrftellung gegen Gefaͤhrde 
vierzigtaufend Mann bereit halten. 


Ueber den eiteln Wahn der Männer von halbem Willen! 
Schon waren Zily und Pappenheim vor Magdeburg gelagert 
und die bedrängte Stadt, damald das Auge des evangelifchen 
Morddeutfchlande, bedurfte fehleuniger Hülfe. Guſtav Adolph 
wollte fie bringen; ein von ihm als Botſchafter vorausgefandter 
erfahrner Krieggmann, Oberſt Falkenberg, hatte der Stadt die kös 
nigliche Verheifung Überbracht und mar zu Rath und That bei 
den Belagerten geblieben, Nun aber verweigerten in eigenfinnis 
ger Verbiendung, die gemifht war aus Stolz und Mistrauen, 
Durchzug, Bund und Beiftand ber brandenburgifche und der ſaͤch— 
fifche Churfürft; Guſtav Adolph mußte ſich entfchliefen, feinen 
Schwager als Feind zu behandeln, um ihn zur Befreundung mit 
fih zu zwingen. Geängftigt durch den feindfeligen Anzug ber 
Schweden beugte der Churfürft von Brandenburg feinen Sinn; 
Spandau und Küftrin wurden dem Schwedenkoͤnige als Sicher: 
heitspläge zuc Dedung des Rüdens eingeraumt, und es ſchien 
dem Churfuͤrſten, nun er eine unnatürliche Stellung aufgegeben 
und feinem natürlihen Bundesgenoffen fich angefchloffen hatte, 
ganz leicht und froh um das Herz zu fern. Nun aber ftellte 
dem zum Entfage Magbeburgs eilenden Könige ſich neues Hinz, 
derniß entgegen; zwifchen Berlin und Magdeburg war das Land 
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fo ſchwer heimgefucht, und ausgefogen worden, daß ein Heer bes 
geraden Wegs nicht ziehen konnte; Guſtav Adolph mußte auf 
das linfe Eibufer hinliberziehen, und dazu bedurfte er eines fichern 
Uebergangspunktes; darum begehrte er von Johann Georg die Deffz 
nung ber Thore von Wittenberg. Aber Johann Georg bemwilfigte 
tweber dies, noch leiſtete er felbft den Magdeburgern Huͤlfe. "So 
fiel denn am 38. Map 1631 Magdeburg in die Hände der Feinde, 
von denen Tilly fchon auf den Abzug dadjte, um den Schweden 
entgegenzuziehen, Pappenheim aber noch einen legten Sturm aufs 
Gerathervohl zu verfuchen trieb: der fücchterliche Menfch fah, was 
dem Sturme folgte, Brand, Plünderung, Mord und Nothzucht 
für eine Strafe Gottes an ). Er mar bier ganz derſelbe, wie 
im Kampfe gegen die empoͤrten Defterreicher. Doch ward durch 
ſolche Einnahme für des Kaifers Macht mehr verloren, als ges 
wonnen. J 


Im Schutte des zerſtoͤrten Magdeburgs wurde Tilly's Waffen⸗ 
gluͤck begraben; für Johann Georg aber wurde der Jammer über 
das ungeheure Unglüd und bie fluchwuͤrdigen Gradel, von dem 
es begleitet war, zur ſchweren Anklage des Verraths am Glau⸗ 
ben; das Volk fagte laut, die merfeburger Bierfäffer feyen ihm lieber, 
als das Wohl feiner Gtaubensgenoffen ; das Jubelgeſchrei der Übers 
müthigen Sieger abet toͤnte wie ein Ruf zu Sorge und Noth in fein 
Ohr. Kaifer Ferdinand frohlockte, erflärte den leipziger Bund für 
null und nichtig und gebot Vollziehung des Reſtitutionsedikts ohne 
ferneres Sauͤmen; die Jeſuiten griffen abermals haftig zu. Gus 
flav Adolph hatte nach Magdeburgs Falle ſich zunaͤchſt gen Meklen⸗ 


) Pappenheimd Brief an Ehurfürft Maximilian lauter: Als num die 
Srauſambkeit der Soidatedca ſchon aufgehert, hat der gerechte Born 
und Straff Gottes erſt angefangen, Was fi) nun an Menfchen in 
die Keller und auff die pbven verfiefht, das iſt alles verprunnen. 
Ich halt! es feyen yber zwanzigtaufend Seelen darpber gegangen, 
unnd es ift gewiß ſelth der Berfibrung Jeruſalems fein greulicher 
Were und Straff Gottes gefeben worden. All unfere Soldaten feint, 
Reich geworden, Bichotte Baier, ©. 3, 260. | 
IL 


burg ‚ und Pommern nurbdgrgogen; „ darauf, ‚aber, durch neues 
KriegsvolE,,verfiäukt, „im, ber . Mitte des Jahres 1631. fi bei 
Werben am Zufammenfluß, dev Havel und, Eibe ‚gelagert, 

ftieß zu ihm Bernhard von Weimar,, der, junge. Eine, ber 
fchon unter dem edeln Markgrafen von, Baden, 1622, darauf un: 
ter Chriftian von Dinemark, 1625-8, „gegen Kaiſer und. „Liga 
gefochten, umd jetzt ‚eine eigene Schaar geworben hatte, ‚Ziy 
hatte nach Magbeburgs Zerſtoͤrung Heffens, kuͤhn trogigen. Land⸗ 
grafen Wilhelm heimzuſuchen gedacht; ohne vollftändige Ausfüh« 
rung feines Vorhabens kehrte er jetzt aus Heſſen zuruͤck zur gaͤnz⸗ 
lichen Zertrummerung des leipziger Bundes und Bekaͤmpfung des 
Schwedenkoͤnigs. Ein übermäthiger Brief — an den Churfuͤr⸗ 
ſten von Sachſen und das wilde Hauſen der eiltyfchen Soldaten in 
den Ländern deſſelben weckte endlich dieſen aus ‚feiner, Bethoͤttheit 
und trieb ihn nun eilends zum Bunde mit dem, „welcher... allein 
Rettung bringen konnte. Der Bund zwifchen Guftav Adolph 
und. Johann Georg kam zum Abſchluß am 1. September 1631 ; 
das ſaͤchſi ſche Heer vereinigte ſich mit dem ſchwediſchen und en 
zuſammen zogen nun dem, tillyſchen gen entgegen. 
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Schlacht bei Breitenfeld. Guftav uses 

am Mbein und an der, Doyam, a Kurz 

ed Nenn 4 

der ſich ber Stadt Leipzig bemächtigt hatte, san: dem 
annahenden Feinde eine kurze Strede Weges ‚von Leipzig, das 

er eingenommen, entgegen, ohne über ben Pak de eine 

Schlacht anbieten ober annehmen. wolle, entfehleben. —— 

Bei Breitenfeld, zwiſchen Lindenthal. ‚und Wahren, fiellte er 

auf einer mäßigen Anhöhe‘ fein Heer auf, - ohme mehr Ent: 

ſchloſſenheit zur Schlacht," als er beim Ariguge —— — 


Er war ernſter als gewöhnlich, in ſich gefehrt 
vertieth Doch ee: Die Schweden „und, 
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heran: Tilly machte ihnen. die — zur —— 
und Aufſtellung ber Heeresmaſſen nicht ſtreitig. Anders Pap⸗ 
penheim. Nur zur Beobachtung des Feindes ausgeſandt, ſtuͤrmte 
er mit ſeinem Reitergeſchwader auf ihn ein und begann wider 
Willen und. Befehl Tilly's das Gefecht. Bald war er fo hart 
bedrängt, daß Tilly zu feiner Nettung neue Scharen ausfenden 
mußte und fo allmählig durch Herbeiziehung zahlreicher Maſſen 
von beiden Seiten aus dem Scharmügel eine Schlacht wurde. 
Tilly wider Willen zu dieſer fortgeriſſen, war entruͤſtet über Pap⸗ 
penheim; er ſchlug die Haͤnde uͤber den Kopf zuſammen mit 
dem Ausrufe, dieſer Menſch werde ihn noch um feine Reputa⸗ 
tion und den Kaifer um Land und Leute bringen. Doc fuchte 
er nun durch einen gewaltigen Stoß den Feind auf einmal aus 
dem Gteichgewichte zu bringen; er warf mit aller Macht ſich auf die - 
Sachſen, die den linken Flügel des feindlichen Heers bildeten, 
und: bald waren bdiefe bis auf wenige Regimenter geworfen und 
flüchtig. Jedoch das fchmedifche Heer hatte am linken Flügel noch 
feine befondere Gliederung für fih; ein Zwifchenraum, den Gu⸗ 
ſtav Adolph abſichtlich gelaffen, hinderte, daß die Verwirrung ſich 
den ſchwediſchen Heeresmaſſen mittheilte; als Tilly's ſi egende 
Schaaren ſich auf fie ſtuͤrzten, fanden fie, daß noch nichts ge: 
wonnen fey. Der kriegserfahrne Guſtav Horn, Befehlshaber dier 
ſes Fluͤgels, erntete durch feine Heldenwehr die fhönften Bluͤthen 
aus dem Siegskranze dieſer Schlacht; Guſtav Adolph druͤckte 
ihm laut und herzlich feinen Dank aus, Furchtbat wurde den 
tilfpfchen. dichtgedrängten Lanzentraͤgern das Feuer der zahlreichen 
fchroedifchen Musketiere; dagegen ward Tilly's auf der Höhe aufs 
geftelltem Geſchuͤtz der Zielpunkt entrüdt, weil durch Pappenheims 
Ungeſtuͤm Tilly aus feiner Wehtlinie hatte. hervorfchreiten müfs 
‘fen und nicht, wie er wohl berechnet hatte, den Angriff der 
Feinde erwarten und fie in rechter Schufweite mit dem Geſchuͤt 
der Höhe niederſchmettern konnte. Jetzt wurden feine‘ eigene Leute 
von demfelben getroffen. Die Schweden des: techten Flügels aber 
"wo Guſtav Adolph felbit und Banet befehligten, ftanden mauer- 
feft gegen die wilden Angriffe, die Pappenheim —* Male nach 
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einander auf ſie machte, und eben ſo beweglich, als ſeſt, ſchrit⸗ 
ten fie auf die Höhen zu, den Schlüͤſſel zu Tilly's Stellung 
und das Geſchuͤtz wegzunehmen. Dies gelang und entfchied den 
Sieg. Tilly's und Pappenheims Kraft war gebrochen, Glaube 
amd Vertrauen dahin. Bis auf fünf Negimenter altee Soldaten 
aus den fpanifchen Niederlanden war das gefamte Heer aufgelöst; 
hart verfolgt und bebrängt, bis auf wenige Hunderte zufams: 
miengehauen, beten jene den Ruͤckzug des im der Schlacht drei 
Mal verwundeten Tilly nad Halle. Pappenheim, der. in der 
Schlacht vierzehn Feinde erlegt hatte, ſammeite der Zerſtreuten 
und Fluͤchtigen, ſo viele er konnte, und ſchied als der Letzte von 
ber Wahlſtatt. Dies geſchah am 74. September 1631. An- 
ber Mefer fuchten die gefchlagenen Feldherren eine fefte Satans 
zu geroinnen, um bier neue Deere zu fammeln. 


unenblichet Jubel der Evangeliſchen begruͤßte den Siegeskoͤ— 
nig; ſchwaͤrmende Begeiſterung für ihn ſprach ſich in Wort und 
Schrift und That aus; ſein Bildniß wurde gleich einem Amulet 
am Halſe getragen, die göttliche Fuͤhrung ſollte durch Umkehrung 
des Worts Sued in Deus nachgewieſen werden, Studenten = *) 
und Volkslieder priefen den Schwedenkoͤnig als Befreier von der 
Torannei; zu den Waffen, mit Guftav Adolph gegen Kaifer und 
Liga zu fireiten, griffen aber faft die gefamten evangelifchen Stände 
Morddeutfchlande. Wohl erkannte Guftav Adolph, daß der Kaiz 
fer nachdruͤcklich und auf die Dauer nur mit. deutſchen Huͤlffsvoͤl⸗ 
Fern befriegt werden Eönne, und daß er feine Hauptmacht im’ 
den Eathofifchen Buͤndnern der Liga habe: als ſichs nun fragte, ob 
er feine Macht gegen des Kaifers Erblande, Böhmen und Schles 
fien, oder die Länder ber Ligiſten richten folle, ließ er jenes, als 
die minder wichtige Aufgabe, für die Sachfen, für fi nahm er, 





) 3. 8. Non infans Christianus 
non rex cerevisianns 
Suecus non liberarit 
qui hos tyrannos stravit, 
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als die höhere Leiftung, die Gewinnung Deutſchlands durch Auf: 
Löfung der Kiga und Aufrichtung der evangelifhen Stände am 
Rhein, am Nedar und an der Donau. Sein Blid war zugleich 
der des Feldheren und des Königs, Fremd war der Gedanke an 
Feſtſetzung im deutſchen Reiche feiner Seele gewiß nicht; eben fo 
gewiß aber kann es keine Anklage gegen ihn werben, daf er etwa 
nah dem römifhen Königehum geftrebt habe. Deutfchland war 
ein Wahlreich; der Sieg des evangelifchen Glaubens, für den 
Guſtav Adolph ficherlic nicht minder, als für irdiſche Entwürfe 
foht, konnte nicht fefter verbirgt und höher geweiht werden, als 
durch die Wahl eines evangelifchen Reichsoberhauptes. Landſchaf⸗ 
ten zur Vergütung der Opfer, die Guftav Adolph und fein Staat 
brachten, ließen ſich ja aber, ohne irgend einem deutſchen Fuͤrſten⸗ 
gefchlechte nahezutreten, durch Beſeitigung geiftlicher Landesherr: 
ſchaften gewinnen. Des Könige Gruft deckt feine geheimen Ent: 
würfe; kaum halb geveift laffen fie aus einzelnen zweideutigen 
oder harten Erklärungen und in dem theilweife herrifchen Verfah: 
ren bed Königs und der Vorentbaltuna manches Mechtes, auf das 
die darin Betheiligten wohlbegründete, aber vergebliche Anfprüche 
machten, fo 5. B. in der Zögerung, Friedrich in feine pfälzifche 
Erbiänder wieder einzufegen, ſich nicht klar erkennen, noch richtig 
beurtheilen. „Gern find Befhufdigungen geglaubt worden, weil 
der Menfch in dem, was er fremder Größe abzieht, einen Troſt 
für feine eigene Schwäche zu finden glaubt” *). 


Die Sahfen brachen, angeführt von Amim, der fehon unter 
Wallenſteins Oberbefehl des Kaifers Dienft verlaffen hatte umd 
darauf in den Dienft des Churfürften Johann Georg getreten 
war, ein in das fchlecht verwahrte Böhmen und befegten am 
11. November Prag; weitered Vorrüden und Einbruc in andere 
Ränder des Kaifers unterfagte Johann Georg. Guftav Adolph 
endete den Feldzug des Jahres 1631 am 13. December mit der 
Eroberung von Mainz. Die Liga war fo gut al® aufgelöst; 
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*) Ruͤhb Seſch. Schwedend 3, 155. 
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nur the ehemaliges Haupt, Maximillan von Baiern, noch ein 
‚Gegner von Bedeutung für Guftav Adolph, deffen trefflicher Feld: 
herr Guftav Horn duch Tilly, welchen Marimilian zu fich bes 
rufen hatte, aus Bamberg verdrängt wurde, Mit Beginn des 
Sahres 1632 zog Guftav Adolph gegen den thatkräftigften feiner 
Gegner aus. Ungehindert überfchritt er die Donau; als er nun 
-aber an die uralte weſtliche Mark des Baierlandes, den Lech, ges 
langte, ſtand gegenüber ein baierfhes Heer, unter Marimilian 
untd Tilly aufgeftellt, ihm den Uebergang zu verwehren. Aber 
nicht der rafchfluthende Strom, nicht das heftige feindliche Feuer 
bielt ihn zuruͤck; das Gelingen des Stromüberganges wurde ent: 
ſchieden durch töbtliche Werwundung Tilly's; Guſtav Adolph be: 
tounderte nachher die Feftigkeit der feindlichen Stellung. Tilly 
ward nach Ingolſtadt gebracht und verfchieb hier am 30. Apeit 
Im einundfiebzigften Jahre feines Eriegerifhen Lebens, Ueber das 
Baierland ergoffen fi) nun die ſchwediſchen Schaaren ; am Y May 
309 Guſtav Adolph ein in Münden; Marimilian war entflohen, 
die Jeſulten aber umfchmeichelten den einziehenden Sieger, ihrer 
Verſchmitztheit begegnete Eöniglicher Edelmuth und diefer — es iſt 
ein Triumph für die Menfchheit — üÜberwältigte die erſtere ber: 
geftalt, daß fie vor einem auffeimenden edein Gefühl zuruͤckzuwei⸗ 
hen nicht vermeiden Fonnte. Die Jefniten aus München nehm: 
lich, die an. den General des Ordens in Rom über Guftau Adolph 
fchrieben, druͤckten in ihrem Schreiben -fih mit ſolcher Wärme 
und Adıtung über ihn aus, daß der General ihnen die Weifung 
zuruͤckſandte, über Keger follten fie tüuftighin fi mit mehr Did: 
figung und Rüdhalt ausdrüden. Daß wiederum Guftav Adolph 
nicht ganz unempfindlicy für Eindrüde der glatten Außenſeite der 
feinen und gerwandten Sefuiten war, bezeugt die oben angeführte 
Auͤßerung beffelben ). Den Geift bes Ordens verlaligneten fie 
ungeachtet ihter günfltigen Meinung von Guftav Adolph feinies- 
wege; faft unter feinen Augen betrieben fie das Bekehrungswerk 
und machten Soldaten feines Heeres von ber evangelifchen Kirche 
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abtriihnig. '- Das balerſche Landvolk war aber fchon dergeſtait mit 
jeſuitiſchem und kapuzineriſchem Geiſte geimpft worden, daß es 
die entſetzlichſten Graufamkeiten gegen die ſchwediſchen „Keber”, 
die in feine Hände: fielen, übte"). Guſtav Adolph ergeimmte 
bei den toiederholten Berichten, und- ein‘ Fürchterlicher Entſchliß 
drohte zur Reife zu konimen; er wollte zur Strafe und Abfchres 
ckung Landshut anzuͤnden laſſen; doch auf den Lippen ſtarb der 
Befehl von edelem Gefuͤhl der Menſchlichkeit unterdruͤckt. — Der 
Inn, Balerns oͤſtliche Mark, der Grenzfluß gegen Oeſterreich, ward 
das Ziel von Guſtav Adolphs Siegsſchritt. Schon als Guſtav 
Adolph in Muͤnchen einzog, ſtand ſchlagfettig mit einem neuge⸗ 
ſchaffenen Heere Wallenſtein wieder auf dem Kampfplatze. 





Wallenſtein und Guſtav Adolph bei Nurn⸗ 
berg und Lügen. s 


Das Vertrauen des Kaifers hatte Wallenftein nicht eingebuͤßt, 
noch feine Treue gegen ihn geſchwankt; beide hatten Wallenſteins 
Abtreten von der Obetbefehlshaberſchaft als durch auͤßere Umftände 
ihrem Willen abgedtungen‘angefehen. Es ift ertiefen, daß beit 

hochfahrenden Reden, die Wallenftein darın und wann gegen Fer⸗ 
dinand ausſtieß, z. B. wenn er beim Eimpfange Faiferlicher Weis 
fungen mit hoͤhniſchem Tone ausrief, der Kaifer folle lieber bei 
feiner Jagd umd Muſik bleiben, als fih um Krieg und Solda⸗ 
ten befümmern, kelneswegs Abneigung oder Groll ‚gegen dieſen 
zum Grunde fag, und daß MWallenftein an Unterhandlungen mit 
Guſtav Adolph aus Unmuth über feine Entfegung nicht dachte, 
Er Eonnte ja wohl berechnen, daß der Kaifer mehr, als Guſtav 
Adolph, feiner beduͤrſe, und daß nur in Eaiferlichem Dienfte Für 
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*) „Den ſchwediſchen Gofdaten, weiche den Bauern zum Schutze in 
die Dörfer vertheilt waren, haben fie Hände und Füße abgehauen, 
die Augen audgeflochen ꝛc.“ Khevenhiller 12, 144. 
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Entwuͤrfe und Thaten, wie er fie liebte, Raum und Gunft fey m, 
Bald nad). der Schlacht bei Breitenfeld fchrieb Pappenhein am 
Wallenſtein, ev möge fich der Sache doch wieder annehmen; Wal⸗ 
lenftein aber fandte aus eigenem Antriebe, wie es fcheint, Schreis 
ben an Queftenberg und Werdenberg mit Rathfchlägen über Trup⸗ 
penmärfche c. In Wien faßte man den Plan, des Kaiferd Sohn 
Ferdinand und neben diefem Wallenſtein an die Spige eines Heeres 
zu ftellen; als aber ein darauf tautender Antrag an Wallenfiein am, 
ſchuͤtzte diefer das Podagra vor. Jedoch unterhandelte er in Fer: 
dinands Auftrage um diefelbe Zeit mit Arnim, feinem ehemali⸗ 
gen Waffengenoffen, um durch feinen fortdauernden Einfluß: auf 
diefen den Eifer der Sachfen zu lähmen. Im December 1631 
begab Wallenftein ſich zu einer Unterredung mit dem Fürften Eg⸗ 
genberg nach Znaym; hier und nachher brachte er Bedenklichkei⸗ 
ten vor, wohl nicht bloß zum Schein fpröde, denn er hatte in 
Wien auch Feinde, die fpanifch = itatienifche Partei, und mußte auf 
Dedung gegen diefe bedacht feyn. Im Sanuar 1632 bequemte 
er fih zur Merbung und Ausrüftung eines Heeres, lehnte aber, 
weil immer noch von Ferdinands des Juͤngern Oberbefehlshaber 
fhaft die Rede war, die Anführung des Deeres aufs beſtimm⸗ 
tefte ab; feine Thätigkeit zus Werbung und Ruͤſtung des Dee 
res befchränfte er aber auf drei Monate. Im März 1631 ſtan⸗ 
ben vierzigtaufend Mann wohlgeruͤſtet da; Guſtav Adolph rief: 
Das können nur Oeſterreich und Wallenſtein. Nun ließ Kaifer 
Ferdinand eine vertrauliche, viel verheißende Aufforderung an War: 
Ienftein ergeben; aber erft, als vom alleinigen Oberbefehl deffel: 
ben — dem allerdings unerläflihen Rüftzeuge zum nachdruͤckli— 
hen Kampfe gegen einen Feldherın, wie Guftav Adolph — die 
Rede war, gab Wallenſtein eine bejahende Erklärung, dieſe aber 
unter Bedingungen, welche auf den hoͤchſten Nothftand des Kai: 
ſers berechnet waren, nehmlich daß, außer dem unumfchränften 
und durch feine Einrede zu verfümmernden Oberbefehl und der 
fhon früher geübten Vollmacht zur Erhebung von Kriegsbedarf 
und Steuern in den Ländern deutfcher Reichsſtaͤnde, ihm aud 
das Recht zu Einziehungen vog Gütern zuftehen und als Lohn 


ein kaiſerliches Erbland, das höchfte Regal oder die Oberherrſchaft 
und außerdem noch Ausgleihung feiner Anfprüde auf Meklen— 
burg zu Theil werden folle. Der Kaifer wiligte | in Alles und 
MWallenftein brach auf mit feinem Heete, 


Er Berti ſich zuerft gegen das in Böhmen eingedrungene 
fächfifche. Heer. Bögernde Xift fehen wir von nun an immerfort 
in MWallenfteins Kriegsführung den Gewaltfchlägen zugefellt und 
vor den letztern vorwaltend ; nicht allein mogte die Scheu vor 
Guftav Adolphs Gewaltigkeit, die den Gewinn im Kriegsfpiele 
auch für den Meifter fehr zweifelhaft ‚machte, ihn zu Führung 
eines Wehrkrieges beftimmen; es lag Wallenftein überhaupt nicht 
mehr daran, Ruhm durch Schlachtgereinn zu ernten, fondern den 
Krieg baldigft, und durch welche Mittel es fey, zu beendigen, um 
feines Lohnes theilhaft zu werden. Dazu nun glaubte er nicht 
minder durch Unterhandiungen nach allen Seiten hin, als durch 
MWaffenthaten gelangen zu koͤnnen. Dem Entfhluß, zuerft gegen 
die Sachſen zu ziehen, lag, wie es fcheint, die Berechnung zum 
Grunde, daß Arnim vermöge alter Kamarabfchaft nicht den vollen 
böfen Willen eines echten Gegners habe, und daß ber ſchwach— 
finnige und dem Haufe Defterreich insgeheim zugethane Churfürft 
Johann Georg durch Drohungen und Lodungen vom Bunde mit 
Guſtav Adolph abgebracht werden koͤnnte. Diefer Gedanfe war 
gewiß nicht eitel; wohl aber mag auch bie alte Scheu, unmittel: 
bar mit Guſtav Adolph zu thun zu haben, in Wallenftein wie: 
der aufgeftiegen feyn, Jedoch nun rief der Baierherzog um Hülfe ; 
in Eger fahen die beiden Feinde einander; Marimilian verftand 
beffer feinen Unmuth, als MWallenftein feine Schadenfreude zu 
verbergen; fie umarmten einander, als fey nichts vorgefallen, 
und MWallenftein 309 nun gen Nürnberg; Marimilian mit ihm 
und unter feinem Befehle. Das rief auch Guftav Adolph aus 
Baiern herbei; er lagerte ſich unter den Mauern von Nürnberg, 
deſſen Bürger vol Much und Eifer fih ihm anfchloffen; Wal: _ 
Ienftein einige Stunden davon auf dem jenfeits Fürth gelegenen 
Höhen, Er befeftigte fein Lager gleich einer Burg, und gab aufs 
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„Eine fefte Burg ift unfer Gott” und „Es molle Gott uns 
gnaͤdig ſeyn“; eine flcchterlihe Begleitung dazu waren die Keuer: 
flammen, die von Rügen aufitiegen; zur Dedung feines rechten 
Flügels, hatte Wallenftein geheißen, die Stadt in Brand zu ſte— 
den. Beide Oberfeldherren ſah man in der Mitte des Gedrin= 
ges; Wallenſtein hielt fi nur mit Mühe zu Roß; die Steig- 
bügel waren mit Seide umwickelt, um dem podagrifhen Fuße 
minder empfindlich zu feyn; dennoch mußte er dann und warn 
das Roß mit der Sänfte vertaufhen. Als num der Kampf über 
die befeftigte Landſtraße bin und her wogte, durch. die Ankunft 
Pappenheims, der zeitig genug eintraf, um feiner Mannfchaft eine 
kurze Friſt zur Erholung geftatten zu können, und fi) an den 
linken Flügel Wallenſteins anſchloß, der Widerftand der bie und 
da fchon gewichenen wallenfteinifchen Schlachtreihen neu gekräftigt 
und hartnädig wurde, und die anfangs errungenen Vottheile der 
Schweden verloren zu gehen drohten, fprengte der König weit vor 
einer begleitenden  Reiterfchaar voraus in das Didicht der Feinde, 
und bald verbreitete fich im ſchwediſchen Heere das Gerücht, er 
fey gefangen. Das war er nicht; aber nur Wenige-wußten, daß 
er gefallen fey; Bernhard von Weimar, entfcyloffener Stellvertre⸗ 
ter Guſtav Adolphs hatte jenes Gericht ausfprengen laffen, um 
die Schweden zu feiner Befreiung anzufeuen. Wie der große 
König aber gefallen fey, durch wen? das ruht auf immer unter 
dem dunkeln Schleier der Dergangenheit; vielerlei Berichte davon 
haben ſich erhalten, feiner ſcheint ganz zuverläffig zu feyn. Zwi⸗ 
ſchen ihnen zu entfcheiden, iſt ums nicht gegeben; wohl aber ift 
es Pflicht, die vielfältig vorgebrachte Anfchuldigung, Franz Albert, 
Herzog von Sacyfen Lauenburg fey Guſtavs Meuchelmoͤrder ges 
wefen, als unmwahrfcheinlih und durchaus unerweisbar zuruͤck⸗ 
zuweiſen. — Auch dem wilden Pappenheim war das Todes— 
1008 gefallen; ſchwer verwundet ward ‚er vom chlachtfelde 
fortgetragen; er ftarb in Leipzig am Tage nad) der Schladht ; fein 
Körper hatte mehr denn hundert Narben. Auch der Abt von Fulda, 
welcher mit einem Grucifire in der Hand an der Schlacht Theil 
genommen hatte, blicb als Leiche auf dem Schlachtfelde. 


Bei der Kunde, daß Guflav Adolph gefangen fen, wurde der 
Muth der Schweden zur Wuth; Wallenſtein vermogte nicht Stand 
zu halten; fein Geſchuͤtz ging verloren; Ottavio Piccolomini, uns 
ter dem fünf Pferde erfchoffen wurden, und der aus ſechs Wun⸗ 
den biutete, fammelte die Trümmer des unterliegenden Heeres bei 
dem Einbruche der Nacht, und unter dem Schutze der Dunkelheit 
begann der Nüdzug Am Tage darauf ward Guſtav Adolphs 
Leichnam, bis zum Hemde entkteidet und von Pferdehufen zer» 
treten, gefunden; die Stätte wird duch einen unanfehnliden 
Stein bezeichnet. Sein biutiger und durchfchoffener Koller ward 
nah Wien gebracht; Ferdinand fol bei deffen Anblick Ruͤhrung 
gezeigt haben. Ueber Guftav Adolphe Tod wurde in Wien ein 
Tedeum gefungen, in Madrid ein zwölftägiges Feſt gefeiert. 


Zwei Wochen nach der Schlacht, 29. November, farb der 
ungluͤckliche Friedrich von der Pfalz. Er mar nicht wieder zum 
Befige feines Landes gekommen; weshalb Guſtav Adolph mit feis 
ner MWiedereimfegung gezögert habe, ift nicht Marz allerdings aber 
tritt dabei mahnend hervor, daß Guftav Adolph Politi gar wohl 
kannte, und, wie bier Länderbefig ungebührli dem rechtmäßigen 
Inhaber vorenthaltend, wiederum mit Länderverheifungen an deut⸗ 
fire Fürften eben fo freigebig, als zweideutig war, desgleichen daf 
in feiner großen Seele audy Eiferfucht auf das entfchloffene, groß⸗ 
artige Streben Bernhards von Weimar nad fürftlicher Selbſtaͤn⸗ 
digkeit Raum fand *). 


Maltenftein nahm fein Winterlager in Böhmen, bielt hier 
firenges Gericht über Oberſten, Hauptleute und Gemeine, die im 
der verlornen Schlacht ihre Schuldigkeit nicht gethan hatten, 
und lohnte teichlich diejenigen, deren a ausgezeichnet ges 
weſen war. 





N S. Rbfe Herzog Bernhard 1,76 — doch mit Einfihränkung. 
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Axel Oxenſtierna. Wallenfteins Ausgang. 


Don nun an fproßten bei den Evangelifchen in Deutfchland un« 
ter Lauheit und Argwohn böfer Dünkel und Neid auf; mit Mühe 
hatte des fchwedifchen Königs fo firenger ald liebreicher Sinn und 
ftarte Hand fie zu einem Waffenbunde zu einen vermogt; jeßt 
aber erwachte Unluft und Selbſtſucht, und Merkzeihen der Ab 
weigung gegen die Schweden und des Hanges zu eigennüigiger 
Abfonderung, des Abfalls und Verraths tauchten bald hier, bafd 
dort auf. Aber der ſchwediſche Reichsrath befchloß die Fortfegung 
des ‚Krieges, und ber Reichskanzler Arel Oxenſtierna, in 
zwei Jahrzehnden vertraut geworden mit des hingefcjiedenen Kö— 
nigs Sinnesart und Entwürfen, übernahm bie Leitung ber deut 
ſchen Angelegenheiten. . Openflierno war ein geflvenger,, harter 
Mann, machte weniger Umftände, ald mancher Feldherr; Foͤrm⸗ 
lichkeit und Bebächtigkeit der deutfchen Art zu verhandeln waren 
ihm widerwärtig; es fchien, als fey:er immitten der Verhandlun⸗ 
gen immer bereit, mit dem Schwerte dareinzufchlagen; um fo ans 
ſtoͤßiger ward durch fein herrifches Weſen die ſchwediſche Waffen« 
genofjenfchaft: dennoch ‚gelang es dem entfchloffenen, Eurzgefaßten 
Manne, zu Heilbronn einen Theil der deutſchen Stände zu einer 
neuen Einung, dem: heilbronner Bündniffe, zu bewegen, Der 
norbdeutfchen Fürften nahmen nur wenige daran Theil; Johann 
Georg von Sachfen namentlich hielt ſich geſondert, verhieß jeboch, 
den Krieg fortzufegen. Unter den Feldherren des ſchwediſch- deuts 
fehen Heeres war vor Allen freudig, fühn ‚und ‚angefehen Bern: 
hard von Weimar; von feinen hohen Eigenfchaften. zeugt any 
beften des großen: Schwedenkoͤnigs Eiferfucht auf ihn. - Mit ihm 
waren Sauͤlen des Heeres Guſtav. Dorn, und Banet; der 
letztere dem ſchwediſchen Heere beſonders werth, weil er dem hin⸗ 
geſchledenen großen Koͤnig zum Verwechſeln aͤhnlich geftaltet war. 
Dem edeln deutſchen Fuͤrſten gelang es, dem bedenklichen Anfs 
ſtand des unbezahlten ſchwediſchen Heeres, für welches zwei Of⸗ 
ficiere Pfuel und Mitſchefahl das Wort führten, zu ſtillen. 
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Gegen die ſchlecht und unvollſtaͤndig geeinte Macht der Evanı 
geliſchen fand als furchtbare Einheit der duch Papft und Jeſui⸗ 
ten rege gehaltene Glaubenseifer. der Katholiken; Ferdinand und, 
Maximilian rüfteten aus allen Kräften; Spanien ficherte ein Hüften ⸗ 
beer zus; furchtbarer. aber als dies, ſchien zunaͤchſt die Einheit, 
weiche Walfenftein als Oberbefehlshaber der Eaiferlichen ‚und, 
wie ausbedungen worden war, felbft auch der fpanifchen Kriegs⸗ 
völker darftellte. - Doch diefe war nicht von Xhatendrange erfüllt, 
Wallenſtein, dem der Krieg wohl nie otwas Anderes, als Staffel 
zu hohen Dingen hatte feyn follen, mit Kriegsruhm gefüttigt, und 
nah fürftliher Ehre begierig, fahr hinfort den Weg der Une 
terhandfungen als einen nähern und. fiherern Weg zum Ziele an; 


“. wohl mußte er, daß, Johann Georg von Sachſen empfänglic) 


für. BVorfpiegelungn und Lodungen war; "ihn zunaͤchſt nahm 
. ee. zum Gegenfiande feiner. diplomatifchen Umtriebe; naͤchſtdem ben; 
Shurfürften: von Brandenburg, beffen ſchwache Seiten ihm, eben, 
fo wenig, unbekannt waren; beide fuchte er zum Abfchluß vom 
Einzelfrieben. zu bewegen. Wenn er bei diefem Spiele ſchlaue 
Lift: und Kunft entwicelte, und die Waffen ruhen ließ, um. auf 
anderem Wege zum: Biele,zu gelangen, fo war er deshalb nicht 
anzuflagen ; weder die Abficht war ftrafbar, noch blieb die Wirkung 
aus, Im May, 1633 brach er auf nach Schleſien; die daſelbſt 
ihm gegenüber geldgerten- Sachſen, Brandenburger und Schweden 
buͤßten während der Waffenſtillſtaͤnde, die fie mit ihm nach einan« 

‚der eingingen, gegen zwölftaufend Mann ein; Wallenftein ſtaͤrkte 
indeffen fein Heer durch neue Mannfchaft und Kriegevorräthes fe 
war auch dies Mat Beitgewinn für ihn allein fruchtbringend, - Als 
er nun aber im October des Jahres 1633 dennody zum Schwerte 
greifen, mußte, bewies er feine Meifterfchaft durch Zerſtreuung 
des feindlichen Heeres, ohne daß biefes hätte zur. Schlacht kom 
men koͤnnen. Jedoch wenn es ben, Thatlufligen unbegreiflich 
- war, wie er ſo zquderſam zum Schlagen ſey, fo mußte: auch 
dem tuhigen und friebfanien Beobachter fein Sinn, verfchlofien 
gegen Jedermann, aſtrologiſchen Gruͤheleien hingegeben, in. kaͤth⸗ 
ſelhaften Andeutungen ſich gefallend;,, mindeſtens zweideutig und 
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unzuverlaͤſſig eiſcheinen. Vertrauen vermogte er keinem Menſchen 
einzufloͤßen; Verdacht und‘ boͤſen Schein brachte auf ihn, daß 
er eben fo gern von jeglicyem der Gegner mit ſich unterhandeln 
ließ, als er felbft Unterhandlungen anzufnäpfen fuchte, und 
daß er Anträge unbeantwortet Tief, welche nicht zuruͤckzuwei— 
fen als ſtillſchweigende Gutheißung erfchien und deren Ruchbar— 
Zeit nicht anders, als das böfe Licht des Sinnens auf Verrath 
über ihn bringen Eonnte. Won der Art war fein Benehmen 
und deffen Folge, als Richelien durch den Grafen Kinsky mit 
ihm über Abfall vom Kaifer nnd Erhebung auf den boͤhmiſchen 
Thron unterhandelte. Es liegt in der Natur der verfchloffes 
nen Gemüther, daß, wie fie zurüdhaltend find in Mittheilun- 
gen und das Gute in ihnen nicht Ear erkannt werden fann, 
fie eben fo auch das ihnen zugemuthete Boͤſe nicht fireng 
und rafh von ſich abmeifen, ben daher folhe Menfchen 
arm an Freunden. Wallenftein fchien allerdings deren zu has 
ben, Fürft Eggenberg vor Allen; aber ſchwerlich verband etwas 
anderes, als Verfolgung des gemeinfchaftlichen Vottheils, fie mit 
ihm; bei denen aber, welche von feinem Befehl abhingen, war 
Furcht und blinde Ergebenheit, Gunftbuhlerei und Streben nad) 
Lohn vorherifhend; alſo auch hier Berechnung des Wortheils 
von der Perfon des Worgefegten, nicht herzliche und treue Ans 
hänglichkeit an die Perfon ſelbſt. Mer nicht von ihm und durch 
ihn gewinnen konnte, für ben hatte er -Eeine anziehende Kraft, 
Feinen feffelnden Zauber. Um fo entfcdiedener und zahlreicher 
waren feine Feinde, Nicht gernde die Sefuiten; denn dieſen 
baute er Collegia, z. B. zu Leitmerig und Sagan, und manche 
derfelben find feine Lobredner geworden; aber die ſpaniſch-ita⸗ 
lieniſche Partei am Hofe und im Heere. Wallenſtein hatte 
nad) der Schlacht bei Lügen dem Kaiſer gerathen, allgemeine 
Amneſtie zu verkünden und bie Hand zu einem allgemeinen und. 
fihern deutfhen Frieden zu bieten; das twurde von jenen Hinter: 
&rieben ; fie fleuerten nady demfelben Hafen, wohin Wallenftein 
fon gelangt war, nad, fürftlichen Reichthuͤmern, nach Land und 
Seuten; die Fahtt dahin aber ging durch das ſtuͤrmiſche Meer 


des Krieges; fo bald deſſen Abenteuer und Gunft aufhoͤrten, 
war auch jene Gluͤcksbahn gefpertt. So fehen wir denn in ber 
That in Wallenftein den Vertreter einer Friedenspartei, in jenen 
die Kriegefhürer; in beiden aber das Getriebe der Selbftfucht 
rege; MWallenftein wollte genießen, was er gewonnen; jene wollten 
gewinnen, um genießen zu können. Wallenſtein kannte bie 
Schluͤpfrigkeit des Pfades durch die Kriegsfhidungen; kaum mag 
er feinem Gluͤcke noch viel vertraut haben; wie hätte er nicht fols 
len nach Beendung des Krieges ſtreben? Aber bie Kriegspartet 
gerrte und riß an ihm und Ötrauben oder Folgen drohte mit 
gleihen Gefahren. Warum aber vermogte er es nicht über fich, 
offen feinen Sinn darzulegen? So das 2008 derer, die mit ben 
Sternen Über die Schickungen ber Zukunft verkehren. Ober war⸗ 
um, fragt ein Anderer, legte er nicht ſeine Oberbefehlshaberſtelle 
nieder? Hier nun zeigt ſich die eigentliche Klippe, an der ſein 
Gluͤcksnachen ſich zertruͤmmerte, und hier ſehen wir in ihm den 
Mann, den die dunkeln Maͤchte des Schickſals zum Opfer aus« 
erfehen hatten. Wie dem Lügner zulegt Niemand mehr glaubt, 
und ginge das MWahrfte aus feinem Munde hervor, fo dem Ehr« 
füchtigen Niemand die Betheuerung, daß er Ruhe fuche. Der 
Gedanke Wallenfteins, ſich zurüdzuziehen, fobald die Umftände 
günftig genug wären, um ihm Verbuͤrgung erlangter Beſitzthuͤmer 
zu bieten, war ohne Zweifel ernftlih; felbft die zunehmende Ger 
brechlichkeit des Körpers mußte dazu mahnen; das Podagra wurde 
wie zur Futie an ihm. Daher mogte er felbft die hochfahrenden 
Abfihten auf Mektenburg und auf ein Eaiferliches Erbland für 
zu meitreichend halten, als daß er an ihrer Erfüllung fortarbeiten 
muͤſſe; es fcheint, als habe er fich mit ruhigem Genuß beffen, 
was er in Böhmen, Mähren und Schleſien an Gütern und an 
baaren Reichthlimern befaß, begnügen wollen. Als er nun aber 
ernftfih in den Kaifer drang, ihn von feiner Oberbefehlshaberſtelle 
zu .entlaffen, galt in Wien biefes, wie einft feine Sprödigkeit bei 
den Unterhandlungen um die Annahme jener Stelle, für Trug 
und Heuchelei, um bie Anhänglichkeit bes Heeres an feine Pers 
fon zu ſteigern, und zugleich "wurde dabei im Serbinand die Sorge 
II. 6 
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zege, wie er den hohen Anfprüchen des uͤbermaͤchtigen Dieners ges 
nuͤgen möge. So umfpann das Netz bes Verberbens ben Un« 
glüdlichen, der mehr den Sternen, als der menſchlichen Bruft 
wertraute; WBerfchloffenheit, aberglauͤbiſche Befangenheit und Ehre 
Sucht zufammen find die Traͤgerinnen feines Schickſals. 


Waltenftein war, nachdem er das feindliche Heer in Schles 
‚fien zerftreut hatte, in Begriff, in Sachſen einzufalten; fein Plan 
war berfelbe, wie das Jahr zuvor: da kam die Schredenstunde 
nach Wien, daß Herzog Bernhard von Weimar vor Regensburg 


ſtehe und an Wallenſtein wurden Eilboten gefandt mit dringen: 


der Aufforderung, fchleunigft zur Rettung Regensburgs aufzubres 
chen. Zu befehlen hatte freilich) nady dem eingegangenen Vertrage 
ſelbſt Ferdinand nicht über des Heeres Bewegungen, body bei feinen 
faſt bittenden Vorftellungen bewies Waltenftein ſich nachgiebig; er 

309 ab aus der Lauſitz. Num aber fiel Regensburg vor feiner Ans 
tunfe (24, Dktober), 9. November 1633, und Wallenftein fah 
den Feldzug des Jahres für beendigt an; fein Heer nahm Lager: 
pläge in Böhmen, Mearimilian von Baiern, des bitterften Uns 
muths voll, drang auf eine Belagerung Regensburgs während: des 
‚Winters; fein Wille war mehr leidenfchaftlih, als verftändig. 
Waltenftein erklärte dagegen, das merde die „Armada“ zu Grunde 
richten. Daß er Recht hatte, die Unternehmung fehr bedenklich 
zu finden, lag am Tage; dennoc wurde die Anficht, Regensburg 
muͤſſe noch während bes Winters belagert werden, auch in Wien 
genährt, und Queftenberg erfchien bei Wallenftein, ihn zum Buge 
gegen Regensburg zu bewegen. Dies ift der Zeitpunft, mit dem 
Schillers Wallenſtein beginnt *). Die wiener Forderung war faſt 





*) Ueber die Kapuziner⸗Predigt in Wallenſtelne Lager 
von Shiller. | 

Sdrhe an Schiiler (Briefiwechfel 4, 317): — deßwegen ſchicke ich 
einen Band des Pater Asrabam, der Sie gewiß gleich zu der 
Kapuzinerpredigt begeifiern wird , . . Es in übrigens ein fo reis 





te 


aberwigig; man mögte aber darin bie Abfiht erkennen, | Mallen: 
fieim aufs Aüßerfte zu treiben; Züde feiner Feinde find von nun 





er Schay, der die hoͤchſite Stimmung mit fih führt, — Schlis 
Ier an Sothe (4, 335): — Im Grunde macht ed mir große 
Luft, auf diefe Frage (die Kapuzinerpredigt) noch etwas zu vers 
wenden; denn diefer Pater Abraham if ein praͤchtiges Driginal, 
vor dem man Reſpekt bekommen muß, und ed ift eine interefs 
fante und keineswegs leichte Aufgabe, es ihm in der Tollheit und 
in der Seſchmeidigkeit nad) odet gar zuvorzuthun. 
nReimb Did, oder Sch Lip Dich” if der Titel des merfs 
würdigen Buches von Abraham a S. Clara (Edin 1702), aus dem 
der Kauptfioff zu der Kapuzinerpredigt in Wallenſteins Lager ges 
nommen if, In jenem Buche nebinlich befindet ſich unter allerlei 
andern Traktaten (©. 184 ff.) aud ein Aufruf: Auff, auff ipe . 
Epriften! Das it: Eine bewegliche Aufriſchung der Ehrifttichen 
Maffen wider den Türkifhen Blut⸗Egel, und dies if die Vor⸗ 
rathdtammer, aus welcher Schiller holte. Die folgenden Stellen 
find entweder von Schiller übertragen worden, oder zeugen doch 
von der Beſchaffenheit deifen, was ihm zur Benutzung vorlag. 
8. B. ©. 196: Von vielen Jahren bero ift das Romiſche Neich 
fhier Römifh arm worden durch fiäte Krieg; von etlichen Jah⸗ 
ren bero if Niderland noch niderer worden durch lauter Krieg; 
Elſaß if ein Elendfaß worden; der Rheins Strom if ein Peins 
Strohm worden, und andere Länder in Elender verehrt worden; 
Hungarn führt ein doppeltes Ereug im Wappen, und bißhero hat 
es viel taufend Ereug ausgeftanden durch lauter Krieg, ©. 197: 
Il peccato & la calamita della calamitä, die Suͤnd ift der Mas 
‚guet, welcher das fcharpffe Eyfen und Kriegs s Schwerd In unfere 
Länder ziehe. S. 198: Lebt man doch allerfeits, als hätte der 
Aumaͤchtige Gott das chiragra, und koͤndte nicht mehr darein fchlas 
gen. S. 199: Wer hat den gezogen in Hungarn? Niemand ans 
ders, als die Suͤnd, nad dem S im ABC folst das T, nad der 
fünd folgt der Türe. S. 207: Bei und findet mar warm, arm 
und das Gott erbarm in einem Tag. ©. 211: Quid hie statis 
otiosi? — follt fein behertzhafft nach dem Degen greifen, dann mit 
menfchen s Degen und Gottes Segen u. S. 220: Wie David den 
großmaulenden Goliath überwunden, und foldyem flogen Hahn den 
Kahm gefiuget, S. 226: Wort mit denjenigen foldaten , die lleber 
mit den Mußgetallern, als mit den Mußaueten; fort mit ben). 
6* 
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an bei jedem Antrage an ihn zu argwohnen. Wallenſtein ver⸗ 
fammelte am 17. December 1633 einen Kriegstath; ohne daß er 





ford. , die lieber mit der Decken, als mit dem Degen umbgehen; Auß 
mit foichen ford., die lieber zu Freßburg, als zu Preßburg in Quarnis 
fon liegen, Nichts num fegnd diejenige Sold., weldhe lieber Lucelburg 
als Rurenburg belägern, . » . die lieber mit der Gabiel, als mit 
den fäbel umbſpringen. S. 230: Ein Edjneider, welcher erft 
Heute vom ſchneideren herkombt, fol morgen ſchon vwoiffen, dem 
Keind ein Vortheil abzufchneiven; ein Müller, der erſt heute den 
Sat audgeftaubt, fol morgen fchon wilfen, wie man muß den 
Feind in Sat ſchleben; ein Schufier, der erfi heut dad Leder mit 
den Zähnen zerret, fol morgen ſchon wiſſen, wie er muß von Res 
der ziehen ꝛ2c. S. 231: Ein guter Soldat muß in feiner Karten 
nichts mehrer haben, als berg; e. 4. ©, muß ein Magen haben, 
wie ein firauß, daß er alfo das Eyfen wol Bann verdäuen; e. 0. ©, 
muß fich reimen, wie ein fauft auf ein Aus; e. g. ©. muß Bein 
Blumen mebr lieben, als die fhwerd stitien; e. 9. ©. muß feinen 
Feind zu Peiner andern Speiß laden, als auf ein Geſibſſens; e. 9. ©. 
muß feinem Feind nicht mit der Bung, fondern mit dem Degen die 
ſtich⸗ Wörter geben, — S. 233: Bu dem 9. Ioanni dem Täufer 
ſeynd » 4 » » etlldhe scrupulosi Goldaten getreten, ſprechend: Was 
folten dann wir thun? Worauff lo. geantwortet: Thut niemand 
übertaft noch Gewalt: Content estote stipendiis vestris, Und fegnt 
mit euerem Sold zufrieeen. ©. 2357 Ubi erit victoria, si Deus 
offenditur? — Dann euch gar oft die Becher angenehmer, ats bie 
Büher. S. 236: Wann euch follte von jedem Flucher ein Härs 
fein aufgehen, fo würde euch in einem Momatb der Scheder fo 
giat, und fo er auch des Abſalons firobel gleich wäre, als wie ein 
geſottener kalbskopff. Wann auch der Himmel wäre ohne Wolfen, 
und von den göfdenen Gonnenfirahlen ganz aufßgeläutert, fo muß 
doch bei euch Donmer und Hagel allezeit einfchlagen: So man zu 
allen Wetteren, weiche euer Fluch: Bung außbruͤtet, müfle die Glos 
den leutten, man koͤnnte gleichfamb nicht Meßner gnug herbeifchaf: 
fen .... Es fließer kaum ein Wort von eurer Sung, wo nit 
euch ein Teuffel mit ſchwimmet. David war auch ein Goldat ꝛc.; 
ich vermeine ja nicht, daB man das Maul muß weiter auffperren 
zu: Gott heiffe dir, ald der Teuſſel Hot dich. S. 237: Man kann 
gang richtig wiffen, was ihr für Landszleuth fend, ob ihr aus 
„dem Himmelreich oder Limmelreich, — Das Weis in dem Evanges 
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felbft Thell nahm, mußte biefer fich berathen, und einftimmig ers 
folgte die Erflärung, daß bie begehrte Unternehmung das Heer zu 
Grunde richten würde. Darauf erfolgte ein anderes Begehren von 
Wien, Waltenftein follte mitten im Winter dem fpanifchen Gars 
dinal⸗Infanten, der mit Kriegsvolk aus Italien heranzog, ſechs⸗ 
taufend Weiter zum Huͤlfe fenden. Abermals verfammelten fich 
Wallenſteins Kriegsoberften und vernahmen nun von ihm die 
Erklärung, daß er, weil man damit umgehe, das Heer zu ſchwaͤ⸗ 
chen und ins Verderben zu bringen, entfchloffen ſey, feine Ente 
laſſung zu nehmen, Dies war ein Donnerfchlag für Alle, welche 
an ihn und durch ihn an ben Kaifer zu fordern hatten, welche 
auf feine Gunft und Feeigebigkeit ihre Glüd bauten und im Ges 
biete feines Waltens hohe Stellen innehatten. Won einem ber 
hoͤchſten Befehlshaber unter Wallenftein, Feldmarſchal Illo, ging 
der Vorſchlag an alle hochgeſtellten Kriegsoberſten aus, eine Schrift 
zu entwerfen, worin Wallenſtein erſucht werden ſollte, die Seinen 
nicht zu verlaſſen. Daraus ging die beruͤhmte, aber faſt nur mit 
romantiſcher Tuͤnche den Gemuͤthern ber theilnehmenden Freunde 
von Wallenſteins Geſchichte eingepraͤgte, Scene in Pilſen, 12. Ja⸗ 
nuar 1634, hervor. Die Feldoberſten waren zu einem Gaſtmahle 
verſammelt; nach deutſcher und ſoldatiſcher Sitte ging der Be— 
her fleißig herum, und der Wein flieg den Zechenden zu Haüps 
ten; wohl brach nun wilder Tumult der WVöllerei aus, mancher 
der trunkenen Gäfte ergoß fi in Schmähungen gegen den Kai— 
fer; doch weiß bie echte Gefchichte nichts von Lauen und Faltfkris 
den, die Wallenftein ihnen gelegt habe; es ift ein Maͤhrchen, daß 
er ihnen eine verfälfchte Handfefte, worin bei den Verheißungen 





No hat den verlornen Sroſchen gefucht und gefunden, der Saul 
bat die Efel gefucht und gefunden; der Joſeph hat feine ſaubern 
Brüder geſucht und gefunden; det aber Zucht und ehrbarkeit ꝛc. 
S. 239: Du fouft nis fiehlen; die Soldaten haben anfatt des nit 
das mit aefeut: Du ſollſt Mit fieblen. Cd ſſecken demnach unter 
einer Pickelhauben viel Rauben und Klauben, als feyen fie deß—⸗ 
wegen Kriegs sLeuth geneuns, damit fie alleuthalben ſollen etwas 
kriegen. 


* 


ihtet Treue gegen ihn bie im einer ftüher vorgelegten zugefehten 
Worte „fo lange Wallenſtein fie zu des Kaifers "Dienfte gebraus 
hen werde” fehlten, habe unterfchieben laffen. In ben Proceßs 
akten ift davon durchaus nicht die Rede, Auc, erfüllte fich die 
Verhandlung keineswegs in den Vorfällen der Naht des Schmaus 
fed und ber Zrunfenheit; am Morgen darauf erfchienen Abges 
ordnete der Kriegsoberften vor Wallenftein mit Wiederholung der 
" Bitte, er möge das Heer nicht verlaffen, erhielten abet von ihm 
abfehlägigen Beſcheid. Wohl aber begannen fhon damals bie 
Raͤnke Piccolomini’s und Anderer, die fi auf Wallenfteing Schul⸗ 
gern erheben wollten, zu fpielen; geheime Berichte Piccolomini’g, 
Caretto's, eines italienifchen Marchefe, auch Duca bi Grana ge: 
nannt, ıc., worin zu den Anklagen und Verlauͤmdungen Wallens 
ſteins Bitten um Gunft und Beförderung gefellt waren, gingen 
nah Wien ab; Piccolomini ftellte die Einung der Feldhauptieute 
und Oberften als eine von Wallenftein angeftiftete Verſchwoͤrung 
zum Abfall vom Kaifer dar. Zwei Eaiferliche Feldherren, Gallas 
und deſſen Schwager Aldringer, waren bei jenem Gaftmahle nicht 
zugegen geweſen; fie zuerft wurden nun in Xhätigkeit gegen Wal⸗ 
lenftein geſetzt. Waltenfteins Feinde vermogten den Kaifer, den 
Oberbefehl über das mwallenfteinifche Heer insgeheim dem. Gene: 
ral Gallas zu übertragen und — dies ganz noch im Charakter 
ber Gefchichte des fechszehnten Jahrhunderts, wo man fich gern 
bes gerichtlichen Werfahrens uͤbethob — ihn mit der Vollmacht 
zu verfehen, fi Wallenfteins, nebft Illo, Terzka und Kinsky, 
fen es lebendig oder todt, zu bemächtigen. Indeſſen aber feste 

Ferdinand feinen Briefwechfel mit Wallenftein fort, und bdiefer 
glaubte, wenigftens in dem Kaifer felbft keinen Feind zu haben. 
So biieb auch der Verräther Piccolomini fortwährend in Wallen: 
ſteins Vertrauen. 


Ä Mas MWallenftein ſchon feit längerer Zeit betrieben hatte, bie 
Churfürften von Sachſen und Brandenburg durch Unterhandluns 
gen zum Frieden mit dem Kaifer zu bewegen, ſchien feiner Erfuͤl⸗ 
lung nahe zu feyn; Kranz Albert, Herzog von Sachſen-Lauen⸗ 


burg, der ſich damals im fächfifchen Heere befand, Enlipfte Unter- 
handlungen mit Wallenftein an, und diefer war in voller Thätigs 
keit für feinen Lieblingsplan, Nun aber brachte Gallas die ihm 
vom Kaifer gegebene Vollmacht unter der Hand zur Kunde eins 
zeiner Feldhauptleute, und gegen Wallenftein erklärten ſich Aldrin⸗ 
ger, ein wackrer, hochangefehener Führer, Maradas, Diodati, be 
Sups.ıc. Am 13. und 15. Februar eröffnete Gallas insgeheim 
allen Inhabern von Regimentern, daß fie Wallenftein ' fernerhin 
nicht als Oberbefehlshaber anzufehen hätten. Dies konnte Wals 
tenftein nicht verborgen bleiben; als die Kunde davon ihm zuge 
kommen zwar, verfammelte er am 20, Februar in Pilfen Oberften 
und Harzptleute, und erließ mit mehren berfelben eine fchriftliche 
Verwahrung gegen die Befchuldigung des Verraths. Noch mogte 
in Walleriſteins Seele das Vertrauen zu Kaifer Ferdinands Gunft, 
und daß er ihn nicht ungehört verbammen werde, nicht ganz. ers 
loſchen feyn; wenigſtens fandte er feinen Vertrauten, den Oberften 
Breuner, nad Wien, eine abermalige Erklärung Wallenfteins, da 
er den Oberbefehl nieberlegen werde und zugleich die Anzeige, daß 
er ſich nad Hamburg zu begeben gedenfe, dahin zu überbringen : 
dennoch begann er zugleich, fo ernftlich, als er nach feiner innern 
Berfallenheit und Unentfchloffenheit vermogte, mit Herzog Berns 
hard von Weimar, dem Befehlshaber bes ſchwediſch-deutſchen Hee⸗ 
tes an ber Donau, um Einverftändniß zu unterhandeln, und 
Hauptpunft feiner Berechnungen ward, daß von beffen Heere eine 
Abtheilung ſich der böhmifchen Grenze nähern follte. Als Oren« 
ſtierna Nachricht von Wallenfteins Berhandlungen mit Bernhard 
von Weimar befam, vermogte ee immer noch nicht Vertrauen zu 
ben Worten des Bebrängten zu faffen; raſch biefem die Hand 
zu bieten, war er aber auch deshalb nicht geneigt, weil er Wale 
lenſteins Untergang für ein Ereigniß anfah, auf welches große 
Verwirrung bei dem faiferlichen Heere folgen müffe, und von 
dem fich großer Wortheil ernten laffen würde. Auch Bern« 
hatd war wenig geneigt, fich mit dem zweideutigen Manne tief 
—— doch ließ er einiges Kriegsvolk in die Nähe von Eger 

en. 
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Am 22, Februar 1634 brach Wallenflein auf, von Pilfen 
nad Eger zu ziehen; nur zehn Fähnlein Fußvolks folgten ihm; 
ein Theil von diefen entwich unterwegs. Unter den begleitenden 
Dberftien war Butler, ber Jrländer, dem Wallenftein wohlwollte 
und vertraute und fürzlich erjt ein Regiment zu führen gegeben 
hatte, Diefer aber ging mit böfen Gedanken um; ſchon unter- 
wegs brütete er Über den Plan, Wallenftein aus dem Wege zu 

rauͤmen. Befehlshaber in Eger war der Schotte Gordon; als 
Wallenſtein am 24. Februar vor der Stadt erfchien, öffnete ihm 
diefer ohne Weigerung die Thore, und Wallenſtein nahm zu feiner 
Mohnung das Haus des Burgemeifters; in feiner Nähe die drei 
Unterfeldherren Illo, Zerzka und Kinsky und der Nittmeijter Neus 
mann, ein überaus fühiger Mann, den Wallenftein bei Abfaffung 
feiner Kriegspläne zu gebrauchen pflegte. Jetzt veifte in Butler 
ber Entfhluß, Waltenftein aus dem Wege zu rauͤmen; «er. eröffe 
nete ihn Gordon und fand diefen bereit, zur Ausführung mitzus 
wirken; fie leifteten einander auf ihre Degen einen Eid, Wallens 
fein und feine Vertrauten nicht lebendig von Eger zu laffen, und 
verabredeten Art und Weiſe der Ermordung. Zu Vollfuͤhrung 
berfelben wurden bie Hauptleute Deverour, Geraldin, Macdonald 
und Peftaluz gewonnen und Soldaten zu ihrem Beiftande aus: 
gewählt. Gordon lud Wallenſteins Vertraute, Terzka, Ile, 
Kinsky und Neumann, zu einem Nachtſchmauſe auf die Burg; 
nad) ihrem Eintreffen dafelbft wurden die Burgthore gefchloffen ; 
in die Stadt aber rüdten im tieffter Stilfe zweihundert Reiter, 
welche von ben Verſchwornen aus ber Umgegend herbeigerufen 
waren. Die Nacht mar überaus ftürmifh; in Wallenſtein flieg 
Beine böfe Ahnung auf, wohl aber forfchte er, nad) feiner Ges 
wohnheit, mit Seni in den Sternen, und diefer fol gemahnt has 
ben, daß Gefahr bevorftche. Als der Mord in der Burg voll 
bracht war, kam Deveroup mit feiner Schaar in die Stadt herab, 
um ben Hauptfd;lag zu thun; es wurde laut in den Strafen; 
die Gräfinnen Terzka und Kinsky, deren Männer in der Burg 
umgebracht waren, vernahmen Wehklagen und Waffengetöfe ; abs 
nungsvoll flürzten fie aus ihren Wohnungen hervor; ein aus 


der Burg entfprungener Bedienter verkümbete ihnen ihr Weh und 
fie erhoben lautes Jammergefchrei. Diefer nächtliche Lerm drang 
aud zu Wauenfteing Ohren; er wurde aufmerffam und erhob 
fih, um am Fenfter nach der Bewandniß deffelben zu fpähen: in 


dem Augenblide wurde von Deverour die Thuͤre des Schlafzim⸗ 


mers erbrochen und ein Partifanenftoß endete Wallenfteing Leben. 


Butler meldete fogleich an Gallas, was gefchehen war und 
gefelkte zu feiner Meldung Bitten um Geld und Beförderung ; 
von Ähnlich lautenden Gefuchen waren die Schreiben jedes ber 
übrigen Mitwiſſer und Theilnehmer an den Anfchlägen gegen Wals 
lenſtein erfüllt; die auͤßerſte Unverfchämtheit legte Garetto zu Tage, 
Aber auch bier fehen wir Büberei und Barbarei im Gemwande 
der Religion; Ottavio Piccolomini bezeichnet fich, während er, von 
irdiſcher Hab» und Ehrfucht getrieben, Wallenfteins Untergang bes 
treibt, als einen im Dienfte Gottes und der Religion Thaͤtigen; 
Butler redet von fonderlihem Verhaͤngniß und Schidung Gottes, 


Garetto und Piecolomini, im Stufe Papft Sirtus V, von einem. 


durch Gott bewirken Wunder *). Lohn fpenbete Kaifer Ferdis 
nand reichlich. Die Güter der Ermordeten wurden unter die Ver- 
fhwornen und Mörder vertheiltz für manche derfelben kamen dazu 
goldne Halsketten, Titel und Gommandoftäbe. Die Leichen der 
Umgebrachten wurden ihren Verwandten zur Beftattung uͤberlaſſen, 
nur bie des Rittmeifters Neumann, welcher die freventlichen Worte 
ausgeftoßen habe, er wünfchte feine Hände in oͤſterreichiſchem Blute 
zu wafchen, unter dem Galgen verfchartt; für Wallenfteinsg Ruhe 
aber (ober zur Blutfühne und eigener Beruhigung?) orbnete Fer⸗ 


dinand bie Lefung von bdreitaufend Seelmefjen au. Um aber vor | 


bem NRichterftuhl der Öffentlichen Meinung bei Zeitgemoffen und 
Nachwelt den Schein zu gewinnen, ward eine Unterſuchung gegen 
mehre Perfonen, als angeblihe Theilnehmer von MWallenfteins 
angeblicher Verſchwoͤrung angeordnet; es ward nichts dadurch aufs 





©) Ebrfier Wallenſteins Briefe. 3, 27Y. 372. Vol. Darfiell. W. 4, 322. 
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geklaͤrt, die auf Wallenſtein und feine Vertrauten gebrachte Schuld 
nicht bewieſen; felbft in ber Folterpein fagte einer der zur Uns 
tetfuhung Gezogenen, Graf Schafgotfch, nichts aus, das Wallen⸗ 
ſteins Schuld beftätigt hätte. Nun bieß es, Wallenftein habe 
kurz vor feinem Tode fechehundert Briefe verbrannt. Das ges 
famte Berfahren gegen den Grafen Schafgotfh, der zum Tode 
verurtheilt wurde, ift ein fhauderhaftes Denkmal von Barbarei. 
Bei einigen andern Berhafteten, dem Feldzeugmeifter Spare, Ges 
neral Scherffenberg, Dberft Loſy, Oberftlieutenant Hämmerlin x. 
milderte der Kaifer das Todesurtheil zu Gefängnißftrafe. Dens 
noch Eonnte durch diefen mit voller gerichtlicher Umftändlicykeit 
geführten Proceß fo wenig, als durch die Druckſchriften, welche 
Ferdinand ausgehen ließ, Seitenſtuͤcke zu den Ankuͤndigungen 
Eliſabeths von Maria Stuarts Theilnahme an Babingtons Mord: 
plane, und Napoleons Erklärung über Moreau's Mitſchuld in Piz 
chegru's Verſchwoͤrung, die beide der gerichtlidyen Unterſuchung vors 
auseilten, die öffentlihe Meinung ganz befangen werden; an Wal: 
lenſteins Hochverrath, an einen Plan deffetben, fein Heer gegen den 
Kaifer zu führen u, dgl. glaubten der Verftändigen wol nur wenige ; 
daß er tüdifch ermordet worden ſey, bezmweifelte Niemand. Den: 
noch bat in die Gefchichte ſich eingefchwärzt, was ein böhmifcher 
Ausgewanderter, Sefyna Raſchin von Riefenburg, der durch dienſt⸗ 
fertigen Eifer, trüglihe Mähren über Wallenftein: in Umlauf zu 
bringen, feinen Frieden mit der öfterreichifchen Regierung zu. erlans 
gen gedachte, auf Betrieb derfelben nad) Wallenſteins Zode, wo _ 
Beine MWiderlegung moͤglich war, befannt gemacht hat, und auf 
diefes Abenteurers Ausfagen, die durch reichlichen Luͤgenſold herz 
vorgerufen, gemehrt und ausgeſchmuͤckt wurden, gründet ſich faft 
Altes, was von langgehegten Entwürfen Wallenfteins zum Abs 
falle von Defterreih fo oft wiederholt worden if. Schuldig . 
warb er nur, als er vor dem geöffneten Abgrunde eigenen Der: 
derbens ſich zum Feinde wandte. Söhne hinterließ Wallenftein 
nicht; eine Zochter aus feiner Ehe mit der Gräfin Harrach, bei 
feinem Tode vierzehn Fahre alt, wurde fpäter mit einem Fürften 
Kaunig vermählt; Thea ift Erzeugniß romantiſcher Dichtung. 


a Mi 


Wallenſteins Geſchlecht blüht noch heut zu Tage in Böhmen. 
Aus ber Gefchichte feiner Großheit aber hat fidy noch das More 
In Andenken erhalten, daß das Haus Defterreich drei Steine — 
die Geſchlechter Wallenftein, Lichtenftein und Dietrichflein — und 
drei Berge, — die Halfer Queftenderg, Eggenberg und Wer: 
denberg — unter feinen Kleinodien zähle. 





Bernhard von Weimar. 


Mi Wallenſteins Tode endet der Abfchnitt der Gefchichte bes drei⸗ 
Figjährigen Krieges, in welchem diefe ſich zu den höchften Schtwins 
gungen erhebt. Wald nad) dem Hinfcheiden Guftav Adolphs und 
Wallenſteins, der beiden hervorcagendften Erfcheinungen deffelben, 
wandelt der Charakter des Krieges fich ab; die anfänglichen Streit: 
punkte, wo ed auch Güter der Seele galt, weichen andern, mins 
der geiftigen; neue Geftalten, denen ber Anfang des großen Kam- 
pfes fremd oder. gleichgliltig war, treten auf, die Verflechtung 
des Volksthuͤmlichen in den Krieg fehmwindet mehr und mehr; es 
wird ein wuͤſtes Tummeln foldatifcher Kraft und Lift, der Krieg 
verfchlingt alle Regungen und Richtungen des Lebens, und Deutſch⸗ 
land wird zur Einöde, Dörfer verfchwinden zu hunderten, ber 
biühendften Städte Bürgerfchafte ſchmilzt zuſammen unter Hun⸗ 
ger und Seuchen, durch Verarmung, Gram und Auswanderung ; 
mit gierigem Blicke und rauberifcher Fauft wählen Ausländer im 
Herzen bes durch innere Zwiettacht fo ſchmachvoll zerriffenen Lau: 
des. Diefes und wie der Krieg beendet worden fey, zu befchreis 
ben, ift eine andere Aufgabe, als diefer Darftellung. Aber, 
wenn auch nicht zu gedenken derer, welche im. Anfange des Krie⸗ 
ges bebeutfam waren und ben ganzen Krieg burchlebten, ale 
Maximilian von Baiern (+ 1651), Chriftian IV von Düne: 
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mark (+1648) und Johann Georg von Sachſen (+ 1656), oder 
der großen Feldherren aus Guſtav Adolphs Schule, eines. Guſtav 
Horn, Baner, Torftenfohn und Wrangel, weilt unfer Blick noch 
auf dem edein Helden, der bei Lügen nad) Guſtav Adolphs Tode die 
Dberanführung feines Heeres übernahm und es zum Siege führte, 
der nachher an der Donau Schreden verbreitete und Regensburg 
einnahm, auf Bernhard von Weimar, Er iſt gleichfam der 
Mittler der Ältern und neuern Zeit des langen Krieges; mit feinem 
Tode tritt die eben bezeichnete Keerheit an ſolchen Perfonen, die außer 
politifcher oder Eriegerifcher Ausrüftung durch den Ausdruck des 
Menſchlichen anziehen, ein. An Bernhards Perfon aber mag ſich 
auch das Andenken einer erlauchten Fürftin, Amalia, Regentin 
von Heffen:Eaffel nad dem, Tode ihres frefflihen Gemahls 
Wilhelm (+ 1637), knuͤpfen. Nur Eine Frau ift bisher unter 
den Perfonen der Kriegsgefchichte ald bedingende Erſcheinung hervor⸗ 
getreten, Elifabeth von der Pfalz, und an diefer war mehr fürfte 
liche Befangenheit zu beklagen, als menfchliche Tugend zu preis 
fen; mit Ruhm und Glanz dagegen behauptete Amalia ben ihe 
vom Schidfal angewiefenen Play und hob ſich felbft zu höherer 
Geltung, als dieſer gewaͤhrleiſtete. Mit Anmuth und landes—⸗ 
muͤtterlichem Sinne, aber unerfchroden und heldenmüthig waltete 
fie im Waffengetümmel. Daß Heffen nady unfäglichen Leiden 
am Schluß des Krieges mit Land und Leuten vergrößert wurde, 
ift ihr Verdienſt. Doc fonnte fie, die ſchoͤne und liebreiche 
Frau, auch gefiteng und heftig feyn. Ein Ausbruch ihres Zorns 
führte am Ende des Krieges dem Kaifer den legten Feldheren 
zu; . Graf Holzapfel, der von ber Panderäftn in einem Augen 
blide hoher Entrüftung einen Schlag ins Geficht bekommen 
hatte, trat unter dem Namen Melander in Eaiferlichen Krieges 
dienft ; er verlor bei Susmarshaufen zwifhen Um und Augsburg 
am 17. May 1648 die legte Schlacht des Krieges. 


Die Sage hat Amalia von Heffen und Bernhard von Mei: 
mar in eine MWahlverwandfchaft gebracht. Bernhard wollte, das 
beftätigt auch die Geſchichte, fih ein Fürftenthum mit dem 


— 03 — 


Schwerte gewinnen; Amalia von Heſſen aber ſoll er ſich zur 
Lebensgefaͤhrtin auserſehen haben. Zwar weiß die Gefchichtefer- 
ſchung keine Beweiſe dafuͤr aufzubringen; wohl aber entſprach 
ihre weibliche Tugend feiner männlichen Wackerheit und > 
fuͤrſtlichen Edelmuthe. 


Wenn nun Bernhard an das — einer fruͤhern Zeit da⸗ 
durch erinnert, daß er im Vertrauen auf ſein Schwert ſich einen Staat 
zu gruͤnden gedachte, ſo iſt er als einer der Haupttraͤger der nachfols 
genden Zeit Deutſchlands wohl ins Auge zu faſſen. Ein unglüdtis 
cher Zag, wo ihn Befonnenheit und Gunft feines Geſtirns verließ, 
ward der Grund zu unfäglihem Weh für Deutfchland, Dies 
war- der Zag von Nördlingen. An der Spige bes Eaifer 
lichen Heeres ftand nach MWaltenfteins Tode Kaifer Ferdinands IL 
Sohn, Erzherzog Ferdinand; fein Feldherentafent war ſehr mittel» 
mäßig, aber e8 war zunächft darum zu thun, Treue und Liebe 
des zuvor in fo bedenkliche Verfuchung gefallenen Heeres durch 
die Gegenwart eines fo theuern Hauptes zu befeftigen; was ihm 
an Kriegserfahrenheit abging, ſchien durch einen wohlausgewaͤhl⸗ 
zen Kriegsrath erfegt werden zu können. Eben. fo ward ein fpanis 
ſches, dem Kaifer aus Italien zu Hülfe gefandtes, Heer von dem 
Sohne des Königd Phitipp III von Spanien, dem Cardinal : Infans 
ten, angeführt. Beide Heere bedrängten vereinigt Nördlingen, eine 
evangelifche Reichsſtadt Schwabens. Herzog Bernhard und Guftav 
Horn kamen zum Entfage der Stadt; Guftav Horn wollte fie durch 
eine fichere Stellung deden, Bernhard wollte fchlagen, und feine 
Stimme uͤberwog die des bebächtigern Hom. Am (24. Auguft) 
7. September 1634, drei Jahre nach dem glorreichen Siege Gus 
ſtav Adolphs bei Breitenfeld, erlitt das fehmebifch = dbeutfche Heer 
vor Nördlingen eine gänzlihe Niederlage, Guftav Horn ward ges 
fangen. Darauf fchloß Churfürft Johann Georg von Sachfen, 
gegen Ueberfaffung der Laufige an ihn, 38. May 1635, zu Prag 
Srieden und Waffenbund mit dem Kaifer, und vom Bunde mit 
den Schweden traten mehre andere deutfche Stände, Branden⸗ 
burg, Weimar, Anhalt, Meklenburg, Lauenburg, bie Hanfeftädte, 
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ab; als Huͤlfsmacht für die Schweden und ihre noch übrigen 
Verbündeten in Deutfchland und bie Niederländer, welche feit 
1621 im Kriege mit Spanien ſich befanden, trit nun 1635 
Frankreich hervor; an Frankreich. ſchloſſen fih Oxenſtierna und 
Bernhard von Weimar; mit Richelieu und Pater Jofeph verabs 
redete Bernhard perfönlih zu S. Germain en Laye und Paris 
Leiftung und Unternehmung, und mit franzoͤſiſchem Gelde brachte 
er ein Heer zufammen, das feine Einheit bald nur in Bernhards 
Perfon hatte und durch Abhängigkeit von Frankreich oder Schwe⸗ 
den wenig bedingt als eine eigene Macht da ftand, feines An⸗ 
_ führers befondere Entwürfe auszuführen bereit und nur der Pflichs 
tigkeit gegen diefen fich bewußt. Mit diefem machte Bernhard 
auf dem Schlachtfelde gut, was er bei Nördlingen verſchuldet 
hatte. Am 21. Februar 1638 erfocht er einen glänzenden Sieg 
bei Rheinfelden. Darauf belagerte er in der Mitte des Jahre 
Breifah, damals nächft Straßburg den wichtigften Waffenpkag 

des Oberrheins und, als Schlüffel für dem Eifaß und Breiss 

gau, ein Kleinod für Oeſterreich; zu Breiſachs Entfage zogen 

nach einander drei Heere heran und drei Mal war Bernhard 

Sieger in der Feldfchlaht. Darauf öffneten am 7. December 
1638 ſich die Thore des ausgehungerten Ortes und der einzies 
bende menfchenfreundliche Sieger ‚brachte den unglüdlichen Bewoh⸗ 
nern Erquidung nach unfäglichen Leiden. Die theuer erworbne, 
aber mit dem bichteften Siegslorbeer umfchattete Fefte war treff: 
licher Stuͤtzpunkt kriegetiſcher Bewegungen; von Bernhard aber, 
ſcheint e8, war fie zu mehr als einem Waffenplage auserfehen ; 
Kaifer Ferdinand II war nicht mehr (+ 1637); der milde Sinn feis 
nes Sohnes und Nachfolgers Ferdinands III, welcher in Folge des 
prager Friedens 1636 zum römifchen Könige erwaͤhlt worden war, ließ 
baldige Ausgleichung des allverzehrenden Streites hoffen; daß Gets 
dinand Opfer bringen wuͤrde, war nicht zu bezweifeln; hätte «6 
dem Heerfürften Bernhard nicht gelingen follen, feine Anfprüche 
auf Breiſach und ein aus Stüden vom Breisgau und Elſaß ge 
bitdetes Fuͤrſtenthum geltend zu machen? Aber ſchon am 8. July 
1639 raffte ihn der Tod dahin. | 


Mn 


Sein treffliches Heer ward für franzöfifchen Sold gewon⸗ 
nen und durch dieſes zunaͤchſt, das durch Franzoſen verftärkt 
ward amd in Gnebriant, Zurenne, dem Zögling von Bern» 
hards Feldiager, und Condé tuͤchtige Führer befam, fpann fich 
der unfelige Schidfalsfaden fort, melcher auf Jahrhunderte Deutſch⸗ 


lands Abhängigkeit von Frankreich bedingte. Der nächfte Ge: 


winn Frankreichs von Deutfchland, im weftphälifchen. Frieden, 
war aber eben das, was etwa Bernhard für ſich auserfehen hatte, 
der öfterreichifche Elfaß und Breiſach. Wie mögte das Loos der 
evangelifchen Stände Deutfchlands gefallen feyn, wenn nicht die 
Schweden eine entfchiedene Ueberlegenheit im Felde behauptet hätz 
ten? Ward ja auch Chriftian IV von Dänemark gegen Ende 
des Kriegs (1643-45) von Eiferfucht auf Schweden getrieben, 
für den Kaiſer die Waffen zu ergreifen. Wer hätte der Evans 
gelifchen in Deutfchland fih annehmen follen? Wenn nun aber 
auch Torftenfohn, der Blig, das Schreden ber Kaiſerlichen und 
Dinen, nad) Eurzer Heeresführung Ruhe für den gebrechlichen 
Leib fuchen mußte, -blieben dennoch die ſchwediſchen Waffen gluͤck⸗ 
lich und der ſchwediſchen Friedensunterhändler Sinn der Religionss 
ſache eingedent; daher gefchah es, daß beim Schluffe des Kriegs 
doch nicht ganz außer Acht gelaffen wurde, was beim Beginn 
deffelben für Hauptfache gegolten hatte, daß alſo im Frieden zu 
Münfter und Osnabruͤck der kirchliche Zuftand der Evangelis 
fen, wie er, im Jahre 1624 gewefen war, als Grundlage 
für kuͤnftige Verhättniffe feftgefege wurde. Dadurch warb freis 
lich nicht eingebracht, was die evangelifche Kirche in Böhmen, 
Mähren, Defterreih, der Oberpfalz ꝛc. eingebüßt hatte; vers 
gebli das Dringen auf Religiongfreiheit der Evangelifchen in 
diefen Ländern; noch jegt, nah unnennbaren Leiden feines 
Volks, der ſtarre Marimilian eifriger Vorfechter der Eatholifchen 
Kiche, fo wie, dem ganz entfprechend, in den menigen Jah— 
ten, die er den Krieg überlebte, bedacht, durch Verkehr mit Res 
liquien, Almofenfpendung an Bettler ıc. ſich der Gunft der Kirs 
he und — des Himmels noch mehr zu verſichern. Eben fo 
wenig ward die Stellung ber Evangelifchen auf die Zukunft 
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ficher verbuͤtgt. Frankteichs Verbuͤrgung für die Evangelifchen, 
immer ein Rohrſtab, ward unter Ludwig XIV zum zweiſchneidi- 
gen Schwerte gegen fie. 


Papft Innocenz X proteflirte in einer eigenen Bulle ger 
gen ben Frieden, als habe diefer den Evangelifchen zu viel eins 
geraümt. 


VIII. 
Ludwig XII 


unter 


Maria von Medici und Richelieun 





Ludwig XIV 


unter 


Anna von Defterreih und Mazarin. 
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terifchen Sully, feines Minifters und Freundes, hatte die heilbrin⸗ 
gendften Folgen. Dem Franzoſen ward wohl; er erfreute fich 
der Tugenden feines ritterlihen Könige, um fo mehr, als biefer 
auch von volksthuͤmlich-franzoͤſiſcher Befangenheit, Worurtheilen 
und Schwaͤchen behaftet war; man ſah in ihm den vollendeten 
franzoͤſiſchen Ritter, in der Schlacht, wie bei den Hoffeſten, 
im Heldenmuth, wie im Rauſche der Zaͤrtlichkeit, ja wol ſelbſt in 
der Nachſicht gegen Zweikaͤmpfe, deren in Einem Jahre an vier: 
taufend follen ftattgefunden haben. Das Volk aber fühlte den 
Segen, den ein -veblicher,  verftändiger. und thätiger Minifter in 
einem befriedeten Lande hervorrufen und verbreiten Fan. Die 
Wunden Frankreichs hörten auf zu bluten: jedoch völlig geheilt 
"waren fie nicht, Die Zerruͤttung Frankreichs vor Heinrichg IV 
Regierung war nicht minder aus Anmaßung und Parteiung des 
Adels, ald aus graufamer und raͤnkevoller Despotie des Throns 
hervorgegangen; bei jener hatte die Maffe des Volks fich zum 
Theil noch fchlechter, als bei diefer befunden; und darin warb 
durch Heinrich IV nichts gründlich gebeffert; die Misbraüche der 
Verfaſſung nicht abgeſtellt. Außer dem ftädtifchen Gerechtfamen, 
beren die Bewohner der größern Städte durch befondere Bewilli⸗ 
gungen theilhaft worden waren, gab es für Bürger und Bauer 
mehr Wilfkühr, als Geſetz; das Recht, welches dem gemeinen Manne 
gebährte, war mit dem Gewande der Gnade angethan; gegen Fre⸗ 
vel war er kaum nothduͤrftig gefichert. Steuern zahlte der Prie: 
ſter- und Adelsftand nicht; fie lafteten allein auf Gewerbe und 
Aderbau; die Vertretung des dritten Standes war hoͤchſt man: 
gelhaft und unkräftig, und die beiden bevorrechteten Stinde von 
Sondergeift und Uebermuth gegen fie erfüllt. Der legtere zwar 
wurde duch Heinrichs IV Perfönlichkeit im Zaum gehalten, aber 
die ftändifche Vertretung des dritten Standes nicht gehoben. Eben 
fo wenig ward die Macht der Krone. gegen die Anmafung des 
hohen Adels, an der Regierung Theil zu nehmen, auf die Zus 
kunft fichergeftellt ; Statthalterfchaften über große Bezirke mit aus- 
gebehnter Gewalt ließ auch Heinrich IV dem hohen Adel, und 
fo gab es in Frankreich eine Anzahl von Unter: Regenten, die 
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Land und Lente, Städte und Burgen zu Ihrem Gebote in ben 
Adel ihres Geſchlechtes, ihrer Güter und Landfchaften aber Hof: 
ftaat *) und flreitfertige Mannſchaft zugleich hatten. Das Recht, 
gegen die Krone im gewiffen Faͤllen in Waffen zu treten, hatten 
durch ausdrüdtichen Freibrief allerdings nur die Hugenotten, uͤber⸗ 
haupt aber dauerte, wenn gleich unter Heinrich IV thatfächlich 
Sehorfam gegen beffen Gebote flattgefunden hatte, die Anſicht 
fort, daß der Adel mit den Waffen in der Hand dem Könige die 
Spige bieten koͤnne. Diefe Anficht, aus Anwendung der mittel: 
alterfihen Satzungen über Lehnspflicht und Fälle, wo dieſe auf: 
böre, bindend zu ſeyn, hervorgegangen und im Mittelalter. durch 
das gefamte abendländifche Europa geltend, befundete ſich im Laufe 
des fiebzehnten Jahrhunderts, nachdem ſchon in Spanien, Italien, 
England x. das Fürftenthum zur Despotie geworden war, noch 
im mittleren und öftlichen Europa; fo in dem Begehren der Boͤh— 
men, eine Union errichten und Defenforen aufftellen zu dürfen; 
am fpäteften (die polnifchen Conföderationen ausgenommen) warb fie 
befeitigt in Ungarn, wo erft 1687 aus dem Krönungseibe die Clau: 
fl, daß jeder Edelmann das Recht habe, ſich dem Könige mit ge: 
waffneter Hand zu widerſetzen, wenn er den Krönungseid nicht‘ 
halte, meggelaffen wurde. In Frankreich alfo Eonnte mit dem’ 
MWechfel der Perfon des Throninhabers und: feiner Raͤthe eben fo 
wohl der fegensreiche Einfluß Eoniglihen Waltens auf den Zus 
fand des Volkes, der unter Heinrich IV ftattgefunden hatte, 
aber nicht gefeglich verbürgt war, als die Hoheit und Macht der 
Krone im Verhaͤltniß zu dem hohen Adel des Königreiches abneh⸗ 
men und dahinfchwinden. 


Indeſſen aber war zwiſchen den bevorrechteten Ständen und 
dem Volke eine dritte Macht emporgeftiegen, durch welche die fol 
gende Parteiung weſentlich bedingt werden mußte, ber Beam: 





*) Bei dem Reichenbegängniß eines Herzog von Rochefoucauld (in Lud⸗ 
wigs XIII Zeit) waren an 2000 Edelleute in dem Schloſſe Ver⸗ 
teuil verfammelt. | 


\ 


— 102 — 


tenftand, an feiner Spige die Parlemente. Seit etwa einem 
Sahrhunderte, zuerft unter Franz I, waren Aemter verkauft wor: 
den; unter Heinrich IV waren die durch Kauf befegten Aemter 
gegen eine Abgabe, Paulette von dem Urheber derfelben, Paulet, 
genannt, ihren Inhabern aud für deren Nachkommen erblich 
überlaffen worden: Dies gab dem Stande der Beamten, deren 
unter Heinrichs IV Nachfolger gegen 43,000 gezählt wurben, 
eine fefte Haltung gegen die Krone; zu. gefchweigen, daß jegliche 
Entfegung durch die damit verfnüpfte Rüdzahlung des für das 
Amt einft bezahlten Kaufgeldes ihre Schwierigkeiten hatte, bildete 
ſich durch die Erxblichkeit ein gewiſſer Standesgeift; die Beam: 
ten machten fich geltend als Amtsadel, moblesse de robe; 
wie diefer aber von bem alten Lehnsadel, moblesse d’epee 
nicht für vollgültig geachtet wurde, fo konnte wegen fortdauerns 
den Eintritts neuer Amtskauͤfer ſich auch eine fcharfe Mark 
gegen den britten Stand, die Pflanzfchule des Beamtenadelg, 
bilden. Allerdings war im Beamtenftande keine Volksvertretung 
enthalten — dazu dienten felbft die aus dem Mittelalter ftam: 
menden Reichsſtaͤnde, Etats generaux, nur kuͤmmerlich, aber 
der Benmtenftand war ja vorzugsweiſe darauf angewiefen, Recht 
und Gefeg zu üben und zu pflegen, und wenn jeder Beamte 
feine Schuldigfeit that, fo Eonnte das Boll, wenn auch nicht 
gegen ihm läftige und nachtheilige Verordnungen, doch aber gegen 
ungefegliches Verfahren Schuß finden; nun aber Enüpfte an eine 
auͤßere Foͤrmlichkeit fi aucd eine geroiffe Theilnahme und Mit: 
wirkung des Beamtenftandes an der Gefeggebung felbft, und der 
Volfsvertretung wuchs daraus einiger Erfag hervor. Die hödjfte 
fämtlicher Beamtfchaften waren nehmlicdy die Parlemente, uns 
ter diefen über alle anderen hoch emporragend das parifer, in 
bem auch die Prinzen von Geblüt Sig und Stimme hatten. 
Das parifer Parlement zählte faft zweihundert Räthe, die in fünf 
Kammern für Unterfuchungen (enquetes), zwei für Bittfchriften 
(requetes) und eine „große Kammer” vertheilt waren. Naͤchſtdem 
war das in Zouloufe vom bedeutendften Anfehen. Wenn nun 
ein Eönigliches Gefeg erlaffen wurde, fo gelangte diefes zuvoͤrderſt 
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an das pariſer Parlement, damit es in deſſen Buͤcher protokol⸗ 
lirt oder einregiſtrirt wuͤrde, und erſt, nachdem dieſes geſchehen 
war, hatte das Geſetz feine volle Geltung. Nun geſchah es wol, 
daf das Parlement ein Gefeg bedenklich oder anftößig fand und dann 
erlaubte es ſich eine Vorftellung, remontrance; diefe aber — fo 
weit hatte durch Anhänglichkeit an allmaͤhlich ausgebildetes Formives 
fen die Willkuͤhr des Thrones ſich beſchraͤnken laſſen — konnte niche 
ſchlechthin durch einen ſchriftlichen Befehl des Koͤnigs, ſondern nur 
durch perfönliche Erſcheinung deſſelben zu einem lit de justice im 
Parlenient, wozu gehörte, daß er mit der gefamten Pracht des Hof⸗ 
ftants. auftrat und im Parlement fidy auf einen Sig von fünf Pol⸗ 


fern niederfieß, ohne Abftimmung niedergefchlagen werden, Durch 


wiedetholte Anerkennung des Rechts des Parlements zu dergleichen 


Vorſtellungen hatte deffen Gefichts = und Wirkungskteis fich uͤber die 


urfprünglichen Schranken hinaus erweitert, und der Gefinnung fa» 
men alıßere Umftände entgegen, bie parlementariſche Waltung in das 
eigentlich politifche Gebiet ——— 

Alſo ſehen * neben der Krone zwei Mächte, bie eine, bes 
hohen Adelö, bereit, ein Uebermaaß von Anſptuͤchen auf Genug 
verjährter Worrechte und Theilnahme an der Regierung geltend. 
zu machen, die andere, den Beamtenftand, im Auffteigen zu einer 
regelmäßigen Abwehrung der Willkuͤhr und Ungefegtichkeit und 


einer Art mittelbarer Wolfsvertretung. In den Hintergrund bages 


gen ift die aus der veligiöfen Parteiung hervorgegangene ftändifche: 
Macht der Hugenotten getreten. Auf dem Throne abet fehen wie‘ 


ein halbes Jahrhundert hindurch nicht Maderheit, Thärigkeit und’ 
MWohlwollen, fondern Unreifheit des Alters ober Willens, Liebloſigkeit 


bes Herzens; zwei Minderjährigkeiten, Ludwigs XIII und XIV, 
zwei unliebliche herrifche Frauen als Regentinnen, Maria von 
Medici und Anna von Defterreih (Spanien), zwei Minifter, eben’ 
foroohl Feinde rechtlicher Verbuͤrgung des öffentlichen Mefens, 
als ungebührlicher Anfprüche des Adels, Michelieu und Mazarin, 
dazu der Guͤnſtlinge gar viele, bie Perfon des Königs faft ganz 
außer dem Bereiche der Waltung; feine Stellvettreter ober Bw 


* 
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trauten aber bemuͤht, das Koͤnigthum zu heben, und gegen ſie Haß, 
Hader und offene Gewalt, Die Darftellung zerfällt in zwei 
Haupttheile; in dem erften iſt Nicheliew, im dem zweiten Mazas 
rin die Hauptperfon. Die Farben zu dem Gemälde mifchen fich 
aus volksthuͤmlichen Eigenſchaften der Franzoſen ohne viel italies 
nifhe Zuthaten; die Grahel der Zeiten Katharinend von Medici 
wiederholen fich nicht; mehr und mehr tritt aber die Leichtfertig⸗ 
keit im Frevelmuth hervor; die Farben werben heller und. heller, 
und die Blutröthe, welche hie und da auftaucht, ift mit dem Schim⸗ 
mer des Hofftaates, mit den Ergüffen von Wig und Scherz über 
beit; Sinn und Handlung aber, Math und That, Stellung und 
Haltung der Charaktere, taufendfach mit den Fäden ber Hof: 
raͤnke und Höfifcher Buhlſchaft ducchfihlungen und bald hier⸗ bald 
dorthin gezerrt und abgewandelt. 





L&udwig AII. 
Maria von Medici. Concini. Luynes. 


Dei dem Kode Heintichs IV, 1610, wor fein älterer Cohn 
und ZThronerbe, Ludwig, neun Jahre alt; er war im Zeichen der 
Maage geboren worden, daher hatten Schmeichler ſchon dem fs 
niglichen Wiegenkinde den Beinamen bes Gerechten gegeben. Zur 
Megentfchaft des Reichs während Ludwigs Minderjährigkeit erach⸗ 
tete ſich für berufen Prinz Heinrich II Gonde, Sohn des wadern 
Hugenottenführers, deffen Tugenden oben *) näher bezeichnet wor⸗ 
den find, aber der väterlichen Trefflichkeit nicht theilhaft; zur Theil⸗ 
nahme an der Regierung erhoben ihre Halpter eine Menge Hers 
zoge und Prinzen, Marquis und Grafen, ſtolz auf den alten 
Adel ihrer Hauͤſer; anfpruchsvoller, als alle, war Heinrichs IV. 
Wittwe, Maria von Medici, und durch die vafche That eines ih⸗ 
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ver Anhänger kam zunaͤchſt das Heft ber Regierung in Ihre Hand. 
Der Herzog von Epernon begab fid mit einer Anzahl Garden ins 
Parlement und begehrte, die Hand am Degen, von biefem bie Erklaͤ⸗ 
rung, baß die Regentfchaft der verwittweten Königin gebühre, Diefe 
Erklaͤrung erfolgte ohne Bedenken und Sauͤmniß, denn das Parles 
ment fühlte ſich gefchmeichelt, über eine der twichtigften Angelegenheis 
ten bes Meichs befragt und zur Entfcheidung gerufen zu werden, 
Groll begte für das Mal etwa nur Prinz Conde; bie übrigen Gros 
fen bereiteten ſich, durch gefällige Fuͤgſamkeit und Anſchließung ar 
die bei ſchwachem Willen und geringen Geiftesfähigkeiten — zu 
befangende Maria Gunſt und Gaben zu ernten. 

Maria war keine Furie, gleich Katharinen; aber doch ganz 
geeignet, die Wohlfahrt eines Landes und Volkes zu Grunde zu 
richten; eigenſinnig, herrſchſuͤchtig, und doch ohne Kraft, Feſtigkeit, 
Verſtand und Geſchick. Mit vollen Händen ſpendete fie, um Au⸗ 
hang zu gewinnen, von ben Vorraͤthen, bie der haushälterifche, 
redliche Sully aufgefammelt hatte; ber Freund Heinrichs IV. 
ward ſchnoͤde behandelt, wie einft Zimenes von Karl V; im bit 
tern Unmuth über die fchmähliche Vergeudung und WVerkehrtheit 
nahm er am 26. Januar 1611 feinen Abſchied. Bald war ber 
Schag ler, eine Menge 'einträglicher Stellen vertheitt; die Anz 
fprüche ber begehrlichen Großen 'auf vollkommne Einfügung der 
Ariftofratie in das Staatswefen aber getauft. Maria nehmlid) 
feste ihe volles und inniges Vertrauen nicht auf den. franzöfifchen 
Abel, ber fi) um den Thron drängte, ſondern auf einen Italie⸗ 
ner ihres Gefolges, Concini, fpäter Marfhal von Ancre 
genannt, und beffen Frau Eleonore Galigai, ihre Milchſchweſter; 
diefe bildeten bald den geheimften Rath Mariens, die Regierung 
binter der Regierung. Weber die geift» und charakterlofe Maria 
ward dem Günftlingspaare bie Herrſchaft fehr leicht; aber das 
Land zu regieren verftanden fie nicht; das kümmerte fie auch we⸗ 
niger, ald bie Füllung ihrer Sädel, im welche nach Eurzer Zeit 
gegen zwölf Millionen geborgen wurden. Die Verlegenheiten bes 
Schatzes wurden bedenklich und es ſchien nöthig, außerordentliche 
Bewilligungen der Reicheftände zu erlangen. Che biefe nun ein: 
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berufen wurden, erklärte der noch nicht vierzehnjährige Lubwig — 
wie die Mutter und deren Günftlinge es eingegeben und verans 
ftaltet hatten — feine Miümdigfeit und das Ende der muͤtterli⸗ 
chen Regentſchaft. So glaubte Maria, gegen etwanigen Wider 
fprudy der Stände beffer gerüftet zu ſeyn; die Herefchaft uͤber 
ihren willenlofen Sohn hinfort thatfächlich behaupten zu können, 
hatte fie Beinen Zweifel. Am 27, Oktober 1614 verſammelten 
ſich die Neichsftände. Der dritte Stand machte mehre Anträge, 
die von Liebe zum Könige, aber von Haß gegen’ italieniſche Um⸗ 
triebe, Raͤnke jedoch der Jefuiten 2c., zeugen; zu einträchtigen Vers 
bandlungen und Befchlüffen kam es aber nicht; zur Abftellung der 
Beſchwerden eben fo wenig; in Spannung und’ Hader: gingen die . 
Stände auseinander; vor dem Jahre 1789 find fie nicht wieder 
berufen worden. Gutgemeinte Vorftellungen des Parlements an 
die Gewalthaber blieben ebenfalls feuchtlos. . Maria blieb in der 
Gewalt ihrer nur für ſich zu ſorgen bedachten  Günftlinge; Luds 
wig XII aber, nur dem Namen: nach König, wußternicht, wie 
ihm und dem Volke gefchah; feine Tage vergingen unter Kin: 
dertand und Poffenfpiel; Beamte wurden nicht zu ihm gelaſſen; 
die Staatsbande drohten fich zu loͤſen; der Statthalter der Dau: 
phine Lesdiguieres führte auf eigene Nechnung zu Gunſten Sas 
voyens Krieg: gen Spanien, mit dem Frankreich Frieden hatte ıc, 
As nun bei zunehmendem Unmuthe der Großen die Günftlinge 
zu Gewaltthaͤtigkeit fchritten und auf Ancres Betrieb Prinz Conde, 
1616, verhaftet wurde, ſchien die Beindfeligkeit des Adels gegen die 
Günfttinge ſich zu offenem Widerftande geftalten zu wollen: doch 
erfolgte der Sturz der letztern von einer andern Seite her; Am 
Zeitvertreibe · des jungen Königs bei Jagd und Vogelftellen nahm 
Theil ein jumger Menſch, Namens Luynes; er füllte die unter: 
geordnete Rolle, dem koͤniglichen Spielgenoffen die Plagender Ges 
dankenleerheit und des Nichtsthuns zu erleichtern, wohl aus; fie 
machte ihm aber Langeweile, ev flrebte nach der. Stelle‘ eines: im: 
Staate herrfchenden Günftlings. Ludwig, der Beinen Menfcen 
liebte, faßte leicht Argwohn und Haß; Luynes fchredte ihn duch Ein⸗ 
flüfterungen, daß Concini damit umgehe, ihm zu vergiften; ja daß) 
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Maria ferbft böfe Anfchläge gegen ihm nähre. Ludwig willigte 
ein, daß Goneini bei Seite geſchafft würde und ‚die Ausführung 
erfolgte im Charakter des Verfahrens, das im ſechszehnten Jahrz 
hunderte geroöhnlicd war, im fiebzehnten aber zum bebeutendften 
Schlachtopfer Wallenftein hatte: beim Eintritte in dem Eöniglichen 
Daltaft ward Goneini, 26. Aprit 1617, niedergefchoffen; feiner. 
Frau aber nachher, als einer Hocverrätherin und Zauberin ber 
Proceh gemacht, 


Ludwig fam nun aus der Mutter Hand in die bed neuen 
Guͤnſtlings, und ohne Rath und Willen der Mutter hauͤfte auf 
den letztern ſich bald eine ſolche Maffe Eönigliher Gunftbezeugun- 
gen zufammen, daß nachher mit einem treffenden Worte Riches 
lieu's von ihm gefagt werden Eonnte, er fey ſchwindlig geworden, 
wie wer ſich auf einem hohen Thurme befindet, Maria von Me: 
Dici, grollend über das gegen ihre Vertrauten gelbte Verfahren, 
noch mehr darüber, daß fie durch Luynes von der Herrſchaft über 
den König verdrängt worden war, ftieß heftige und bittere Neben 
gegen den Einen ynd ben Andern aus; darum ward fie auf 
Luynes Betrieb von ihrem Sohne angewiefen, fern vom Könige: 
hofe ihren Aufenthalt in Blois zu nehmen. Cie begehrte bie 
Gunſt einer Abfchyieds »Unterredung mit ihrem Sohne; Luynes be: 
willigte fie, fchrieb ihr aber vor, was fie dem Sohne fagen follte 
und unterrichtete diefen davon; fie Überfchritt die Vorſchrift und 
begann zu Elagen und zu fchmählen: Ludwigs Erwiderung war, 
dag er mit fchneidender Kälte ihr den Ruͤcken zudrehte, 


Ludwigs Charakter war gereift; das eben Erzählte ent: 
hält das Wahrzeichen von dem, mas in ihm vorherrſchte. Er 
war kalt und hart bis zur Gefühllofigkeit, ohne edele Triebe und 
Regungen, aber leicht empfünglich für Einflüfterung und Anfchwär- 
zung ; Liebe und Anhänglichkeit hegte er gegen Niemand, unna⸗ 
türliche Abneigung aber gegen die nächften Blutöverwandten, Mut: 
ter, Bruder ꝛc.; Zobesurtheile auszufprechen war er fehr willig; 
fein verfhrumpfter Sinn gefiel. fih in Auͤßerungen von Strenge 
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und Haͤrte, gleich als ob er dadurch Kraft bekunde, und doch 
konnte er nicht ſeyn, ohne beherrſcht zu werden; Sinnenluſt ges 
- wann nie Raum in feinem Gemuͤthe; auch das Schoͤnſte war 
ihm gleichgültig; für Mätreffenherrfchaft war’ feine Zeit nicht. Alfo 
ohne Leidenfchaften und eigentliche Lafter; dennoch ein Charakter, 
von dem das Volk ſchwerlich Heil erwarten konnte. Sein ges 
famtes Leben verging unter verächtlihem Zeitvertreibe; Dachsjagd 
und Amfelfang war das, was er am Liebften betrieb; Mangel an 
Gedanken peinigte ihn Überall und immer, Er fühlte feine Nich— 
tigkeit; das machte ihn trübfinnig und verdroffen; die Theilneh⸗ 
mer an feinen Zeitvertreiben erfchlenen ihm wie nothwendige Uebel ; 
für feinen berfelben öffnete fi) wohlmwollend fein Herz; fie wa— 
ren ihm zum Theil laͤſtig und widerwaͤrtig, während er ihrer nicht 

entbehren mogte. Zur guten Eigenſchaft wurde feine Kälte in 

Gefahren; in den Kriegen gegen die Hugenotten, 1622 und 1677, 

und als Richelieu ihn zum mantuanifchen Kriege fandte, war er 

mitten im feindlichen Feuer ruhig und unbefangen, und mit dem 

Degen in der Fauſt ging er, 6. März 1629, gleicdy erprobten - 
Veteranen zur Erftürmung des Paffes von Suſa. 


Luynes hatte König und Staat gänzlich in feiner Gewalt. 
Die Großen ftrahbten ſich gegen feine Machthaberfchaft, wie früs 
ber gegen Concini's; zu Ausbruͤchen dieſer Gährung kam es jes 
doch nicht; mol aber ward ein edleres Feuer durch Ludwigs Bi: 
gotismus angefacht. Im Heinrichs IV Heimathölande Bearn be: 
ftand bei weitem die Mehrzahl der Bewohner aus Hugenotten ; 
diefe waren im Befig der Kirchengüter, und beftritten davon den 
Aufwand fürs Kirchenwefen; den menigen dort wohnhaften Kas 
tholiten wurde dazu Geld aus dem Föniglichen Schatze gegeben; 
biefe aber begehrten die Ruͤckgabe der Güter und wandten fih an 
den König. Ludwig, ber von feines Vaters Zuneigung zur evan⸗ 
gelifhen Kirche nichts geerbt hatte, gebot den Hugenotten, bie 
Kicchengüter den Katholiken zu Überlaffen und kam im Jahre 1620 
felbft nady) Bearn, um duch feine Gegenwart die Vollftredung 
des ergangenen Befehls zu foͤrdern. Darob griffen die Hugenot- 
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ten, für die ber Freiheitsbrief von Nantes ſprach, zw. den Waf⸗ 
fen. Uber es gebrac ihnen an Eintracht und Kraft. Die bei⸗ 
den waderfien ihrer Anführer, Sully und Du Pleffis Momay, 
diefer, wie jener, einft. Heinrichs IV Vertrauter und wuͤrdiger 
Rath, mahnten aus Liebe zum Baterlande ab vom Kriege; der 
‚tüchtige Kriegsmann Lesdiguieres dachte auf Gewinnung. zeitlicher 
Bortheile und unterhandelte mit Luynes; Rohan und Soubife 
waren ohne ausgezeichnetes Geſchick zur Kriegsführung. Dages 
gen mangelte Wille und Kraft auch den Königlichen; 1522 ward 
Friede gefchloffen und den Hugenotten ber Genuß ber bisherigen 
Mechte beſtaͤtigt. Lesdiguieres aber warb katholiſch für den ihm 
gebotenen Preis der Würde des Kronfeldherrn (Connötable). 
Indeffen war Lupnes am 15, December 1621 geſtorben. 


Richelieu. Gafton von Orleans, 


DM Luynes die Augen gefchloffen hatte, war Maria voll Freude 
und Hoffnung; nun komme, meinte fie, die Meihe zu vegieren 
‚wieder an fie; 1622 trat fie ein in den Staatsrath; als kuͤnfti⸗ 
gen Gehülfen dabei führte fie dem Könige ihren Gefhäftsführer 
und Günftling, den Bifhof von Luçon, zu; daß diefer nicht in - 
den Stantsrath treten follte, ward ihm zwar zur Bedingung ger 
macht; doch bald kam er ans Ruder. 


Armand Jean bu PleffissRihelieu, geboren 1585, 
von glänzenden Faſſungsgaben und feltener Feſtigkeit und Beharrs 
lichkeit des Willens, wurde in jungen Sahren, 1607, Bifchof von 
Luçon; in der Verſammlung der Reichsftände, 1614, machte er fich 
durch Scharffinn und durch eine, ungeachtet des blumenreichen und 
ſuͤßlichen Ausdruds, doc; wirkfame Beredfamkeit bemerklich. Geſchick 
und Gefchmeidigkeit empfahlen ihn der Königin Maria; daher warb 
er 1616 Staatsfecretär; Gunft und Vertrauen detfelben gegen 
ihn mehrten fich, als er ihr in die von Luynes veranftaltete Vers 
bannung nad) Blois folgte. Won allen hochftrebenden Perfonen 
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Frankreichs war feine mehr und klarer ſich ihres Wollens be: 
mußt, als der Bifhof von Lugon. Seine Anhänglihkeit an 
Maria war eben fo wenig herzlich, als nachher feine Feindſchaft 
gegen fie leibenfchaftlih; Maria follte ihm zunaͤchſt als Staffel 
zum Emporfteigen dienen; nachdem er auf die Höhe gelangt war 
und ihrer nicht mehr bedurfte, wurbe fie ihm fogleich eben fo laͤ⸗ 
ftig, als uͤberfluͤſſſg. Schon während er noch feheinbar unbedingte 
Ergebenheit gegen Maria zur Schau trug, hatte er insgeheim 
mit Luynes unterhandelt, und bdiefer ihm 1620 den Cardinals⸗ 
hut zu verfchaffen verfprochen. Catdinal ward er: aber erfi 1622 
durch Maria; zum Herzogthum und zur Pärie wurde feine Herr⸗ 
ſchaft Richelien (in Poitou) 1631 erhoben. Maria empfahl Ris 
chelieu ihrem Sohne, um durch ihn zu herefchen ; biefer mar ges 
gen ihn; eben fo der gefamte Staatsrath; Niemand traute ihm, 
Alle fürchteten ihn; nur Maria war verbiendet. Nach längerem 

Straüben gab Yubwig dem Andringen der Mutter nach, im Sahre 

1724 trat Richelieu in den Staatsrath, und nicht lange, fo-jams 

merte Maria, daß fie ihm zu viel getraut. Richelieu's Ziel war — 

Beherrfhung Frankreichs im Namen des Könige, das Mittel da 

zu zunäcft Herrſchaft über den König ſelbſt. Sein Verhaͤltniß 
zu dieſem war vom erften Anbeginn an das ber Ueberfegenheit, 
des Reichthums an Geift und der Stärke des Willens über Geis 
flesarmuth und Willensohnmacht. Es war nicht die perfönliche 
Erfheinung Nichelieu’s, welche eine niederdrüdende Gemalt hatte; 
für Ludwig auch nicht der Ton feines Verkehrs. Richelieu war 
ftreng gegen Iedermann, aber vor dem Könige lag er auf den 
Knien und, wie er, mußte von nun an Jeder thun; welcher Ab: 
ftand von ber Art, wie Sully dem großen Heinrich vbegegnete, 
deffen Ehecontract mit dem Frauͤlein von Entragues jener, des 
redlichſten Dienfteifers erfüllt, bdeffen fi) bewußt und darauf vers 
trauend, vor den Augen bed Landesheren zu zerreißen vermogte! 
Dennoch drangen durch die Hülle aͤͤßerer Unterrohrfigkeit Riche⸗ 
lieu's Anfprüche auf Herefhaft ſeht bald in den Sinu des Koͤ⸗ | 

nigs; der Ruf von eifenftarrer Feftigkeit feines Willens wirkte 
daͤhmend auf dieſen, wie ſehr fie auch vor ihm fg | 
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ſuchte; die ungemeine Kraft und Schärfe feines Geiſtes aber wurde 
auch dem geiſtig Verwahrloſeten merkbar. Achtung bei. König und 
Volk gebot Richelieu's Fleiß zum Geſchaͤft. Bei der Arbeit fand 
man ihn Tag und Nacht; des Schlafes genoß er ſelten uͤber drei 
bis vier Stunden nacheinander; die Schreiber mußten ‚feines Er« 
machens gewärtig feyn; zu viel wurden bie Gefchäfte. ihm nie; 
er blieb Here und Meifter der Arbeit, Ludwig hatte; umgerechnet 
feine Gewohnheit, beherrfcht zu ſeyn, bei dem Gefühl feiner. eiges 
nen geiftigen Nichtigkeit doch fo viel Verſtand, zu erkennen, daß 
mit einem ſolchen Manne fihs am bequemften regieren laſſe, 
wenn man einmal felbft nicht Luft noch Geſchick dazu habes daß 
es für ihn erträglicher fey, dem gewaltigen Stellvertreter bie Macht 
ju überlaſſen, wobei er des Scheine. und Namens ſicher blieb, 
als den uͤbermuͤthigen Großen fich hinzugeben und dieſe ſich zu 
Hauͤpten wachfen zu laffen. Aber nicht Vertrauen, ſondern Furcht 
war die Gemuͤthsſtimmung des Ohnmaͤchtigen; aus::ber, — 
— ſich Haß; blieb aber der Furcht unterthan. | 


Auch die Großen nährten bald den leibenfchaftlichften Haß 
gegen Nichelieu; je näher fie der Krone flanden, um fo unver 
föhnlicher ihe Sinn und um fo haufiger wiederholt das Ringen 
‚der Niedergehaltenen gegen den Übermächtigen Riefen. An der 
Spitze biefer Widerſacher Richelieu's erbliden wir ein Mal tie 
alle Male den Bruder des Königs, Gafton von Orleans. 
Diefer Wicht, ſchwachmuͤthig wie feine Mutter, glaubte zur Res 
gierung berufen zu feyn, um fo mehr, da Ludwigs Ehe mit Anna 
von Defterreich, Tochter Philipps IH von Spanien, ſchien kinder⸗ 
108 bleiben zu follen. Schon im Jahre 4626 zedbelte er eine 
Verſchwoͤrung an gegen Richelieu ; der Herzog von Vendome, Heins 
che IV natürlicher Sohn von ber fehönen Gabrielle d'Etrées, 
und ein Here von Chalais waren Theilnehmer an derſelben; Ri⸗ 
chelieu follte ermordet werden, Diefer aber hatte ſchon damals 
fi) mit Kundfchaftern wohl verfehen; ber Auſchlag wurde ihm 
verrathen; Chalais beitieg das Blutgeruͤſt, Orleans fuchte feinen 
drieden und. befam für feine Demüthigung und zu kuͤnftiger Ban⸗ 
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mung feines Unmuths gegen ben Minifter Gaben Eöniglicher Gunſt. 
Doch follte dies noch oft ſich wiederholen — Umtriebe Gaftons, 
eine Verſchwoͤrung zufammenzubringen, Verzagtheit in der Stunde 
der That, gewiſſenloſe Preisgebung der Mitverfchwornen, ja freis 
willige Bekenntniſſe zur Aufklärung des Plans ber Verſchwoͤrung; 
ſicherlich muß der Efel gegen dieſen verächtlichen Bewerber um 
die Regierung größer feyn, als ber Abfcheu gegen den furchtbaren 
Inhaber derſelben; dort ift Schilfeohr, hier Stabeifen, und kann 
Richelieu hart, firenge, graufam heißen, fo liegt in Allem dieſem 
zufammen nicht fo viel Böfes, als in Gaftons Gemüthsart und 
Verfahren Schlechtes und Nichtswürbiges, und foll einmal das 
Böfe herrfchen, fo doch lieber, wenn Geift und Kraft von ihm 
ausgeht, als wenn es ſchlaff und dumm einherziehtz dieſes kann 
nur zerehtten, jenes wird auch bauen und fchaffen. Das frans 
aöfifche Volk vermißte den guten Heintich IV, hatte aber nicht 
Grund, unter Richelieu's Zwingruthe mehr zu feufzen, als unter 
ber Geißel der Günftlinge und des frevelmüthigen Adels, 





Hugenotten und Papfithum. 


Wenn auch. nicht mehr vorzugsweife zum Gegenfage gegen bie 
Krone gerüftet, war doch das fändifche Verhaͤltniß der Huges 
notten das bedeutendfte Bollwerk gegen Vollgewalt bes Königs 
thums und Willkuͤhr der hohen Staatsbeamten, denn es war 
durch ausdruͤckliche Satzung beſtimmt und verbuͤrgt. Was der 
Adel durch Herkommen oder Anmaßung beſaß, Feſtungen und 
Kriegsmannſchaft, das hatten die Hugenotten durch koͤniglichen 
Brief. Auf die Hugenotten blickten allerdings noch jetzt, wie 
einſt unter Katharina, misvergnuͤgte und zur Parteiung geneigte 
Große; beim Ausbruche eines Aufſtandes gegen König und Mi⸗ 
nifter Eonnten jene tiederum einen Anhalt und Stuͤtzpunkt dar⸗ 
bieten; man hörte wol die Aüfßerung, 28 


Batholifchen Adel feyn, die Feſtungen 
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ren. Daher ſehen wir zuerſt gegen die Hugenotten Richelieu's 
angeſtrengteſte Thaͤtigkeit gerichtet. Nicht weil er in ihrer Ab⸗ 
weichung vom Papſtthum einen Anſtoß fand, weil ſie ihm als 
Ketzer verhaßt waren; das lag ihm fern; ſoll man an ſeiner 
Staatsverwaltung etwas ruͤhmen, fo iſt es, daß fie über jeglichen 
kirchlichen Verfolgungseifer erhaben war. Selbſt mit feiner roͤ⸗ 
miſch⸗ katholiſchen Rechtglauͤbigkeit war es nicht zum Beſten bes 
ſtellt; er ward gefragt, wie viele Seelenmeſſen dazu gehoͤrten, eine 
Seele aus dem Fegefeuer zu befreien; feine Antwort war, fo 
viel, als Schneebälle, um einen Badofen zu heizen. Aber bie 
Hugenotten waren ihm im Mege, teil fie ftändifche Rechte hat⸗ 
ten, die feiner Staatsverwaltung Schranken feßten und” geroiffe 
Plaͤtze und Gebiete unzugänglich machten. Sie erkannten, welche 
Gefahr ihnen drohe und griffen, aud dad Mal wider den Rath 
des friebliebenden und vom Mistrauen bes Alters erfüllten Sully, 
zu den Waffen, 1625, feltfam genug — aufgehegt und insge⸗ 
heim unterftügt von Spanien. Nach kurzem Frieden folgte fchon 
1626 ein dritter Krieg, den der Hugenottenführer Rohan gar 
fehr zur Ungeit begann. In diefem wurde La Rochelle, wie 
ſchon einmal früher *), Mittelpunkt und der eigentliche Knoten 
des Krieges, Richelieu felbft erfchien zur Belagerung des uͤberaus 
feften Plages. Die Hoffnung der Belagerten war auf's Meer ges 
wichtet, und ernftliches, rafches Verfahren der Engländer, welche Huͤlfe 
bringen follten, mögte die Wehr langwierig gemacht haben: aber Ris 
chelieu vereitelte eben fo die Entwürfe feines Nebenbuhlers in Mini: 
fier » Waltung und Hoheit, Budingham, der 1627 auf der In⸗ 
fel RHE landete und nad) dem Mislingen diefer Unternehmung 
noch ein Mal Mannfchaft fandte, als die Hoffnungen der Bes 
lagerten; er ließ quer dur den Hafen ber Stadt einen Damm 
führen, deſſen Länge 4,440 Fuß und Höhe 72 Fuß, ein Bau, 
der an die Rieſenwerke des Alterthums erinnert. Bald zehrte ber 
Hunger an den Kraften der Belagerten, doch fie kaͤmpften fort, 
bald in Hoffnung, bald in Verzweiflung; nun aber fitedten 
— — — — — — — — — 
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Hunger und Krankheit die Bürger zu hunderten und taufenben 
dahin, manche fuchten Rettung durch Flucht, aber die in bie 
Hände der Feinde fielen, ließ Ridyelieu ohne Gnade hängen; 
der Sammer war graͤßlich, wie einft in Leyden *), von zwanzig⸗ 
taufend Bürgern waren nur noch fünftaufend übrig; diefen fchlug 
Ricyelieu einen Vergleih vor. Sie ergaben fih am 28. Okto— 
ber 1628, Die Belagerung hatte vierzig Millionen gekoftet und 
Richelieu, wie er nach der Einnahme der Stadt fagte, babei 
drei Könige, Philipp IV von Spanien, Kart I von England 
und feinen eigenen zu befimpfen gehabt. Das Kirchenweſen biieb 
— wenn man abrecdhnet, daß auch Eatholifher Cult aufgerichtet 
wurde — in Nochelle ungefährbet; das Recht zu Wehr und 
Waffen hörte auf. Auch. die wenigen noch übrigen Feftungen 
der Hugenotten mußten bald nachher die Thore öffnen und von 

ftändifchen Rechten der Hugenotten, namentlich dem der Waffen⸗ 

führung gegen den Staat, war num überhaupt nicht weiter die 

Mede; fie waren ald Bürger demfelben eingefügt, gleich den. Kas ‘ 
tholien, und auf unterthänige Bitten, bei Widerfpenftigkeit, aber 
auf Gerichte des Hochverraths und Aufruhrs, nicht auf Entſchei⸗ 
dung der Maffen, angemiefen. Doch ward ihnen während der 
Dauer von Richelieu’s Verwaltung ihr Gottesdienft fo wenig ver- 
kuͤmmert, als wenn Tauſende zu beffen Befhüsung in Waffen 
geftanden hätten. Das jedoch hinderte nicht, daß Tauſende ihre 
Zuflucht in den Schluchten der Gevennen fuchten; bier von nun 
an die Haupffreiftätte der Hugenotten, wo felbjt Ludwig XIV, 
nachher fie nicht gänzlicy zu vertilgen vermogte. 


Wie die Rechte ber Hugenotten, fo waren bie Umtriebe ber 
Sefuiten ein Anftoß für Richelieu; er fürchtete den Kampf 
mit ihnen fo wenig, als er ihrer zur Regierung bedurfte; wäh: 
vend Pater Lämmermann den Kaifer Ferdinand II regierte, wur: 
den die Jefuiten von Nichelieu Eurz und Enapp gehalten; er war 


- ihrer volllommen Meifter, und es war Feine Austreibung nöthig, 
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um feine Verwaltung gegen fie ficherzuftellen. — Dem Papfte 
rauͤmte er durchaus feinen Einfluß auf das frangsfifche Staats: 
wefen ein; ben päpftlichen Gefandten, der fich über mancherlet 
Zuruͤckweiſungen beklagte, erwiederte er, man müffe Politik und 
Religion unterfcheiden. Die Geifttichkeit wurde nicht felten mit 
Steuern in Anſpruch genommen. — Daher denn nicht zu ver⸗ 
wundern, daß Richelieu den hollänbifchen und deutſchen Protes 
ftanten und Guftav Adolph, die Hand bot zum Bunde gegen Spas 
nien und Defterreich; dies ift weder räthfelhaft, noch ein Grund; 
Richelieu, den Unterbrüder der ſtaͤndiſchen Rechte der franzöfifhen 
Proteftanten, ber Zweibeutigkeit zu befchuldigen. 


— 





Einrichtungen zur Handhabung der Despotie. 


Yıs nun bie Hugenotten gehorchten, hatte Richelieu leichteres 
Spiel gegen die Großen. Die bebeutendfte Stüge derſelben wa⸗ 
ren die Statthalterfchaften. Es gab deren damals neunzehn: 
Isle de France, Drleanois, Berry, Bretagne, Normandie, Picar⸗ 
die, Champagne, Meg nebft Zoul und Verdun, Bourgogne, Aus 
vergne, Le Maine, Anjou, Dauphine, Provence, Languedoc, 
Guyenne, Limoufin nebft Saintonge und Angoumois, Poitou und 
Bearn; unter den Inhabern derfelben waren die Königin Mutter, 
ber Prinz Sonde, Herzog von Vendome, von Longueville, von Mont: 
morenty, von Epernon, von Guife, von Mayenne, von Rohan ꝛc. 
Richelieu ging hier nicht, mit offener Gewalt zu Werke; das hätte 
Bürgerkrieg entzündet; er fuchte die Macht der Statthalter viels 
mehr zu untergraben. Dazu fhuf er eine neue Gattung von 
Beamten, nehmtid die Intendanten. Diefe allein unter 
fämtlicyen Beamten Eonnten ihre Stellen nicht kaufen, noch 
vererben; fie wurden von dem Minifter eingefegt, waren 
diefem verantwortlih und konnten ohne Weiteres entfegt wer⸗ 
den. Doc wenn fie nur fügfam in. bie. Abfichten beffen waren, 
der fie eingefegt hatte, fo fand nach unten . ein weiter 
- + 
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Spielraum wenig befchränkter- Thätigkeit offen; wie benn über: 
haupt im gefamten Beamtenftande dem willigen Gehorfam gegen 
den Minifter geringe Befchränfung der Amtsführung und felbft 
der Willkuͤht gegen die Untergebenen gleich wie zum Erſatz diens 
ten. Ob einer Perfon oder einer Gemeinde die auf ihr laftenden 
Steuern zu drüdend und unerſchwinglich feyen, fragte Richelieu 
nicht; Erleichterung des Druds mar etwas ihm gänzlich Frem⸗ 
bes; daher gegen Ende feiner Verwaltung ein Aufftand in ber 
Normandie, und, ganz in der politifchen Heilsordnung bes Gars 
dinals, die biutigfte Strenge bei Unterdrückung deffelben: ı Daß 
die Intendanten ihrem Herrn und Meifter befonders lieb und 
werth waren, weil fie die Statthalter, zu deren Beſchraͤnkung fie 
dienen follten, mürbe zu machen verftanden, lag in der Natur 
ihres Amtes. Doch dies genuͤgte Nichelieu noch nicht. Der alt 
adlichen Statthalter, die fo germ auf ihr Standesrecht pochten, 
wurden immer weniger, indem Richelieu ihre Stellen unbefegt 
ließ; gegen Ende feiner Staatsverwaltung waren die Intendan⸗ 
ten faft allein die Gewalthaber in den Landfchaften. Sie hat 
nachher Bonaparte bei Einfegung der Praͤfecten zu Worbildern 
genommen. Die hochwichtigen Aemter des Admirals und Con: 
netable ließ Nichelieu fchon 1627 eingehen. Dazu gefellte Ri⸗ 
chelieu nun noch ein genau gegliederte und Aber ganz Frankreich 
verzweigtes Spaͤh⸗ und Kundfchaftswefen; er war fo gut bedient, 
als Philipp IT, und felten entging feiner Kunde, was gegen ihn an: 
gefponnen ward, oder feinen Verwaltungs» Grundfägen oder Einrich: 
tungen bindend entgegen ſtrebte. Daß. dabei Freiheit der Preffe nicht 
gedieh, verfteht ſich; Stacyelverfe erfchienen zwar genug, aber wehe 
den Verfaffern derfelben, wenn fie entdedit wurden. Auf große Gei- 
fter, die ihrem Berufe nad) Richelieu nicht dienen Fonnten, den Philo⸗ 
fophen Des Cartes, den Dichter Peter Corneille ıc., war er eiferſuͤch⸗ 
‚tig; volllommen aber entfprady feinem Sinne die Stiftung der aca- 
d&mie frangoise (1635); Ordnung in dem Sptachgebauͤde, Res 
gelmäßigkeit und Gorreftheit des Ausdruds war ihr Zweck; ihr Eins 
fluß auf die franzoͤſiſche Sprache dem bes politiſchen Des potismus 
auf Leben und Sitte nicht unaͤhnlich. 
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Wenn nun aber entdeckt ward, was nach ſeiner Anſicht zu 
unterdruͤcken oder zu ſtrafen war, ſo genuͤgten freilich ſeinem Sinne 
und Streben zur Juſtiz die ordentlichen Gerichtshoͤfe fo wenig, als 
die Statthalterfchaften zur Oberamtfchaft. Daher denn zwei Ans 
ſtalten — die verhaßteften und furchtbarften Rüftzeuge des Des—⸗ 
potismus, Gefchwifter des Spähs und Kundſchaftsweſens — Vers 
haftung auf bloßen Befehl: bes Königs ober Minifters durch Sie⸗ 
geibriefe, lettres de cachet, und Beftellung außerordentlicher 
Commiffionen zur Hegung von Blutgerichten. Verhaftung durch 
Siegeibriefe war ſchon vor Michelieu üblich gemwefen, und Kathas 
rinens Zeit hatte allerdings des Graͤuͤels viel mehr gefehen, als 
Verurtheilung durch Commiffionen, die Zeit der Ermordung, ftatt 
biutrechtlidyen Verfahrens, war freilich vordber; aber kaum mins 
der graufenvoll war der methobifhe Gang, den Richelieu einrich⸗ 
tete, feine Schladhtopfer zu fällen; durch das von ihm eingeführte 
Gommiffiong » Verfahren mähte er die Halıpter des Adels, denen 
Stand ober hergebrachte Formen hier Leine Hülfe gewaͤhrten. Ver⸗ 
mogte ja Nichelieu 'felbft der Wuth zum Zweikampfe, die von ber 
gefamten Macht des Standesgeiftes getragen wurde, durch uner⸗ 
bittliche Ahndung mit Schimpf und Tod Einhalt zu thun! Hatte 
aber Karl IX, der die flüchtenden Hugenotten in der Bartholos 
maͤusnacht mit der Fagdflinte aus dem Schloßfenfter niederfchoß, 
durch Mord fein Koͤnigthum gefchänder, fo bietet das Gegenſtuͤck 
dazu Ludwig XIII als Vorfiger im Blutrathe, von Richelieu ans 
gewiefen auf unerbittliche Strenge und Einfhüchterung der Rich⸗ 
ter. Der Zürft, deffen ſchoͤnſter Beruf, von der Strafe, die der 
Buchftabe des Geſetzes ausfpricht, löfen und Gnade verkünden zu 
Eönnen, fist hier, um durch feine drohende Gegenwart bie Ges 
toiffen der Nichter zu betauͤben, fehlägt die Einreden der Ehrenmäns 
net, die ihre Stimme gegen Unrecht und Gemwaltthätigkeit erheben, 
mit fchneidender Kälte nieder, betreibt mit unnatürlihem Eifer, 
daß die Abftimmung auf den Zob laute, und — was nicht feis 
nes Berufs — giebt felbft feine Stimme. Go verfuhr Ludwig 
im Gerichte gegen den Gemahl feiner natürlichen Schwefter, fo 
gegen feinen natürlichen Bruder. Das ift der blutbürftige Geift 
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Karls von Anjou, der den legten Sprößling bes hochſtrahlenden 
‚Gefchlechtes der Hohenftaufen, als die Richter ihrem Gewiffen 
Gemwalt anzuthun nicht vermogten, eigenmächtig zum Tode vers 
dammte. Bei dem Blide auf den Übrigend fo regungslofen Lud- 
wig, wie er faft nur zum Bluturtheile Eifer bringt, fleigt wol 
ein Gedankenfpiel auf, als ob bei feiner Bildung die Natur mit 
ſich im Bwiefpalt geweſen wäre, ob es ein feelenlofes Marmor: 
bild oder ein Ungeheuer habe werben follen und als ob die Ges 
ftaltung in der Mitte von beiden flehen geblieben wäre. Zu Ris 
chelieu's fchroärzeften Seiten aber gehört ohne Zweifel, daß er das 
Koͤnigthum dergeftalt misbrauchte und entweihte. Ihm felbft war 
das Wefen ber Verzeihung und Gnade fo gut als unbekannt; 
Machluſt war nicht feine Leidenfchaft, aber fein Wort, daf ber 
Staatsmann gleichgültig gegen Rache und Verlaumdung fen 
möüffe, bewährte er nicht, 


Nichelieu, bis zu folhem Grade und in biefer für ihn fo 
willlommnen Richtung auf Blut der Seele des Könige maͤchtig, 
fühlte, daß er Keiner andern Haltung für feine perfönliche Gels 
tung und für das Beſtehen feiner Einrichtungen bedürfe, als ber 
ihm felbft inmohnenden Ueberlegenheit über jegliche Perfon und 
Partei; nicht Ein Mal gab er ſich einer Partei hin, um fie zur 
Stüge zu gewirmen, eine zog er zu fich heran; er ſtand über 
alien und beftand gegen alle ihm feindfelig widerſtrebenden einen 
ſiegreichen Kampf, Darin erfüllte er das Bild eines vollendeten 
Staatsmannes, das er fich entworfen hatte, daß diefer auf feis 
ner Bahn fortfchreiten müffe, ohne durch Anfechtungen davon ſich 
abbringen zu laffen, gleich den Sternen, wenn die Hunde, 
fie anbellen. Was am franzöfifchen Hofe feit Ludwig XI 
unerhört war, der Einfluß der Frauen auf die Regierung hörte 
auf; Richelieu war geſchworner Feind der Weiberraͤnke; nicht un 
empfindlich gegen weibliche Anmuth und Reize, ließ er doch nie 
Einfluß oder Herifchaft eines Weibes über fi) gewinnen. Das 
durch mehr, als durch irgend etwas Anderes, ift Richelieu's Staats 
verwaltung ein Mufterftüd in ber franzöfifchen Geſchichte. Er 
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ſelbſt hat freilich fein Vorbild in Sully; aber deſſen uͤberzaͤrtlichet 
König ward bis zu Ende feines Lebens ein Mal über das am 
dere von der Koͤnigsbahn auf die der verliebten Abenteuer ver: 
lockt, und Sully hatte dagegen eben fo fehr zu kämpfen, als 
Michelieu's Spiel durch Ludwig's XIII natürliche Kälte leicht ges 
macht wurde, Zwar fehien es, als ob das Eis des koͤniglichen 
Herzens aufthaue, als das liebenswuͤrdige Zrahlein La Fayette 
mit unſchuldigem, lauterm Sinn zaͤrtliche Zuneigung zu der 
Perſon des Monarchen blicken ließ; Ludwig wurde aufmerkſam 
und begegnete ihr mit Achtung: da mußte die Ungluͤckliche auf 
Richelieu's Veranftaltung ins Klofter wandern und — Ludwig 
fragte nicht weiter nad ihr; die Furcht vor dem Minifter half 
der Gleichguͤltigkeit auf, 





Berfhwörung Maria’, Gaftond und 
Montmorency’. 


Maria war ihrem juͤngern Sohne, Gafton von Orleans, mehr 
zugethan, als dem Könige ; deffen Haß gegen Richelieu aber murde 
von dem ihrigen noch überboten; denn fie achtete Nichelieu für 
einen undankbaren Boͤſewicht, der, von ihr erhoben, num ihr bite 
tetes Weh zufügte. Im Jahre 1630 erkrankte Ludwig; Mutter 
‚und Gemahlin allein waren um fein Krankenlager und tetteifer- 
ten in Sorgfalt und Pflege. Dies fehlen Eindruck auf den Kranz 
fen zu machen und fein Gemüth weidy und warm zu werben. 
Maria bat ihm um die Entfernung Richelieu's, ihres Plagegeiz 
fies; Ludwig gab Feine beftimmte Zufiherung. Nach feiner Ges 
nefung bat er die Mutter, ſich mit Richelieu auszuföhnen; Mas 
ein zeigte fich unverföhntich, und in Ludwig fämpfte die. Erinnex 
tung an das Kranfenlager mit der Furcht vor Nichelieu und ber 
Sorge vor vielleicht noch drüdenden Anmaßungen der Mutter 
und ihres Anhanges; Maria glaubte ihres Sohnes ſchon mid): 
fig zu feyn; Eilboten gingen ab, ihren Sieg und Richelieu's Sturz 


gu verkuͤnden; Richelieu ſelbſt hielt fich für den Unterliegenben, 
erfchien vor Maria, Eniete nieder und bat um Suͤhne; umfonft, 
er hörte Schelt und Drohworte; ſchon fammelten ſich Höf: 
linge, um auf dem vermeintli leer gewordenen Plage bei 
Zeiten eine gute Stellung einzunehmen: indeffen Richelieu fand 
Gelegenheit, zwei Stunden allein mit dem Könige zu fprechen, 
und fein blieb die Herrſchaft. Von ber getahfchten Hoffnung 
ſeiner MWiderfacher erhielt jener Zag — es war der Martinstag 
1630 — ben Namen re ber Angeführten, — des 
dupes. 


Riichelieu's Macht bekam durch dieſen Sieg einen Zuwachs; 
doch, um deſto ſicherer im Vertrauen des Königs zu werben und 
den Schein für ſich zu gewinnen, feßte er feine Gunftbewerbun- 
gen bei der Königin Mutter fort, wohl wiffend, daß die ſtarrſin⸗ 
nige Frau ihren Sinn nicht Ändern, dadurch aber ihre Lage nur 
verfhlimmern würde. Einem alferft demüthigen Briefe, den er 
ihr zufandte, ward von ihr felbft Eeine Antwort; Gafton aber, 
von der Mutter aufgereizt, erklärte dem Cardinal, daß bei ber 
ſchlechten Behandfung, die feine Mutter von ihm auszuſtehen 
habe, feine Ehre e8 nicht leide, daß er in gutem Verhältniß mit ihm 
bliebe, und verließ im Anfange des Jahres 1631 heimlich den 
Hof. Ludwig feibft begab ſich nun zu feiner Mutter und bat fie 
auf den Knien, ſich mit dem Garbinal auszuföhnen, aber um 
ſonſt. Seitdem hegte Ludwig Sorge und Haß gegen die Muts 
ter, trennte fich förmlich wieder von ihr und ließ zu, daß fie gleich 
einer Gefangenen gehalten wurde. Sie fand Gelegenheit zu ents 
fliehen, vielleicht nicht ohme geheimen Vorfhub des Gardinalg, 
dem fie am gefährlichften war, wo dem Könige am naͤchſten, und 
begab ſich nach den Niederlanden. Gafton von Orleans vers 
maͤhlte ſich insgeheim mit der Tochter des Herzogs Karl von Lo: 
thringen und rüftete von Lothringen aus zum Kriege gegen fein 
Baterland, Er und feine Mutter ließen Erklärungen ausgehen, 
in denen fie Richelieu befhuldigten, daß er ſich des frangöfijchen 
Throns zu bemächtigen fuchte, und Enüpften Verbindungen an 


u 
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mit TR und dem Statthalter der Vrrnininiet u 
> Montmorency. 


Meonterorench, der die Geltung feines Haufes durch glänzende 
perfönliche Eigenfchaften erhöhte, war. hochangefehen bei den Gros 
Sen des Reiches, verehrt von den. Geringen; ein Mann: von: edy- 
tem alten Adel in Ritterlichkeit gegen den betvaffneten Zeind und 
Leutfeligkeit gegen. den MWehrlofen; in feinen Befisungen waltend 
gleich einen Familienvater. Feind Richelieu's War er, wie ber 
gefamte Adel; Richelieu der feinige, meil er das emporragendfte 
» Haupt des Adels war; doch hatte noch 1630 Montmorenen, von 
Ricyelieu mit ehrenvollem Auftrage ‘betraut, dieſen mit Treue 
und Eifer genügt, Ludwig aber war ihm aus einem befondern, 
allerdings triftigen, Grunde abgeneigt; er überrafchte ihn. einft, 
erzählte man, als er vor ber Königin Anna auf den. Knien lag 
und ihre Hände in den feinigen hielt. Sorge vor. böfen Folgen 
dieſes Vorfalls und Haß gegen Richelieu fchafften Gaftons und 
Mariens Zuflüfterungen Eingang; Montmorency rüftete ein Heer, 
Nichts war Michelieu verborgen geblieben; auch er bot nun feine 
Macht auf. Commiffionen zu: ernennen fhien ihm das Mat zu 
weitlauͤftig; er ließ einen Eöniglichen Befehl zur Verurtheilung eis 
niger Großen von Orleans und Mariens Partei ergehen und bes 
fahl in Ludwigs Namen dem Parlernente, jenen zu protofolliren. 
Das Parlement weigerte fi); "darauf ward ihm geboten, vor dem 
Könige im Louvre zu erſcheinen; und es leitete Folge: Bu Fuße 
und mit entblößtem Haupte begab fich die Gefamtheit der Raͤthe 
dahin, Eniete nieder vor dem Könige, hörte aus beffen Munde 
einen frengen und fcharfen Verweis über die Widerſpenſtigkeit 
des Parlements, und mußte fehen, wie der Parlementsbeſchluß 
aus den Protokolibüchern herausgeriffen und dafür der Bönigliche 
Befehl hineingefchrieben wurde. Als nun von · der Gewalt nies 
bergebeugt das Parlement feine Willigkeit zum Gehorfam aus» 
drüdte, fprady mit fchnödem Hohn der König, als fey Richelieu's 
Geift auf feiner Zungenſpitze. „Redet mir, nicht von Gehorfam; 
wenn ic Jemanden dazu gewöhnen will, ſtecke ich ihn in ein 
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Regiment meiner Garden, nicht ins Parlement.“ Schwer gebeugt 
verließen die Räthe das Schloß, — Gegen Montmorency fandte 
Richelieu den Marfhal Scomberg, feinen Freund, und dieſer 
dämpfte den Aufftand in Süden durch die Schlacht bei Gaftel: 
naudary, am 1. September 1632, wo Montmoreney Wunder ber 
Tapferkeit that, aber entktaͤftet durch ſiebzehn Wunden lebendig in 
die Hände ber Königlichen fiel, Auch Gafton hatte indeffen von 
Lothringen aus mit dem dort gefammelten Heere Frankreichs Grenze 
überfchritten; ald aber die Kunde von Montmorency’s Niederlage 
und Gefangennehmung zu ihm gelangte, eilte er gewohnter Weife, 
den Kopf aus der Schlinge zu ziehen, bat um Suͤhne, und ges 
lobte Frieden zu halten und gutzuheißen, was gegen feine Auf: 

ftande » Genoffen würde verhängte werden, Montmorency’s et: 

tung durch koͤnigliche Gnade wuͤnſchte und hoffte ganz Frankreich; 

aber Gnade kannte nicht Richelieu, nicht Ludwig, Montmotency 

ward am 30, Oktober 1632 enthauptet. Mit ihm ſtarb die die 

tere Lienie der „Älteften Barone der Chriftenheit” aus, Daß Nis 

chelieu es wagte, den erften Edelmann des Reiches, den Stel; und 

die Blume des Adels, aufs Blutgeruͤſt zu bringen, erklärte Diis 

varez, in Spanien, was Ricyelieu in Frankreich) und, in minde— 

rem Maafe, Budingham in England, der dritte Mann in dem 

gleichzeitigen Minifter : Triumvirate des Weftens, für die Eräftigfte 
Handlung deffelben. Schon vor Montmorency hatte aber Riche⸗ 
lieu, den gleichfalls fehr angefehenen Marfchal von Marillac, als 
Genoffen Gaſtons und Hochverräther, binrichten Taffen, und 

nun warb Gaftons Schwiegervater, der Herzog von Lothringen 
Kart IV, den Richelieu ſchon feit 1631 —— 1633 ſeines 
Landes beraubt. 


Was Richelieu in Beharrlichkeit des Kampfes gegen ſeine 
Widerſacher und Gleichmaͤßigkeit der Strenge, das war Gaſton 
in Unermuͤdlichkeit, neue Anſchlaͤge gegen Richelieu zu machen, 
Theilnehmer zu gewinnen und — ſie nachher im Stiche zu laſ⸗ 
fen und von dem Gewaltigen Gnade zu betteln; als maͤchtigſte 

Triebfeder für ihn erſcheint aber immerfort ‚noch Maria, deren 
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Unverföhnlichkeit Richelieu keine Ruhe zu laſſen vermogte. Ma⸗ 
ria lebte einige Zeit nach ihrer Flucht in Wrhffel; kurze Zeit nad) 
feiner mit dem Ausgange Montmorency’d erfolgten. Unterwerfung 
begab Gaſton ſich zu ihr; bald nachher aber, nachdem er bie Laus 
nen ber Mutter unerträglic fand, verließ ex fie, unterhandelte 
abermals mit dem Könige und Minifter, fchloß feinen Vertrag 
zur Sühne und Eehrte heim. ‚Einige Jahre vergingen nun, ohne 
daß Nichelieu neue Anfechtungen zu beftehen hatte. Maria, der 
Lagerung an ber Grenze überbehffig, begab ſich nach Holland und 
England, nirgends war fie gern geſehen, uͤberall durch lächerlich 
hochfahrenden Stolz und launiſches Wefen anftößig; bas Ende 
ihres Lebens verbrachte fie in Coͤln; je kaͤrglicher ihr Gnadengeld, 
um fo reicher ihre Seele an Unmuth, Eigenfinn und Bitterkeit, 
Ste ftarb am 3, July 1642, In Frankreich war durch bie 
wiederholten Strafgerichte Über die Parteigänger, weiche Maria und 
Gafton nad einander aufgebracht hatten, die Schaar der Fühnen 
und thatkräftigen Feinde Richelieu's gelichtet worden ; viele waren 
tobt, andere fllichtig ; dennoch, vaftete Gafton nicht; aber ein Mord: 
plan, den der Graf von Soiſſons, einverftanden mit ihm, 1636 
gegen Nichelieu bereitete, Fam nicht zur Ausführung, weil Gaſton 
gewohnter Weiſe im entſcheidenden Augenblicke verzagte. 


— 





Anna. Cinqmars. De Thon. 


Dar legte Sturm, den Richelieu zu beftehen hatte, war ber ge: 
faͤhrlichſte von allen; König Ludwig felbft war unter den Vers 
ſchwornen, und an die Stelle der Königin Mutter, deren Umtriebe 
zulegt Miemand aufregten oder beunruhigten, war eine bei weitem 
furchtbarere Feindin Richelieu's, Ludwigs Gemahlin, Anna, getre⸗ 
ten. Dieſe war nie ſeine Freundin geweſen, Richelieu aber ſoll 
zaͤttliche Empfindungen gegen ſie geauͤßert haben und verſchmaͤht 
worden ſeyn. Ludwig war kalt gegen ſeine Gemahlin, wie gegen 
feine Mutter, und darauf hin konnte Richelieu dreiſt zu Werke 
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gehen. Set dem Beginn des Krieges zwiſchen Frankreich und 
Spanien, 1635’, wurde Richelieu aufmerffam auf den geheimen 
Briefwechfel, den Anna mit dem Hofe ihres Geburtsiandes unter: 
hielt; ob nun aus rein politifchem Intereffe, oder aus Rache für 
verfhmähte Huldigung, er ließ die Königin auf ſtrengſte beobach⸗ 
ten, ja felbft ihre Zimmer, wo nicht gar ihre eigene Perfon durchſu⸗ 
chen, um in den Befig ber geheimen Briefe, die fie aus Spanien 
follte empfangen haben, zu kommen; ungeachtet nun, dank ber 
Treue der Nonnen von Val de Grace, welche Annens Briefe aufbe: 
mwahrten, fich. feine Beweiſe gegen fie vorfanden, nöthigte Riche⸗ 
lieu fie dennoch zu. einer demüthigenden Abbitte vor Ludwig we⸗ 
gen ftrafbarer Zuneigung zu den Feinden Frankreichs. Das ver: 
gaß die ſtolze Spanierin ihm nicht. So lange indeffen: Annens 
und Ludwigs Che Einderlos war und mit fortfchreitendem Alter 
die Ausficht auf Eönigliche Nachkommenſchaft mehr -und mehr 
dahinfhmand und dagegen die Blide der Berechnenden fi dem 
Bruder Ludwigs Gafton, als muthmaßlichem Thronerben, zuwand⸗ 
ten, war Anna für politiſche Umtriebe im Innern Frankreichs 
feine Hauptperfon: nun aber, 1638, gebar fie im zmeiund: 
zwanzigften: Jahre Einderlofer Ehe einen Sohn, den nachherigen 
König Ludwig XIV, bald darauf einen zweiten Sohn, und von 
jest an fammelten fi um fie, außer den bisher ihr perfönlich er: 
gebenen Theilnehmern und Zeugen ihrer Demüthigungen und kei: 
den, ein Kreis von Misvergnügten und Feinden des Garbinals, 
die mit ihe Hoffnungen zu bauen und Entwürfe zu machen bes 
fchäftigt waren. Jedoch nicht durch Anna reifte eine neue Ber: 
ſchwoͤrung ‚gegen Richeliew, nicht durch fie ward Ludwig gegen 
diefen eingenommen ;, während Anna und ihre Vertrauten damit 
umgingen, Richelieu's Stellung zu untergraben, wurde unges 
flümer von einer andern Seite an raſchem Umfturze bdeffelben 
gearbeitet. 


Richelleu hatte einen jungen Menfchen in bie Geſellſchaft 
bes Königs gebracht, diefen bei der Dachsjagd und dem Amſel⸗ 
fange zu begleiten und ihm fonft. zum Zeitvertreibe zu dienen. 
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Er hieß Einqmars. Richelieu hatte fich vergriffen; Cingmars - 


war nicht gemüthsleer genug, fein trauriges Loos gebuldig zu 
ertragen, In des flachen, finftern und herzlofen Ludwigs Gefells 
Fchaft, in Feld und Wald, fern vom angenehmen Verkehr der 
Hauptſtadt und adligen Schloͤſſer, Tage zu verbringen, wurde 
ihm zu peinlicher Langeweile; er begehrte aber -mehr, als gewoͤhn⸗ 
liche Zeitfüllung; fein Sinn ftand nah den Bacchanalien der 
Hauptſtadt; wenn er dann nad durchſchwaͤrmter Nacht zum 
Könige Fam, und abgefpannt und fchlaff deffen weidmaͤnniſchen 
Anforderungen nicht genuͤgte, ſchalt diefer ihn übelgelaunt; um fo 
mehr ward er ed, er Eonnte fich Eeinen Zwang mehr anthun und 
Hagte ohne Rückhalt Über die erbärmliche Art, feine Jugend vers 
lieren 'zu müffen. Des Könige Ohr war immer offen; nod 
mehr, der König nahm bie Reden, welche Cinqmats ausgeftos 
fen hatte, förmlich zu Papiere, ließ die Nichtigkeit der Aufzeichs 
nung von einem Bedienten unterfchreiben und fandte die fo be 
glaubigte Handfefte an Richelieu. Diefer verfehlte dann nicht, 
den unfteiwilligen Theilnehmer der Eöniglichen Langeweile tüchtig 
auszuzanken, und Gingmars nicht, gegen den König auf's. Neue 
zu ſchmollen. Wie gegen diefen das Antlig, fo gegen den ges 
firengen Zuchtmeifter Richelieu das Herz. Der Samen des Grols 
les gegen Ridyelieu aber ward in Cingmars Bruſt durd) Ludwigs 
Reden felbft aufgezogen. Der König ſprach oft und mol felbft 
mit ſcheinbarer Leidenfchaftlichkeit von Ricyelieu als einem ihm 
verhaften und mwiderwärtigen Menfchen, ftieß Schmähungen gegen 
ihr aus, und alferte feinen Unmuth über den Drud, unter dem 
der Cardinal ihn felbft hielte, auf die unzmweibeutigfte Weife. In 
jener Zeit mag es gefchehen ſeyn, daß, als Lubwig und Michelieu 
zufanımen einen Gang binabgingen und nun in ein Zimmer tre⸗ 
ten wollten, Ludwig verdrießlich zu Michelieu fagte: Gehen fie 
voran, Sie find ja doch der Herr hieſelbſt! worauf Richelien ſchnell 
einem Bedienten die Fackel aus der Hand nahm und erklärte, nur 
fo dürfe. er vor dem Könige -vorangehen. Alſo fah Cingmars 


in dem Könige einen Leibensgefährten und auf gemeinfchaftlihen = 
Haß gegen den druͤckenden Gewalthaber begann er Entwürfe zu - 


’ 


— 1% — 


Freiheit, Gluͤck und Herrfchaft zu bauen; die Trauͤme feiner Phan⸗ 
tafie waren willfährig, ihm die Leiter zu der Höhe, auf der Ris 
helieu fich befand, vorzugaufeln; hatte ja einft Lupnes vom Spiels 
gefährten ſich zum allwaltenden Minifter emporgefhmwungen! Er 
wagte es, dem Könige, ber abermals über den despotifhen Minis 
fter und tiber die Sclaverei, in der er gehalten würde, in Klagen 
und Schmähungen ausbradh, deffen Ermordung vorzufhlagen; Lud⸗ 
wig erwiderte, wer einen Priefter umbringe, werde in Bann ge 
than; ein Hauptmann der Garde, ber zugegen war, erbot ſich, 
auf diefe Gefahr bin die Sache zu übernehmen; Ludwig fagte 
nicht ja, nicht nein, und galt bei Gingmars binfort für den, mel: 
her Richelieu's Wegſchaffung ſehnlich wuͤnſche und denen, bie fie 
ausführten, dankbar ſeyn würde, 


Indeſſen war auch unter den Misvergnügten des hohen Adels 
eine Verfchwörung gegen ben Gardinal zur Reife gefommen; Ga- 
fton von Orleans auch das Mal an der Spike; bedeutend unter 
den Theilnehmern der Herzog von Bouillon, melcher fein Land 
mit der Feftung Sedan gleich einem fouveränen Derm als felbs 
ftändiges Fuͤrſtenthum befaß und Frankreich ſich anſchloß, ohne 
von demfelben abzuhangen. Anna’ wußte darum. Ludwig ſelbſt 
hatte mehr ald Ahnung von den Dingen, die bereitet würden, und 
ließ gefchehen. inverftändniß zwifchen diefen Verſchwornen und 
Cinqmars vermittelte ein fehr tüchtiger, gefchäftserfahrner und am 
Hofe angefehener Mann, der Staatsrach de Thon, Sohn des 
großen Gefchichtöfchreibere. Zuſammen nicht ganz einverftanden 
über die Art der Ausführung, mogten fie durch Anna beſtimmt mer: 
ben, fid) um fpanifche Hülfe zu bemühen und es wurde, 13. März 
1642, ein geheimer Vertrag mit Spanien gefchloffen. Die Ber: 
fhwornen waren das Mal ihrer Sache fo gewiß, daß fie fih we 
nig Mühe gaben, das Geheimniß zu bewahren; in Paris wurde 
laut gefagt, ber Vertrag mit Spanien fey fo befannt, als daß 
das Waffer der Seine unter dem Pont neuf binfliefe. Nice 
lieu war mit Ludwig zu dem Heere an den Pyrenaͤen, das Per: 
pignan belagerte, gegangen; hier befam er Kunde von ber Gefahr, 
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die ihm drohte; eine Abfchrift des Vertrags der Verſchwornen "mit 
Spanien fam- in feine Hände, Entſchloſſen, das Auͤßerſte zu feis 
ner Behauptung zu wagen, fehritt er vafch zur That; auf den 
Grund des Vertragd mit Spanien, ber ald Zeugniß von Landes⸗ 
verrätherei gebraucht werden Eonnte, ließ er den. Eöniglichen Guͤnſt⸗ 
ling Cingmars, den Herzog von Bouillon, de Thou ac. verhaften, 
Gafton von Orleans, geuͤbt im Abbitten, ließ dem Cardinal fos 
gleich feine Reue kundthun; um der Verzeihung fo gewiſſer zu 
fenn, fagte er gegen feine Mitverfhwornen aus, was er wußte, fo 
daß durch ihn hauptſaͤchlich volljtändige Beweife gewonnen wurden, 
die die Ausfprechung von Todesurtheilen begründen Eonnten. ine 
harte Aufgabe aber hatte König Ludwig als Mitiwiffer der nun 
entdedten Verſchwoͤrung, ober doch mindeſtens der Mordgedanfen, 
mit denen Cingmars ſich herumgetragen hatte. Furcht und Scham 
mußten überwunden werden. Er faßte ſich dad Herz, Richelieu zu 
befuchen. Beide, der König und der Minifter, waren frank; Lud⸗ 
wig ließ fih in das Zimmer des legtern tragen, fein Feldbette 
neben das Krankenlager deffelben ftellen, und begann nun weis 
nend und ſchluchzend feine Abbitte, der er die Verficherung hinzu: 
fügte, daß Niemand jemals Ricyelieu verdrängen folle. Gleicht dies 
fes einer wohlverdienten Buße für unfönigliche Theilnahme an dem 
Gomplotte gegen ben erften feiner Beamten: wie foll man bezeiche 
nen, daß Ludwig darauf an Cingmars Richter eine fchriftliche Erz 
klaͤrung fandte, Gingmars habe in feiner Gegenwart von Riche⸗ 
lieu's Ermordung gefprochen, er aber habe dies keineswegs gutges 
heißen, und man werde darüber diefer feiner koͤniglichen Verfiche: 
zung Glauben beimeffen. Zu folhem nichtswürbigen Ausdrude 
von Furcht und Bewußtſeyn der Schuld hat. die Gefihichte der 
Könige wol Eein zweites Beifpiel. Am 6. Oktober 1642 beftier- 
gen Gingmars und de Thou das Blutgeruͤſt. Letzterer wurde zus 
vor in bie Folterfammer geführt, als follte er die vor den Hin⸗ 
richtungen damals in Frankreich gewöhnliche Marter erleiden; das 
zu zwar kam es nicht, doch follten ihm die Todesſchrecken durch 
bie Angft vor den Qualen gemehrt werben, Um die Stunde der 
Hinrichtung ſah Ludwig nad) der Uhr, und mit unmenſchlichem 
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Scherze bemerkte er: „est wird Monſieur Le Grand ( fo pflegte 
er ihn früher im Spielverfehr zu nennen) ein üble Geficyt ma= 
chen!” Iſts nicht, als hätte er fich dazu geswungen, um in Nie 
chelieu'® Augen fih ganz weiß zu bremen? Die Übrigen Ver: 
fhmwornen, der Herzog von Bouillon ıc. wurden aus politifchen 
Ruͤckſichten nicht am Leben geftraft; Bouillon mußte aber fein 
Land abtreten; dies war bei Michelieun Sache der Berehnung, 
nicht Furcht vor ihrer Macht, oder vor Blut. Des Siegers 
Stolz; und Hirte mußten Ludwig und Anna empfinden, 


Richelieu's Krankheit ward indeffen täglich bedenkliche. Den 
Miderftand gegen feine Feinde gab er jedoch erft mit dem Tode 
auf Selbſt gegen diefen war er mit Kraft und Trotz gerüftet, 
auf dem Krankenbette und der Auflöfung ſchon nahe fprady er zu 
den Umftehenden mit derfelben Ruhe und Kälte, wie in gefun« 
den Tagen; des geifttihen Zuſpruchs ſchien er nicht zu bedürfen; 
der Bifhof von Lifieur rief aus, fo viel Ruhe erfülle ihn mit 
Graufen. Richelieu ftarb, am 4. December 1642. 


Mar es das Bewußtſeyn, Gutes und Großes gethan zu 
haben, . das Richelieu in feinen legten Stunden aufrecht hielt? 
Bertraute er zuverfichtlih, dort oben bei der Rechenfchaftsabs 
nahme beftehen zu können? Oder fab er bei dem Geban- 
Een an den Tod Alles hinter fi), vor ſich Nichts? ins mit 
fi) war er ohne Zweifel und die Grofartigkeit feines Weſens 
mahnt allerdings, daß bei dem Urtheil ‚über ihn feine Ans 
fihten über das öffentliche Wefen vernommen werben müffen. 
Diefe find durch unverdächtige fchriftliche Aufzeichnungen von feis 
ner oder eines ihm fehr Vertrauten Hand der Nachwelt überliefert 
worden. Manches darin Elingt gut, fehön und edel: hatte nicht 
aber Robespierre Tugend zum Wahlſpruch? Beider Werke zeus 
gen gegen ihre Urheber; die Abfichten aber zu ergründen ift über 
einen getoiffen Punkt hinaus Fein Scharfblid eines Sterblichen 
hinreichend. Napoleon verficherte, feine Lieblichfte Ausficht ſey ge 
weſen, nad Befriedung uropa’s gleich einem Familienvater 





unter beglücten Völkern zu verkehren. Wer glaubt es? Korfchet 
nicht zu forgfältig nach Abfiht, nach Zufammenhang zwiſchen 
Wort und Werk; die Natur mancher Menfchen erfüllt fi in 
einer gewiſſen Hanblungsweife, von der mehr die Handlung und 
That felbft, als der Entwurf dazu oder die Betrachtung darüber, 
wie fie felbft folche angeben, Beugniß giebt; der Krieger kaͤmpft, 
der Dichter dichtet, der Seemann führt — denn bazu ift feine 
Natur ausgeprägt; fo war Richelieu's Natur zum Herrſchen auss 
geprägt. Als König mögte er vielleicht Mohlthäter eines Volkes 
gervorden fenn; als Minifter ward er Tyrann; der MWiderftand 
des Meides geringerer Geifter von gleich großen Anfprüchen zwang 
ihn, fo zu fern? Daher denn auch hier Fein Werfuc der Frage, 
ob in feinem Sinne Liebe zum Königthum, zum Waterlande, oder 
Eigenfucht vorgeherrfcht Habe, Miltindes focht bei Marathon für 
das Vaterland, aber audy für feinen Kopf, denn er war vogels 
frei bei dem perfiichen Großkoͤnig; Nichelieu herefchte weder um 
Stankreich zu beglüden, noch um dem Könige zu dienen, nod) 
um feiner felbft willen; fein gefamtes Wefen führte ihn dazu 
und bielt ihn dabei. Mor dem Richterſtuhle der Humanität bes 
ſteht freilich Niemand’ mit der Hinweifung auf feine Natur, und 
diefe fo wenig, als Verdienſte der Staatskuͤnſtler, die um einer 
Idee willen den thatſaͤchlich vorhandenen Staat ins Bette bes 
Ptokruſtes legen, haben dort Geltung. Daher muͤſſen der Lobre⸗ 
den eben ſo viele zuruͤckgewieſen werden, als der Steinwuͤrfe. 
Nun aber loͤſt manches Raͤthſel der Staatskunſt ſich erſt aus 
der rechten Schaͤtzung des Ziels, das in der Richtung der geſam⸗ 
ten Staatökraft nach außen ſich entdecken läßt, und davon zu res 
den ift noch uͤbrig. * 





Richelieu und das Ausland. 


Hr ift klares Bewußtſeyn und Wollen des entwwurfreihen Staatss 

manns augenfällig, und wen es drängt, Richelieu's inneres Walten 

aus Gründen der angeblichen hohen Politik in günftiges Licht zu ſtel⸗ 
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ten, der findet bier allerdings Stoff genug zu Färbung und Bien: 
dung — beftimmtes und Eräftiges Wollen, dem Staate Anfehen, Ein- 
fluß und Macht zu fchaffen. Was von Heinrichs IV Tode bis zu 
Richelieu's Eintritt in den Staatsrath vergeffen war, die Entwürfe 
Heinrichs gegen Spanien und Oeſterreich fortzufegen und zur Ausfuͤh— 
rung zu bringen, griff Richelieu mit vollem Eifer wieder auf. Schon 
1624 borgte er den natürlichen Zeinden Spaniens und Defter: 
reich, den Holländern, eine bedeutende Summe, die nachher mehr 
mals erhöht wurde, gab Mansfeld Gelder zur Werbung gegen 
den Kaifer, nahm mit Nachdruck Theil an den veltliner Hän- 
dein, um den wichtigen Paß von Mailand nady Tyrol durch jes 
ned Laͤndchen nicht der fpanifchen Partei in bie Hände fommen 
zu laffen. Bald darauf betrieb er die Vermaͤhlung der Schwe⸗ 
fter Ludwigs XII, Henriette, mit Kart I, Ihronerben von Eng⸗ 
land, deffen Water, Jakob I, mit Spanien gebrochen hatte. Was 
hundert Fahre früher der franzöfifchen Politit Hauptaufgabe ges 
wefen war, Befigungen oder Einfluß in Stalien zu behaupten, 
wo feit Karls V Einrichtungen Spanien vorwaltete, das nahm 
Nichelieu zum Augenmerk, als ſich günftige Gelegenheit darbot, 
auf den Namen eines Andern für Frankreich zu arbeiten und 
den fpanifch oͤſterreichiſchen Principat in Italien zu bredyen; er 
unterſtuͤtzte 1628 ff. den franzöfifhen Herzog von Nevers, Spröß: 
ling des mantuanifchen Fürftenhaufes Gonzaga, gegen Spanien 
und Defterreih, melde ihm die Erbfolge in jenem Lande ftreitig 
machten. Das Mal ging das Recht aufs genauefte geeint mit 
Richelieu's Politik; der MWiderftand jener Mächte aber war nicht 
fowohl gegen jenes, als gegen dieſe gerichtet. Zu diefem mantua- 
nischen Erbfolgekriege zog Nichelieu, wie einft fein Vorbild Xime: 
ne; in Spanien, mit Degen und Piftolen bewaffnet; eben dahin 
ſchickte er 1629 den König. Im Frieden zu Chierasco 1631 
wurde bie Erbfolge des Hauſes Nevers anerkannt. "Hier, wie in 
dem veltliner Streite, Enüpften ſich große Entwürfe an Kleine 
Händel; allmählig aber verflocht Richelieu's Thaͤtigkeit ſich in die 
großartigften Bewegungen der Zeit; Wermittelung des Friedens 
zwifchen Schweden und Polen, in demfelben Jahre (12. Novems 





{ S 5 
Y . 
4 


— u — 


ber 1629) Handelsvertrag mit Rußland, Buͤndniß mit Guſtav 
Adolph im Januar 1631, zu welcher Zeit aber auch (30. May) 
insgeheim mit Marimilian von Baiern unterhandelt warb, um 
nöthigenfalld die Liga vom Kaiſer abzuziehen, darauf, mit nähes 
tem Herantreten zur Theilnahme am beutfhen Kriege, Buͤndniß 
mit Orenftierna, und — nad) der heillofen Niederlage zu Nörds 
lingen — neuer Vertrag mit Schweden und 1635 Verabredung 
mit Herzog Bernhard von Weimar zur Rüftung eines Heeres für 
franzoͤſiſches Geld; zugleich aber Bund mit Holland gegen Spas 
nien. Nun erft zogen franzöfifche Heere aus, flatt daß bie da= 
- hin Richelieu ſich mit Geldfpenden an bie Feinde der Feinde Frank: 
reiche begnügt hatte. Im Jahre 1639 ftanden ſechs franzöfifche 
Heere im Felde. Im folgenden Jahre unterftügte Richelieu die 
duch Dlivarez Bedruͤckungen zum Aufftande getriebenen Gatalos 
nier, 1641 ſchloß er einen Bund mit dem neuen Könige des von 
Spanien abgefallenen Portugal, Die Heerlager in Deutfchland 
und den Niederlanden wurden die Schule franzöfifcher Feldherren; 
in Bernhards Lager that Turenne feine Exftlingsdienfte, in den 
Miederlanden brach bei Roccoy am 19, May 1643 der junge 
Gonde feine erften Lorbeeren. Das Neg franzöfifcher Unterhand⸗ 
lungen war über ganz Europa ausgefpannt, und die Meifterfchaft 
‚ ber Franzoſen barin begann die italienifhen Künfte in Schatten 
zu drängen. Im Verkehr mit dem Auslande war Richelieu’s 
rechte Hand ber Kapuziner-Pater Joſeph, Sohn des Präs 
fidenten de Zremblay, eines vielgereisten und vielverfitchten Dis 
plomaten, daher fhon im elterlihen Haufe mit Kunft und Fein: 
heit der großen Welt, mit Trug und Lift der Politik vertraut, 
aus reiner Neigung Kapuziner, aber in der Kapuzinerfutte den 
Welthaͤndeln zugewandt und in ihrer Handhabung gefchidt, wie 
der gewwandtefte Jeſuit; er hatte, ſchien es, das unrechte Gewand. 
gewählt; “aber grade, daß er nicht als Mitglied des Ordens, dem 
man mit Scheu und Mistrauen begegnete, fondern in dem Ge: 
wande der Brüder des Schmuges und der Einfalt auftrat, machte 
feine Geſchicklichkeit um fo erfolgreicher. ar oft warb er dem 
Gefolge von Botfchaftern zugefellt, und er war dann die Seele 
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der Unterhandhungen. So auf dem Reichstage zu Negensburg 
1630. Er war aud bei den Verhandlungen zwifchen Riche⸗ 
fieu und Bernhard von Weimar über des letztern Feldzuͤge ge 
genroärtig, bier aber, nicht ſcheu, feine Meinung auch über 
Waffenthaten auszufprehen, mußte er von dem Kriegshelden bö= 
ven, daß 'man nicht mit dem Finger Städte einnehme und daß 
fein Finger eine Bräde ſey. Er lag im Sterben, als die Kunde 
von der Einnahme Breifachs durch Bernhard an Richelieu ges 
langte; dieſer trat am Joſephs Sterbelager und rief ihm ins 
Ohr: Much, Pater Joſeph, Breifach ift unfer! An feine Stelle 
trat Mazarin (Mazzarini), der 1630 als päpftlicher Gefandter 
mit Richelieu verhandelt hatte und nachher duch Richelieu in 
franzöfifchen Dienft getreten war, , 


Nichelieu farb am 4. December 1642. Zu feinem Nach 
folger in Leitung "des Staatsweſens hatte er dem Könige den Ita—⸗ 
liener Mazarin empfohlen. As politifches Erbtheil in der Stels 
lung Frankreichs zum Auslande hinterließ er diefem den Krieg 
gegen Spanien und Defterreih; im Innern eine, wie es fchien, 


. feftbegeindete Vollgewalt über den Staat. Aber feit Richelieu 


die Augen gefchloffen hatte, und Ludwigs zunehmende Kraͤnklich⸗ 
keit auch deſſen baldiges Ende erwarten ließ, fammelten fih am 
Hofe aufs Neue die anfpruchsvollen Schaaren, die NRichelieu von 
demfelben verfcheucht oder felbft aus dem Königreiche ferngehals 
ten hatte. Königin Anna nach Ludwigs Tode zur Regentin zu 
machen, war das, womit fie zunächft umgingen. Der Andrang 


. eines Theils derfelben, die das Haus Vendome anführte, wurde 


fo ungeſtuͤm, daß biefe den Namen Importuns befamen. Ehe 
noch der Tod auf des Königs Lippen ſchwebte, fammelten fie ſich 


imn beffen Zimmer, um+zu fehen, wie ber Tod herannahe, fo daß 


Ludwig auͤßerte, wenn er davonkaͤme, folle es ihnen theuer zu- 
fiehen kommen, daß fie fo fehr wünfchten, ihn fterben zu fehen. 
Er farb am 14. May 1643; fein Sohn Ludwig XIV, geb. 
am I. September 1638, war noch nicht fünf Jahre alt. 





I. Ludwig XIV unter Anna und 
Mazarin. 


Die Regentfhaft und die Importund, 


Ludwig XIII Hatte feiner Gemahlin Anna bie Regentfchaft waͤh⸗ 
rend Ludwigs XIV. Minderjährigkeit übertragen; doch unter ſehr 
befchränfenden Bedingungen ; diefe gaben der Regentin, mehr aber 
den Importuns, Anftoß. Unter den föniglichen Prinzen, die an 
der Spitze der Importuns ftanden und Herftellung der Ariftofratie 
des hohen Adels begehrten, war durch Schönheit, durch athletiſchen 
Wuchs und kühnes Wefen hervorftechend der Herzog von Beau⸗ 
fort, Enkel Heinrichs IV von deffen natürlichem Sohne, dem 
Herzoge von Vendome. Diefer führte die Regentin Anna und 
das fünfjährige Eönigliche Kind nach der Hauptſtadt. Um nun 
zue Abmweihung von Ludwigs XIII Anordnungen uͤber die Mes 
gentfchaft den Schein für ſich zu haben, gedachte Anna und ihr 
Gefolge des Parlements. Diefes ‚hatte freilich im Jahre 1641 
auf Richelieu's Gebot der Einmifhung in Berfaffungsangelegen- 
beiten ausdruͤcklich entſagen müffen und. mar auf bloße Rechtes 
pflege beſchraͤnkt worden; doch Richelieu's und Ludwigs XIIE 
Schatten fchredten nicht. Auf Veranftaltung des mit einander 
bier einverftandenen Hofes und Parlements wurde ein lit de 
Justice gehalten und in diefem der Königin Wittwe die Negents 
ſchaft ohne irgend eine Einfchränkung Übertragen. Nun eriweiters 
ten fich die Herzen der Importung zum Worgenuf, den die Aus 
fiht auf Einfluß und Macht darbot; wie groß ihre Beſtuͤrzung, 
als Anna den fchon als Richelieu's Freund verhaßten Ftaliener 
Mazarin rufen ließ und ihn zum Präfidenten des geheimen 
Staatsrathes ernannte, zugleich auch erklärte, daß Richelieu, wenn 
er noch lebte, jegt mächtiger, als je, ſeyn würde. Dies ein Stüd 
aus der reichen Gallerie der Verwandlungen der Thron : und Macht: 
erben. Staunen und VBerdruß der Importuns war gleich groß, als 
ihre Gier nad Macht, und einmal aufgetaucht aus dem Sumpfe 
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der minifteriellen Knechtfchaft, wollten fie ſich nicht fogleich wieder 
beugen. Nun aber waren aud bes Parlements Anſpruͤche auf 
Theilnahme an den wichtigſten Regierungsangelegenheiten geweckt 
worden. Der Kampf beider gegen den neuen Minifter Mazarin 
füllt die Geſchichte Frankreichs zehn Jahre hindurch mit einem 
Gewirr von Raͤnken, Parteiung, Verhandlungen, Einungen und 
Spaltungen, Tumult und Krieg, in dem neben ben eigenfüchti= 
gen Anmafungen der Großen rechtögründliche Begehren der Mas 
giftratur, gerichtet auf Bewilligung und Verbuͤrgung von Volkes 
rechten, auf kutze Zeit ins Leben traten, ein Nationaldrama, in 
dem bei aller Frivolität der Laune, die auch das Blutvergießen 
‚ins Lächerliche zog, und bei aller Unfeftigkeit der Charaktere, bie 
wie Anzüge und Masten fid) ummwandelten, doch manche bedeuts 
fame Regungen bes Geiftes, der anderthalb Jahrhunderte fpäter 
die Revolution hervorrief, ſich erkennen laffen. Dies die Zeit 
der Fronde. 


Königin Anna war flolz mie ihr Großvater Philipp II, 
herrifch wie Richelieu; zu gütigem Wort und Ton vermogte fie 
felten ſich herabzuftimmen; die Hoheit der Majeftät ſchien ihr 
hoch über dem Bereiche irdiſcher Anfechtungen zu ſchweben; bie 
ruhige auͤßere Haltung der beiden Muſterdespoten hatte ſie aber 
rd leicht und heftig brauste ihr Zorn auf, 


Mazarin neben ihe war gleich biegfamem Gewinde um 
ſtarres, fprödes Eifen; Betrug unter Schmeicheleien und Liebko— 
fungen feine Hauptkunſt; feftes, entfchloffenes Wort felten in 
feinem Munde; Gewaltſchlaͤge, worin Richelieu's Meifterfchaft bes 
ftand, nicht feine Sache; am liebften ihm das Känfefpiel, die 
Gegner durch Einflüfterung, Verlockung und VBerhegung gegen 
einander zu treiben und als britter Mann auf der Lauer ftehend 
den Vortheil zu ernten, Er ift Vertreter der feit Jahrhunderten 
vor ihm verrufenen und in ihrer feheußlichften Geftalt uns in 
Katharina von Medici kund getvordenen italienifchen Politil, Daß 
er ſich nicht auf Richelieu'8 Boden befand, erfannte er fehr wohl und 





* 
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war ſich's auch wohl bewußt, daß er nicht deſſen feſten Fußtritt habe, 
Er fuchte zunaͤchſt durch Gunftbuhlerei ‚bei den Großen feften 
Grund zu gewinnen; Feſte, Spendungen von Geld und Gur, 
demuͤthige Artigkeit waren die Waffen gegen feine ſtolzen Feinde, 


Diefe waren vorzugsweife mit Jugend, Schönheit und Rit⸗ 
terlichkeit ausgerüftet, Selten waren wol am franzöfifhen Hofe 
fo viele blühende Perfonen des hohen Adels, junge und ſchoͤne 
Herten und Damen, zufammengefehen worden, Dadurch bekas 
men die nachfolgenden Händel ihren eigenthümlichen Ton. Bor 
Allen ausgezeichnet und das eigentliche Haupt des franzöfifchen 
Hofadels war ber junge Herzog von Enghien (geb. 1621), Sohn 
de8 obengenannten Heinrich) IL Gonde, Adgott des Heeres feit 
dem glänzenden Siege über die Spanier bei Nocroy, wo die 
legte Kernſchaar fpanifchen Fußvolks, die an dag Heldenzeit— 
alter Karls V erinnern Fonnte, mit ihrem ergrauten Führer 
Fuentes niebdergetvorfen wurde. Nah dem Tode feines wes 
nig bedeutenden Vaters (+ 1646) hieß er Condé; fo wol⸗ 
fen wir ihn ſchon jegt nennen, Keine feiner großen Gaben 
theilte mit ihm fein Bruder Conti; aber feine Schweſter, die 
Herzogin von Longueviile, war unter den Frauen bed Hofes, 
was Condé unter den Männern des Reiches. Condé's Nebens 
buhler in Kriegsruhm und als Feldherr ihm wol überlegen, durch 
nur felten getrhbten Adel der Gefinnung vor allen übrigen 
Halıptlingen des Adels hervorleuchtend war der Wicomte yon Zus 
tenne, jüngerer Bruder des Herzogs von Bouillon. Dem 
Haufe Sonde ftand eiferfüchtig entgegen das der Vendome; hier 
voraus der ſchon näher bezeichnete Herzog von Beaufort, gern 
gefehen bei den Damen des Hofes, zugleich aber Mann des Poͤ⸗ 
beis und zum Scherze König der Hallen genannt, Charakterlos, wie 
ſchon unter Ludwig XIII, doch nicht mehr fo im Vorgrunde, als 
damals, wogte in dem Gewühle der Parteiung Gafton von 
Drleans; beflimmte und fefte Haltung aber hatte deffen Toch⸗ 
ter,. die Herzogin von Montpenfier, im Styl des u Ma: 
demoifelle genannt. 


verhaften zu laffen. 
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‚Am ungeftümften war Anfangs der Herzog von Beaufort, 
pochend auf das, was er zur Befeitigung ber Beſchraͤnkungen 
der Megentfchaft beigetragen habe; er wurde Innen und Mazas 
rin laͤſtig; der Iegtere wandte fi) an Gonde ben Water; beffen 
böfer Wille gegen die Vendomes kam ihm einladend zur Bes 
freundung entgegen, und als Mazarin ihn gewonnen zu haben 
gewiß war, ſcheute er fich nicht mehr, den Herzog von Beaufort 





Das Parlement. Fronde Gondi-Rep. 
Die Barricaden. Die 27 Artikel. 


Pa befam Mazarin Angriffen, die von einer andern Geite 
auf ihn gerichtet wurden, zu wehren. Der Krieg gegen Spanien 
und Defterreich Eoftete große Summen; Frieden zu fehließen hatte 
Mazarin nicht Beruf, noch Luft; der Gewinn vom Kriege ſchien 
der Geldverlegenheit das Gleichgewicht zu halten; daß Frankreich 
Land erwerben würde, lag ziemlic, far am Tage; daß dies aus 
Fer Geld auch Menfchen Eoftete, machte Mazarin Feine Sorge, 


‚vielmehr ging über die gewöhnliche Nichtachtung des Menſchen⸗ 


verlufts in der Eroberungspolitit nod) hinaus, was er als einen 
Grund zur Fortfegung des Krieges angab; daß nehmlich diefer 
Frankreich von feinen böfen Säften veinige *), Kaum minder 
Eoftfpielig, als der Krieg, waren Übrigens die Schenkungen, durch 
welche Mazarin Gunft und Anhang bei dem Adel zu erlangen 
ſuchte. Die Kaffen waren geleert, das Einkommen dedte nicht 
die ordentlichen laufenden Ausgaben; bie Anforderungen Mazas 
eins an die Steuerpflichtigen .zu neuen Leiftungen und die Aufs 
bietung allerlei ungewöhnlicher Mittel, Geld zu erlangen, erzeugte 
Widerſtand des Parlements. Im Sahre 1645 erklärte diefes, es 
fey genöthige, zu Reformen im Finanzwefen zu fehreiten. Mas 





*) La guerre purge la France de ses mauvaises humeurs, 


—— 


zarin ließ einige Raͤthe verhaften; das entzuͤndete eine heftige 
Gaͤhrung; jest veranſtaltete er ein lit de justice, indem der 
fiebenjährige Eönigliche Knabe erſchien und Über Staatsbebarf plaps 
perte, was ihm: vorgefagt worden war; neunzehn Steueredifte 
follte das Parlement protokolliien. Es folgten neue Gegenreden 
und Gegenfcriften, neue Berlegenheit des Schages und Maza—⸗ 
rind, Er fhuf zwölf neue Stellen für Parlementsräthe, um 
durch deren Verkauf eine große Summe zu getwinnen; aber das 
buch mußte der Kaufpreis der Altern. finken; das Parlement 
ſchickte deswegen Abgeordnete an die Regentin; biefe aber auͤßerte 
in hoher Entrüftung beleidigter Majeftät, es koͤnne nicht gedul⸗ 
det werben, daß folhe „Canaille“ ſich mit Stantsangelegenheis 
ten befaffe, 


Darauf — e8 war Im fünften Zahre von Anna’ Regentfchaft, 
geſchah ein großer, folgenreicher Schritt von dem Parlement und den 
andern DOberbehörden zu Paris, der Rechnungskammer (cham- 
bre des comptes), dem Stadtmagiſtrate x. Diefe alle traten 
zufammen zu einer gemeinfchaftlid zu unternehmenden Gefamt: 
befferung des Staatsweſens. Um biefe Zeit wurden die Wörter 
Ironde, fronder, frondeur, hergenommen von dem Spiele 
der Knaben, die einander mit Schleudern angreifen, Bezeihnung 
ber Gegner ber Regierung. Jegliche Revolutiongzeit hat Einfluß 
auf Geftaltung der Sprache; die große franzöfifche Revolution, 
namentlich Mirabeau’8 und Danton’s gigantifhe Auffaffungsart, 
bat der franzöfifchen Sprache Zaufende von Wörtern zugebildet ; 
in dem Eleinlichen Maafftabe der Unruhen der Fronde blieb es bei 
Abwandlungen der Bedeutung; unter den Wörtern, welche da⸗ 
mals in das Gebiet der Politif gezogen wurden, ift durch bie fols 
gende Zonangeberei der Sranzofen dem Auslande vorzugsweife zus 
gebracht worden petit— maitre, Bezeichnung der um Gonde 
gefchaarten Parteimänner des Adels, die Anfprüche auf Mes 
gierung des Staatd machten, während in ihrem Auͤßern bie 
Bierlichkeit der Tracht, die Sucht des Puges als bemerkbarfte 
Eigenfchaft Hervortrat; das Wort ift, mie es verdiente, nach 
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dem Aufhoͤren der Parteiung ganz dem Gebiete des Geckenhaften 
anheimgefallen. 


Die Kunde von der ſtattgefundenen Vereinigung der pariſer 
Behörden ſetzte Anna in Wuth; in Beſorgniß aber die faſt gleich⸗ 
zeitig anlangende Meldung von dem Einverftändniß der parifer 
Bürgerfchaft mit dem Parlement; doch behielt zunaͤchſt die Stim= 
mung zum Zorn die Oberhand. Wergeblich redete Matthieu Mole, 
der würdige Präfident des parifer Parlements zu ihr; ihr Sinn 
wurde nicht bewegt von dem Gewichte des Nechtes, das feine Vorſtel⸗ 
lungen enthielten, nicht gebeugt von dem Ernſt und Nachdrude feines 

 Bortrage. Sie gehörte zu den hartlehrigften Vertretern des Des- 
potismus. Endlich löste der Kampf zwiſchen Zrog und Furcht 
in ihrer Seele ſich in einen Thränenftrom auf; fie durchweinte 
eine ganze Naht; am folgenden Morgen mag fie duch Maza: 
eins Zureden beſtimmt worden feyn, einzuwilligen in bag, mas 
zu ändern fie nicht vermogte. So erlangten denn die parifer Be: 
hörden ausdrückliche Gutheißung ihrer gemeinfchaftlichen Verſamm⸗ 
lungen, und biefe begannen 30 Juni 1648 in der Kammer 
Saint: Lonis. Das Ergebniß der Berathungen waren fieben: 
undzwanzig Artikel — der Entwurf zu hoͤchſt bedeutenden 
Berbefferungen der Berfaffung und Verwaltung des Königreiches. 
Es ward z. B. begehrt: Aufhebung des Amtes der Intendanten, 
Berringerung ber drüdenden Grundfteuer (taille); ferner daß fein 
neues Steuer: Edit gelten folle, wenn nicht zuvor in den Ober- 
gerichtögehöfen mit volllommner Freiheit darlıber abgeftimmt wor⸗ 
den fen; daß Niemand über vierundzwanzig Stunden in Haft 
ſeyn folle, ohne verhört und feinem ordentlichen Richter ausgelie⸗ 
fert zu werden; daß feine neuen Suftizs oder Finanzämter einge⸗ 
richtet, endlich alle Monopole aufgehoben werben follten. 


Darauf abermals die auͤßerſte Entrüftung bei Anna; bie ſie⸗ 
benumdzwanzig Artikel waren nach ihrem Sinne eben fo viele Fre⸗ 
vel gegen bie Majeftät, und fie annehmen fchien ihr Weihe des 
Aufftandes. Sie wollte den Sturm beftehen und die Annahme 
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der Artikel verweigern; doch Mazarin, der Mann aus Schilfrohr 
mit Schlangenfuͤßen und Polypenarmen, beugte dem Sturme das 
Haupt und rieth zu laviten bis auf beffere Zeit, die nicht ausblei⸗ 
ben werde, Anna gab nach und Gafton von Orleans befam den 
Auftrag, mit den VBehörden zu unterhandeln. Mazarin feibft 
fuchte perföntic zu wirken, ftellte Unterredungen mit Männern 
des Parlements und der Übrigen Behörden an, nannte mit er= 
heuchelter Inbrunſt die Magiftrate Herfteller Frankreichs, Väter des 
Baterlandes. In Anna aber wogte der Unmuth bald aufs Neue 
empor und Mazarins Gefpinfte wurden von ber ungeftümen Frau 
zerriſſen. Sie wies den zehnjährigen König an, durch die Stadt 
zu reiten, mit dem Molke ſchoͤn zu thun, dann ein lit de ju- 
stice zu halten und die Fortfegung der Verfammlungen in ber 
Kammer Saint: Louis zu verbieten. Ihe Muth und Trotz flieg 
bei der Machricht, daß Gonde am 20. Auguft 1648 die Spanier, 
bei Lens geſchlagen habe. Auf biefen rechnete fie mit Zuverficht 
und befahl ihm, Zruppen von feinem fiegreichen Heere, auf die 
fie bauen Eönne, gen Paris zu fenden. Die Zeier eines Tedeums 
aber wegen jenes Sieges follte benugt werden, mehre widerſpen⸗ 
flige Mitglieder des Parlements verhaften zu laffen. 


. Am 26. Auguft 1648, fogleich nad) der kirchlichen Feier, zog 
beroaffnete Mannſchaft von der £öniglichen Garde aus, ſich der 
bezeichneten Perfonen zu bemädtigen; in ihre Gewalt kamen der 
Präfident Blancmenil und der Rath Brouffel, Raſch 
ſtroͤmten anfehnlihe Maffen Volks zufammen, vermogten aber 
nicht die Verhafteten, welche durch die Straßen fortgeführt wurs 
den, zu befreien. Das Gedränge ward indeffen fo arg, baf ein 
Dfficier von der Garde fein Piftol abſchoß, um fich Luft zu jma- 
hen. Der Schuß traf einen vorbeigehenden Laftträger, der am 
Zumulte feinen Theil hatte. Als nun das Volk in wilder Lerm 
bins und herwogte, trat aus bem an bie Straße des Getümmels 
anftoßenden erzbifhöflichen Pallafte hervor der Coadjutor des Erz⸗ 
biſchofes von Paris — GondisReg, fpäterhin genannt Cardi⸗ 
nal von Reg, und biefer ward von nun auf.längere Zeit eine 
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der Hauptperfonen der Fronde. Gondi, bamals ein Mann von 
fünfunddreißig Jahren, hatte von dem Blute feiner italienifchen 
mit Katharina von Mebdici nad) Frankteich gekommenen Vorfah>- 
ven noch veichlichen Vorrath in feinen Adern; doch hatte fich viel 
Franzöfifches zugemifcht; Geiftesgegentwart, Muth, Unverfchämt« 
heit, zur Verfchlagenheit und Ränkefchmiederei, zu nicht gemeinem 
Wiſſen und den Sitten eines Wuͤſtlings gefellt, waren feine Auss 
flattung zur Parteiführung. Wie. er gewefen und mas er ges 
wollt und ausgerichtet, hat am anziehendften und lebendigften, 
wenn aud nicht am wahrften, er felbft erzählt; feine Denk 
wuͤrdigkeiten find ein reichgefüllter Spiegel des Parteiwefens ber 
Fronde. Beim Anblide des verwundeten Laftträgers kniete er 
neben dieſem nieder zum Öterbegebet, trat dann auf eine Erhoͤ⸗ 
hung und ermahnte das Bolt, ruhig zu ſeyn. Als diefes feiner 
beruhigenden Stimme Gehör gegeben, begab er ſich zur Regentin, 
diefer Vorftellungen zu machen. Er ftellte ihr vor, daß fie wohl. 
thun werde, die DVerhafteten freisugeben, da ber Aufruhr fo bes 
denktic fen; fie aber entgegnete ihm im höchften Zorne, es fey 
ſchon aufruͤhreriſch zw glauben, daß es Aufruhr geben könne, nim⸗ 
mermehr werde fie Brouffel herausgeben, eher ihn mit eigenen 
‚Händen erdroffeln. Gleichwie zum Worfpiel fuhr fie in völliger 
Selbftvergeffenheit dem Coadjutor mit ben Händen nach dem Kopfe, 
Das warf Gondi in die Bahn, zu deren Befchreitung er von der 
Natur fo vorzüglich ausgerüftet war: er wurde Demagog. 

An den Aufruhr der gemeinen Menge Enüpfte ſich aber nun 
Eihebung der parifer Bürgerfchaft, Die Magiftrate hatten ſich 
wieder verfammelt und befchloffen, die Roslaffung ihrer verhaf: 
‘teten Amtsgenoffen zu begehren und nicht eher fich aufzulöfen, 
als bis fie zu ihrem Rechte, und dem, was fie in den jieben- 
undzwanzig Artikeln vorgetragen hatten, würden gefommen ſeyn. 
Die Kunde von der Entfchloffenheit diefer Behörden” brachte die 
Parifer in Waffen zur Unterftügung derſelben. Zur Bewaffnung 
aber Fam, wie im Jahre 1588 *), Errichtung von Barrika— 





) B. 1, © 317. 
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den*). In wenigen Stunden waren bie Hauptſtraßen verbollwerkt. 
est 309 das gefamte Parlement, den Prifidenten Matthieu Mole an 
"der Spige, nad) dem Pallafte, um von der Regentin eine günftige Er⸗ 
Flärung zu erlangen; fie verhartte in ihrer grolfenden Hartnädigkeit; 
das Parlement wollte heimziehen, aber in die Straße gelangt wurde 
es vom Volke aufgehalten, umringt und in den Pallaft zuruͤckgedraͤngt 
aınter dem Gefchrei, es müffe fchlechterdinge der Verhafteten Loslaſ⸗ 
fung austirken. Der Zumult des Volks drang zu Auge und 
Ohr der Pallaftbewohner, dennoch ſtrauͤbte ſich Anna, die Gefahr 
anzuerkennen; fie erklärte, nimmermehr koͤnne der Aufftand bie 
zur Majeftät reichen! Als fie dieſes fprach, war im Zimmer zu: 
gegen die aus England geflüchtete Gemahlin Karls I Stuart, 
deſſen Schickſal damals ſchon feiner unglücfeligen Entſcheidung 
ſich naͤherte; als dieſe nun mit Thraͤnen an den Gang, den die 
engliſche Volksbewegung genommen habe, und die Gebrechlichkeit 
der Throne, wenn Empoͤrung ſie umſteht, eindringlich mahnte, 
wurde Anna's Starrſinn gebrochen und die Freilaſſung der Ver— 
hafteten erklärt. Bald nachher” aber, 6, Januar 1649, verließ fie 
mit ihrem Sohne und Mazarin Paris, 





2) Salnt: Autaire Gefch. der Fronde, d. Ueberſ. 1, 181: Die Bes 
richte jener Zeit erzählen, „daß in weniger als drei Stunden huns 
derttaufend Menfhen fid) unter den Waſſen befanden, und zweis 
taufend Barrikaden mit fo vieler Sachkenntniß aufgericdhtet waren, 
daß, nad) dem Ausſpruche der Kunfiverfiändigen, das ganze Kbris 
ge Königreicdy nicht im Stande gewefen wäre, derfeiben fidy zu 
bemeiftern.  Diefe neue Art von Eitadellen waren aus mit Sande 
angefüllten Faͤſſern gebildet, welche, eines über das andere geſetzt, 
mit eifernen Ketten untereinander verbunden waren; man hatte 
fie außerdem mit einer Reihe Werkfteinen noch mehr befeftigt, und 
einige derfeiben fo hoch gemadıt, daß man ohne Leitern fie nicht 
erfieigen konnte. Beim Eingange jeder Straße befanden ſich ders 
gleihen Verfchanzungen und bewaffnete Bürgerhaufen dahinter, um 
fie zu vertheidigen; eine in der Mitte angebrachte Deffnung, die 
man möthigenfalls mit ſtarken Ketten ganz zuziehen konnte, war 
fo eng, daß nur Eine Perfon auf einmal durchzukommen im Stande 
war, und in den Fenftern der benachbarten Käufer hatte man Pflafter s 
und Eandftein gehäuft, um die Angreifenden damit zu empfangen. 
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Jetzt nahte ſich Beiſtand für die Gebeugte und nad) Mit: 
ten zu ihrer Aufrichtung Ausſchauende. Condé 309 von ber 
niederländifchen Grenze heran mit viertaufend Mann deutfcher und 
fchweizerifcher Söldner. Die Bürgerfhaft von Paris aber rüftete 
bei der Nachricht davon fich zum Widerſtande. Gonde war nicht 
minder hoch⸗ und auffahrend, al® Anna; fein Sinn gewalthabe 
eifch, Ton und Manieren foldatifch. Er hegte einen unuͤberwindlichen 
Abſcheu und Ekel gegen den Gelehrten» und Bürgerftand ; wie—⸗ 
derum aber war er von ber fprödeften Laune gegen Minifterges 
walt, und vor Mazarin ſich zu beugen lag fern von feinem Sinne, 
Er war Parteihaupt und durch feinen Anhang im Adel und Deere, 
für den nun der oben angeführte Name petits- maitres auf: 
kam, fchien er wohl an das Ruder bes Staats gelangen zu koͤn⸗ 
nen. Condẽé erfcheint von nun an durch die geſamte Gefchichte 
der Sronde als Eühner, thatluftiger Heid, aber zugleich als blinder 
Sklav feiner Leidenfhaften und abhängig von den Eingebungen 
des Augenblides, Einen politifhen Plan durchzuführen, war er 
nicht im Stande; zu der hoͤchſten Entfchloffenheit im Getuͤmmel 
der Schlacht war bei ihm Wankelmuth in allen übrigen Lebens: 
verhäftniffen gefellt; unmwandelbar blieb allein feine fchroffe uns 
wuͤrdige Anfiht von den Ständen, deren Genoffen nicht adlig 
geboren waren oder doch nicht den Degen führten. Die geiſtliche 
Wuͤrde Mazarins flößte dem Helden der legten Jahre des dreißig⸗ 
jährigen Krieges, wo die Weihe des Priefterthums unter Ruchlo⸗ 
figkeit des gegen Glauben und Kirche gleichgültigen Soldaten dar⸗ 
niederlag, mehr Luft zu Spott und Frevel, als Achtung ein, 
Daher denn fein Eifer, zu Gunften Mazarins Paris zu bezwingen, 
fehr gering; daher wiederum, als er in Auftrag Annas im Par: 
lement erſchien und hier die Näthe von ihren Rechten und von 
Willkuͤhr der Krone reden hörte, fein Erftaunen und feine Ente 
ruͤſtung über fo unerträgliche Anmaßungen gleidy groß. Gold ein 
Mann war nicht gemacht, auszugleihen. Für das Mal machte 
Mazarin dem Spiele ein Ende; er fellte der Regentin vor, fie 
gebente ja doch von Allem, was fie etwa zuzugeftehen gedrängt 
werde, Nichts zu halten; daher müffe es ihr auch nicht darauf 
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ankommen, etwas mehr oder weniger zu bewilligen. Willkomm⸗ 
nes DBeruhigungsmittel von einem Würbenträger ber Kicche, die 
diefen Grundfag über Zugeftändniffe an Ketzer befolgte, in eine 
Seele eingeflößt, die von der Heiligkeit des Fürftenworts keine 
Ahnung hatte, 


So wurden denn an bemfelben Tage, wo ber weſtphaͤliſche 
Friede zum Abſchluß kam, am 24. Oktober 1648, die ſiebenund⸗ 
zwarızig Artikel von Anna anerkannt und dem ftanzoͤſiſchen Volke 
daducch die Grundlage zu einer vechtlichen Verbuͤrgung ſtaatsbuͤr⸗ 
gerlicher Freiheit gegeben. 





Gondie⸗Retz voran. Die Petitd-Maitred 
mit dem Parlement. 


Man folgt eine Zeit der Verwandlungen, bes Rollenwechſels. Wir 
fehen nicht mehr den ſeſten Gang der Berathfchlagung, mie vors 
bin beim Zufammentreten ber parifer Behörden, nicht mehr die 
fidyere Haltung, melde das Hinfchreiten gereifter Einſicht nach 
einem vernunftmäßigen Biel an fi trägt: die Bewegung gefchieht 
in Sprüngen und auf Schleichwegen, Laune und Raͤnke find ihre 
Hebel; bie edlern Triebfedern und Rüftzeuge fcheiden aus, Condé 
ift auch in diefer Zeit die Perfon, welche hauptfächlich auf den 
Gang der Bewegung Einfluß uͤbt; jedoch eine Zeit lang erhebt 
fi) zum Kampfe gegen ihn Gondi und der Sieg ſchwankt zwi⸗ 
fhen diefen Parteiführern. Zu thätigerer Theilnahme am Kampfe 
gegen Anna und Mazarin traten aber nun neben dem Parlement 
und ber parifer Bürgerfchaft in die Schranken die Derren und 
Grauen des hohen Adels und der Poͤbel. 


Anna's Erklärung, daß die fiebenundzwanzig Artikel gültig 
feyn follten, hatte im Grunde nicht grade mehr Glauben gefuns 
den, als Aufrichtigkeit in ihr war; doch behauptete das Parles 
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'ment’nebft ben Ihm verbuͤndeten Behörden ſich in dem Wehr⸗ 
ſtande der Mäfigung; der Adel aber, welcher durch jene Artikel 
wenig gewann, trat nun hervor zum Angriffe uuf Mazarin. 
Seitdem der Herzog von Beaufort verhaftet war, und Gonde 
von dem ihm durch ftändifche Werhältniffe verbündeten Anhange 
ſich gefondert und für Anna erklärt hatte, war des legtern Stel⸗ 
lung unfeft geworden, ihm mangelte das rechte Haupt. Condé 
war Gegenftand der Gunftberverbungen des Adels, wie Mazarins; 
aber auch Gondi's. Des Legtern ränkevollem Weſen fagte die 
Seftigkeit und Foͤrmlichkeit des Parlements, das der Bewegung 
ſich bemaͤchtigt hatte, wenig zu; er fann auf Mittel, eine Stel⸗ 
lung zu gewinnen, wo er beffen entrathen und doch im Vor— 
grunde ſich behaupten Fönne; daher, um durch eine höher ein⸗ 
berfahrende Partei vor ihm den Vorfprung zu erlangen, wandte 
er fi an Gonde, den gänzlich formlofen Bürgerverächter, Aber 
benfelben umgarnten zu gleicher Zeit Mazarins Nege, Lockungen 
und Schmeicyelreden, niedrig zum Ekel und für eineh wahrhaft 
ebeln Charakter empörend durch die Unverfchämtheit: Conde neigte 
ſich zu Mazarin, und dies war die Triebfeder für Gondi, ohne 
und gegen Gonde fich feine Partei, alfo eine dritte, swifhen 
Darlement und ———— zu RN: 


Anna und Mayarin, des Beiftandes von Sonde verfichert, machs 
ten Anftalt, mit Huͤlfe des fchon gegenwärtigen Kriegsvoikes und 
ber Mannfchaft, die noch von Deutfchlande Grenze erwartet 
wurde, - ben parifer Behörden wieder abzuzwingen, was dieſe der 
Megentin abgetrogt hatten. Gaſton von Orleans und Condé ers 
fehienen im Parlement und gaben im Namen ber Regentin dro« 
bende Erklärungen, bie in Conde's Munde durch Zuthat aus 
beffen eigenem Sinne nod größere Schroffheit bekamen, Die 
Gegenrede des Parlements war gehalten und würdig; vor Allen 
zeichnete durch Befonnenheit und Feftigkeit fi) aus die Rede bes 
Rathes Quatre⸗Sous. Mit Gründen zu ſtreiten mar nicht 
Conde's Sache; glühend von Zorn begann er zu toben und zu 
fluchen und begleitete diefe Erguͤſſe, die ſchon durch den Styl des 
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Kriegslagers anftößig waren, mit drohenden Gebehrden des Arms, 
Als feine Umgebungen, über die Unart betroffen, fühnend bex 
merften, dergleichen fen nur als ſchlechte Gewohnheit, nicht als 
böfer Wille des Prinzen, anzufehen, eriwiederte ber Rath, fo 
fchlechter Gewohnheiten müffe der Prinz fich entauͤßern. Um 
jene Zeit mag es gefchehen feyn, daß Eonde zu Saint» Germain 


gegen Abgeorbnete des parifer Parfements mit freventlihem Hohne 


auͤßerte, er laſſe täglich fih eine Schüffel mit Ohren von Par 
riſern auftifchen. Indeſſen verließen Anna, Mazarin und Lud⸗ 
wig abermals Paris. Das war für die parifer Buͤrgerſchaft das 
Beichen, zu Wehr und Waffen zu greifens aus ben ſechszehn 
Stadtviertefn wurde ein ftädtifches Heer von zwölftaufend Mann 
geftellt, zur Aufbeingung von Kriegsgeldern eine Steuer auf 
Thorwege und Läden ausgefchrieben, vom Patlement fogleich eine 
bedeutende Summe vorgefhoffen und der Befchluß gefaßt, vier: 
zehntauſend Mann Fußvolk fuͤnftauſend Reiter zum Feld⸗ 
dienſt zu werben. 


Jetzt trat von Gondi gebildet und gefuhrt, eine bedeutende 
Zahl der angeſehenſten Männer und Frauen des Hochadels hers 


vor und erklärte‘ ihre Geneigtheit, mit dem Parlement gemein⸗ 
ſchaftliche Sache gegen Anna, Mazarin und Gonde zu machen, 


Nach Conde’s Beharren in der Parteigängerei für Mazarin hatte 

Gondi fi) an Conde's Bruder, den Herzog von Gonti, gewandt 
und deffen winziges Gehirn gar leicht mit feinen Worfpiegelungen 
eingenommen; dieſer hatte freilich außer Geburt und Namen nichts, 
das eine Partei hätte heben können: um fo. mehr Gewicht aber 
brachte der Zutritt der fchönen, raͤnkevollen, abentenerluftigen und 


lockſuͤchtigen Schweſter Conde's und Contis, der Herzogin von 


Rongueville; dazu Fam auch noch die Herzogin von Bouillon von 

biendender Schönheit. Ferner ward getvonnen ber eben damals 

aus feiner Haft entronnene Herzog von Beaufort in Wenn Schön: 

heit den Ausfchlag geben konnte, fo mußte Re dns Spiel ges 

winnen. Er mar aber auch zu Waffenruͤſtungen überaus eifrig 5 

auf eigene Koften ruͤſtete er ein Reiterregiment; er felbft führte 
| 10 
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Dolch und Piftel in den Taſchen. Gegen das fo mit Waffen 
aller Art verfehene Paris vermogte Condbe nur wenig auszurichten ; 
freilich wenn die Parifer Ausfälle machten, was oft gefchah, wur⸗ 
den fie von Gonde’8 Veteranen mit biutigen Köpfen heimgewie⸗ 
fen, und dann in ber Stadt ausgelacht; aber das gewann ihm 
die Stadt nicht. Der Kriegsdämon legte übrigens bei diefen Vor—⸗ 
fällen fein fchredhaftes Gewand ab und die Blutfcenen wurden 
mit Scherz und Lachen durchwirkt. Als einft dem Coadjutor 
ein Dolch aus ber Tafche hervorblinfte, fcherzte man über diefes 
Brevier des Prälaten; bie Reiterei, welche von der Thormegfteuer 
aufgebradht war, nannte man die Reiterei der Thorwege (cava- 
lerie des portes-cocheres); als das Reiterregiment Gon: 
di's, der Titularbifhof von Korinth war, eine Niederlage erlitten 
hatte, nannte man bies den erften Brief an die Korinther u. dgl. 


Der Bund zwifchen dem Hochadel, den Magiftraten und 
dem Coadjutor, nothdürftig und nur wie auf Grund der Laune 
geeint aus. einander fremdartigen oder felbft feindfeligen Beftand: 
theilen, konnte nach der Natur der Dinge nicht lange zufammen: 
halten. Im Parlement bildete ſich eine Partei der Gemäfigten 
und Friedliebenden, denen das eitele und übermüthige Treiben des 
Adels misbehagte und räthlicher ſchien, Frieden mit der Negent: 
fchaft einzugehen. Dagegen nun Eöderte die Adelspartei, welcher 
der eben damals erfolgte Beitritt Turenne’s nicht einen echten Nas 
tionalfhmwung zu geben vermogt hatte, den Pöbel an, und begann 
überdies — mit doppelt fträflicher Verirrung — mit Frankreichs 
Erbfeinde, Spanien, um Bündnif zu unterhandeln. Die Befreun: 
dung des Hochadels mit dem parifer Pöbel fiel in diefelbe Zeit, 
wo die Kunde von ber Hinrichtung Karls I von England (+ Jan. 
1649) erfholl; darauf blicdende Berechnung von Seiten des er: 
fern fand wohl nicht ftattz Allerdings hatte die Staatsumwaͤl⸗ 
zung in England auch den Adel mit in den Abgrund geriffen, 
und es konnte darob wohl der Mühe werth fcheinen, daß bet 
franzöfifche Adel zu feiner Erhaltung um Volksgunſt buhlte; doch 
war es nicht aus Erwägung jener Verhättniffe, fondern aus Laune 
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und dem Gefühl des Beduͤrfniſſes neuer Huͤlfe gegen den verhaf- 
ten Minifter, daß er fich ins Gemeine warf., Das Spiel ward 
fehr verwidelt; man hörte im parifer Pöbel Stimmen, welche Re: 
publif und Freiheit riefen, und als es ruchbar wurde, daß Matthiew 
Molé mit Anna und Mazarin Über einen Vergleich unterhandelt 
habe, kam es zu einem wilden Ausbruche der Pöbelwuth in Paris, 
Eben die Behörden, welche das Jahr zuvor das Banner der Kreis 
heit vorangetragen hatten, wurden nun Mazariner gefcholten, eins 
jelne ehrenwerthe Männer in den Straßen gemishandelt, Meffer 
und Dolce gezuͤckt und allerlei Unfug der tollften Ausgelaffenheit 
gehbt. Doc murde die Mehrzahl der Magiftrate dadurch nicht 
abgehalten, ihren Vergleich mit Anna zu Stande zu bringen. 
Dies wirkte auch auf die Prinzen; Conti und die Herzogin von 
Longueville föhnten fi aus mit ihrem Bruder und erklärten 
dadurch dem Hofe ihr Abftehen von weiterer Parteiungz ihnen 
folgte darin eine große Anzahl Edelleute der Partei, In feinds 
feliger Stellung gegen die Regentfchaft blieb aber der Coadjutor 
mit der Minderzahl der Magiftrate, unter denen Rath Brouffel 
befonder8 heftig war, und der Herzog von Beaufort mit dem Poͤ⸗ 
bei der Hauptſtadt, der fein Toben fortfegte, die Strafen durch— 
309 mit dem Gefchrei, daß die Könige außer Mode feyen, koͤnig— 
liche Lakaien durchprügelte und gegen Sedermann, der ihm. nicht , 
hold fchien, fein Müthchen fühlte. Das aber hinderte nicht 
die Ruͤckkehr des Hofes; am 25. Auguft 1649 fuhren Anna, 
Ludwig, Conde und Mazarin ein in Paris und — die Maffe 
jubelte, 


Ri 
Conde's Haft und Löfung. Mazarins Flucht. 
Condes Höheftand. 


2), Rauſch war Eurz; des offenen Miderftandes gegen - Anna 
und Mazarin war noch viel vorhanden, Unmuth, Wankelmuth und 
10 * 


— 18 — 


Haderluſt brachten Ihm friſchen Zuwachs. In dem Parlemente 
zwar und den ihm verbundenen Magiſtratshoͤfen war die Mehr⸗ 
zahl geneigt und bemüht, auf den Grund bes mit Anna gefchlofs 
fenen Vergleichs fich fernerhin außer Theilnahme am Streite zu 
halten, und bie Minderzahl, im Gegenfage gegen Regentin und 
Minifter beharrend, fpielte nur eine untergeordnete Rolle; bagegen 
ſtellten fich mit dem Aufgebote ihrer gefamten Macht wieder zum 
Kampfe, die Halipter des Adels, dem hier die Unvernunft des pa— 
riſer Pöbels, dort die Berechnung fpanifcher Politik Beiftand vere 
hieß. Auch jegt hing indeſſen die Hauptfache ab von Conde's 
Erklaͤrung; befchleunige ward dieſe duch Mazarins Verfahren. 
Seine Verachtung Mazarin’d hatte Condé bei jeder Gelegenheit 
ausgeſprochen und biefen aufs empfindlichfte im perfönlichen Vers 
kehr fühlen laffen, Mazarin hätte auch zum Fußtritt ein freunde 
liches Geficht gemacht, aber hinter der Maske Iauerte die Arglift; 
er arbeitete auf Befeitigung des übermüthigen Beſchitmers hin, 
Doch ohne daß diefem beftimmte Kunde von geheimen Entwür: 
fen Mazarins gegen ihn zukam, warb er im feiner Anfeſtigkeit 
de8 Bufammenhaltens mit Anna und Mazarin müde. Gonde 
ſchwankte zwifchen den Parteien; fein Uebermuth trieb in Eins 
fort ihn aus dem Gleiſe, wo er mit Andern zufammen fich bes 
wegen follte. In biefer Zeit, fagte man in fcherzhafter Webertreis 
bung von ihm, wechfelte er in drei Zagen dreihundert Male feis 
nen Entfhluß. Bald höhnte er den Catdinal, fuhr ihm mit der 
Hand unter das Kinn und rief Adieu, Mars! bald beleidigte er 
den Hochadel, als er betrieb, daß der Herzogin von Marfillac die 
nad) der SHofetikette ihre nicht zufommende Ehre, am Hofe auf 
einem Tabouret zu fiten, zw Theil werde; bald drohte er den Ab- 
georbneten des Parlements, er wolle fie todtprügeln laffen, bald 
haderte er mit dem „Coabjutor, felbft vor Anna erfchien er felten 
anders als mit dem’ berbeften Ausdrucke trotzigen Uebermuthes. 
Herzen zu gewinnen gelang ihm außer dem Feldlager nur im Ges 
biete ber Galanterie; zu feffeln nirgends. Achtung und Vertrauen 
befonnener und waderer Freunde des Waterlandes hatte und ver: 
diente er nicht; warum hat der vom Feldherrentuhm ihm gewor⸗ 
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dene Beinamen bed Großen ſich fo oft auf den Blättern der Ges 
fchichte wiederholt *)? Während nun Condé ohne Nüdfiht und 
Anftand die Einen nach den Andern von fich zuruͤckſtieß, warf 
Mazarin feine Nege aus, unterhandelte insgeheim mit dem Coad⸗ 
“ jutor, dem Herzoge von Beaufort x. und wie früher der letztere 
mit Hüffe von Conde's Vater von Mazarin zur Haft gebracht 
worden war, fo war jegt der Herzog von Beaufort dem Cardi— 
nal behütflih, die Gefangennehmung Gonde’s zu veranftalten. 
Condé ward nebft feinem Bruder und Schwager nach dem Schtoffe 
Vincennes gebracht; die Kunde davon war den Parifern eige Freu⸗ 
denthat; zum Jubel genügte nicht die Kehle; e8 wurden Freuden: 
feuer angezimdet; mitten in der frohlodenden Menge verkehrte 
als Dann des Tages der Herzog von Beaufort, 


In und aufer Paris aber erhob fich zu Gunften Condes 
nun die Macht der Frauen; die Herzogin von Longueville, deren 
Flucht nad der Normandie reih an Gefahren und Abenteuern 
war, die Herzogin von Bouillon, und die Gemahlin und Mutter 
Conde’s fammelten Anhang und lodten zu ben Waffen. Schon 
früher hatten einige Landfchaften des füdlichen Frankreichs, nament- 
lich die Parlemente der Provence und Guyennes, an den Untu: 
ben Theil genommen und von den Statthaktern Saint Alais und 
Epernon, weldye die Sache des Hofes verfochten, der Aufſtand, 
den fowohl die Partei des Hochadels als der Parlemente anrege 
ten und unterhielten, nicht unterdruͤckt werden koͤnnen. Vorbeaug, 
Guyennes Hauptftadt, erklaͤrte fich offen gegen Mazarin; Adel 
und Magiftrate dafelbft ordneten vegeimäßige Bewaffnung der Bes 


wohner an; und die Feſtungswerke der Stadt wurden in Stand 


gefegt. Dies mußte für Anna und Mazarin als höchft bedenk⸗ 
lic erfiheinen; es war fein Geheimniß, daß der Adel im Eins 





*) Noch ungänfligen, als das oben Gefagte, lautet die Charakters 
ſchiderung, welcher fein Vertrauter Coligny von ihm giebt! ©. 
den Anhang zu Lemontey essay sur l’etablissem. monarch. de 
Louis XIV etc, Paris 41818, Deutſch 1830. 
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verftändniffe mit Spanien war; wie wenn Bordeaux Maffenplag 
für die benachbarte feindliche Macht wurde, wie es einft den Eng⸗ 
_ Ländern. gewefen war? Daher brach Mazarin auf mit einem Deere 
zur Bezwingung des wichtigen Ortes; aber als Ddiefer vier Mos 
nate lang vergebens eingefchloffen gewefen war, lief Mazarin ab, 
Die Gefahr einer Feftfegung der Spanier in Frankreih ward von 
einer andern Seite dringender, al8 in Bordeaux, wo Magiftrat 
und VBürgerfchaft dem vaterlandövergeffenen Verkehr des Adels 
mit Spanien zuwider waren; Turenne, von der fchönen Herzogin 
von Eongueville durch Licbeserfiärungen gewonnen, und der Statt: 
halter der fpanifchen Niederlande, Erzherzog Leopold, zogen mit 
einem Deere von der niederländifchen Grenze heran. Dies ward 
nun freilich von einem Heere der Negentfchaft bei Rethel 1650 
gefchlagen; aber in Paris felbft wurde die Lage der Dinge aber: 
mals hoͤchſt ungünftig für Anna und Mazarin. Die Umtriebe 
der Frauen und ihres Anhangs hatten gewirkt; ein geheimer Rath, 
eingefegt zu Förderung des Parteiweſens gegen die Regentſchaft, 
war in Aufhesung und Lockung glüdlidy gewefen; der Coadjutor 
hatte fich der Partei eng angefchloffen. Mazarin hielt ſich nicht mehr 
für ficher in Paris; zum dritten Male traf er Anftalten, mit ber 
Megentin und dem Könige die Hauptftadt zu verlaffen: aber mie 
für ihn Thür und Thor offen ftand, fo ließen der Coadjutor und 
die übrigen Hahpter der Fronde, zu denen nun auch Gafton von 
Orleans getreten war, die Negentin und den König nicht mit ihm 
fortziehen. 


Mazarin fuchte Beiftand bei dem flolzeften feiner Feinde. 
Sonde war von Vincennes nad) Havre de Grace geführt wor⸗ 
den; dahin begab fi) Mazarin und öffnete Conde's Gefaͤngniß; 
die perfönliche Gegenwart follte den Werth des LKiebedienftes echo: 
hen, Condẽ erwiederte dies mit der alferften Geringſchaͤtzung, 
begab fich fogleich nach Paris und zog 1651 am 16. Februar ein 
mit dem Gepränge eines Triumphators. Mazarin verließ gleich 
einem Geächteten das Königreih und nahm feinen Aufenthalt in 
Coͤln. In Paris verfammelten nun um Conde fi) gegen acht⸗ 
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hundert Prinzen, Edelleute und Praͤlaten, um uͤber Herrſchaft ‚der 
beiden bevorrechteten Stände zu berathſchlagen. Einige der Kuͤhn⸗ 
ſten und Eifrigſtea riethen Gonde, die Regentin einzufperren und 
ftatt ihrer die Megentfchaft zu Übernehmen; thatſaͤchlich mar er 
im Befige der höchften Gewalt; hochfahrende Entwürfe waren feis 
nem Geifte nicht fremd; er foll in mandyen Augenbliden ſelbſt 
an die Befignahme des Throns gedacht haben: doch, wie Hein⸗ 
ih Guiſe, ermangelte er der Entfchloffenheit, den entfcheidenden 
Schritt zu thun, und bald mar die Gunft der Umſtaͤnde ent 
fhlüpft. Das Parlement hatte mit dem Abel gemein den: Haß 
gegen Mazarin, aber wollte fo wenig Herftellung ber Ariftokvatie, 
als der Willkuͤhr eines Minifters, Was ‚aber von einem voll: 
ftändigen Siege des Adeld zu erwarten fep, verkündete diefer im 
übermütbigften Tone; dem Präfidenten des Parlements warb ges 
droht, man wolle ihn ind Waſſer werfen u. dal. Das Parles 
ment, nicht achtend der Unzuverläffigkeit feiner Mitglieder, die, - 
von leidenſchaftlichem Parteigeift getrieben, Ausbrüche der Feinde 
feligkeit gegen Mazarin in Zumult und Krieg wuͤnſchten, begeg- 
nete ungebührlihem Anfinnen mit unerfchrodener Haltung, und 
behartte auf der eingefchlagenen Mittelftraße der Mäßigung. Bon 
beiden Seiten wurden Schmähfchriften ausgegeben ; hierin ward 
dem Adel der Kampf ſchwer; er ruͤſtete mehrmals, mit dem 
Schwerte dareinzufchlagen,, doch ging feine Tollkuͤhnheit nicht über 
Mishandlung einzelner Mitglieder des Parlements hinaus; das 
Parlement zu zerftreuen, hatte er nicht Entfchloffenheit genug. 





Res in Paris und. Zurenne im Felde gegen 
Gonde. Mademoifelle. Gonde, Beaufort 
und die Mazariner in Paris. 

Das Parlement war gegen Anna und Mazarin aufgeftanden, 


um ber Willkuͤhr der Regierung zu feuern, der Adel, um feine 
eigene Macht herzuftellen, jegt erhob ſich der Condjutor, um an 
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Mazarind Stelle zu kommen. Ihm fehien feine Zeit gekommen 
zu feyn; zwei Gardinäle hatten nad) einander das Staatsruder 
geführt; er gedachte der dritte in der Reihe zu werden. Daher 
begann er mit der Regentin zu unterhandeln, und günftiger Erz 
folg fehien feinen erften Schritten auf dem Fuße zu folgen; er 
ward auf Anna’d Betrieb zum Gardinal ernannt und fo einer 
‚feiner Wünfche erfüllt; dem andern und bedeutendern aber, als 
Cardinal das Königreich zu regieren, fand nichts Geringeres im 
Wege, als daß Mazarin im genauften Einverftindnig mit Anna 
geblieben war und von Cöln aus einen lebhaften Briefwechſel 
mit ihe unterhielt. Dagegen wurde des jungen Purpurträgerg 
Nänkefpiel beim Adel ruhbar, und Conde’s Haß wandte ſich 
nun noch ungeftümer gegen den Bewerber um die Dinifterges 
malt, als er gegen den bisherigen Inhaber derfelben geweſen war, 
Es fam zu den heftigften Auftritten, Gonde und Reg erfchies 
nen im Parlemente; jener hatte ein Gefolge von mehr als tau— 
ſend Edelleuten, diefer hatte parifer Bürger und Soldaten zu ſei⸗ 
ner Bedeckung; Gonde warf dem Garbinal vor, Verlauͤmdungen 
gegen ihn aufgebracht zu haben ; biefer erwiederte, er habe body 
nie einen feiner Freunde im Stiche gelaffen. Gonde, durch den 
treffenden Vorwurf gekränkt, fuhr zum Degen; fo feine Edel: 
leute, fo des Gardinals Bürger und Soldaten; in den Hallen der 
Themis follte Blut fließen durch Gemwaltthat: doc) efelte den Prin⸗ 
zen der Kampf gegen die „unadlige Rotte” an; er beruhigte fid. 
Bewaffnetes Gefolge führten die beiden Parteiführer von nun an im⸗ 
merfort mit ſich; das Leben aber hätte Res beinahe auf die ſchmach⸗ 
volfte Weiſe eingebüßt. Als er eines Tags durch die große Flügel: 
thür des Verſammlungsſaals eintreten wollte, ſchlug der Herzog 
von Rochefoucaufd, Parteigänger Conde’s, den offenen Fluͤgel zu, 
klemmte den Cardinal dazwiſchen, hing einen Riegel vor und rief 
nun einen Edelmann, den Eingeklemmten umzubringen. Das 
geſchah nicht, aber wenig fehlte, fo wäre der Cardinal erſtickt! 
Bald darauf wurde Conde ungeduldig Uber den langfamen und 
verridelten Gang der Dinge in Paris, wo er nah Entſchwin⸗ 
ben ber Gunſt, die feinen Einzug begleitete, täglich auf neue Hin 
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berniffe ftieß, die ſich nicht mit dem Degen’ wegſchaffen ließen; 
ihm fam das Gelüft, zu dem Ziele, dem er fo nahe gemwefen 
war, fih mit Gewalt einen Weg zu bahnen und offenen Krieg _ 
zu beginnen. Darum verließ er die Hauptftadt, begab fich nad) 
dem füdlichen Frankreich und rüftete mit Hülfe Spaniens zu eis 
nem Feldzuge. Die größte Zahl der Edelleute, die in Paris, fein 
Gefolge gebildet hatten, befand ſich nun in feinem Heerlager. 


Das nur hatte Mazarin abgetvartet, um feine Nüdkehr von 
Chin nad Paris anzutreten. Nun aber nahm die Parteiung 
abermal® eine neue, feltfame Geftalt an. Das Parlement feste 
einen Preis auf Mazarins Kopf, erklärte aber zugleich die mit 
Spanien verbündeten Edelleute für Menfchen, mit denen es nichts 
gemein haben möge; entfchiebener noch, als früher, trat auf Ans 
na's Seite der Präfident Matthien Molé , im Anfange der Ber 
mwegungen fo ehtenwerth durch feine unerfchütterliche Feftigkeit und 
gleich einem Kelfen in der Brandung, jest nad) Ruhe und Bes 
friedung ausfhauend und der Weberzeugung, daß weder Gonde 
und fein Anhang, noch Reg und Beaufort, es beffer, als die 
Megentfchaft, mit den Magiftraten meinten. Für Anna und Ma: 
zarin aber erklärten fi auch der Herzog von Bouillon und, was 
noc mehr Gewicht hatte, deffen Bruder Turenne. Der Letz⸗ 
tere ift es hauptfächlih, dem Anna und Mazarin die Wiederhers 
ſtellung der Herrſchaft Eöniglicher und minifterieller Willkuͤhr zu 
verdanken haben follten. Anna und ber junge König, ber ſich 
nun, zum vierzehnjährigen Knaben gereift, nach dem in Frank 
reich üblichen Brauche für volljährig erklärt hatte, aber noch auf 
lange Zeit willenlofes Werkzeug Annens und Mazarins blieb, zo— 
gen dem von feiner Fluchtftätte heimkehrenden Gardinal eine weite 
Sttecke von Paris entgegen, dann mit dem von Jurenne ange 
führten Heere bei Paris vorbei nach der Loire zu, um Orleans 
zu nehmen. Diefe Stadt war das Hauptflüd unter den Prin- 
gengütern des Herzogs von Orleans, und die der Stadt und da— 
mit dem herzoglichen Einkommen drohende Gefahr foldatifcher Ver⸗ 
wuͤſtung brachte eine neue Macht auf den Schauplag. 


u DE 


Gaftond Tochter, Mademoifelle, erhob das Banner, nicht 
det Schönheit, fondern ernfllichen Krieges; zwei ihrer Freundins 
nen von gleich heroifhem Sinne, als fie felbft, ernannte fie zu 
Marfchallinnen; mehre andere nahmen Waffen; kuͤhn wie Amas, 
zonen titten fie gen Orleans, und brachten in diefe Stadt Much 
und Leben. Die Wehranflalten der Heerführerin waren nicht ge= 
mein; fie behauptete die Stadt. Condé erhielt Nachricht von Ors 
leans Belagerung; an funfzig Meilen war er entfernt, brach aber 
fogleihh auf und wie im Gourrierritt eilte er nah’ Orleans zu und 
tberfiel das nichts ahnende Eönigliche Heer bei Gien an ber 
Loire. Wenig fehlte, fo fielen Anna, Ludwig und Mazarin 
“in feine Hände; Dies, wie die gänzliche Zerftreuung des Heers, 
ward allein durch Zurenne’s Tapferkeit und Geſchicklichkeit ver 
hindert; berfelbe behauptete ſich im Felde mit dem geringen Reſte 
des Heeres. 


Condé fuchte nun Paris für fich zw geminnen und er— 
ſchien dafelbft mit einem Theil feiner Siegsgefährten; der Pö- 
bei jauchzte ihm zu, im Parlement aber waren herbe, ermite 
Worte feine Begegnung; das Misbehagen über den Verkehr mit 
den Behörden erneuerte ſich bei ihm und er wandte fid) an den 
Poͤbel der Hauptſtadt. Daffelbe Parlement aber wiederholte feine 
Vorftellungen gegen Mazarin bei Anna und Ludwig. Gonde ließ 
Geld und Mein unter den Pöbel vertheilen und aufrührerifche 
Schriften verbreiten. Dazu kam Gunftbuhlerei im Geifte des 
Zeitalter der Ligue. As das Feſt der heiligen Genovefa ge— 
feiert wurde, nahm er Theil an der Procefjion, bei der das 
Kiftchen mit Genovefa’s Reliquien zur Schau getragen wurde, 
gebehrbete ſich, als zerflöffe er in Inbrunft, kuͤßte das Käfl 
chen wol hundert Male, fehrie laut auf in feiner Verzuͤckung 
und — der Pöbel ftaunte und frohlodte über die Macht feiner 
Frömmigkeit. Gleiches Narrenfpiel, wie er, doch minder gleiß 
neriſch und darum minder veraͤchtlich, ward getrieben von dem 
mit dem Poͤbel laͤngſt vertrauten Herzoge von Beaufott. Die⸗ 
ſer Heuchelei ging die Mucylofigkeit zur Seite; fried⸗ 
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liebende Buͤrger, die nicht in das parteiwuͤthige Toben ſich ein⸗ 
laſſen mogten, wurden wie Feinde behandelt; die Parlementsraͤ⸗ 
the und uͤbrigen Magiſtrate waren ihres Leibes und Lebens nicht 
mehr ſicher; wer über ihm widerfahrne Mishandlungen klagte, 
hatte neue und aͤrgere zu erwarten. Beaufort hatte gleich einer 
Leibwache eine Bande von hundertundzwanzig losgelaſſenen Straͤf⸗ 
lingen; - diefe fielen wie beißige Hunde her über Jeglichen, der 
ihnen mit dem Namen eines Mazariners bezeichnet wurde, oder 
den fie Luft hatten daflır zu nehmen. Die Herzogin von Bouillon, 
noch vor Eurzem voran unter den Damen der Bewegung, bie 
Conde’s Befreiung bewirkten, jegt aber, feit ihr Gemahl und 
ihr Schwager Turenne für Mazarin focht, aus der Wolle gefalz 
Im, wollte Paris verlaffen, ward aber erkannt und angehals 
ten; ein gemeiner Kerl faßte ihr Halstuch und bereitete ſich, ihe 
damit den Hals zuzufchnüren; fie fagte ihm mit ſardoniſchem 
Lächeln, ihr Hals fey fo duͤrr, er werde ſich wehe thun;- ihre 
Roslaffung erlangte fie durch einige Schmeichelreden. Beaufort 
verfammelte eine Pöbelmaffe, hielt von einem Geruͤſte eine Ans 
rede, man müffe die Hafer der-Mazariner plündern, und führte 
die tobenden Rotten, unter die ſich eine Menge verkleideter Edels 
leute und Soldaten von Gonde’s Heere gemifcht hatte, gegen . 
das Parlementsgebaüde. Unter dem Gefchrei: Tod den Mazaris 
nern, Vereinigung mit dem Prinzen! dtangen die Verwegenſten 
ein in die Säle; flnfundzwanzig Menſchen wurden getödtet, drei 
Parlementspräfidenten und eine große Menge anderer Perfonen 
verwundet, des Augenblid der gänzlichen Auflöfung des Parle: 
ments ſchien da zu ſeyn: doch jegt kamen Schaaren bewaffneter 
Bürger herbei und die Meuchelmörder wurden auseinanderges 
fprengt. Dergleichen empörender Frevel entfremdete mehr unb 
mehr Bürger, die fih für Erlangung einer rechtlichen Freiheit 
erhoben hatten, von der fo entarteten Sronde; fie fanden, daß ge: 
tingeres Maaß politifcher Rechte mit Ruhe und Sicherheit jegli- 
cher Freiheit ohne Recht und Gefeg vorzuziehen fen; ſelbſt der 
Gedanke an Mazarins Rückkehr verlor feine Schredbarkeit. Zu 
foldyer Willigkeit des eigentlichen Kerns der Bürgerfchaft, ſich 
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unter die Zwingruthe der Fuͤrſten und Miniſter zu beugen, hat 
Uebermuth des Adels und Frevel des Poͤbels nicht bloß damals 
gefuͤhrt; ſie erſcheinen durch die geſamte Geſchichte als Vaͤter 
der politiſchen Gleichguͤltigkeit des Buͤrgerſtandes. 





Treffen in der Antonsvorſtadt. 


Ja ʒwiſchen war das koͤnigliche Heer von Turenne in die Naͤhe 
der Hauptſtadt gekommen; Mazarin und fein koͤniglicher Zoͤgling 
befanden ſich bei demſelben. Condé's Kriegsmacht war kaum halb 
ſo ſtark; auf Theilnahme der pariſer Buͤrgerſchaft am Kampfe 
zu ſeinen Gunſten konnte er nicht rechnen; ſie verweigerte die— 
ſelbe aufs entſchloſſenſte nach dem Beiſpiele des Parlements, wollte 
jedoch auch nicht feindſelig gegen Gonde verfahren, Der Cardi— 
nal Reg hatte in den Tagen, wo die Zügellofigkeit der condeichen 
Banden Überhand nahm, ſich aus dem Getuͤmmel zuruͤckgezogen, 
und erwartete in dem erzbifhöflichen Pallafte mit fcheinbarer Er: 
gebung die Zerhauung des verwidelten Knoten, Der Kern des 
condefchen Heyres beftand aus Edelleuten; Condé achtete darum 
nicht der Mehrzahl der Feinde, fondern zog aus dem gegen ihn 
gleihgültigen Paris in die Vorſtadt Saint: Antoine dem anrü- 
denden Turenne entgegen. Der te July 1652 ift der Tag der 
in der Gefchichte des altköniglichen und altadlichen Frankreich fo be: 
rühmten, von dem Meifter der neuern Kriegskunft, Napoleon, einer 
genauen Befchreibung gewürdigten, Schlacht, eines Nachbilds der 
Nitterfimpfe des Mittelalters. Die gefamte Blüthe des franzöfifchen 
Adels war in den beiden Heeren verfammelt; dort der König felbft 
und der erfte Feldherr des Reichs, hier einer der erjten Prinzen von 
Gebluͤte, ſelbſt bewunderter Feldherr; die Thore der Hauptftadt im 
Rüden des condeihen Heeres gefchloffen, die Bürgerfhaft in Waf: 
fen, der Zufchauer des Treffens in der Vorſtadt unzählige in den 
Halfern; der Hader des Königreiches follte unter den Augen des 
Königs, der ſich mit Mazarin während bes Treffens auf einer 
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Hoͤhe in der Naͤhe der Vorſtadt befand, vor den Mauern der 
Hauptſtadt entſchieden werden. Anna lag am Tage der Schlacht 
zu Saint« Denys vor dem Altar und bat den Himmel um Wafs 
fenglüd, 


Die Schlacht begann um fieben Uhr Morgens. Die drei 
Straßen, welche die Vorftadt ausmachten, hatte Gonde durch 
Barritaden fperren und einen Theil der Hafer befegen laffen; 
feine Hauptmacht fand auf dem freien Plage vor dem Thore 
von Paris, Turenne's Mannfchaft drang vor in den Strafen, 
warf Barrikaden nieder, nahm Hafer und kam dem freien Plage 
nahe; nun warfen mit Überlegenem Andrange frifche Streiter Con: 
de's ſich auf fie und drängten fie zuruͤck; der Kampf wogte hin⸗ 
über und herliber, doch nicht ſowohl mit- Bewegungen der Mafe 
fen, als mit buntem Gewuͤhl von vitterlichen Zweikaͤmpfen; ber 
Edelleute und Dfficiere war eine größere Zahl, als der Soldaten 
im Gefecht; Turenne und Gonde felbft famen auf Piftolenfhufs 
weite aneinander Wunder der Tapferkeit gefchahen von beiden 
Seiten; zu vitterlihem Waffenmuth kam das Triebwerk der Gas 
lanterie. Drei Ebdelleute von Turenne's Heer, eiferfüchtig auf 
Gonde wegen einer Liebfchaft, hatten ihm den Tod gefchtworen 
und fuchten nur ihn im Scylachtgedränge; doch wurden alle drei 
Opfer ihres Geluͤbbes. Die verfuchteften Veteranen des dreißig— 
jährigen Krieges fahen hier mehr Ungeftüm und Ausdauer, als 
fie je erlebt. Es ward Mittag, und noch konnte keins der beis 
den Heere ſich eines entfchiedenen Vortheils ruͤhmen; wohl aber 
lag eine große Anzahl der wackerſten Streiter todt oder verwun⸗ 
det darnieder; bei gleicher Tapferkeit und gleichem Verluſte mußte 
zuletzt das an Zahl der Streiter uͤberlegene Heer ſiegen. Da 
trennte auf kurze Zeit die unertraͤglich gewordene Hitze des Tages 
den Kampf; Condé, von Hitze, Schweiß und Staub uͤbermannt, 
lieg ſich Ruͤſtung und Bekleidung abnehmen, und waͤlzte ſich 
nadt im frifchen Grafe an der Stadtmauer. Den Königlichen 
brachte frifhen Muth die Ankunft eines anfehntichen Zuges Feld⸗ 
geihüg. Der Kampf begann Nachmittags aufs neue, und bald 


— 18 — 


waren bie Königlichen in augenfcheinlichem Vortheil.  Gonde’s 
Untergang fehlen unvermeidlich; - der Nüdzug war verfperrt, den 
Gedanken an Ergebung verfhmähte er, Doch ward ihm uner: 
wartete Hülfe. Statthalter von Paris war Gafton von Orleans; 
deffen heroifche Tochter, Mademoifelle, die Befreierin von Ors 
leans, längft ſchon von zärtlihen Negungen gegen den heldenmuͤ⸗ 
thigen Gonde bewegt, fühlte ummiderftehlihen Drang, ihm Rets 
tung zu bringen. Lange hatte fie mit dem bedenflichen Water 
zu thun; endlich errang fie von ihm eine fchriftliche Erklaͤrung, 
daß er alles gutheiße, was feine Tochter in feinem Namen an= 
ordnen werde: Damit ausgerüftet begab fie fi) aufs Nathhaus, wo 
der Marſchal L'Hopital und der Vorfteher der parifer Kaufmannfchaft 
(pr&evöt des marchands) fic befanden. Mabemoifelle begehrte 
von ihnen die Ausfertigung der erforderlichen Befehle zu einer ftädtie 
fchen Hülfsfendung an. Conde; beide erhoben Bedenklichkeiten ; 
Mademoifelle bat, umfonft; andere Waffen — fie drohte, dem 
Marſchal den Bart auszureißen, er folle gewiß von ihrer Hand 
ben Tod empfangen; endlich erlangte fie eine MWeifung an den 
Befehlshaber der Baftille und den Anführer der bewaffneten Bürs 
gerfhaft, den Anordnungen von Mabdemoifelle Folge zu leiften, 
Nun eilte Mademoifelle nad) der Baftille, deren Kanonen den 
freien Pla zwifchen Stadt und Vorftadt und die Straßen der 
letztern beftrichen; mit eigener Hand brennt fie die erfte Kanone 
ab gegen die Königlichen, welche Condé verfolgten, befiehlt das 
Feuer zu unterhalten und begiebt ſich nun nach, der an die Wahls 
ſtatt grenzenden Stadtmauer, Gonde, noch voll Erſtaunen über 
den willkommnen Beiftand, wird gerufen, "Mademoifelle begehre, 
in einem Haufe auf der Stadtmauer mit ihm zu reden; faft 
erfchöpft von der Blutarbeit, athemlos und verftärt vor fie tre 
tend ward er neugeftärkt durch ihre Verheißung, daß fogleich fich 
das Stadtthor öffnen werde, und eilte zuruͤck, feine Anftaiten zu 
treffen. Buerft forgte er für Hineinfchaffung feiner Verwundeten 
und feines Gepids; um ſechs Uhr Abends 309 er mit den leßs 
ten fieben feiner Rampfgenoffen duch das Thor, Mazarin aber 
* begab ſich mit dem Könige zur Königin Mutter nach Saint: 
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Denye. As er Nachricht bekommen hatte von dem Kanonen- 
fhuß der Mabemoifelle von Orleans, rief er: Der Schuß töbdtet 
Mademoifelle's Braktigam! Es. war nehmlich eine Vermählung 
des Königs mit ihe im Werke geweſen. 





Condés Frevel in Paris. 


Di parifer Bürgerfchaft hatte nicht zu eigentlicher Theilnahme 
an Condé's Kampfe vermogt werben können; das Parlement bes 
harrte im feiner Abneigung gegen das Zreiben des Prinzen; ges 
wann bdiefer. aber nicht Paris zu thätigem Beiftande, fo mar feis 
ned Bleäbens dort nicht länger; mehr als taufend feiner getreuts 
ften Anhänger waren auf dem Plage geblichen. Condé verſam⸗ 
melte die einflufreichften feiner Parteigänger zu einem Rathe; 
ed wurde befchloffen, den Pöbel aufjureizen, die Stadt durdy Mord 
und Brand zu verwirren und das Parlement und die Übrigen Bes 
hörden zur thätigen Parteinehmung für den Prinzen zu zwingen, 
Der Herzog von Beaufort follte die zur Uebung des Gratteld bes 
fimmten Banden anführen; unter die Pöbelmaffe derfelben wur: 
den abermals mehre hundert der tapferften Soldaten Condé's ge: 
mifcht, als Handwerker oder Zagelöhner verkleidet. Buͤrgermann⸗ 
[haft dagegen wurde zur Beſchuͤtzung des Parlements und Stadt: 
magiftrats geruͤſtet. Gonde erfchien zuerft auf dem Rathhaufe 
und begehrte, der Magijtrat folle ſich für ihn erklären; die Ants 
wort war abfchlägig; Gonde zog ſich zurüd, gab feinen Banden 
die Lofung und diefe begannen den Sturm gegen das Rathhaus. 
Die verfchloffene Thür wurde angezündet und auf der Treppe ges 
kaͤmpft, weiche von den zur Wehr aufgeftellten Bürgern verfpertt 
war. Der Kampf dauerte bis in die Nacht; da wurde die an- 
dringende Maffe Meifterin des Platzes; Verfolgung, Mishand» 
lung und Erwuͤrgung der überwältigten nnd flüchtigen Bürger 
endeten erft nach Mitternacht; das — wurde von dem Poͤ⸗ 
bei befegt gehalten. 
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Tags barauf wurde die höchfte Entruͤſtung über die Frevel⸗ 
that laut durch ganz Paris; eine Menge Bürger verliefen die 
Stadt; Condé aber fuhr fort in feinem Treiben und raftete nicht 
eher, als bis er eine Anzahl unruhiger Köpfe aus der Bürgerfchaft 
zufammengebradht hatte, die ſich feiner Sache annahmen; Diefe, 

. bei geringer Zahl durch Geſchrei und Frechheit Herren des Tages, 
erftärten den bisherigen Stadtmagiftrat für entfegt und fegten eis 
nen neuen ein. Mit dem Parlement vermogte Gonde über ſich 
vierzehn Tage lang zu unterhandeln; die Wirkung davon tar, 
daß ein Theil des Parlements den Beſchluß fahte, es folle ihm 
erlaubt feyn, Geld. und Zruppen in Paris aufzubringen. Aber 
den Befehlen ber Behörden entfprah nicht Wille und That der 
Bürgerfchaft; des Unmefens müde liefen gar viele Bürger Haus 
und Hof fiehen und flüchteten aus der Stadt, andere verrammel⸗ 
ten die Halıfer und hielten fi im Verſteck; man fah und hörte 
faft nur die Schreier, welche ihre Sache auf Nichts geftellt hats 
ten, weil ihnen Nichts verloren gehen Eonnte; diefe und Gonde’s 
Soldaten hausten zu Paris, wie in einer von Feinden eroberten 
Stadt, 





Ausgang der Fronde. 


Am erſten Auguſt 1652 erließ Mazarin eine Aufforderung an das 
Parlement, ſich in Pontoiſe zu verſammeln; bald darauf verhieß 
Anna, Mazarin zu entfernen; auch begab dieſer in der That ſich 
nach Sedan, und in der Bruſt manches wackern Buͤrgers ſtieg 
froher Muth auf; Anna konnte ſich einer taͤglich zunehmenden 
Willfaͤhrigkeit der Gutgeſinnten erfreuen; Paris ward leer und 
öde, eine anſehnliche Zahl von Mitgliedern des Parlements ver⸗ 
fammelte fi zu Pontoiſe. Condé ward durch bie Folgen feiner 
Ausfhweifungen aufs Krankenlager geworfen; fobald er fic er 
holt hatte, verließ er Paris und begab fich zu dem fpanifchen Heere 
an ber Grenze, um gegen fein Vaterland zu fechten. Der Carr 
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dinal Retz führte, 9. September 1652, eine Anzahl Abgeordneter 
der Hauptftadt an den Hof nad) Compiegne. Dem Einzuge 
Ludwigs und Anna's in Paris ftand Nichts mehr im Wege; 
er erfolgte am 21. Oktober 1652 im vierten Jahre der Unruhen der 
Fronde. Am folgenden Tage erfchien der König in einem. lit de 
“ Justice und fprac hier die Machtworte aus, , welche ihm vors 
geſagt worden waren. Darauf folgte eine Welfung ans Parles 
ment, ſich der Einmifhung in VBerfaffungsangelegenheiten gaͤnzlich 
gu enthalten. Was Anna mit dem fpröbeften Trotze begonnen, 
endete fie mit dem gehäffigften Truge; Mazarins fcheinbare Ent: 
fernung erinnert an Erzbifchof Hatto’s Bubenſtuͤckchen. Gewiß, 
fährt übermächtige rohe Gewalt einher uber Sitte und Recht, fo 
mag der Gute, dem das Haupt niedergebeugt wird und das Herz 
biutet, in bitteree Noth leichter fich tröften, als wenn er in die 
Netze der Rügefältt; jene ift vom Thier, diefe vom Teufel; Gewalt 
vermag felbft mit ſich auszuföhnen, kann milder werden, ift der 
Bernunft zugänglich; die Lüge aber und was von ihr kommt, 
Fann nie die Natur des Böfen verlauͤgnen. Lüge und Trug im 
Munde der Fürften ift für das Menfchenthum, was ein Goͤben— 
bild im chrifttichen Heiligthum. Mazarins Zuruͤckberufung erfolgte 
im März 1653, 


Das Reich der Willkuͤhr war hergeftelt. Der Cardinal Rep 
ward verhaftet und nach Schloß Vincennes gebracht; zum Genuß 
der Freiheit gelangte er in fpäterer Zeit, zu Einfluß und Anfe: 
ben nie wieder. Gafton ward nad Blois, Mabemoifelle auf ihre 
Güter verbannt; Prinz Conti nahm eine Nichte Mazarind zur 
Gemahlin; Gonde focht im fpanifchen Heere bis zum pyrenaͤlſchen 
Srieden, ward dann zu Gnaden aufgenommen und völlig gehor—⸗ 
famer Diener des Königs. Don den fehönen und raͤnkevollen 
Frauen aber büfte manche für das Ausfchreiten aus der weibli⸗ 
chen Lebensbahn durch freiwillige Kafteiung und Andachtsuͤbung, 
fo die Herzogin von Kongueville. Der Despotismus waͤlzte in 
feiner vollen Ausdehnung fi über Adel und Bol. Mazarin 
lebte und regierte noch fange genug, um in feinem koͤniglichen 
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Bdglinge, ber von feinem Winke abhängig war, den Sinn aus- 
zubilden, mit welchem bdiefer nachher als Selbftherrfcher auftrat, 
daß er der Staat fey und das gefamte Staatsvermögen fein. 
Das franzöfifche Volk aber erinnerte ſich ‚fpäter, fo lange ber 
Geiſt der Freiheit niedetgedrüdt und in Schlaf verfenft war, der 
Unruhen der Fronde mehr wegen der darin vorgefommenen Reicht: 
fertigkeiten, des Wankelmuths, der Eitelkeit und Verkehrtheit, als 
ber edeln . Beſtrebungen, die das Parlement im Anfange derfelben 
offenbart hatte; Gunftbuhlerei und Liebedieherei, Furcht und Zwang 
nahmen der Gefchichte ihre Iehrende Kraft; für uns aber bewährt 
ſich aus derfelben ber Sag, daß der Geift, der ein Volk zu edler 
That fpornt und erhebt, wenn auch noch fo lange im Schlum⸗ 
mer und dem Anfcheine nad) abgeftorben, irgend ein Mat erwacht, 
und daß, was den Altvordern nicht gelang, und ihre nächften 
Nachkommen vergeffen, eine Ausfaat zur Ernte für die Sprößs 
linge fpäterer Jahrhunderte werden kann. 


IX. | 
Jakob I und Karl I Stuart. 





Freiſtaat und Dliver Cromwell. | 


nn men 


Kart I und Jakob I Stuart. 


Far die Gedichte der Stuarts gilt durchgängig das Datum 
des alten Kalenders. j 


— — < 


* 


N. Gefchichte der Fronde hat von fern und mit einlgen ſchwa⸗ 
hen Zügen an die große Staatsummälzung in Frankreich unter 
Ludwig XVI erinnert; die ihr eine Reihe von Jahren hindurch 
gleichzeitige Bewegung in England aber ift nach den Umtrieben 
der Parteiung und nad) den Hauptmomenten der Entwidelung 
in folhem Maaße Vorbild der Iegtern, daß, wer beider kundig, ſich 
zu hüten bat, die hiftorifche Darftellung nicht von der Gegen⸗ 
einanderftellung des Gleichartigen abhängig werden zu laffen. Sie 
hat ihre Marie Antoinette, ihre Jakobiner, ihse Gironde, ihren 
Berg, ihren Königsmord, ihren Bonaparte, ihre Neftauration und 
Meaction, abermalige Auflehnung gegen ben Thron und Vertrei⸗ 
bung des Geſchlechts, das ihn inne hatte, Lehrt die Gefchichte 
in irgend etwas, fo im diefer Aehnlichkeit von Urfachen und Ers 
folgen. Ton und Farbe der englifchen Unruhen find allerdings 
aber gaͤnzlich verfchieden von denen ber frauzöfifchen; fie vergegens 
wärtigen uns noch ein Mal Eifer und Schwung des Reformas 
tions = Zeitalters, den wir in des legtern Hälfte des dreißigjähri« 
gen Krieges und in den Unruhen der Fronde nicht mehr gefunden 
haben; bier finden wir eine Fortfegung ber geflaltenden Zriebfraft 
der Reformation, die zu den feltfamften Erſcheinungen 'führte, tes 
ligiöfe Schwärmerei im Bunde mit politifhem Freiheitsdrange. 
Doc) ift es Kein Gemälde, wo Schauer und Abſcheu vorhersfcht, 
wie in den Gefchichten ber kirchlichen Reaction des ſechszehnten 
Zahrhunderts und einiger Jahre der großen franzöfifchen Staats: 
umwaͤlzung. Wenn bei einigen der früheren Darftellungen bie 
Schattenfeite des fpanifchen, franzoͤſiſchen und italienifchen Natios 
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nalcharakters und mitunter fo grell entgegengetreten ift, daß eine 
geriffe Verflimmtheit und Unbehaglichkeit dabei mogte empfunz 
den werden, ja felbft Entrüftung auffteigen über ſchmachvolle Vers 
irrung der menſchlichen Natur, und wenn namentlid in den Ges 
fhichten der franzöfifhen Religionskriege und der Unruhen der 
Fronde volksthuͤmliche Eigenfchaften, in einzelnen Perfönlichkeiten 
befonder& fchroff hervorfpringend, ſchwarzen und feuerfarbigen Faͤ⸗ 
den zum Örundgemebe eines hiftorifchen Teppiche, auf dem Lafter 
und Verkehrtheit fich darftellen, vergleichbar find, fo bietet für dag 
folgende Gemälde der brittifche Nationalcharakter die Grundftriche 
ber Zeichnung; fie empfehlen fi) durch männliche Haltung und 
Feftigkeit: die Darftellung ift ein ernftes Gegenbild zu der höfis 
fchen Leichtfertigkeit, duch welche die Gefchichte ber Fronde zum 
- Berrbilde wird. 


ä 





Berfaffung und Volksſtimmung in England, 


HD. Fürften aus dem Haufe Zubor von Heinrich VII bis Eis 
fabeth hatten die ftändifchen Rechte und Freiheiten der Engländer 
tief niedergebeugt; das Parlament war zu faft Enechtifchem Ges 
horſam gewoͤhnt. Es ift wahr, daß eine Verfaffung durch For 
men und Urkunden nur unvoliftändige Sicherheit und Buͤrgſchaft 
erlangt, und der Gefährde, die mit Lift und Gemalt ihr bereitet 
wird, Bloͤßen darbietet: wiederum aber, daß wenn fie aus volks⸗ 
thümlichen Zuftänden und Gefinnungen erwachſen und mit dem 
gefamten Volksleben verwachſen ift, ihr bloßes Daſeyn, wenn auch 
noch ſo ſehr verkuͤmmert und in Schatten gedraͤngt, zu einer Art 
Todtenerweckung der Volksrechte führen kann; fo kann es gar 
wohl geſchehen, daß man ſich leichter und bequemer einrichtet, wenn 
vier Wände und Fachwerk vorhanden find, als wenn erſt ein Baus 
platz geſucht und auf Herbeifhaffung des Materiald gefonnen und 
darum gearbeitet werden muß. So war ed mit dem englifchen 
Parlamente. Es kroch im Staube vor Eliſabeth; vor den Stuarts 
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richtete es ſich auf und wuchs ihnen zu Hauͤpten. Dergleichen 
kann aber nicht ohne große Fülle von Nationalkraft geſchehen. 
Dem engliſchen Volke nun hatten ſich, waͤhrend ſeine Vertreter 
in Ohnmacht lagen, drei gewaltige Huͤlfsmaͤchte zugebildet — ein 
wohlhabender Mittelſtand, unter Heinrich VIII durch Kicchengüs 
ter, unter Eliſabeth durch Gewerbe, Schiffahrt und Handel gut 
ausgeſtattet, großes Selbſtgefuͤhl, durch Eliſabeth geweckt und im 
ſieg⸗ und gewinnreichen Kampfe gegen die ſtolzen Spanier genaͤhrt, 
‚endlich als hochkraͤftiger geiſtiger Hebel der Hang zu religioͤſer 
Forſchung und ſchwaͤrmeriſcher Inbrunſt. Während Elifabeth den 
letztern unter das och der bifchöflichen Kirche zu beugen bemüht 
war, brach fie dem Despotismus die Kraft durch ihre Gunft ges 
gen das Gebeihen der erftern. Aber auch die Herrfchaft der bis 
ſchoͤflichen Kirche war ungeächtet aller Verfolgungen, die Eliſabeth 
über die derſelben Abholden verhängt hatte, nichts weniger, als 
allgemein und toillig anerkannt, vielmehr hatte ein geiftiger Ges 
genſatz gegen fie Kräfte und Anfehen erlangt, Dies war ber der 
Dresbyterianer oder Puritaner, Wir kennen den ungläds 
lichen Kampf, den Maria Stuart mit dem Zelgten Knor zu bes 
ftehen hatte *); in England, wo die Anhänger der reformitten 
und Gegner der bifchöflichen Kirche den Namen Puritaner bes 
tamen, hatten der ftarre Ernft und die ſchwaͤrmeriſche Anhänge 
lichkeit an das presbpterianifche Kirchenwefen während Eliſabeths 
Regierung, unter Gefahr, Verfolgung und Strafgerichten, fid era 
halten und ausgebildet; als Eliſabeths ſchwere Hand nicht mehr 
auf den Gewiffen laftete, trat der Eifer mit Wort, Schrift und 
That ein ins politifche und Ficchliche Leben zum Kampfe gegen 
den Gewiſſenszwang, der von der "bifchöflichen Kirche ausging, 
und gegen #önigliche Despotie, die im Bunde mit jener das 
Volk drüdte. 





) B. 1, ©. 214. 
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Jakobl. 


Von Eliſabeth erbte den Thron Jakob Stuart, Mariens 
und Darnley's Sohn, als Koͤnig von Schottland der Sechste, 
in Eugland der Erſte feines Namens, damals (1603) ſechsund⸗ 
dreißig Jahre alt. Seine Freude Über die Erwerbung des zwei— 
ten und ftattlihen Throns war ungemein groß; im erfien Raus 
fche derfelben gab er fo reichliche Gefchenke, Adelsbriefe, Titel 2c., 
dag eine Mauerfchrift an der St. Paulsfiche zu Londen ein Mit: 
gel zur Stärkung des Gedächtniffes für die Namen aller Neuer: 
hobenen, Beſchenkten und Begnadigten empfahl. Große Eigen: 
fchaften brachte er nicht mit zum englifchen Throne; wohl aber 
große Anfprühe. Furchtſam, fo daß er beim Anblicke eines bios 
fen Schwertes ſich des Zitterns nicht erwehren Eonnte, eine Folge, 
wie es hieß, von dem Eindrude, den die Ermordung Riccio’s 
auf die der Entbindung nahen Maria gemacht hatte, träge, bes 
ſchraͤnkten Kopfes, aber mit allerlei Wiſſen erfüllt, geſchwaͤtzigen 
Mundes, mürdelofen Benehmens, gemeiner Eitte, ja felbft unnas 
türlihen und verworfenen Gelüftes, fah er in ſich den von Gott 
beftellten Machthaber, Gottes Viceregenten, und mogte gar gern 
in breiten langweiligen Reden ſich als folchen anpreifen und dies 
mit Bibelftelen und theologifcher Gelehrfamkeit beweifen. Der 
bifhöflichen Kirchenverfaffung war er, obgleidy im Presbpterianis: 
mus der Schotten aufgewachfen, überaus zugethan; er fah in ihr 
ein Bollwerk des Thrones; „kein Bifchof, Fein König”*) war 
“fein Spruch, und fein Bemühen, nur einerlei Lehre gelten zu laf- 
fen; er ſprach: Sch will Eine Lehre und Cine Kirchenagende; 
vebet nichts weiter dagegen, denn ihr müßt gehorchen. An acht 
halbhundert puritanifchen Geifttichen wurde ihre Berufsuͤbung uns 
terfagt. Dem Papftthum fchien er anfangs mit Nachdrud ent 
gegentreten zu wollen; mindeftens ſchien die Sorge der englifchen 








) Vol. B. 1, ©, 202. 
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Katholiken bei dem fcheinbaren Einverſtaͤndnig des Königs und 
Parlaments nicht gering zu fern; fehon im Jahre 1604 wurde 
eine Verſchwoͤrung folcher entdeckt; das Jahr darauf, 5. No: 
vernber 1605, die fogenannte große Pulververſchwoͤrung, mo: einige 
Katholiken das Parlament in die Luft fprengen wollten: aber von- 
der Lauterfeit proteftantifcher Gefinnung des Königs war Engs 
land nicht uͤberzeugt, vielmehr vegte fich bald der Argwohn, daß 
er insgeheim dem Papſtthum hold fey, und dieſem Argwohn gab 
feine ſchwankende und elende Politik gegen die Eatholifchen Höfe, 
wovon ber 1604 mit Spanien gefchloffene unruͤhmliche Friede 
den erſten Beleg darbietet, veichliche Nahrung. Seine despotifche 
Machthaberſchaft aber wurde nicht durch eine ehrfurchtgebietende 
Perſoͤnlichkeit, nicht durch entfchloffene Erklärungen und Fräftige 
Maaßregeln unterftügt; ew fcheute die Beldftigungen, die der Re— 
gierungsthätigkeit anhaften und legte mit Luft und Liebe zu unbe 
ſchraͤnktem Walten gern die Hände in den Schoof, Sein Sinn 
fcheint von der Vorftellung der Hoheit einer ruhenden Majeftät, 
wie die Gottheit des Epikur, die fih um die MWeltregierung nicht 
fehe kuͤmmert, fondern nur ausruft: Wie wohl ift mir, wie 
glüdtih bin ich )! erfüllt gewefen zu feyn; nur in Reden von 
feiner Majeftät und göttlichen WViceregentfchaft (divine vicere- 
gency) und von dem, was man biefer fehuldig fey, mogte er 
fein koͤnigliches Walten ausftrömen laffen *). Durch bie Halb— 





*) Mihi 'pulchre. est; ego beatus Sum. Cicero, v. d. Nat. d. 
GSoͤtt. 4, 41. 


*2) Im Sinne des Königs ſprach 1609 ein Parlamentsredner: „Kb⸗ 
nige find in Wahrheit Götter, dieweil fie auf Erden eine Urt goͤtt⸗ 
licher Macht üben; denn alle Eigenfchaften des Höchften fiimmen 
mit deren Wefen überein. Gott hat Gewalt: zu fchaffen umd zu 

. zerfidren, Leben umd Tod zu geben, Alle zu richten, felber von Nies 
mand gerichtet; er hebt das Niedrige und erniedrigt was hoch iſt; 

. ihm ‚gehorchen Seele und Leib, Dieſelbe Macht befigen num die 
Könige; fie fchaffen umd vernichten ihre Unterthanen, erhöhen und 
erniedrigen, gebieten über Leben und Tod, richten in allen Sachen 
folder, niemand verantwortlich, denn allein Gott; fie Fönnen mit 


heit in allem feinen Thun bei dem Uebermaaß von Duͤnkel wurde 
der Volfövertretung, die aus dem Stande der Ermiedrigung fich 
aufzurichten begann, Muth und Triebkraft gemehrt. Ein ftehens 
des Heer hatte der König nicht; es gab Milizen durchs Land; 
aber nicht Ein vollftändiges Regiment war in ae Dienfte 
des Könige, 


Das erfte Parlament, welches Jakob berief, blieb faft fieben 
Jahre (1604-1611) verfammelt. Das bedeutendfte der Parlas 
mentsrechte war die Bewilligung von Abgaben; daran Fnüpfte fich 
mehr oder minder genau jegliches andere. Jenes Recht war auch 
unter Eliſabeth nicht gebeugt, fondern nur umgangen toorden; 
Elifabeth, wohl erfennend, daß der Ring der Abhängigkeit der 
Krone vom Willen des Volkes darin enthalten fey, hatte in Gelds 
bedürfniß felten fi an das Parlament gewandt, dagegen fich durch 
Derfauf von Krongütern, Steigerung der Mauth, Aneignung von 
Monopolien, Anleihen x, zu helfen gewußt, Jakob, von minde⸗ 
ver Geſchicklichkeit, dazu überzeugt, daß er das volle Recht habe, 
Abgaben zu erheben und Befragung des Parlaments nur die ver 
mittelnde Form zwifchen Gebieten und Gehorchen fen, wandte ſich 
an dieſes und — fand Widerſpruch. Das Haus der Gemeis 
nen, an melches der Antrag des Königs zuerft gelangte, entgeg« 
nete diefem nicht mit gehorfamer Bewilligung, fondern mit Bes 
ſchwerden und mit Anträgen auf Abftellung von Misbrauͤchen. Die 
Sprache der Volksvertreter war ehrfurchtsvoll, aber voll Selbſtge⸗ 
fühl, feft und zuverſichtlich. Das Parlament ward endlich aufges 
Löst, ohne daß eine Ausgleihung zwifchen feiner Widerfeglichkeit 
und Jakobs Anfprüchen ftattgefunden hätte, Jakob fuchte fich, 








ihren Untertbanen handeln als mit Schadhpuppen , aus Bauern Bis 
ſchoͤſe oder Ritter machen, das Volk wie eine Münze erbbhen’ oder 
berabfegen; ihnen gebührt die Bunelgung der Seele und der Dienft 
des Leibes. Gleich wie Gott Iäftert wer mit ihm, was euch bes 
gegnen möge, badert, alfo begeben Unterthanen Aufruhr, wenn fie 
das Gebot kdniglicher Machtvolkommenheit beflreiten.” Kortum 
Seſch. d. eugi. Revolut. ©. 67, aus Harris Gefd), Jacobs J. 


nad) Eüſabeths Beiſpiel, durch Erhoͤhung von Zoͤllen u. dal. zu 
beifen ; doch half dies feiner Verlegenheit nicht ab; er mußte, 1614, 
ein neues Parlament berufen. In diefem gleiche Anfprüche 
des Königs, gleicher Widerftand des Haufes der Gemeinen, fteis 
gender Unmuth des Könige, abermalige Auflöfung des Parlaments, 
ehe Bewilligungen deffelben ftattgefunden hatten, dazu Verhaftung 
derer, die am freimüthigften geredet hatten, 


Ratgeber von hoher Einfiht und die e8 wohl mit bem 
Volke meinten, hatte Jakob ſchon bis dahin nicht gehabt; ſchlim⸗ 
mer aber noch war e8 um ihn und das Volk beftellt, ſeitdem 
(1615) George Villiers, fpäter Herzog von Budings 
bam, als Günftling Gewalt über ihn befam und mit Beforgung 
der wichtigften Staatsangelegenheiten betraut wurde, Diefer junge 
Menſch, durch bloßes MWohlgefallen des bebachtlofen und Iuftgie: 
tigen Königs an feiner Perfon aus der Maffe, die Tauſende feis 
nes Gteichen hätte bieten koͤnnen, gleich einem Pilze auffchießend, 
war eben fo ſittenlos und herefchfüchtig, als eitel und hoffättig; 
Jakobs Vertraulichkeit mit ihm war von der infamen Natur, wie 
die. Heinrichs II von Valois mit feinen Mignons; Villiers ward 
von ihm füßes Kind genannt, und erwiederte dies mit den An= 
reden „Papa“ und „Gevatter”, Zu dem Hochmuthe des „götts 
lichen Viceregenten” Fam nun ber Uebermuth eines fchamlofen 
und verbuhlten koͤniglichen Günftlings, und in ber Bruft jedes 
Ehrenmannes mußte Über diefen fchmählichen Misbrauch des an: 
geblich göttlichen Pfandes bitterer Unmuth auffteigen. Die fehlechte 
Meinung von dem perfönlichen Gehalte des Königs ward reich» 
lich genährt durch das Schaufpiel der von ihm und feinen Um: 
gebungen ausgehenden Unfittlichkeit, der die ftrenge Anſicht der 
Puritaner von Leben und Sitte fchroff entgegnftand; Geltung 
und Anfehen hatte nicht mehr das Schaugepränge des Hofes, 
fonft fo lodend und befangend für die gaffende Menge; der Blick 
wandte mit Theilnahme des Herzens ſich lieber auf die in Zahl 
und Einfluß anfehnlicher werdenden Eiferer für Einfachheit und 
Entkleidung von eitelem Gepränge, deren Auͤßeres dutchaus ſchmuck⸗ 
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los, bie Tracht dunkelfarbig, das Haar nicht gelockt ober ſonſt ge= 
ziert, fondern Furz und rund befchnitten, und mit einem breitkrem⸗ 
pigen Hute bebedt war. Es kam wohl vor, daß man im Raufche 
überwwallender Zuneigung fie die Heiligen nannte; wer im Gegen- 
ſatze zu ihnen ſtehe, fühlte Jedermann. 


Als nun im beitten Parlamente, 1621, Jakob von feiner gött- 
lichen Viceregentfchaft fprach und erklärte, die Rechte und Freibeis 
sen des Patlaments feyen Ausfluß Eönigliher Gnade, ward ihm 
die unummundene Entgegnung, daß fie vielmehr Erbtheil des eng⸗ 
lifchen Volkes feyen. Darob wallte Jakobs fehlaffes Gemuͤth auf 
zum Zorn; eine eindringliche Vorftellung des Parlaments rif er, 
wie um diefelbe Zeit Ludwig XIII mit feinem Parlamente ver⸗ 
fuhr *), eigenhändig aus dem Protofollbuche, löste das Parlament 
auf, und ließ nachmals mehre der freimüthigften Wortführer — fo 
Pym, Selden, Coke — ins Gefängniß werfen. Der Unmuth 
des Parlaments war auch der des Volkes; ganz England nahm 
Theil an dem Streite; zu politifchen Fragen, Forfhungen und 
GErörterungen. war der Sinn der Hohen und Niedern rege, Mehr 
und mehr aber mifchte ſich dazu religiöfe Gährung. Der dreifig« 
jährige Krieg hatte begonnen; Jakob that, ungeachtet der Geneigt: 
heit des Parlaments zu Geldbewilligungen, wo es Aufrechthal⸗ 
tung des evangelifchen Glaubens galt, nichts für feinen Eidam, 
Friedrich von der Pfalz, amd die Evangelifchen in Deutfchland; 
feine Duldfamkeit gegen Katholiken fiel dagegen um fo misfällis 
ger ind Auge; argen Anftoß aber ‚gab, 1623, die Reife des Kron⸗ 
prinzen Karl und des Günftlings Budingham nach Spanien, zue 
Brautwerbung um eine fpanifche Infantin für jenen. Als nun 
aber diefe Brautwerbung durch Budinghams Unbefonnenheit eis 
nen fchimpflichen Ausgang genommen und ber Prinz nebft feis 
nem Begleiter eilends Spanien hatte verlaffen müffen, und- deö- 
halb Jakob. zu einem Rachekriege ruͤſtete, uͤberwog im vierten Pars 
lamente, 1623, der religiöfe Eifer die Abneigung gegen Perfon, 





9 Oben S. 124. 
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Sinn und Verfahrungsweife bes Königs, und die Bedenken, ob 
ein folcher Krieg, zu dem bes verhaßten Günftlings Leichtfertig: 
keiten und das von ihm den Spaniern gegebene Aergerniß wahr: 
lich fein wuͤrdiges Worfpiel auch gerecht fey; der Haß ges 
gen bie erzfatholifchen Se dem Urtheil der Engländer 
jener Zeit die eigentlichen Erbfeinde Englands, machte das Parlas 
ment willig zu Unterftügung der Entwürfe des Könige. Ehe aber 
noch anſehnliche Hülfsgelder in feiner Hand waren, fanbdte biefer 
ein Heer gen Holland, unter Mansfeld für Friedrich von der Pfalz 
zu fechten; doch durch Unmeisheit der darauf bezüglichen Anord⸗ 
nungen und eine mörberifche Seuche wurde beffen befte und frie 
ſche Kraft zu Grunde gerichtet, Jakob ftarb während der Rüs 
ftungen zum Kriege gegen Spanien am 27, März 1625. 


—— 





Kari I und Henriette Marie. 


Jatobs fuͤnfundzwanzigjaͤhriger Sohn und Thronerbe, Karl J, 
wurde als der Erſehnte und Willkommne begruͤßt; Hoffnung und 
Vertrauen kam ihm entgegen. Man hatte bis dahin nur ſeine 
guten Eigenſchaften zu erkennen Gelegenheit gehabt; der Ausdruck 
ſeiner Perſoͤnlichkeit war guͤnſtig; er bekundete Feſtigkeit und 
Wuͤrde; fein Antlitz war ernſt, aber nicht finſter; ſein Wort kurz 
und beſtimmt, ohne unlieblich und ſchroff zu ſeyn; fern von ſei— 
nen Sitten des Vaters Gemeinheit und Unzüchtigkeit; er war 
keuſch und mäßig. Unſeliges Erbtheil vom Water aber war der 
Dünkel Eöniglicher Machtvolllommenheit, alfo Geringfhägung ftäns 
difcher Rechte, und die Zuneigung zu dem unmürdigen Günftlinge 
deffelben; zu diefem wehvollen Doppelerbe kam durch Heirath ein 
deittes Unheil in das Königshaus: dies war Heinrichs IV und 
Mariens von Medici Tochter, Henriette Marie, eine fchöne, 
prumkliebende, genußfüchtige, dazu anſpruchsvolle, mit der Laune 
der Herrſchſucht behaftete und auf Meifterung des Gemahls und 
Staates bedachte Fürftin. Died Altes ward bedenklicher dadurch, 
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daß ſie eifrig katholiſch und von Vekehrungstuft erfuͤllt war. Ihre 
Mutter und Richelieu hatten fuͤr ein dieſem Sinne entſprechendes 
Gefolge geſorgt; bei der Menge der ſie nach England begleitenden 
Geiſtlichen hatte Richelien zwar wohl mehr das Ruͤſtzeug zum 
Kundſchaften, als die Ausbreitung iner Kirche im Auge; doch 
waard für Henriette Marie eine Inſtruction aufgeſetzt, worin es 
hieß, die Königin folle in England für die katholiſche Meligion 
gleich einer Efiher werden, Späterhin fand fich, daß fiebzig Tas 
tholifche Priefter, beftimmt und eifrig zu loden und befehren, durch 
fie nady England gefommen waren, ie war in mancher Art 
für Kart I in der That, was nachher Marie Antoinette für Lud⸗ 
wig XVI Sehr bald hatte fie Karls Willen von dem ihrigen 
abhängig gemacht. Der ihrige aber warb zumeift von dem Beicht: 
vater beftimmt, und biefer fand wiederum unter dem Einfluffe 
bes Papftes und der Sefuiten, deren um das Jahr 1639 an 250 
oder gar 360 in England gezählt wurden *), Die Zimmer der 
"Königin wurden Verfammlungsplag der angefebenften Katholiken 
in England und ber zahlreich anlangenden roͤmiſchen Sendlinge; 
durch ihren Betrieb wurden ſchon in ben erſten Jahren der Ne: 
sierung ihres Gemahls Uebertritte von Herren und Frauen bes 
Hofes zur roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche haufig. 


So wenig nun Karl gegen Henriette Marie feine Selb: 
ftändigkeit zu behaupten vermogte, fo wenig er Herr im Haufe 
war, fo fehr mollte er ald König den unumſchraͤnkten Alleinherrn 
darftellen, und, wie Jakob, eine göttliche Statthalterfchaft geltend 
machen, Hier war er hart, zähe, halsftarrig und Über die Mit: 
tel nicht zu bedenklich; denn hier traf fein Sinn mit dem der 
Königin zufammen und gewann dadurch an Stärke und Feſtig⸗ 
keit. Beiden ſchwebte das fpanifche und franzöfifche Koͤnigthum 
als Beifpiel zur Nacheiferung vor, und Budingham feinerfeits 
wetteiferte mit Nichelieu und Olivarez. Boͤſe Künfte der Ber: 
ftelung, Zweideutigkeit ber Erklärungen, Hinterhalt bei Zufagen 
u. dgl. entwidelte Karl im Kampfe um die Vollgewalt gar gern 





*) Hallam constitutional history II, 146. 
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und oft; das koͤſtlichſte Kleinod im politifchen Reben, das Für: 
ftentwort, galt ihm nicht für heilig, wenn es den Unterthanen, die 
Rechtsanſpruͤche an ihn machten und mit denen er unterhandelte, 
gegeben ward. . Ueberhaupt aber war er in der Stellung zum 
Volke empfänglich für Rathfchläge von Menfchen, die ihm an 
Berftand und Sittlichkeit nicht gleichfamen, und fein unglüdlis 
ches Geſchick wollte, daß er der Abhängigkeit von folchen nie 108 
und ledig werden ſollte. 





Die drei erften Parlamente. Budingham, 
Petition of rights. 


©: gefinnt berief Karl im Jahre feiner Thronbeſteigung ein 
Parlament, um, wie er fagte, Gelder zur Führung des fpanifchen 
Krieges zu erlangen. Das Parlament hörte mit Ehrfurcht” des 
Königs Begehren, entgegnete ihm aber Vorftellungen, Beſchwer⸗ 
den, Anträge. Seine Sprache war ruhig und furchtlos, aber 
anftändig; -abermal® Selden und Coke, dazu ber made 
und mafellofe Hampden, die Hauptrebner. Statt einer Mits 
lion Pfund Sterling, die Karl I begehrte ‚ bot ihm das Parlas 
ment 112,000 Pfund; außerdem nur auf ein Jahr das Pfund» 
und Tonnengeld (tonnage and poundage), eine fehr einträgs 
lihe Steuer von Wein und Waaren, bie feit langer Zeit den 
Königen Englands in dem erften Parlamente nad ihrer Thron⸗ 
. befteigung auf die ganze Dauer ihrer Regierung bewilligt worben 
war, und bie Karl in eben dem Maafe, als ein der Krone fchon 
von Rechts wegen gebührendes Einkommen, in Anſpruch nahm. 
Karls Unmuth warb genährt durch Budingham und das Parlas 
ment am 12. Auguft 1625 entlaffen. Um ben bringenbften 
Bebürfniffen zu genügen, wurden Anleihen (loans) ausgefchries 
ben und zu ihrer Eintreibung Liebe und Furcht aufgeboten. Aber 
fo ſchlecht das Mittel, fo fhlecht die Anwendung. Karl fchidte 
feinem Schwager Ludwig XIII Huͤlfe gegen die Hugenotten in 
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Rochelle, zugleich wurde zur Führung des fpanifchen Krieges eine 
Flotte gegen Cadix ausgefandt. Dort aber wollten die englifhen 
Kriegsvölker nicht gegen ihre Glaubensbrüder fechten, bier mid: 
lang Altes durch die Kopflofigkeit der Anfuͤhrer. Die Stimmung 
des englifchen Volkes ward gereist. 

Nach ſechs Monaten berief Karl ein zweites Parlas 
ment, 6. Februar 1626. Seine Anfprüche auf Geldleiftungen 
- waren nicht geringer, ald zuvor; von Seiten des Parlaments 
aber wurden die Beſchwerden gefteigert und deren Abhülfe als‘ 
Bedingung der begehrten Unterftügung gefegt, ja e8 kam zu den 
nachdruͤcklichſten und auf Anklage lautenden Erklärungen gegen 
den verhaften Budingham, welcher der noch nicht erloſchenen 
Zuneigung des Volkes zum Könige den Weg vertrat, und nicht 
zuließ, daß in bes Könige Gemüthe edlere Regungen dadurd) bes 
fruchtet werden Eonnten. Solche Günftlinge find neben den Fürs 
fien, wie Schmarogerpflanzen neben edeln Gewächfen; jene fau: 
gen den Boden aus, daß er aufhört, für diefe gedeihlich zu fen; 
von Wohlwollen und Wohlthun der Günfttinge hat die Geſchichte 
herzlich wenig zu berichten; Land und Volk befinden ſich zehnmal 
für einmal im Stande der Ungunft, wenn ein Guͤnſtling über 
fie waltet. Karl redete in Entrüftung zum Parlament, das er 
ungebührliheer Anmaßung bezüchtigte 5; als aber das Parlament 
darauf feine Berathfchlägungen über die in Antrag gebrachte Ans 
klage Budinghams fortfegte, ward Karl bedenklich und gab min: 
der heftige Erktärungen; bald ward er wieder anders geſtimmt, 
und ließ zwei der berlihmteften Parlamentsredner verhaften; mehr: 
mals umgeflimmt, ließ er fie wieder in Freiheit fegen, und grol⸗ 
lend löste er das Parlament auf, ohne zu feinem Ziele, der Be— 
willigung bedeutender Gelbhülfe, gelangt zu fern. Nach Entlafs 
fung des Parlaments fühlte er fich freier; die Bruft ward wie: 
der vom Gelbftgefühl des Herrſcherthums gefchwellt, und dieſes 
duch die Aufhetzungen des rachſuͤchtigen Budingham- von ver: 
mehrter Beindfeligkeit gegen das Parlament eingenommen. Den 
Bolkövertretern aber war die Bruft Erineswegs beengt durch Furcht 
vor des Königs Macht und Zorn oder Sorge vor des Guͤnſt⸗ 
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lings Umtrieben: aber fie war mit Unmuth und ſteigender Er— 
bitterung erfuͤllt. Dem koͤniglichen Schatze mußte aufs Neue 
durch Anleihen und trotz dem eingelegten Widerſpruche der Volks⸗ 
vertreter durch fortgeſetzte Erhebung des Pfund- und Tonnengel⸗ 
des geholfen werden; bei Auflegung der erſtern ward harte. Ber 
druͤckung geuͤbt und die Darlehne für die Krone mit Zwang er⸗ 
hoben. Indeſſen hatte Englands politifches Verhaͤltniß zu Franke 
veih ſich umgeftaltet; aud dies, wie früher das zu Spanien, 
zuerft im Folge perfönlicher Feindfeligkeit Budinghams gegen die 
auswärtige Staatögemwalt, alfo dies Mal Richelieu; Buckingham 
hatte bei feinem Aufenthalte in Franfreih der Königin Anna 
feine Huldigungen mit folder Frechheit dargebraht, daß Miches 
lien ihn nöthigen mußte, Frankreich zu verlaſſen; darum betrieb 
-Budingham, daß zum Beiftande des belagerten Rochelle gerüftet 
wuͤrde. Die Sache hatte ungeachtet des unlautern Beweggrundes 
für das proteftantifhe England ungefähr eben fo viel augenfaͤlli⸗ 
gen Reiz, als zuvor der am fi) ungerechte Krieg gegen die Eathos 
lifchen Spanier. Aber Karl fand nicht den Weg, die religiöfe 
Richtung der Volksſtimmung zu feinen Wortheil zu benutzen; 
eigenmächtig legte er den Seeftädten auf, zur Ruͤſtung einer 
Flotte gegen Frankreich Schiffe zu ftellen, die Stadt London 
z. B. follte deren zwanzig liefen. Das eigenmächtige Verfahren 
biebei verleidete von vorn herein dem Wolke den Krieg, den es 
fonft mit Freudigkeit mögte geführt haben. Karl fpannte die 
“ Saiten flraffer; wer das Darlehn verweigerte, wurde verhaftet, 
oder Soldaten ihm ins Haus gelegt, Mannfhaft zur Flotte 
wurde mit Gewalt gepreßt. Won den Kanzeln aber mußten die 
Geiſtlichen der bifchöflichen Kirche dem Volke verkünden, daß Alles 
Eigentum im Lande von Rechts wegen dem Könige ‚gehöre und 
. daß das Geſetz Gottes zu unbedingtem Gehorfam gegen den Koͤ⸗ 
nig verpflichte, — Die Führung der Flotte und des Heers, bie 
den bedrängten Hugenotten von Rochelle Nettung bringen follten, 
übernahm Budinghem felbft; die Landung auf der Inſel Rhé 
mislang gänzlich; die folgenden Verfuche, in den Hafen von Ro⸗ 
helle zu dringen, waren fruchtlos; zu großem Verluft an Mann: 
II. 12 
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ſchaft umb Kriegsvorräthen kam Schimpf und Schmach; zur Trauer 
der Mütter und Frauen Englands über die ſchmaͤhliche Aufopferung 
ihrer Söhne und Gatten gefellte fich der Ingrimm der Männer 
über die Unehre, die Budingham auf die englifhen Waffen gela= 
den hatte. Der Ausdrud diefer Gefinnung trat fo merklich her: 
vor, daß Budingham felbft dem Könige rieth, abermals ein Pars 
lament zu berufen. Diefer folgte dem Rathe. 


‚Das dritte Parlament verfammelte fi) am 17. März 
1628, Im Haufe der Gemeinen ragten wieder hervor die fchon 
bewährten Herolde der Wolksrechte Selden, Hollis, Franz Sey— 
mour, Pym, Coke xc., dazu ber hochbegabte Thomas Went: 
worth, überhaupt aber fand fih in ihm die Blüthe des Buͤr⸗ 
gerftandes, und der Reichtum feiner Mitglieder ward um das 
Dreifache höher geſchaͤtzt, als der des Dberhaufes. Vor der Bes 
rufung des Parlaments hatte Karl einen wadern Diener um Rath 
gefragt und von diefem gehört: Gewinnt die Herzen der Engläns 
der und Ihr werdet ihr Geld und ihre Arme für Eudy haben — 
was Lord Burleigh einft zu Eliſabech gefagt hatte. Ein anderer 
König hätte vielleicht mindeftens die Künfte der Gleifnerei der 
Höfe und die des Betrugs der Gabinette aufgeboten, oder verfahs 
ven, twie Heinrich VII und Elifabeth, die bei allerlei Hochmuth 
und unter den Schreden der Blutgerichte ihrer harten Zwangsres 
gierung dennoch ein herzgewinnendes Element zuzumiſchen verftans 
ben hatten: aber das Iegtere hatte die Natur Karin verfagt, die 
erjtern üben zu müffen hielt er nicht für nöthig; er tedt ſtolz 
und. fchroff hervor. Seine Thronrede war nicht minder hohen 
Zong, als die frühern und außer gebieterifchen Geldforderungen auch 
mit Hinweiſungen auf das dem Königthume inwohnende göttliche 
Recht reichlich durchflochten. Dagegen nun erhob fich ein Mitglied 
des Unterhaufes, Philipps, und Karl hatte Aehnliches, als in dem 
frühern Parlamente zu hören, nehmlich daß zwifchen den Königen 
und Völkern Beiträge beftänden; andere Parlamentsredner aber 
führten Befchwerde Über den bei Erhebung der Anleihen geübten 
Zwang, über die Gewaltthaͤtigkeit, wilfführlich zu verhaften ıc. Die 
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Bewilligung von Huͤlfsgeldern erfolgte zwar, doch follte ber foͤrm⸗ 
fiche Beſchluß darüber erft nach gefchehener Abftellung der erheb⸗ 
lichften Befchwerden ftattfinden. Die Unterfuhung der Beſchwer⸗ 
den dauerte demnach fort und am 29, Mai 1628 wutden biefe, 
allzumal zufammengefaßt in dem Rechtsbegehren, petilion 
of rights, dem Könige vorgelegt. Die Hauptbegehren dieſer 
Schrift waren, daß feine Steuer ohne vorhergegangene Bewilli⸗ 
gung bed Parlaments erhoben, Niemand nach Willkuͤhr eingeker⸗ 
fert, Niemandem Soldaten ins Haus gelegt und die Kriegsrechtss 
Gommiffionen (martial law) aufgehoben werben follten, Es 
ward vielfättig hin und her verhandelt; das Oberhaus war dem 
Könige günftig; diefer ward dadurch fo Eühn, daß er dem Unter⸗ 
hauſe anbeutete, es habe fich nicht in höhere Staatdangelegenheis 
ten zu mifchen: aber die Kühnheit der Medner des Unterhaufes, 
bie nach des Königs Verbot ihre Stimme nur um ſo nachdbruͤck⸗ 
licher erhoben, ward fo bedenklich, daß in Karls Sinn ſich Klein« 
muth einfhlih und ihm die Bewilligung der Petition ablockte. 
So ſprach er denn die in folhem Fall üblichen Worte: Es ges 
ſchehe recht, wie es begehrt wird (let right be done as ia . 
desired) und vertagte das Parlament, 


Bald nachher ward Budingham von einem Officer Fels 
ton, ber feinen perfönlichen Groll gegen ihn hegte, ermorbet, 
Felton verfuchte nicht Flucht nach der That und empfand auch 
nad dem Zodesurtheile nicht Neue; er habe, war feine Weberzeus 
gung und Rede, dem Lande einen Dienft gethan. Karl bedurfte 
eines tüchtigen Rathes; fehlimmes Zeichen, daß er dies nicht fruͤ⸗ 
ber gefühlt, fondern Budingham ihm für foldyen gegolten hatte, 
Seine Wahl war gluͤcklich; es gelang ihm, einen feiner bisheri⸗ 
gen eifrigften Widerfacher, den talent» und Eraftvollen, feurigen 
und beredten Thomas MWentmworth zu gewinnen; hrgeis 
half dieſem, fich mit feinem Gewiffen über den Mechfel der Auf⸗ 
gabe feines politifchen Lebens abzufinden; er verlieh bie Reihen 
der Volksvertreter und wurde nun eifriger, frenger und furchtba⸗ 
ter Verfechter des Koͤnigthums. Die Freunde des Volkes Flags 
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ten ihn an, daß er feinen edein Beruf, für deffen Wohlfahrt zu 
ftreiten, um eine Pärie verkauft habe; der König erkannte wohl, 
was er in ihm habe; doc) erft 1640 wurde er zum Grafen (earl) 
von Strafford erhoben. 


As nun das Parlament fi wieder verfammelt hatte ( Ja 
nuar 1629), erhob in dem Haufe der Gemeinen fich ſogleich 
hoher und gerechter Unwille darüber, daß der König die Urkunde 
der petition of rights mit Zufägen, bie von dem Parlamente 
Maren verworfen worden, hatte abdruden laffen; dann wandte 
der Hader fih auf das Pfund» und Zonnengeld; das Recht zu 
deffen Erhebung ward vom Könige forthin behauptet, vom Unter: 
hauſe beftritten. Im Berlaufe biefer Streitigkeiten trat zuerft 
bemerkbarer, als bisher, das religiöfe Gepräge des politifchen Les 
bens und Treibens der Engländer jener Zeit hervor, Der König 
wurde gebeten, zur Mohlfahrt des Staates einen allgemeinen 
Buß» und Fafttag anzuordnen, und bei diefer und andern Ver— 
anlaffungen wurden Bibelfprüche und theologifche Gelehrfamfeit 
gar reichlich aufgedsten. Mit ſolchem Ruͤſtzeuge und eifernd ge: 
gen einen Biſchof war ed, daß unter den Nednern ded Parla- 
ments am 11. Februar 1629 zum erften Male Oliver Crom: 
well auftrat, außer feinen Verwandten, Hampden und Saint 
Sohn, wenigen Mitgliedern des Parlaments bekannt, und denen, 
die ihm nicht Fannten, auffallend durch feine fchlechte Kleidung 
und den plumpen, rohen und edigen Ausdrud, durch den jedoch 
Aufwallungen eines feltfam ergreifenden Feuers, als Merkzeichen 
des im SDintergrunde verborgenen gewaltigen Geiftes hinzuckten. 
Hampden weiffagte den Kurzfichtigen, die Über den unbeholfenen 
Eiferer fich verwunderten, daß berfelbe zu großen Dingen Geift 
und Kraft habe, — Bei der Fortfegung des Streits über das 
Pfund» und Zonnengeld, bdeffen Bewilligung vor Allem ber Kö 
nig zu erlangen fich bemühte, kam es zu den heftigften Auftrit: 
ten, die von dem zunehmenden Selbflvertrauen des Haufes ber 
Gemeinen zeugen. Der Sprecher wollte fi entfernen; „bei 
Sort”, rief ibm Hollis zu, Ihr ſollt figen bleiben”; die Thür 
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ward verfchloffen; Karl ſchickte Leibtwache; doch ehe die Verſamm⸗ 
(ung aufgelöst wurde, faßte fie eine Erklaͤrung ab, daß fie ‘die 
Erhebung jener Steuer nicht anerkenne. Auch diefes Parlament 
endete, 22. März 1629, unter gewaltfamen Umftänden; mehre 
der Eühnften DVertheidiger der Volksrechte, Selden, Hollis, Elliot, 
wurden verhaftet und zur Erlegung von Geldbußen verurtheilt. 
Sie festen der Härte des Könige und dem ungefeglichen Straf: 
urtheil Feftigkeit des Muthes entgegen; der Geift des politifchen 
Maͤrtyrerthums war in ihnen. 





Karl ohne Parlament. Laud und Strafford, 
Der Wort: und Preßzwang. 


Konig Karl, minder unwillig, von dem Parlamente abermals 
keine Geldleiſtung erlangt zu ‚haben, als froh, des nothwendigen 
Uebels, wie er eine Derfammlung des Parlaments anfah, ſich 
mtledigt zu haben und der laͤſtigen und verdrießfichen Erörterun: 
gen deſſelben überhoben zu feyn, gedachte den Beduͤrfniſſen des 
Schatzes durch willkuͤhrliche Erhebungen von Steuern, Anteihen 
und Strafgeldern genügen zu koͤnnen, und war entichloffen, fein 
Parlament wieder zu berufen. Um das Bedürfniß zu verringern, 
ſchloß er 1629 Frieden mit Frankreich, 1630 mit Spanien. An 
Unterftügung der Evangelifchen in Deutfchland konnte unter fols 
hen Umftänden nicht gedacht werden. Elf Jahre, von 1629 - 
1640, vergingen, ehe Karl wieder ein Parlament verfammelte, 
ein Zeitraum der Eigenmächtigkeit und Bedruͤckung. 


Außer Thomas Wentworth, den mir fernerhin mit bem ihm 
(päter getwordenen Namen Strafford bezeichnen wollen, hatte bee 
König zum Rathe und Vertrauten Laud, Biſchof von London, 
feit 1633 Erzbiſchof von Canterbury, einen ‚harten, herrfchfüchtis 
gen, jähzornigen und ftrafluftigen Streiter der bifchöflichen Kirche, 
deffen unruhige und eifervolle Thätigkeit dem Gewiſſen und dem 





alıfern Vermögen der Puritaner gleich druͤckend wurden, und bei 
dem mit kirchlichem Verfolgungseifer niedrige Leidenfchaften, Rach⸗ 
fücht und Hang zu Graufamkeit im Bunde waren. Dazu kam 
aber noch der geheime Kath der Königin und ihrer Schranzen. 
Diefe waren mit den beiden Staatsbeamten zwar nicht einverftan- 
ben Über die Weiſe des Lebens, welche bei Laud, wie bei Strafs 
ford, einfach und ſtreug war, dort aber uͤppig und genußfüchtig, 
wohl aber barüber, daß dem Könige vermöge feiner von Gott 
ihm anverttauten Machtvollkommenheit zuftehe, nady feiner Will- 
führe zu malten, baß es der Zuftimmung des Parlaments nicht 
bedürfe, um Gelder für ihn zu erheben, und des Sinnes, daß 
für einen Hof, wo Gunft und Genuß ohne Verdienft an der 
Drdnung zu feyn fehien, Nichts unerträglicher ſey, als Befchrän- 
tung und Beachtung durch eine Verfammlung, die, in Sinn und 
Wort der Hofglätte nicht theilhaft, ſchlecht und recht ſich's wohl 
herausnahm, mandyes Stud aus dem Hofleben anftößig zu fin= 
den. Mit diefem Kreiſe am Hofe hatte der größte Theil des 
Adels nichts gemein; ja es ward fogar dem Adel der Aufenthalt 
in London unterfagt: doc) ift der Anfang der englifchen Unruhen 
von dem der franzöfifchen im Sahre 1789 darin unterfchieden, 
daß keineswegs dort an der Spige der Bewegung fi Mitglieder 
des hohen Adels befanden, tie hier der Fall war; . mit einander 
gemein hatten aber beide Höfe fchnöde Verachtung des Bürger: 
ftandes zu Gunften des Adels; ein wackerer englifher Bürger, 
der von einem nichtswuͤrdigen adligen Deren gefagt hatte, er fen 
ein niedriger Lord (a base Lord), mußte deshalb achttaufend 
Pfund Sterling Strafe zahlen. 


Nicht genug aber, daß der König mit elgenmähtigem Ber: 
fahren das Pfund: und Zonnengeld forthin erhob, Monopole als 
lee Art wieder einführte, zu angeblihem Bedarf für die Flotte, 
1634, eine Sciffsfteuer (ships- money) ausſchrieb: die graus 
fame Härte, mit welcher Eliſabeth Nede und Schrift, die ihre 
Hoheit ſcharf angriffen, verfolgt hatte *), wurde in erhöhtem Maaße- 








*) Som Ohꝛabſchneiden ſ. Hallam constitulional history II, 108. 
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geuͤbt, und wo man nur den Geiſt der Widerſetzlichkeit gegen die 
Eönigitche abſolute Gewalt und die bifchöfliche Kirche zu gewahren 
glaubte, gegen die Schriftfteller, als ſchwere Verbrecher, verfahren, 
und freimuͤthige Aeußernngen nicht bloß mit Geldbußen, fondern, 
was hauptfächlich den Engländer erbittern mußte, mit Lörperlichet 
Zuͤchtigung und Verftimmelung beftraft. Das willigfte und this 
tigfte Werkzeug der Despotie hierin war die Sternfammer; auf 
alle Gerichte aber uͤbte Laud einen entfcheidenden Einfluß aus, 
Die von ihr aufgelegten Geldbußen (bis 12000 Pfund) *) richte: 
ten wohl das Vermögen eines Wohlhabenden zu Grunde; för 
perlicher Strafen gefellte fie gewöhnlich, mit finnteicher Grauſam⸗ 
keit, mehre zufammen, und Geldbuße war dabei noch eine Zugabe 
ber Graufamkeit. Der Kaufmann Chambers hatte gefagt, felbft 
in der Türkei würden die Kaufleute weniger, als in England, ge: 
ſchoren; die Sternfammer urtheilte, „er habe des Könige milden 
Scepter eine tuͤrkiſche Thrannei genannt“, und legte ihm 2000 
Pfund Sterling Strafgeld auf. — Ein Pfarrer Workman hatte 
geauͤßert, Bilderfhmud in den Kirchen fei Ueberbleibfel des Goͤ⸗ 
Bendienftes, darum ward er eingekerkert, und der Magiftrat feines 
Wohnortes Gtocefter, der ihm ein Gehalt angemwiefen hatte, zu 
einer Geldbuße verurtheilt; als Workman frei geworden mar, 
wollte Bifhof Laud weder geftatten, daß er eine Schule bielt, 
noch fpäter, daß er Arzneifunde übte; fo warb der Ungluͤckliche 

zur Verzweiflung getrieben und ftarb in Wahnſinn. — Dee 
Rechtsgelehrte Prynne fehrieb ein Buch über Sittenlofigkeit, 
worin der Schaufpieler und Schaufpielerinnen nidye mit Ehren 
gedacht wurde **); fehs Wochen fpäter fpielte die Königin Hen—⸗ 
riette Marie eine Rolle in einem Maskenfpiel am Hofes jest 
ward Prynne's Buch als Pasquill gedeutet und Prynne wegen 
Verlegung der Eöniglichen Majeftät verurtheitt, beide Ohren zu 
verlieren und eine ſchwete Geldbuße zu zahlen. Bier Jahre darı 








*) Hallam II, 110, 


*#) „Women actors no‘orious whores“ Hallam constit. history 
U, 113. 
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auf (1636) ward er mit dem Theologen Burton und dem Atzte 
Baſtwick wegen angeblicher neuer Preßvergehen vorgeladen; der 
Proceß gegen ſie ward unfoͤrmlich und mit der vollen Ungunſt 
der Chikane geführt; bei einem der Verhoͤre hob mit freventlicher 
Luft einer der Nichter Prynne's langes Seitenhaar auf und ents 
deckte, daß der Henker mitleidig geweſen und ein Reſt der Ohren 
ſtehen geblieben war; nun wurde Prynne verurtheilt, den Reſt 
der Ohren herzugeben; alleſamt follten fie aber ſchweres Bußgeld 
zahlen, und beffen unvermögend lagen fie im Gefaͤngniß. — 
Williams, Bifhof von Lincoln, gehaft und verfolgt von Laub, 
zu deffen Emporſteigen er beigetragen hatte, warb vor der Sterns 
kammer angeklagt, Briefe eines Schullehrers Oldbaliſton aufjubes 
wahren, worin gewiffe Spottnamen auf Laud gedeutet werden 
konnten. Williams hatte diefe Briefe Niemandem mitgetheilt, 
die Deutung jener Spottnamen war nicht ganz ſicher; dennoch 
mußte Williams, als Hehler von Pasquillen, 5000 Pfund an 
den König, dreitaufend an den Erzbifchof zahlen und über drei 
Sabre im Gefängniß liegen. Oldbaliſton follte no mehr Buße 
zahlen, alle feine Stellen verlieren, vor feiner Schule mit den 
Ohren an den Pranger genagelt ausftehen und dann eingekerkert 
soerden! Welche barbarifche Halıfung von Strafen! Einem Theil 
berfelben entzog Oldbaliſton ſich durch Verſteck. — Leighton, ein 
ſchottiſcher Theologe, hatte gegen die Hieracchie gefchrieben: fein 
Urtheil war, öffentlich ausgepeitfcht zu merden, am Pranger zu 
ſtehen, ein Ohr zw verlieren, in die eine Hälfte der Nafe einen 
Sclig zu befommen und auf der einen Mange gebrandiffarkt” 
zu werben; dies Alles follte eine Woche darauf. wiederholt und 
er dann auf Rebenslang ins Gefaͤngniß geworfen werden!! — 
Lüburne hatte Flugfchriften gegen die VBifchöfe verbreitet; er 
wurde an einem Karren feftgebunden, durch mehre Strafen ge: 
peitfht, dann an den Pranger geftellt und eingekerkert. Er 
fang Pfalmen, während fein Blut floß; am Pranger fichend 
vebete er zum Wolke von deſſen Nechten; darob gefnebelt, ließ 
er dennoch nicht ab; nun freute er Schriften aus, die er zu 
ſich geſteckt hatte. As dies gefchah (1638), waren die Ge— 
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muͤther ber Zuſchauenden auch ſchon bucch andere Vewegungen 


Der Sinn des Miderftandes gegen Bedruͤckung und barba⸗ 
riſche Graufamkeit fchien zwar in den erſten Jahren nach Auf⸗ 
loͤſung des Parlaments bei dem Volke gaͤnzlich verſchwunden zu 
fepn, als 0b dazu ein Parlament die wefentlidy nothiwendige Form 
hätte feyn muͤſſen; nach geringer und nur theitweifer Gährung 
zahlte es, 1634, die Schiffsfteuer; im Jahre. 1636 faßten eine 


Anzahl der frühen Parlamentsrebner, Hampden, Pym, Groms - 


well ꝛc. den Entfchluß, nach Nordamerika auszuwandern, weil fie 
an Meiederaufrichtung der Mechte des englifchen Volkes verzweifel⸗ 
ten. So hatten ſchon Hunderte vor ihnen gethan; es gefchah 
wohl, daß ganze Familien, denen durch die Tyrannei der biſchoͤſ⸗ 
lichen Kirche Gewiſſen und Lebenserwerb beengt wurde, von einem 
puritaniſchen Geiſtlichen geführt, ein Schiff beſtiegen, um muͤh⸗ 
ſelige Freiheit, welche die weiten Rauͤme jenſeits des Meeres dar» 
boten, einzutaufchen für die Gunft und Bequemlichkeiten des heis 
mathlichen Mutterbodens, auf dem die Freiheit nicht mehr gedeis 
ben wollte. Was Hampden und feine Freunde vorhatten, wurde 
ruchbar; im Könige wurde die Sorge rege, daß der Geiſt jener 
kuͤhnen Männer den Samen der! Unruhe nach den überfeeifchen 
Befigungen Englands verpflanzen mögte; darum wurde ihnen, die 
Abfahrt verboten. Sie fahen es für eine eg he des Him⸗ 
mels an, und England hatte daruͤber zu frohlocken; denn ſchon 
im folgenden Jahre trat Hampden als muthiger Sprecher fie 
Recht und Gefeg gegen Willkuͤhr auf. 





Hampden. Der fhottifhe Aufftand. 
Das vierte Parlament. 


Zwanzig Schillinge wurden Gegenſtand eines Streites, an dem 


ganz England Theil nahm. So viel ward, als Beiſteuer zum 
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Schiffsgelde, dem ſtattlichen, bei Hohen und Niedern wohlgeachte⸗ 
ten und beguͤterten Landedelmann John Hampden aufgelegt. 
Als Mitglied des Hauſes der Gemeinen hatte er im letzten Par— 
lamente im Namen des Volkes Widerſpruch gegen ungeſetzliche 
Beſteuerung eingelegt; jetzt machte er ſeine beſondere Sache zur 
Volksſache, weigerte ſich zu zahlen und begehrte, daß durch foͤrm— 
lichen Rechtshandel die Sache entſchieden wuͤrde. Das Mittel 

verhieß damals einem Bedraͤngten, wegen Befangenheit uud Muth 
loſigkeit der Gerichte, keineswegs ſichere Hülfe und Karl, in Er— 
innerung an deffen oft erprobte Gefahrlofigkeit und damals in 
ungeftörtem und vollem Vertrauen auf fein Herrſcherthum, ließ 
gefchehen, was Hampden begehrte. Im Jahre 1637 begam ber 
Nechtshandel. Hampden, Mufterbitd von Würde und Anftand 
des freien Mannes, ſprach mit Ruhe und Befonnenheit und ohne 
im Geringften von den Gegenftande abzumeichen, bewies aber 
mit fo eindringlither Bündigkeit und Ktarheit fein Recht, baf 
das umftehende Volk tief bewegt wurde. Der brittifche Sinn, 
wenig empfänglich für das Pathos der Rede, öffnet fich um fo 
willfähriger der Gründlichkeit der Beweisführung. Sechs Monate 
dauerte der Rechtsſtreit. Freilich beiwies der Erfolg, daß Karl auf 
Geneigtheit der Nichter gegen die Krone rechnen konnte; von zwölf 
Richtern fprachen nur fünf zu Gunften Hampdens; er mußte 
zahlen; aber was er durch dies Urtheil verlor, wurde ihm tau⸗ 
fendfach gutgemacht durch höheres Maaß der Liebe, Gunft und 
Ehte bei dem Volke, und mucherte zum reichen Capital für dieſes. 
Dies war jedoch nur Vorſpiel; gleihfam nur eine Verfuchung 
der öffentlichen Meinung; entfchiebener Gegenfag gegen Eöniglis 
he Despotie kam von einer andern Seite, von Schottland, 


Der Eifer für die bifchöftiche Kiechenverfaffung, von: dem Jakob 
und Karl erfuͤllt waren, hatte auch auf das fchottifche Kirchenwe: 
- fen feinen Einfluß geübt. Die Begeifterung für die presbytetia— 
nifhe Kirche, mit welcher die Schotten ihrer Königin Maria ent: 
gegentraten, wogte nicht mehr mit eben dem Ungeftüm und Waf: 
fengeklive einher; es war die Zeit der Abfpannung des Geiſtes 
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gekommen und bie fchottifchen Stände festen mandem Anfinnen 
Jakobs, das der Landeskirche Gefährde drohte, nur ſchwachen Wir 
derftand entgegen. Im Jahre 1612 mußte Jakob Ihre Zuftims 
mung zu gewinnen, daß Erzbifhöfe, Biſchoͤfe und hohe Commifz 
fion auch in Schottland eingeführt würden. Nun zwar regte 
ſich Sotge und Argwohn bei den eifrigen Anhängern der presby: 
terianifchen Kirche und befonders die Geiftlichkeit gab Merkzeichen, 
daß der fcheinbaren Abkühlung des ehemaligen Feuereifers gar 
leicht eine neue Entzündung ber Geifter folgen koͤnne; auch bil: 
dete ſich Einverſtaͤndniß der ſchottiſchen Presbyterianer mit den 
engliſchen, deren Zahl immer bedeutender wurde, mehr und mehr 
aus, und aus der Gleichartigkeit der grollenden Stimmung keimte 
neuer Muth und Eifer hervor: doch Karl, in welchem der vom 
Vater angeerbte Eifer fuͤr die biſchoͤfliche Kirche noch verſtaͤrkt 
wurde durch die Umtriebe Lauds, der hierin als der vierte Mann 
zu Pater Laͤmmermann, Hoe von Hohenegg und Scultetus zu 
geſellen iſt, ſchritt auf der von Jakob gebrochenen Bahn fort. 
Laud hatte in England die ſchon hinreichend ſtattlichen und aus 
genfälligen Gebraliche bei dem Gottesdienfte der bifhöflichen Kirs 
che nody mehr zum Gepränge ausgebildet; feine mit mancherlei 
Meuerungen der Art erfüllte Kirchenordnung erregte felbft bei den 
Anhängern der bifhöflichen Kirche Misgefühl und Sorge, daß 
darin eine Annäherung an das Papftthum liege; die Gedanken: 
leiter veichte dabei bis zu Karls Fatholifcher Gemahlin; den Pu— 
titanern war fie ein Grauͤel. Diefe Kirchenordnung nun unters 
nahm Karl auf Laud's Berrieb auch in Schottland einzuführen, 
Die Kunde davon bereitete eine drohende Gährung vor Am 
18, Dktober 1637 erfchienen in der Hauptkirche zu Edinburg 
Bifhof und Dechant, angethan mit einem Chorhemde nach katho⸗ 
lihem Brauche, der durch Laud der bifchöflichen Kirche aufgedrun: 
gen worden war, Bei dem Erfcheinen des Dechanten erfcholl ber 
Ruf: Baal in der Kirche, ein Papft, ein Antichrift, fteinigt ihn! 
und dazu mifchten fidy die Schimpfwörter, Fuchs, Wolf ꝛc. und 
Heulen und Pfeifen; der Biſchof trat an feine Stelle; ein altes 
Weib ſchleuderte einen Schemel gegen ihn, der Lerm nahm zu 
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und der Gottesdienſt endete mit wilder Verwirrung. Aehnliches 
geſchah in andern Kirchen, und der Ruf zum Aufruhr brauste 
durch das Land. Die Geiſtlichen der presbyterianiſchen Kirche 
tiefen Adel und Volk auf zum Hort ihres Glaubens und, der 
Geift aus Knorens Zeitalter Eehrte wieder. An gutwillige Anz 
nahme ber neuen Kirchenordnung war nicht zu denken; die Bans 
den bes Gehorfams zerriffen hie und da gänzlich; gelodert waren . 
fie überall. Karl aber beharrte auf feinem Sinne; am 6, Yes 
bruar 1638 erging an die Schotten ein ftrenges Eönigliches Schrei: 
ben, worin ber Befchluß des Königs, die Einführung der biſchoͤf⸗ 
lichen Kirchenordnung ins Werk zu fegen, Fundgegeben wurde. 
Dies wirkte gleich einen Zuͤndfunken; Geiftliche, Adel und Bürs 
gerftand wurden von Einem Geifte ergriffen, in Edinburg vier 
Schreibſtaͤtten (tables) eingerichtet, wo jeder, dem das Wohl der 
vaterländifchen Kirche am Herzen liege, feinen Namen aufjeichnen 
follte, und barauf ein im Jahre 1580 gefchloffener Bund, defjen 
Akte Govenant hieß, zur Behauptung der Neligionsfreiheit ges 
gen das Papfithum erneuert; zwar hieß es darin, zur DVertheidis 
gung der Perfon und des Anfehens des Königs, doc mit Vor: 
behalt, daß Freiheiten und Mechte des Volkes nicht gefränkt würs 
den, und — die Sturmglode tönte duch Stadt und Land. Nach 
Burzer Zeit waren gegen fechzigtaufend Bewaffnete bei Edinburg 
verfammelt. Nun ſchwankte Karl; doch hier, wie duch all fein 
Thun, giebt ſich Eund, daß die Markung des Ziels zwar bei ihm 
fehr ftetig war, daß er aber keinen Anftand nahm, den Schein, 
er habe es aufgegeben, vortreten zu laffen und felbft darauf laus 
tende Verheißungen zu geben, mährend er doch nur die Mittel 
wechfelte und auf anderem Wege zum Ziele zu kommen gedachte. 
Diefes ward fpäterhin‘ eine der Klippen, an denen fen Glüde: 
nachen fcheiterte; er büßte das Vertrauen derer ein, mit welchen 
er verhandelte, und belaftete ſich bei den Zeitgenoffen und ber . 
Nachwelt mit dem Vorwurfe, daß feinem Worte die Juverläffig- 
keit gebrach. Solche Verheißung nun, welche zunaͤchſt den Sturm 
beſchwichtigen, aber durch einen Hinterhalt eine Verwahrung gegen _ 
gänzliches Abſtehen von den ſtreitig gemachten Anordnungen ent 
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halten folfte, gab er den Schotten. Das dämpfte nicht die Ems 
pörung; wird ja der einmal losgelaffene Dämon aud wohl nicht 
durch das offenfte Vertrauen und die willigften Aufopferungen 
der Macht, gegen welche er ſich erhob, zur Ruhe zuruͤckgebracht. 
Der Geift der Empörung hat Binde um Auge: und Ohr und 
kann feiner eigenen WRiefenglieder nicht mächtig werden. Nun 
ftand Karls Sinn auf Gewalt, und dazu trieb Straffords und 
Lauds Rath; Karl fammelte im Anfange bes Jahres 1639 ein 
Heer von zweiundzwanzigtauſend Mann. Die Schotten ſtellten 
eine geringere Macht ins Feld; an ſeine Spitze wackere und im 
Kriege auf deutſchem Boden erprobte Fuͤhrer; Leßley oben an, 
Doc entbrannte nicht volles Kriegsfeuer; das Jahr 1639 verging 
mehr unter Rüftungen, Verwahrungen und tiederangefnüpften 
Unterhandlungen, ald unter Waffenthaten. Strafford, damals 
Statthalter in Irland, war vor Allen thätig, dem Könige eine ans 
fehntiche Kriegsmacht zu fehaffen, er ſchickte Kriegsvolk und Geld: 
doch fehlen beides nicht auszureichen und Verlegenheit trieb den 
König nochmals, den Verfuch einer Unterhandlung mit dem Pars 
lamente zu machen; Strafford felbft, dem das gewaltfamfte Ver⸗ 
fahren am meiften zufagte, rieth dazu, im Vertrauen, daß das 
Parlament dies Mal nachgiebiger feyn würde. Hampdens ruhige 
Seftigkeit und Lirbuene’s ſchwaͤrmeriſche Unbeugſamkeit waren für 
Beide keine Warnungszeichen gemwefen. 


Kart berief zum 13, April 1640 das vierte Parlament. 
Er mar in voller Verblendung ; durch feine Anträge berrfchte der 
Zon ber zuverfichtlichen Erwartung, daß fie wuͤrden genehmigt ters 
den; der Grundton war abermald der der hochgefpannten Fönig- 
lihen Stimmung. Dagegen nun zeigte im Haufe der Gemeis 
nen fich, wie früherhin, Mäfigung und Befcheidenheit; aber von 
fchlaffer Unterwürfigkeit Feine Spur; vielmehr erhoben fich die als 
ten Klagen, Hampdens gewichtvolles Wort ließ den Rieſen erken⸗ 
nen, welchen Karls ungefegliche und verkehrte Waltung zum Streite 
gerufen hatte; Pym, voll parlamentarifchen Muthes und in ber 
Redeführung erfahren, an ‚gegen den Drud der biſchoͤflichen 
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Pfaͤfferei; fo Andere gegen. Anderes. Vergeblich fchaute die Koͤ— 
nigsmacht nach feftem Boden und ftügenden Saufen aus; ber 
getaufchten Erwartung folgte Karls Unwillen auf dem Fuße nad ; 
fhon am 5. Mai 1640 wurde das Parlament aufgelöst. Der 
König wollte das Haupt fpalten, deſſen Naden gelinde zu beugen 
er verfchmähte; es follte mit hartem Erze behelmt ihm wieder 
entgegentreten. Der Volksgeiſt war im Auffteigen ; jeder unents 
fehiedene Kampf des Königs dagegen mehrte deffen Kraft; fie ftärfte 
fich durch den Zuruf des Volkes, das ihr und dem fie vertraute; 
gleich dem Ringer dem die Stärke aus Luft und Boden des Bas 
terlandes nachwaͤchſt. Auf heftigern Kampf waren die Entfchlof: 
fenften gerüftet; fie erwarteten ihn mit Zuverfichtlichkeit. Oliver 
Saint Sohn, ein Verwandter Cromwells, fprady weiffagend im 
Haufe der Gemeinen, ehe es beffer wuͤrde, müffe es erft noch recht 
fchlecht gehen und über fein gewöhnlich finfteres Antlig verbreitete 
- dabei ſich ein Schimmer von Heiterkeit, wie ein Aufdaͤmmern der 
Ahnung einer beffern fernen Zukunft. Karl hatte den letzten 
Moment der Sühne nicht ergriffen; die Gelegenheit wurde nun 
fchroff abgefchnitten. 


Der König, welcher mit ungebührlicher Uebereilung die Sache 
fogleich auf die Spise getrieben hatte, wurde nad) kurzer Gemüthe: 
unruhe ficherer, al8 vor der Berufung des Parlamente. Um den 
Königsarm fichtbar zu machen, ließ er mehre Mitglieder des Un— 
terhaufes verhaften. Enger fchloffen die beiden Herolde der Ge: 
waltthätigkeit, Laud und Strafford, ſich an den König, um fei- 
nen Stolz aufrecht zu halten. Auf Lauds Gebot mußte von den 
Kanzeln die ſchon feit Jakobs Zeit dem Volke Läftig gewordene Lehre 
von blindem Gehorfam der Unterthanen und von Unbefchränftheit . 
ber Eöniglichen Macht gepredigt werden. Als einige Edelfeute aus 
der Graffchaft York ſich ſtrauͤbten, einem ungefeglichen Anfinnen 
bes Königs zu willfahren, tief Strafford, man folle fie doch her» 
beifühten und in Ketten werfen; Reidenfchaftlichkeit der Herrendies 
nerei hatte ihm gänzlich befangen. Schon damals brachen in London 
einzelne Zumulte aus; aber diefe Warnung ging ſpurlos an dem 
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Sinne der Machthaber vorüber, Indeſſen wurbe aber die Geld» 
verfegenheit drüdend; die nun ſchon fo oft angewandten gehäffi- 
gen Mittel der Gewalt, durdy Zwangsanleihen, Aneignung von 
Handelsgegenftänden zu Monopolen der Krone, vermehrt mit eis 
nem den Voͤlkern noch widerwaͤrtigern, der Münzfälfchung, wollten 
nicht mehr ausreihen. Die Schotten rüdten in England ein 
und fagerten fich bei Newcaſtle; Strafford, deffen Sinn durch 
die fteigende Gefahr nur befeftigt zu werden fchien, führte das 
englifhe Heer ihnen entgegen, aber im Deere felbit brachen Meus 
tereien aus. Der Abfall geworbenen und befoldeten Kriegsvolks 
bat zu allen Zeiten Gewaltherrfcher von nod fo teogigem Sinne 
mit Kleänmuth gefchlagen ; fo ging es nun Karl; fein Sinn 
meigte fich ab von dem Pfade, den Strafford zu behaupten fort: 
fuhr; deffen unbeugfame Strenge ſchien ihm nicht mehr räthlich 
zu ſeyn; bei allen Anfprüchen auf Hoheit fcheute er fich vor. Ges 
waltfchritten, wo Gewinn, den er allerdings im Sinne hatte, aus 
Sturm und Drang der Waffen geholt werden mußte. In feiner 
Natbiofigkeit berief er — mas feit vierhundert Jahren nicht ges 
fchehen war — die Lords (Peers), als einen der Krone mehrens 
theils ergebenen Stand; diefe aber, der Gebrechlichkeit und Mans 
gelhaftigkeit ihrer Stellung ſich vollflommen bewußt, riethen zue 
Berufung eines Parlaments, 





Anfang des langen Parlaments. Trien— 
nial:Bill. Strafford und Laud angeklagt. 
Reibungen. Iriſches Blutbad. 
Rüſtungen. 


& wurde denn das fünfte Parlament, genannt das 
lange, am 3. November 1640 verfammelt, Bei deffen Eröffs 


nung gab ſich fund, daß dem König die Zuverſicht verlaffen hatte; 


| in feiner Rede ſprach ſich Beklommenheit und Verwirrung aus, 
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Kein Beifallsruf zur Erwiederung; dumpfes, duͤſteres Schwei⸗ 
gen — bie eindringlichſte und ergreifendſte Mahnung für Koͤ— 
nigeherzen — durch die ganze Verfammlung; darauf aber ein 
fprudeindes Hervordringen der ungeſtuͤmen Regſamkeit, welche, 
mehrmals vom Ziele zurhdgeworfen, endlich demfelden nahe zu 
feyn glaubt. Das Mat nicht mehr der befcheidene und anftäns 
dige Ton in Antrag und Gegenrede der Volksvertreter, nicht mehr 
der Anftrich der Ehrfurcht im ihrer Haltung: im Haufe der Ges 
meinen war die Gefinnung durchaus auf Widerftand und An 
griff gegen das Koͤnigthum gerichtet; felbft im Oberhaufe wurden 
‚ber Gegner der Regierung gar viele und bedeutende gezählt; durchs 
gefamte Land aber brady die lange verhaltene Gährung in den 
beftigften Wallungen hervor. Es war wie ein Gefühl, daß dies 
Mat die Entfheidung der lange beftrittenen Nationalfrage erfol: 
gen müffe. Schon bei Eröffnung des Parlaments war der Zaus 
berbann der Majeftät, den amgebornes Gefühl und das Neich der 
Gewohnheit der öffentlichen Meinung aufgelegt hatte, aus diefer, 
und von dem Königthum der ehrfurchtgebietende Glanz, gegen 
den ber Völker Blick feine Schärfe verliert, gewichen; Karl hatte 
keine Kraft mehr, ſich Gehorfam zu verfchaffen, und, daß er ſich 
beffen bewußt war, machte feine Sache nicht beffr. Im Volke 
wurden 'religiöfe Fragen ohne Scheu vor Sternkammer und hoher 
Commiffion in Wort und Schrift behandelt; die Puritaner tra⸗ 


ten furchtlos hervor, mit und unter ihnen Sektirer aller Art; fie 


übten ohne Bedenken und ohne Hinderniß ihren Gottesdienft, zu 
dem fie früher fi) zum Xheil im Dickicht der Wälder und in 
verborgenen Kellern verfammelt hatten; die ald Freunde und Hand: 
langer des Despotismus bekannten Perfonen wurden in allen Grafs 
ſchaften namentlidy verzeichnet und mit bem Spottnamen Des 
linquenten der Verachtung und dem Haffe preisgegeben; es 
wurden Gemeindeverfammlungen gehalten und von ihnen Addreſ⸗ 
fen an das Parlament’aufgefegt; von ber londoner Gity wurde 
ein Begehren, daß die bifchöfliche- Kirchenverfaffung abgefchafft 
werben möge, von funfzehntaufend Bürgern unterzeichnet, einges 
reiht; Schmähfchriften ducchflogen das Land, die Preffe war ents 
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feſſelt und ward zuͤgellos. Durchweg aber war der Ton der po⸗ | 


ütiſchen Eroͤrterungen, Beſchwerden, Vorfchläge und Anträge re: 
Ligiös gehalten. Eben -fo die Einrichtung des Lebens. Die 
große Ummälzung begann nicht, wie nachher die franzöfifche, mit 


der unverfchämten Srivolität, welche mit dem entarteten Kirchen⸗ 


wefen bie Religion felbft auszurotten frebte, fondern mit dem 
aufrichtigften und herbeften Ernſt, mit Eifer zu Entfagung und 
ſittlicher Strenge, mit Bedacht uf teligiöfe Erleuchtung, mit Bet⸗ 
flunden und Bußtagen. 


Hiebei war nur bie Richtung gegen Königthum und bifchöfs 
liche Kirche etwas Allen Gemeinfames; übrigens zerfiel Glaube 
amd Eifer der Gegner von jenen beiden in mehren Richtungen 
und die daraus fich geftaltende Parteiung nährte den Samen der 
Zwietracht unter den Bekaͤmpfern des Königthums und ber bis 
ſchoͤſlichen Kirche ſelbſt; aufkeimen mufte diefer, ſobald die Ges 
genſtaͤnde des gemeinſchaftlichen Angriffs darniederlagen. Dieſe 


Verſchiedenheiten prägten ſich nun vorzugsweiſe nach kirchlichen An⸗ 


ſichten und Gefuͤhlen aus. Wenn die Misvergnuͤgten alleſamt 


in der biſchoͤflichen Kirchenverfaſſung eine Entartung der urſpruͤng⸗ 


lichen und erſten Einrichtungen Chriſti und der Apoſtel, einen 
Ueberreft vom Papſtthum und eine dauernde Hinneigung zu dem⸗ 
felben, ein Hinderniß für die Frömmigkeit fahen, es darum ans 
- griffen und auf bie Lauterung des Kirchenthums drangen, inſo⸗ 
fern alſo den Geſamtnamen Puritaner in feiner weitern Auss 


dehnung, wo er nicht mit dem der Presbpterianer zufammenfällt, 


führen konnten; fo beftand eine mehrfache Spaltung der Anfichs 
ten von dem, was dafür an die Stelle treten follte. Die Press 
byterianer, nad Zahl der Belenner, Reife und Beftimmtheit 
der Anficht den übrigen Parteien voraus und von der Gefamts 
heit der gleichgefinnten Schotten geftügt, folgten der firengen Vers 
flandesanfiht, die im Glauben und Kirchenthum der genfer Res 
formirten herrſchte; aus der viefgemifchten Maffe von Sektirern, 
die aus dem Hintergrunde zum Theil erft während des Kampfes 
gegen Karl hervortraten, zeichneten ſchon beim Anfange des Pate 
II. Pas — 13 
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(aments durch Beftimmtheit der Anficht und Nachdruͤcklichkeit de 
Zons fih aus die Independenten, eine fehon um das Jahr 
1580 entftandene Sekte, deren Lehrer Brown im Jahre 1630 
geftorben war, eim zweiter aber, Nobinfon, zuerft Stifter einer 
Gemeinde zu Leyden, die Strenge der browniſchen Weife etwas 
zu mildern gefucht hatte; der Letztere gründete die erfte Indepens 
denten=Gemeinde in 2ondon (1610) und feine Goeftaltung der 
Sekte wurde vorherfhend in England, Diefe Independenten 
- waren die Firchlichen und wurden die politifchen Republikaner; - fie 
widerſtrebten 'jeglichem Zwange in der Kirche, jeglicher kirchlichen 
Gefamt : Obrigkeit, und wollten durchaus feine befchränfende Norm 
für den Gottesdienft dulden; jede Gemeinde, behaupteten fie, habe 
das Recht, feibft und für ſich allein, blos nad Eingebungen ber 
innern Stimme, ſich einzurichten; mit der Mannigfaltigkeit der 
Hottesverehrung und der Gewiffensfreiheit könne gar wohl brüber- 
liche Gemeinfhaft in Chrifto beftehen. — Außer den ſchon in 
früherer Zeit ausgebildeten Sekten, der Wiedertalifer ıc., erhob aus 
dem Schooße der Schwärmerei mit dem Zunehmen der politifchen 
Reibungen ſich ein feltfames Geſchlecht, das den Gipfelpunft in 
der Stufenfolge der Erſcheinungen jener Zeit bildet; in feiner 
vollendeten Reife bildet es den entfchiedenften Gegenſatz des Ab: 
ſchaums der franzöfifchen Revolutions-Parteiung, der Hebertiften. 
Bon diefen Parteien war die der Presbpterianer die menfchlichfte; 
die übrigen find freilich anzukiagen, daß fie mit Königemord und 
Faͤllung einiger hochragenden Halpter ‚feines Anhanges fich befled: 
ten; außerdem aber ift von ihnen zu rühmen, daß der Blutdurſt 
nur zuweilen in Verfolgung eines mit den Waffen befiegten Fein- 
des hervorbrach und nicht zum Syſteme oder zur Leidenfchaft wurde, 
wie im franzöfifchen Terrorismus, und daf die Verirrungen toben 
Sinnes fie nicht zu völliger Gemeinheit herabzogen. 


Im Haufe der Gemeinen waren die ausgezeichnetften unter 
den Mortführern der edle Hampden, der heftige, ſcharfe Pym, ber 
geiftreihe und verfchlagene Heinrich Vane, der rechtsfundige, ſtarte 
St. John, der fehroffe, plumpe und doch wie von daͤmoniſcher 
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Kraft’ erfüllte, in Sicherheit des Blicks zur Schaͤtung von Mens- 
fen umd Umftänden Allen uͤberlegene Dliver Cromwell, Lord 
Falkland, ein Mann von ber lauterften Tugend, edler Freund des 
Königs und des Vaterlandes, mit Hampden befreundet, der weife 
und gelehrte Selden 1.5; im Oberhaufe hatten großes Anfehen bie 
Lords Mancheſter und Effer. Die erften Berathfchlagungen was 
ven gegen das bifchöfliche Kirchenthum gerichtet; bald aber folgte 
biefen der in ber Stimmung aller Gemüther vorbereitete Angriff 
auf die verhaften Nathgeber des Könige, Strafford und Laub, 
Strafford hatte den König um die Erlaubniß gebeten, fern bleis 
ben zu dürfen, diefer aber ihn dringend aufgefordert, nach London 
zu kommen, und fidy ihm mit feinem £öniglichen Worte für Sis 
cherheit von Leib und Leben verbuͤrgt. Pym gab das Wort zu 
Straffords Anklage; am elften November 1640 mard der Bes 
ſchluß, Anklage gegen ihn zu erheben, gefaßt, und Strafforb vors 
geladen. Der König kaͤmpfte nicht mit aller Macht, wie wohl 
Strafford erwartet hatte, gegen den Anfang; er. hoffte auf glüds 
lichen Ausgang. Strafford erfchien vor dem Parlamente; feine 
Haltung war kuͤhn und flolz, feine Rede trogig: ba erging von 
mehren Mitgliedern des Haufes an ihn eine fcharfe Mahnung, 
daß er bes Anklageftandes, in welchem er ſich befinde, und ber 
Hoheit ber Verſammlung, vor der er ſtehe, eingedenk feyn folle; 
wie eine plöglich auf ihn herabftürzende Laft überfiel ihn nun das 
volle Bewußtfeyn der Gefahr, die ihn umftand; das Gefühl, daß 
der Volkswille gegen ihn in ben Schranken ftehe, Übermannte 
ihn, ee fiel nieder auf die Knie und bat um Vergebung, wenn 
er etwa ſich unziemlich ausgedrädt haben ſollte. Er warb zur 
Gefangenfhaft nach dem Tower fortgeführt. Laub folgte ihm 
dahin am 18. December 1640. Dagegen wurden Prynne, Lils 
burne, Bifhof Williams ꝛc., die als Märtyrer ihrer Freimuͤthig⸗ 
keit dort gefangen faßen, in Freiheit geſetzt. 


Die Uebermacht des Parlaments über die königliche hatte ſich 
entfchieben- angefündigt; das Haus der Gemeinen fhritt auf der 
eröffneten Bahn mit ficherem Gange fort; das Oberhaus, in ſich 
f , 13 ” 


— 16 


zwietraͤchtig, konnte dev Bewegung, bie vom Unterhaufe ausging, 
nur geringen MWibderftand entgegenfeken; es folgte ihr gezwungen. 
Mährend nun aber das Haus der Gemeinen nody auf Abdftellung 
oft vorgebrachter Befchtverden antrug, riß e8 von der Regierungs⸗ 
gewalt ſchon an fi), was es vermogte, erhob Anleihen, ſchickte 
im Sanuar 1641 Bevollmaͤchtigte durchs Land, Bilder, Altar 
ſchmuck x. aus den Kirchen fortzuſchaffen, und erzwang, 15, Fer 
bruar 1641, vom Könige das Gefeg, daß mindeften® alle drei 
Jahre ein Parlament berufen werden und nicht unter funfzig 

Tage dauern folle — triennial:hill. 2 | 


Am 22%, März 1641 begann Straffords Proceß. Pym, 
vol bitterer Leidenfchaftlichkeit, war fein Ankläger; des Proceffes 
Führung war unförmlic ; die Nachfucht uͤberwaͤltigte das Rechts⸗ 
gefühl; es lag am Tage, daß Strafford ein Opfer feines Eifers 
für Eönigliche Vollgewalt und feiner Anhänglichkeit an Karls Per 
fon werden muͤſſe. Karl bemühte ſich, ihn zu retten: aber ba 
wurde Scyreden durch London verbreitet durch Gerichte von Ver— 
ſchwoͤrungen gegen die Volksfreiheit, vom Kriegsvolk, das der Kö: 
nig werben ließe; Sorge und Angft foilten auf Michter und König 
wirken. Zu biefen Umtrieben der Feinde Straffords und Beför- 
derer des Ganges der Bewegung gegen das Königthum kamen die: 
böstihen inflüfterungen der Gemahlin Karls, welche in Angft. 
war, Strafford möge bei dem Zwiſchentreten de3 Königs zu Als 
Berungen über ihr Verhaͤltniß zu demfelben und mancherlei ſtraͤf— 
liche Raͤnke geführt werden, und glauben mogte, mit feinem. Tode, 
werde manches bedenkliche Geheimniß vor Entdeckung gefichert wers, - 
den. Karl that nicht das Auͤßerſte für Straffords Rettung und 
für feine fürfttiche Ehre, da er doch fein Eönigliches Wort an: 
Strafford verpfändet hatte, Strafford ward zum Tode verur: 
theilt und — das Urtheil von Karl beſtaͤtigt. „Traut den Für. 
fen nicht”, war der Schmerzensruf des Unglüdlichen, der dem 
Dienfte und dem Worte des Königs fich zum Opfer hingegeben 
hatte ;.unerfchroden aber ging er dem Tode entgegen. Lauds Gen, 
fangenfhaft dauerte bis zum Anfange bes Jahres 1645, wo auch 
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er das Blutgeruͤſt befteigen mußte. Karl verlor In Steafforb 
den gewaltigften feiner Diener, und doch fühnte das Blut des Ops 
fer nicht, 


Dem Tode bes gefürchteten koͤniglichen Beamten mogte als 
gleichgewogen erfcheinen die Unterdrüdung der gehaßten Gerichts⸗ 
böfe anderthalbjahrhundertjähriger Tyrannei, der Sterntammer und 
hohen Gommiffion; zugleich mit diefen wurde am 5. July 1641 
die Schiffefteuer aufgehoben. Dann folgten in ftürmifcher Eile 
auf einander Anträge der Gemeinen gegen Ritterftener, Forſt⸗ 
und Banngefege, bifhöfliche Würde ı. Dem Könige wurde feine 
Ohnmacht unerträglich; er glaubte in dem Geburtslande der Stus 
arts, beffen Bekriegung feit einiger Zeit unterbrochen war, fea 
ſtern Boden, auch wohl Bollwerke gegen die andringende Fluth zu 
finden und brach am 10. Auguft 1641 dahin auf; das Parla⸗ 
ment aber, dem nichts Gutes ahnete, und das den König nicht aus 
den Augen verlieren wollte, fchickte zu deffen Beobachtung eine Com⸗ 
miffion nad und vertagte feine Sigungen, um in den Graffchaf 
ten zu wirken; bie Genteinen begaben ſich großentheils in ihre 
Heimathen und arbeiteten hier auf Stimmung und Handlung.. 


Nun gefchah eine entfegliche Grahelthat; bie feit Jahrhun⸗ 
derten gleich wilden Thieren behandelten katholiſchen Irlaͤnder, 
oft ſchon empört geweſen, nach jeder Niederdruͤckung ergrimmm 
‘ter, fanden plöglicd auf, und ſtuͤrzten mit rafender Mordgier ſich 
auf die Engländer, die Feinde ihres Glaubens und ihrer Freiheit. 
Des Blutes floß bei der gänzlich entfeffelten thierifchen Wuth 
der rohen Menſchen wohl mehr, als in der Bartholomaͤusnacht 
und folgenden Woche, die Zahl der Erfchlagenen wird auf vierzig» 
bis funfzigtaufend angegeben; Marter gefellte fi zum Morde, 
Unter dem Namen „Eatholifches Heer der Königin’ lagerten dar— 
auf fi die Mortbanden vor Dublin, dem einzigen Orte, der noch) 
in englifcher Gewalt geblieben war; in der ftarfbefeftigten Stadt 
hielt die Befakung Stand gegen ihre Angriffe. Durdy England 
flog Entfegen mit der Kunde von dem Blutbade, und ein fuͤrch 
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terlicher Argwohn ſtieg auf in den Gemuͤthern, daran ſeyen 
der Koͤnig und die Koͤnigin ſchuld, ſie die Anſtifter des graͤßli⸗ 

hen Mordes, Angſt- und unmuthsvolle Addreſſen ans Parla— 
ment hauͤften ſich; im Parlamente ward die Sprache der Ge: 
meinen bitterer, die Katholifen wurden unter Aufficht geſtellt; fo 
Lam die Königin mit ihrem Hofftante in Bedrängniß; ihr Beicht⸗ 
water ward in den Tower geſchickt. Die Hofichranzen fegten ber 
zunehmenden Gährung in ſtraͤflicher Bethoͤrtheit Hohn und Spott 
entgegen, machten Wig über die Tracht der puritanifchen Mitglies 
der des Haufes der Gemeinen, die durch rundgefchnittenes Haar, 
breiten Hut und fehlichten Rock auffallend war; Rundfopf, 
roundhead, wurde bei ihnen Spottnamen für fies Gegenbegeich 
nung wurde Cavalier. Go hatten die Königlichen und ihre 
Gegner ihre Parteinamen, 

Kart, der bei den Schotten nicht mehr Liebe und Geharfam, als 
bei den Engländern, gefunden hatte, und nad) London zuruͤckgekehrt 
war, fafte den Entfchluß, die kuͤhnſten Parlamentsredner, Damp: 
ben, Pym ꝛc. duch Verhaftung zunaͤchſt zu befeitigen und fo fid 
etwas Luft zu fehaffen; den Streit hinzuhalten, ‚gehörte zu den 
vorherrfchenden Neigungen Karls. Am 3. Januar 1642 fandte 
er eine Anklage des Hochverrathd gegen fie an das Parlament; 
diefes ließ den £öniglichen Antrag unbeachtet; am vierten erfchien 
der König felbft im Parlamente mit dem bittern Ausdrucke ges 
kraͤnkten Stolzes, und des feften Willens, die Angeklagten fortzus 
führen; in feinem Gefolge waren Bewaffnete, Jene Widerfacher 
des Koͤnigthums aber waren nicht zugegen, und auf dem Heims 
wege von dem mislungenen Verſuche mußte Karl fehen, wie das 
Bolt von London in wilden Tumulte fi erhob; felbft die. Ma- 
trofen, auf welche er ficher gerechnet hatte, erklärten fi zu Gun: 
ften des Parlaments. Erfolgloſe Drohungen pflegen nachtheili- 
ger zu wirken, als Misgeſchick im Gedränge der Handlung; bei 
jenen hat die Meinung mehr Mufe,- fi) auszubilden. Karl ver: 
ließ London am zehnten Januar 1642. . Die fünf zur Daft Be: 
gehrten wurden mit Siegsgepränge ins Parlament zuruͤckgefuͤhrt; 
am 13. Januar erklärte das Parlament, das Königreich fey in 
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Befahr; am 4. Februar wurden die Bifhöfe aus dem Oberhaufe 
ausgefchloffen, das nun, wegen der Abweſenheit einer großen Zahl 
feiner übrigen Mitglieder, in der Negel nur aus wenigen Lords 
beftand, alle Schauſpiele und jegliche Art von Ergöglichkeiten, 
Pferderennen, Hahnenkaͤmpfe, Kletterbauͤme ıc, unterfagt, dagegen 
ein allgemeiner Buß: und Bettag angeordnet; 

Darauf wurden vom Parlament am 9. Mai durch die Bill 
‚ Über Miliz (bill of militia) Ruͤſtungen angeordnet, bald nach⸗ 
ber von der. londoner Bürgerfchaft und den Landbewohnern der 
meiften Graffchaften mit hohem Eifer Gelder und Vorräthe eins 
gefandt, zum Anführer des aufjuftellenden Heeres aber der patrios 
tifche Lord Effer ernannt. Karl dagegen ftellte, was feit der Zeit 
Richards III (+ 1485) fein König gethan hatte, die Reichsfahne 
am 23. Auguft 1642 aus bei Nottingham. Kine Menge Edel: 
leute fammelten fib um ibn; aud) aus dem Haufe der Gemei- 
nen ſchieden mehre wadere Minner, um für ihn zu fechten, uns 
ter ihnen mit gebrochenem Herzen Lord Falkland; die Anführung 
des Heers übernahm des Königs Meffe Rupert, jüngerer Sohn 
des unglüdlichen Friedrichs von der Pfalz; wackerer Krieger, aber 
oben Sinnes, Karls bedeutendfte Waffenpläge wurden Orford 
und York, 





Der Krieg. Cromwell. Fairfar. Die Indes 
pendenten, Selfdenying ordinance. 


Den Krieg begann ein Treffen bei einem Hügel, ‚genannt Ed: 
gehill, am 23. Dktober 1642; Effer ungeübte Mannſchaft hielt 
Stand gegen Karls verfuchte Soldaten; das ſchien hinzureichen 
zur Gewähr künftiger Siege. Karl aber fand bedeutenden An: 
bang im nördlidyen England und eine furchtbare Waffe wurde 
dem Feinde feine treffliche Reiterei. Gegen deren Ueberlegenheit 
insbefondere nun trat in die Schranken und damit in die Bahn 
welthiftorifcher Beruͤhmtheit Diver Cromvell, damals drei: 
undvierzig Jahre alt, mäßig beguͤterter Landbefiger, religiöfer Schwär: 


mer mit der vollen Befonnenheit der berechnenden Ehrfurcht und 
— worin Muhamed für fein Vorbild gelten kann — chen fo 
oft heuchlerifch, als inbrünflig, und wenn inbrünftig bei großem 
Reichthum der Phantafie, doc zugleich auf das Irdiſche bes 
dacht, voll Vertrauen auf den Herm und auf ſich ſelbſt, vom 
Strome der Schwärmerei fortgeriffen, aber ohne unterzutauchen, 
als Parlamentsredner eig und unbeholfen, dunkel im Ausbruch, 
aber doch anregend durch Ungeſtuͤm und durch feine Meifterfchaft 
in der damaligen, mit theologifcher Beweisführung und Redeweiſe 
reichlich ausgeftatteten, Staatsberedfamkeit, und durch zelotifche Ge: 
behrdung, wo wohl fehreiende Ausrufungen von Thränen, Schlaͤ⸗ 
gen auf die Bruft und felbft Kniefall begleitet waren. Diefer 
doppelfinnige Mann, in jeder feiner Doppelwaffe furchtbar, im 
Parlamente fhon mwohlbefannt, war zum Deere gezogen, und bier . 
machte feine perfönliche Ausrüftung ſich geltend in der glänzend: 
ften Eriegerifhen Tugend. Lord Effer war nicht zuruͤck in Rath 
und That; aber als der gemwaltigfte Streiter des Heers that ſich 
fhon im zweiten Fahre des Krieges hervor Diver Cromwell, durch 
Raſchheit, Kühnheit und fichere Berehnung in gereifter Helden: 
kraft thätig und dazu Schöpfer einer Macht, die bald als der 
Kern des Heeres allen Kämpfern beffelben in Muth und Tapfer— 
feit vorleuchtete. Dies war eine Meiterfchaar, die Crommell, nad) 
den erften Treffen mit den Königlichen deren Ueberlegenheit im 
Meiterfampfe gewahrend, um ſich gefammelt hatte und zum Hels 
denthum bildete. Etwa taufend Mann, wohlgeruͤſtete Gutsbefiger, 
Bürger und Birrgersföhne, alle für politiſche Freiheit begeiftert 
und von religiöfer Schwärmerei entflammt, alle freiwillig dem 
mächtigen Nufe Cromwells gefolgt und in Waffen getreten, folgten 
feinem Winke zum Treffen, wie zur Andachtsuͤbung. Cromwell 
führte die ftrengfte Zucht bei ihnen ein; das Feldlager feiner 
Schaar war wie einft das der Saracenen, die unter. der Laſt der 
bärteften irdiſchen Entbehrungen freudigen Muths zum Himmel 
fehauten umd vom mufelmännifchen Paradiefe trauͤmten. Im 
Lager und beim Angriff hörte man Cromwells Reiter Pfalmen 
fingen ; ihr Wort war gleidy dem der Möndye; ihr Arm wie der 


ber Mitter. Alle gefchah im Namen des Herrn; bie Gibeons _ 
Schwert war der Schlachtruf; Noth galt für Prüfung durch und 
für den Herrn und warb gern ertragen; Kampf und Wunden 
galten für Staffeln der Himmeldleiter. Zucht und Gehorfam wa⸗ 
‘ren überaus freng; in Cromwells Befehlen glaubten fie einen 
hoͤhern Geift zu erkennen. Daher ihe Andrang gegen ben Feind 
fürchterlich; nicht minder mächtig ihe Einfluß auf das Heer, def 
fen Kern fie bildeten. Dies nannte fie die Heiligen und die Eis 
ſentippen, und eiferte ihnen nad. Ueberhaupt zeigte ſich bald, 
daß durchs gefamte Heer eine bei weiten größere Maffe von Ein 
fiht und Willen vorhanden ſey, als in dem Eöniglichen, und ‚am 
Ende des Krieges war das Parlamentsheer nach der Ausftattung 
der Einzelnen in ihm, gegliedert wie kein anderes jener Zei. — 
Mit Crommwell hob neben Effer in den erften Jahren des Krieges- 
fi) zu hoher Geltung im Heere der junge Thomas Faitfar 
(geb. 1611), vom Beginn des Krieges an nebft feinem Water 
für das Parlament gewaffnet, darauf vom Parlamente zum Bes 
fehtshaber eines Geſchwaders Reiterei ernannt, von offenem, freus 
digtühnem Sinne und ergriffen von dem Schwunge des Volkes 
geiftes, arglos und ohne alle eigenfüchtige Entwürfe, von Crom⸗ 
well erkannt umd bald deffen Werkzeug. Effer war minder tuͤch⸗ 
tig, als diefe Beiden; doch war in den erften Jahren des Kries 
ges von großem Merthe für die Parlamentspartei, daß Mitglies 
der des Oberhaufes an dem Kampfe gegen ben König Antheil 
nahmen; im folgenden Jahre des Krieges ward einem zweiten 
Heere des Parlaments, das in den oͤſtlichen Graffchaften aufges 
ſtellt werden follte, Lord Manchefter zum see — 
und Cromwell dieſem Heere zugetheilt. 


Der Krieg trug anfangs nicht den Charakter der Erbitterung 
und Unverſoͤhnlichkeit; jede der beiden Parteien hatte einen Mann 
von der reinſten Vaterlandsliebe und dem brennendſten Eifer, durch 
die Leiden des Kriegs moͤglichſt bald eine Ausgleichung auszuwir⸗ 
ken; dies waren Hampden und Lord Falkland, mit ein: 
ander perfönlich befreundet, auch der Letztere nach Einficht und 
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Wünfhen Mann bes Volkes, aber aus Pflichtgefühl in des Koͤ⸗ 
nigs Feldlager, Auch Hampden zog ‚mit ing Feld. Diefer durfte 
dem Gefuͤhle Raum geben, daß die Sache des Volkes gedeihen 
werde; noch war die Schwärmerei nicht aufgetaucht als bewegende 
Macht, und die Stimme: des Geiſtes der Maͤßigung im Parlas 
mente «nicht -verftummt, fo: daß der Krieg nur für das Mittel, 
des Parlamentes Begehren zu unterftügen, geſchaͤzt wurde und bei 
voller Aufrichtigkeit und billiger Nachgiebigkeit des Königs, friedliche 
Ausgleihung nahe zu liegen ſchien. Falkland aber, , mit innerem 
Schmerze auf die ungluͤckliche Kluft -blidend, die ihn von. der Sache 
des Gemeinwohls trennte, ‚mar, wie unter den Thoren und Blinden 
und ward niedergedrüct durch das ſchwere Gewicht des Bewußtfenng, 
daf er unter Vorurtheil und Befangenheit, ſchnoͤdem Uebermuth und 
argliftiger Sinnesart verkehre und einer verlornen Sache diene, Man 
achtete nicht feine Tugend, nicht „feinen, Rath; als, das Parlament 
erklaͤrt hatte, Friedengunterhandlungen nicht mehr ‚annehmen zu 
wollen, beſtimmte er ſich dem Opfertode. In demfelben Jahre, 
1643, endeten Hampden (24. Zuny) und Falkland. Diefer fkürzte 
ſich in den Tod in der Schlacht bei Newbury ‚am 20, Septem: 
ber 1643, wo Effer einen Sieg uͤber das Eönigliche Heer erfocht. 
Ueber des Erſtern Tod war großes Frohloden an Karls Hofe; 
der Verluſt Falklands ward nicht erfannt, Fünf Zage fpäter kam 
ein Waffendund zwiſchen dem Parlamente und den Schotten. zu 
Stande ; Karl dagegen fuchte duch Werbungen in Stand fein 
Heer zu ſtaͤrken. Der Krieg entbrannte heftiger im folgenden 
Sabre, die Schotten ruͤckten im Januar 1644 unter Leßley ein 
in England, ‚und zogen vereint mit dem Parlamentsheere, das von 
Mancheſter, Fairfar und Cromwell befehligt wurde, zur Belages 
tung von Port, Prinz Rupert kam zum Entfaße; der Ungeftüm 
feines Muthes war der Hauptgrund ‚des Verluftes der Schlacht 
bei Marfton: Moor, 2. July 1644, wo die Hälfte der K: 
niglichen erfehlagen wurde, Cromwells Reiterſchaar aber den beiten 
Ruhm des Tages erntete. | 

Durch die Schlacht bei Marfton: Moor ward das Ueberge- 
wicht. der Macht des Parlaments im nördlichen England, zugleich 
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aber auch der Independenten im Parlamente entfchieben und eine 
neue Geftaltung des Heerweſens, in der nach dem Namen Fair 
far, Cromwell in der That an den erfien Platz gelangte, herbei 
geführt: : Die Laft des, Kriegs ward den Presbyterianern im Par 
lamente drüdend;. ihr Sinn war auf Ausgleihung mit dem. Kös 
nige, auf-Derftellung des ‚Friedens vermittelft einer von dem Kör 
nige zu erlangenden fichern Verbärgung der Volksrechte gerichtet; 
on Fortfegung; des Krieges zur:gänzlichen Erniedrigung oder zum 
völligen. Umfturze des Throns dachten fie nicht; dieſer ‚hatte nur 
erfcyittört werben ſollen, daß Karls fpröder Stolz gebrochen würde, 
As. man :der Krieg fich in: die Länge zog und die Verlegenheiten, 
Mittel zu deffen Fortfegung zu fchaffen, Verhandlungen verans 
laßten, in denen wohl die Stimmung zum Frieden bemerklich 
ward, trat dieſer mit einer gänzlich verſchiedenen Anficht entgegen 
Grommell, ber nehmlich darauf: drang, durch beffere Einrichtung 
des Deered diefem die nöthige Schtwungkraft und Tüchtigkeit zu 
geben, daß es durch gänzliche Miebermwerfung bes Feindes den Frie⸗ 
den aufzurichten vermoͤge. Seine Rede lautete freilich mit ver— 
ſtrickten Anſchuldigungen gegen die bisherigen Oberanfuͤhrer, Eſſer 
und Mancheſter, zunaͤchſt nur dahin, daß die Zeit gekommen ſey, wo 
zum Beſten des Gemeinwohls Jeder ſich ſelbſt verlauͤgnen 
muͤſſe; aber der in dem Gedanken enthaltene myſtiſche Funken 
zuͤndete und ſeine Partei verſtand ihn; Heinrich Vane, da— 
mals Schatzmeiſter des Seeweſens, erklaͤrte, daß er bereit ſey, ſo⸗ 
gleich ſeine Stelle niederzulegen. Es ward eine Bill entworfen, 
daß kein Mitglied des Parlaments hinfort ein Amt im Heere 
oder im der «bürgerlichen Verwaltung bekleiden folle; dieſe zwar 
wurde vom Oberhaufe nicht genehmigt, aber eine Umgeftaltung 
des Heerwefens zugeftanden. Dem gemäß mußten Manchefter 
und Effer und alle Übrigen Feldherren, Kriegsoberften und Haupts 
leute ihre Stellen niedertegen; Fairfar ward zum Oberbefehlsha⸗ 
ber des Heers ernannt; und darauf ward vom Oberhaufe, 3. April 
1645, auch die Ausdehnung der Verordnungen Über Civil «Beamte, 
alfo die self denying ordinance nad) ihrem ganzen Umfange, 
angenommen, Zur Berechnung Cromwells hatte vor Allem ge: 
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Hört, daß alle Andern, nur nicht Ihn, das Geſetz treffen Follte, 
und es gelang ihm, den Zweck zu erreichen; Fairfax erkannte, 
daß Crommwell ihm unentbehrlich fey, fo erfannte- die fiegende Pars 
tei ber Independenten; Grommvell blieb durch außerordentliche Be⸗ 
ſtallung, die nachher zwei Male wiederholt wurde, als Befehlsha⸗ 
ber ber Meiterei bei dem Heere, und von nun an war er deſſen 
Seele. ° Die Partei der Presbpterianer im Parlament aab ihre 
Sache noch nicht auf und fuhr fort, mit Karl zu unterhandeln; 
Diefer aber erfreute zunaͤchſt fi der Spaltung im Parlament und 
verfchmähte es, fich offen den Gemäfigten anzufchließen; er ge— 
Dachte Altes wiederzugewinnen: aber Cromwell trieb zu ernſtem, 
fcharfem Kriege und erfocht mit Fairfar, 14. Juny 1645, bei 
Naſeby einen entfcheidenden Sieg über das koͤnigliche Heer. 
Karl hielt fih noch eine Zeitlang in Oxford, wurde aber im Laufe 
des Jahres enger und enger umfreist und Huͤlfe nah und fern 
ihm abgefchnitten; wie nun zuvor beim Anfange ber Bewegungen 
Im langen Parlament fein Vertrauen auf die Schotten gerichtet 
war, fo jebt wieder, er verließ insgeheim Drford und begab fich, 
5. Mai 1646, in das Lager der Schotten, die auf engliichen 
- Boden flanden. Er wurde mit der gebührenden Achtung em: 
pfangen, aber als Gefangener nad; Newenftie geführt. 





Karls Gefangenfhaft. Streit zwiſchen 
Parlament und Heer. Die Shwärmer 
und Agitatord& Das Heer in der 
Hauptſtadt. 


N. Presbpterianer im Parlamente *), welche den Krieg als 
Bmwangsmittel nur bis zu dem Punkte, wo Karl zu aufrichtiger 





) Es bedarf kaum der Bemerkung, daß genau gefprochen faft im⸗ 
merfort Haus der Gemeinen zu fagen ſeyn würde; jedoch bei der 
eingetretenen vblligen Nichtigkeit des Oberhauſes fleilte jenes de⸗ 
ganze Parlament vor. 


Aufgebung bet Despotie würde mürbe geworben fern, hatten fuͤh⸗ 
ven wollen, glaubten nun dem Ziele, baldiger gänzlicher Einung 
mit dem Könige, ſich zu nahen, und. betrieben, daß -eifrigft wieder 
mit ihm unterhandelt wurde, Jedoch Karl beharrte in der bishes 
tigen Befangenheit, verweigerte Zugeftändniffe von manchen Rech⸗ 
ten, die er doch nicht mehr vorenthalten konnte, gradezu, ſtellte 
Berheifungen tiber Anderes auf Schrauben, machte Ausflüchte, 
wenn er am früher Zugeftandenes erinnert wurbe 26.5 fußfällig, 
aber vergebens, baten die Abgeordneten bes Parlaments um volle 
und ruͤckhaltloſe Einwilligung des Königs in die Vertragspunfte, 
welhe das Parlament ihm vorlegte. Darüber vergingen mehre 
Monate, Indeſſen fchien es dem Parlamente -dringend nöthig, 
dag die Schotten den englifchen Boden verließen, indem der Kö« 
nig befiegt fey und damit fogleih eine Erleichterung der Krieges 
laft eintreten muͤſſe. Das Parlament zahlte den Schotten, daß 
fie raſch und willig abzögen, »400,000 Pfund; in dem Vertrag 
ward aber einbedungen, daß König Karl dem -englifchen Parlas 
mente ausgeliefert würde, Am 16, Februar 1646 wurde berfelbe 
als Gefangener des Parlaments nad) Holmby gebracht; Königin 
Henriette Marie war nah Frankreich entflohen, 

Die Ankunft des Königs zu Holmby war- ‚gleich einer Lo— 
fung zum Ausbruche des Kampfes zwifchen den Presbyterianern, 
als der Mehrzahl im Parlament, und den, Independenten und 
Schwaͤrmern im Heere und Parfamente. Jene wollten Beibes 
haltung des Königthums, nur müffe es in fehr enge Schranken 
eingefchloffen feyn; diefen war- das Koͤnigthum verhaßt; fie bes 
gehrten eine ganz neue Geftaltung der höchften Gewalt, Die 
ſchwaͤtmeriſchen Sekten hatten fid) nun beflimmter ausgebildet ; 
aus den myſtiſchen Umtrieben war gar manche feltfame Frucht 
erwachſen. Da gab es Wiedertalifer; ferner Millenarians oder 
fifty-monarchy-men, bie da glaubten, Chriftus werde wie⸗ 
derfommen zu einer irdiſchen Herrſchaft, als König der fünften 
Monarchie, die nach den vier vom Propheten Daniel verkuͤnde⸗ 
ten *) zu erwarten fen, oder des taufendjährigen Reiches; bis zu 
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feiner Ankunft aber müßten bie Heiligen *), d. 5. fie ſelbſt regie⸗ 
ven; auch gab es Sucher, ‚seekers, bie gar feinen Sag der 
Glaubenslehre für feft anfahew, fondern immer disputirten ꝛtc. 
Es ift die Beit, wo auch die Quaker entftanden, die Zeit einer 
drangvollen und geftaltungsreichen Gaͤhrung in den Gemlthern, 
mit einer Neigung zu myſtiſchem Weſen, wie der evangelifche 
Norden noch nicht gekannt hatte. Buttlers Hudibras hat 
das ergögliche Licht der fatyrifchen Poefie über fie ausgegoffen, 


Cromwell, halb Schirmer, halb Heuchler, ftand mit po⸗ 
litiſch berechnendem Blicke über aller Parteiung, verftand aber mei⸗ 
ſterlich, fih zum Manne derer zu machen, im welchen die meiſte 
bewegende Kraft war; er ſchwaͤrmte mit ihnen, ftellte fich begei⸗ 
ftert und vermogte zur Begeifterung fortzureißen, während er bei 
voller Befonnenheit bfieb *); fein Reitergeſchwader blieb binfort ein 
Hauptbrennpunkt dev Schwärmerei. Cromwells anziehende Kraft 
war um fo größer, als er, beffen Rede von theologifchen Kunſt⸗ 
wörtern, Bibelftellen und von Ausbrücen myſtiſcher Verczuͤckung 
firogte, auch des derben Soldatenworts Meifter war, und dies 
unter Umftänden nicht fparte, ebenfalls auch, tie zur Geſellung 
im Betvereine, fo’ zu brüderlicher Waffenkamatadſchaft im Gefpräs 
che, ja ſelbſt zur Ausgelaffenheit und zu thätlihem Muthwillen, 
wenn einmal die irdifche Laune aufmwogte, ungezwungen fich bins 
gab, Es gefhah wohl, daß, wenn die Officiere zu Tiſche faßen, 
plöslich die Soldaten eindrangen und die Gerichte wegnahmen; 
dem Oberften Ludlow warf Cromwell im Scherz ein Kiffen auf 
den Kopf und lief davon; Ludlow hinterdrein und das Kiffen 
flog nun an Cromwells Kopf. Im jenem feltfamen Gemifch ves 


⸗ 





) „Die Heitigen des Hoͤchſien werben das Reich einnehmen und wer⸗ 
den es immer und ewiglich beſitzen.“ 

) Als er ſchon die hoͤchſte Gewalt hatte, war einſt der Dichter Wal⸗ 
ler bei ibm; es traten einige Echwärmer ein; Cromwells ®es 
ſpraͤch mit ihnen war ganz in ihrer Weife gehalten; als fie fort 
waren, fagte er zu Waller ganz aufrichtig, mit Rn Leuten muͤſſe 
man in ihrem Rothwelſch veden. 
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ligioͤſer Schwaͤrmetei und folbatifchen Kraftdranges waͤr er vollen⸗ 
deter Parteifuͤhrer. Mit der Mehrzahl des Parlaments mar er 
nach Sinnesart und Entwürfen gänzlich zerfallen - und 'diefer vers 
haft; doch ſuchte er noch den guten Schein zu behaupten, und 
es gelang ihm auch wohl, während Umtriebe, die er angeftiftet 
hatte, Stadt und Heer bewegten, im Parlamente, wenn die Rede 
darauf kam, den Unbefangenen und Nichtöwiffenden ‚mindeftens 
fo weit zu behaupten, daß bei noch fo tegem en doch fein 
— gegen * gefuͤhrt werden konnte. 


Drei Tage nad; Karls Ankunft in Holmby und bei dem 
Anfcheine volftändiger Befriedbung Englands, 19, Februar 1647, 
faßte das Parlament den Befchluß, das Heer aufjulöfen; nun tra⸗ 


ten auf den Betrieb Cromwells und feines Anhanges, eine Anzahl 


Unterofficiere und Soldaten, ald Vertreter der einzelnen Regimenter 
unter dem Namen Agitators, abhängig von einen Nathe von 
Dfficieren, der Gleiches bezwedte, zufammen, und reichten eine 
trogige Vorſtellung gegen den Beſchluß der Auflöfung des Hee⸗ 
vs ein beim Parlamente. : Bald darauf wurde dem Parlamente 
fund, daß König Karl, 4. Suny 1547, durch eine Schaar Sol: 
daten von Holmby fortgeführt und in der Gewalt des Heeres 
fev. Dies hatte entweder Cromwell oder Ireton angeftiftet, und 
Kornet Joyce, Schneider vor dem Kriege, ausgeführt. Fairfax, 
allen diefen Umtrieben fremd, kam zum Deere, als die That fchon 
geſchehen war, und mollte Joyce vor ein Kriegägericht fordern; 
aber, wie immer, ließ er auch jest die geiftige Ueberlegenheit Crom⸗ 


weils fich gefallen. Nun erſchien Grommell wieder im Parlas . 


mente, und bejtand ben heftigften aller bisher gegen ihn gerichtes 


ten Angriffe; er warb angeklagt, mit einem Aufgebote des Hee— 


8 gegen das Parlament umzugehen; nicht leidet mag ein andes 


res Mal die Sprache der Heuchelei folhe Wirkung gethan haben; . 


Cromwell fiel nieder auf die Knie, und betheuerte unter Thraͤnen 
und Seufzern und mit Gebeten, daß er dem Parlamente ergeben 
fen; er wolle fonft alle Strafen der Verdammten leiden. Dar 
auf fprady er ftehend zwei Stunden lang mit folcher Fülle, Kunſt 
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und Kraft, daß die Mehrzahl der Mitglieder des Parlaments und 
manche feiner Gegner fogar günftig für ihn geftimmt wurben, 
Bald nachher aber gelangte an das Parlament ein Begehren bes. 
Heeres, daß elf Mitglieder des Parlaments ausgeſtoßen werden 
ſollten. Es waren bie eifrigften Presbpterianer und Unterhänds 
ler des Friedens mit Karl, der fie, wie alle früheren Benuftrags 

ten, zweideutig hinhielt, und, als ihm Hoffnung befjerer Zeit aufs 
| zubämmern ſchien, die Unterhandlungen abbrach. Das Parlament 
ſchwankte; die Bevölkerung der Hauptftadt erhob ſich in wilden 
Zumulte zu feiner Vertheidigung und verfchanzte die Zugänge zur 
Stadt. Grommwell, Ireton und St. John aber lockten zunächft 
die zu ihrer Partei gehörigen Mitglieder des Parlaments, es mas 
en gegen hundert, aus ber Stadt ins Lager und ließen etwas 
Zeit vergehen, daß der Eifer der Londoner ſich abfühlen mögte; 
darauf brach das Heer auf und zog, 6, Auguft 1647, ohne Wis 
derſtand ein in London. Bon nun an war das Parlament in 
der Gewalt des Heeres; im Parlamente felbit aber traten unver: 
holen die ‚Entwürfe der Independentenpartei zu Errichtung eines 
Freiſtaats hervor. Damals Fam der Spottname Gleihmader, 
levellers, zur Bezeichnung derer, die den Thron umftürzen, das 
Hohe dem Niedern gleich, machen wollten, auf. 





Karls Unterhandlungen und Fludt. Rumpf: 
Parlament. Karld Proceß und Hin— 
richtung. 


Konig Karl, gefangen zu Hamptoncourt än der Themſe in, der 
Naͤhe von London, glaubte noch immer, aus der Zwiettacht werde 
Heritellung der Koͤnigsmacht hervorgehen. In der That daͤmmerte 
auch die Ausfiht für ihn auf, die fchlimmften feiner bisherigen 
Bedränger, Cromwell, Ireton ꝛc., günftiger für fi) zu flimmen ; 
diefe, beiden hatten begonnen, mit ihm zu unterhandeln; es darf 
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nicht als ganz grundlos erfcheirien, daß in ihnen wohl auch ber 
Gedanke aufgeftiegen ſey, bei der noch nicht vollendeten Bekaͤm⸗ 
pfung des Parlaments Eönne es ihnen zuträglich fern, wenn ber 
König mehr an fie und das“ Heer, wie an das Parlament, fich - 
anfchließe; an Karls Stelle zu treten, dachte Cromwell damals 
wohl noch nicht, vielleicht flog ihm der Gedanke eines Vezierats 
durch den Sinn. Aber Kart führte eine Sprache, als ob er hoch⸗ 
twaltender Schiedsrichter zwifchen Parlament und Heer fen; übers 
dies fiel um ‚die Zeit in Crommelld Hände ein Brief Karla an feine 
in Frankreich befindliche Gemahlin, in dem es hieß, fie folle ſichs 
nicht befremden laffen, daß er fo mit Rebellen verhandele, er vers 
heiße ihnen jest zwar den Hoſenbandsorden, aber, warn feine Zeit 
wuͤrde gekommen feyn, follten fie mit einem hänfenen Stride bes 
bient werden. Dies hätte auch eines Andern, als Cromwells, 
Gefinnung geändert, Nun aber fihürzte fich ein neuer Knoten; 
Karl entflohb aus Hamptoncourt, 11. November 1647. Das 
Heer gerieth in wilden Aufruhr und tobte gegen das Königthum 
und gegen bie, welche mit Karl unterhandelt hatten; das traf 
audy Grommell; bei dem Ueberwogen des foldatifchen Eifers ſchien 
der Boden unter ihm zu ſchwanken. Aber zürmend trat er in 
die Mitte der Meuterer, holte die Hauͤptlinge heraus, ließ Kriegs— 
recht halten, es floß Blut und der Aufruhr war gedämpft, In⸗ 
defien war auch Karls Gluͤcksſtern ſchon wieder untergegangen; er 
hatte an ber Weftküfte, wohin er geflohen war, fein Schiff ges 
funden, beshalb in feiner Bedraͤngniß fich dem Befehlshaber auf 
der Inſel Wight anvertraut, den er nicht als fehr eifrigen Ans 
bänger Grommells kannte; diefer hatte fogleih an Cromwell bes 
richtet und Karl war aufs Neue Gefangener Cromwells, 


Karl ließ ein Schreiben ans Parlament ergehen; aud in 
diefem bekundet fich feine unuͤberwindliche Zaͤhheit im Fefthalten 
an der ehemaligen Krongewalt; die darauf folgenden Anträge des 
Parlaments, das fo gern einen Vertrag mit ihm zu Stande ges 
bracht hätte, erhielten nur ſchnoͤde Erwiederung. In Karls Geifte 
waren große Hoffnungen aufgefliegen; durch geheime Unterhands 
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lungen hatte er die Schotten zur Abtruͤnnigkeit von dem Patla⸗ 
mente, in dem ja nicht mehr der Geiſt des Ptesbyterianismus 
vorwaltete, fondern der Schmwärmerei der Independenten ı., wel⸗ 
che jenem zu Hauͤpten gervachfen war, vermogt; am 26. December 
1647 ergriffen die Schotten für ihren gefangenen König die Wafı 
fon. Auch die Wallifer erhoben ſich zum Aufftande für den Kös 
nig. In Folge großer Zuverficht zu baldiger Löfung durch ein 
fiegreiches Heer mag es auch gefchehen feyn, daß einige Gelegens 
heiten zu abermaliger Flucht von Karl verfhmäht wurden. Die 
Kunde von’ der doppelten Kriegsräftung für den König brachte 
im Heere die heftigfte Bewegung, im Parlamente ungeftüme Er: 
klaͤrungen und Anträge der ‚Gegner ded Königthums hervor. Da 
hieß es z. B., man tolle einen Staat, worin feine Könige und 
keine Teufel wären *), am 3. Januar 1648 wurde es verboten, 
mit Karl auf irgend eine Art zu unterhandeln, ja es ward fchon 
von der Anklage eines großen Miffethäters geſprochen, und Croms 
well, der eine Zeitlang hinter der thronummälzenden Bewegung 
zuruͤckgeblieben zu ſeyn fehlen, begehrte, die Hand an den Des 
gen gelegt, im Parlamente — eines PER en 
König. 


Die Entfernung des Heeres unter Ctomwells und Kalrfar 
Befehl gab indeffen noch einmal den Presbyterianern im Parlas 
ment Gewicht und Hoffnung; während das Heer zu Felde-Ing, 
arbeiteten diefe auf Befriedung durch Vergleich mit Karl, und ihr 


*) Ein gewiffer Wroth redete folgendermaaßen: „Bedlam ift für die 
Narren bereitet und Topheth (die Höue) für die Könige; der uns 
frige bat fi vor kurzem fo betragen, ald wenn Bedlam der eins: 
zige Ort wäre, der fich für ihm ſchickte: ich trage unterthäniaft 
darauf an, daß die beiden Haüfer in Bufunft fich nichtmehr an 
ihn wenden, fondern die Öffentlichen Gefchäfte ohne feine Mitwirs 
Fung beforgen. Mir ift es gleichviel, weiche Negierungsform fie 
feftfegen werden, wenn es nur Eeine Könige und Feine Teufel darin 
er “ Guizot Gefcjichte der engl, and. d. Ueberſ. 
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vem Bemuͤhen war bie Stimmung ber Londoner und eines gros 
ben Theils der Bewohner der Graffchaften günftig; am lebhafte, 
ſten waren die Unterhandlungen im November 1648. Aber Kal 
blieb, der er gewefen war; bei jeder Zufage ein Ruͤckhalt, bei jes 
der Ausficht auf Hülfe Rüdnahme des Zugeflandenen,; außer den 
Schotten und Wallifeen lagen auch die Irlaͤnder im Kreife feiner 
Hoffnungen. Indeſſen hatten Fairfax und Cromwell ſchon bie 
Schotten in zwei blutigen Treffen befiegt und das Heer, von höher 
rem Selbftgefühl und Trotz, als zuvor, erflllt, war auf der Heims 
kehr; drohende Sendfchreiben an das Parlament, daß die Schul 
digen (Karl) müßten gerichtet werden, gingen voraus; mit unheil⸗ 
ſchwangern Entſchluͤſſen 309 das Heer unter Fairfar Anführung 
ein in London. Fairfar wußte nicht, was er that; Cromwell und 
die Agitators trieben feinen Willen. vor fih ber. Das Parlas 
ment hatte nody am fünften December bei der Nachricht, daß 
Karl von der Inſel Wight zum Heere abgeführt worden fey, den 
Beſchluß gefaßt, daß mit den Könige Friede zu machen ſey. Am 
fechsten ward das Parlamentsgebaude von Soldaten umlagert; 
die Sisung, durch den alfern Andrang geftört, war auch inners 
lich überaus ſtuͤrmiſch; doc als nun Dfficiere und Soldaten in 
den Saal eindrangen, erhoben mehre der bewährteften Freunde 
gefeglicher Freiheit auch, im Geklirr der Waffen ihre Stimme und 
boten dem unverfchämten Toben eben fo muthig die Stirn, als 
einft den anmaßenden Gewaltfchritten des Königlichen Despotiss 
mus. So fprady ber einft fo graufanı behandelte Prynne von 
dem, was er für die Freiheit gethan und gelitten. Werhöhnung, 
Mishandlungen wurden ihm und Andern zu Theil flatt der Ans 
erkennung ihrer Verdienſte. Es war ein Verzeichniß aller ber 
Mitglieder des Parlaments angefertigt worden, die das Heer nicht 
mehr leiden wollte, und am 6. December diefe aus dem Parlas 
mente ausgeftofen oder ihnen ber Zutritt verfagt. Die Zahl ders 
felben betrug 143, der Meberreft, gegen 160 an der Zahl, war 
ober ſtellte fi) dem Heere ergeben. Das Oberhaus beftand aus 
etwa ſechtzehn Lords; daher Rumpfparlament (rumppar- 
liament) Bezeichnung der fo zufammengefchrumpften Volksver⸗ 
14* 
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tretung. Die mit Karl gepflogenen Unterhandlungen des Parlax 
ments wurden für null und nichtig erklärt: Cromwell aber bezog, 
11. December, des Könige Zimmer im Pallafte Whitehall. 


Kart kam am 28. December 1648 an in Windfer. Er 
wurde koͤniglich gehalten, aber auf Cromwells Betrieb fogleich ein 
Ausfhuß zur Führung feines Proceſſes ermannt; hundertunds 
funfzig Perfonen, Parlamentsglieder, Beamte, Officiere, Bürger, 
‚ bildeten diefen hohen Gerichtshof, high court of justice. 
Vergeblih war der MWiderfpruch der wenigen Lords, die das Ober« 
haus bildeten, dagegen. Am 20. Sanuar 1649 ward die erfte 
Sisung des hohen Gerichtshofes gehalten; nur fiebenundfechzig 
der Richter waren zugegen; als der Name bes Generals. Bairfar 
aufgerufen wurde, hörte man eine Stimme: der bat zu viel Vere 
ftand, um hier zw ſeyn; das war feine edle Frau, Mehre Tage 
nach einander zur gerichtlichen Berhandinng vorgeladen und erfchienen 
voeigerte fich Karl, die Gültigkeit des Gerichtshofes anzuerkennen; 
feine Rede war lebhaft und dringend; endlich gebot ihm der Vor—⸗ 
fiter des Gerichtshofes, Bradſhaw, Stilffhmeigen, und ohne daß 
die Anklage oder Vertheidigung hätte förmlich durchgeführt were 
den fönnen, ward am 27, Januar 1649 das Todesurtheil Über 
ihn, als „Feind feines Wolkes, der mit den Waffen in der Hand 
das Blut feiner Unterthanen vergoffen,” gefprochen. Karls Mis 
derfpruh ward nicht angehört, die Wache führte ihn fort; beim 
Hinaustreten auf den Gang hatte er von der Rohheit der- dort 
aufgeftellten Sofdaten zu leiden, fie bliefen ihm Tabacksdampf ins 
Geſicht ıc., aber das umftehende Volk gab, wenn auch ſchweigend 
aus Furcht, Beltürzung und Mitleid zu erfennen. Mehrer auss: 
teärtigen Höfe Gefandtfchaften legten Widerſpruch ein. Fairfax 
war am Tage, wo das Urtheil gefällt werben follte, durch die 
Thändlichften Künfte Crommells, der den Oberften Harrifon ab: 
ſchickte, ihn durch gemeinfchaftliches Gebet zu befchäftigen, getauͤſcht 
und unthätig gehalten worden; er hätte fonft mit gemaffneter 
Hand des Könige Rettung verfucht, Grommell fagte nachher, 
er habe für den König beten wollen, aber die Zunge habe ihm ge: 
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flodt. Der Pfocholog wird weder Die Abficht noch den Erfolg 
für unmöglih halten; Cromwell war wohl nicht mehr Heuchler, 
als Eliſabeth bei dem böfen Spiel, das fie in den legten Tagen vor 
Mariens Hinrichtung mit Wort und Gebehrde trieb. Zur Unter 
fhreibung des Urtheils Eonnten aber nur die Richter mit Mühe zus 
fammengebracht werden; einige verftedten fih, einige unterfchrieben 
ihren Namen mit unleferliher Schrift. Einem zwang Cromwell 
die Feder in die Hand. Er ſelbſt ſchien unbefangen zu feyn, 
war launig bis zum Neden; dem Einen ber Richter befprigte er 
das Geficht mit Dinte und ließ es ruhig geſchehen, dag ihm daſ⸗ 
felde widerfuhr. 


Karl ward enthauptet am 30. Januar. 1649. Die Feftigs 
keit, welche er immitten der Gefahr fo oft bewieſen hatte, verließ 
ihm auch in der legten Stunde nicht; er zeigte Königliche Wuͤrde, 
und fein Tod fühnte nicht bloß das Volk, fondern erregte Sehn« 
fucht nach dem Königthum, 





England Freiflaat:e Karl II in Baffen. 
Ende des langen Parlamentö, 


An 6. Februar 1649 wurbe das Oberhaus abgefchafft, das Koͤ⸗ 
nigthum für aufgehoben erklaͤrt und die darauf bezüglichen Zeis 
hen auf Waffen, Münzen ꝛc. getilgt, dem Könige aber einige ges 
fangene Lords in den Tad nachgeſchickt. Foͤrmliche Einrichtung 
eines Freiftantes (commonwealth) erfolgte am 19. May 1649. 
Die gefeggebende Gewalt follte bei dem Parlamente feyn, die 
vollziehende bei einem Ausfhuß von achtunddreißig Perfonen. 
Die Schwärmerei für den Freiftaat ging bei Manchen damals fo 
weit, daß fie ſtatt „Dein Neid komme“ beteten „Dein Freiſtaat 
komme," Im Haß gegen das Königthum aber und, noch nach 
der Blutfühne, gegen den ungluͤcklichen Karl, war damals aus« 
gejeihnet Milton (geboren 1608), lateiniſcher Schreiber. des 


f 
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Tangen Parlaments, deſſen Seele nie Heiterkeit In ſich hatte und 
der in bitterm, leidenſchaftlichem Ernſte bie ſchoͤnſten Jahte feines 
Lebens hindurch einen Kampf der Meinung gegen das Koͤnigthum 
fuͤhrte, bis in hoͤherem Alter der Gtoll uͤber deſſen Herſtellung 
fich in, edleres poetiſches Gemuͤthsſchwelgen auflöste, deſſen Erzeug: 
niß das „verlorne Paradies” wurde, Einer bald nach Karls 
Tode erfchienenen Nechtfertigungsfchrift deffelben, Eikon Baſilike, 
die für eine Hinterlaffenfchaft von deſſen eigener Hand angefehen 
und gierig gekauft wurde, fegte Milton feinen Eikonoklaſtes ent» 
gegen; bald darauf fehrieb er eine Vertheidigung des URS 
Volks *). 


Dem neuen Freiftaate fanden gerlftet entgegen die Irlaͤn⸗ 
der und Schotten. Grommell brach zuerft zur Bekämpfung der 
Irlaͤnder auf (10. July 1649); die Infel wär feit dem Blut⸗ 
Bade des Jahrs 1641 durch mehrjährige Dauer eines heimis 
ſchen Krieges und. die dabei loßgelaffenen Leidenfchaften, wuͤthen⸗ 
den Haß der Irlaͤnder gegen ihre englifchen Unterdrüder **) und 
deren gefteigerte Unmenfchlichfeit gegen das von ihnen tiefer, als 
das, Vieh, verachtete Irenvolk in einen Zuftand der Werödung ge: 
rathen, daß der Menfchen Werk noch mehr Trauer erwecken müßte, 
als die in manchen irifchen Landfchaften auffallende Ungunft der 
Matur, welche zu dem Sprichworte führte, man finde ba weder 
Waffer, Jemand zu erfahfen, noch einen Baum, ihn zu hängen, 
noch Erde, ihn begraben. Cromwell aber ſchwang blutiger, 
als je zuvor, die Geißel des Krieges uͤber das mit Rohheit, Grauͤel 
und Verwuͤſtung erfüllte Land, Ganze Beſatzungen feſter Plaͤze 








) Die Fixchy PBaailıxı) war nicht von Karl, fondern von einem 
D. Gauden, gefchrieben worden. Hallam constit,. hist. II, 482. 
Heftiger, als der Elxovoxlasng Miltons, ift deifen defeusio pro 
populo Anglicano 1651 über den Königsmord gegen Salmaſius, der 
eine defensio regis gefchrieben hatte; diefe def. pro Pop- Angl, 
brachte nachher (1660) Miltond Reben im Gefahr. 

*0) Ein irifcher Bifchof pflegte zu fügen, eines Engländers Phrme 
man nur dadurch ficher werden, daß man ihn aufhinge. 
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wurden niebergehauen; von andern doch die Befehlshaber und Dfs 
ficiere. Die Blutarbeit ward nach Cromwells Rückkehr nad) Eng: 


‚land, wenn auch in minderem Maaße, fortgefegt durch SSreton und 


darın Ludlow, und Gütereinziehung ging im Gefolge des Siege, 
Damals ward ein großer Theil irifhen Grund und Bodens eng« 
liſchen Speculanten (adventurers) zu Theil und der Ueberreſt 
des auch durch zahlreiche Auswanderungen eifriger Katholiken und 
Koͤnigsfteunde herabgefommenen irländifhen Volkes In der Lands 
haft Gonnaught zufammengedringt. Das Gluͤck konnte dort 
nicht haufen, aber Anbau, Fleiß und Erwerb fehrten mit der 
Ruhe und Ordnung wieder und Irland trat in einen Stand der 
Blüthe, den es früher nicht gehabt hatte, 


Bei den Schotten befand ſich Karls Älterer Sohn, gleiches 
Namens, der anfangs nad) Holland geflüchtet war, darauf (1650) 
von den Schotten aufgenommen und mit den Änglichften Ders 
wihrungen ihrer Freiheiten als König anerkannt morden war, 
Kurz zuvor hatte der fühne Graf Montrofe, ſchon unter 
Karl J eifriger Verfechter des Königthums, für deffen Aufrichtung 
in Schottland zu den Waffen gerufen, aber diefes mit dem Les 
ben gebuͤßt. Die Leiche ward geviertheilt, und des bald darauf 
anfommenden Karls Blick fiel zu Aberdeen auf die öffentlich aus: 
geftellten Glieder des Märtyrer feiner Sache. Karls Aufenthalt 
bei den Schotten war ein Dormenbett, er fand fortwährend ums 


ter der genauften Auffiht und ward zu presbyterianifchem Ernſte 


und Eifer angehalten, Uebetließ er fich feiner natürlichen SHeiter: 
keit, fo richteten die Geiftlichen feiner Umgebung auf den Knien 
rügende Vorftellungen an ihn; Andachtsübungen hatte er mit dies 
fen täglich anzuftellen, der Predigten außerdem mitunter bis zu 
ſechs an einem Tage anzuhören, Sonnabendg zu faften ꝛc. Häts 
ter noch, als diefes war, daß man ihn zwang, eine Urkunde aus: 


zuſtellen, worin er Reue und Buße über feine Suͤndhaftigkeit er: 


Mörte. Indeſſen die Schotten rüfteten ein Heer für Karl. As 
nun -dagegen die Ausrüftung eines englifden Heeres betriebön 
wurde, 309 der wadere Fairfax fich zuruͤck; feit des Könige Hins 


— 26 — 


richtung war er mit ſich ſelbſt zerfallen; er wollte nicht gegen Die 

‚ Schotten fechten. Miemand als er Eonnte neben Cromwell zur 
Dberanführung berufen feinen; ungern fah das Parlament für 
den Lestern, in dem es ſchon den Herrn fühlte, den Plag, mo er 
neue Macht erwerben Eonnte, frei werden; Grommell flug die 
Schotten, 3. September 1650, bei Dunbar. Doch folgte dem 
Siege nicht eine raſche Unterwerfung des Landes ; Cromwell erkrankte 
und war längere Zeit hindurch untlchtig zum Waffenthum; als 
aber im Jahre 1651 die Schotten unter ihrem Könige Karl in 
England eingefallen waren, entfchied die Schlacht bei Worceſter 
am 3. September — es war der Jahrstag der Schlacht von 
Dunbar und Cromwells Geburtstag — den Krieg. Karl inte 
fieben Wochen lang in England umher; fein Leben ftand auf 
dem Spiele; tanfend Pfund waren für feine Verhaftung verheis 
Pen; eine Macht brachte er auf einer ſtarkbelaubten Eiche zu; _ fie 

“ wird noch jegt als Königseihe (royal oak) gezeigt, der Hufs 
ſchmid eines Dorfes, dem die Hufe von Karls Roſſen auffielen, 
fhöpfte Argwohn und machte Lerm; kaum entkam Karl der nadys 
firömenden Menge; nod beim Eintreten ins Schiff warb er durch 
bebdeutfame Reden eines der Mitfahrenden, der ihn erkannt zu 
"haben ſchien, geängftige. Doc) gelangte ev endlich nach Frank: 
reich. Die Schotten aber beugten fi) num vor Englands Ueber: 
macht, und General Monk, feit kurzem unter Grommwells Leitung 
thatig im Dienfte des Parlaments, hielt fie in Gehorfam. 


Die letzten Siege Cromwells waren insgefamt meifterhafte Ges 
waltfchläge gewefen ; fie mehtten die Bewunderung feiner Freunde, 
amd der Feinde Furcht; es gab Menſchen, die glaubten, er ſtehe 
mit dem Teufel im Bunde; mit den hödften Ehren ward er beim 
Einzuge in London empfangen; ex felbft nannte den Sieg bei 
Worceſter Kronen Gnade (crowning mercy), Sein Bench 
men ward herrifcher, als zuvor; er gab fi nur noch geringe 
Mühe, den Mann der Alleinherrfchaft hinter heuchlerifchen Reden 
zu verfieden; daß fein Eidam Ireton geftorben war (1651), defr 
fen kuͤhne Offenheit und entfchiedene Begeifterung für echte Res 


— 217 — 


publit gar oft feinem Schtoiegervater Zuruͤckhaltung aufgebrungen 
hatte, wirkte nun auf vafchere Bewegung zum Biel. Dagegen 
nun trat daffelbe Parlament, das bei dem frühern Kampfe zwi⸗ 
fchen demfelben und dem Heere gefichtet worden war, und, nad 
der damaligen Austreibung der Presbyterianer, faft- nur eifrige 
MWiderfacher des Königthums zu Mitgliedern hatte, in die Stellung 
des Gegenfages gegen Cromwell, als fein Schritt zur Oberherts 
fchaft ſich befchleunigte. Sie wollten nicht das Blut des Königs 
vergoffen haben, um etwa nur den Gewaltheren zu wechſeln. Mas 
fie wollten, wußten gar Viele von ihnen nicht, wohl aber war 
Alten Har, was fie nicht wollten. In Zeiten des Sturmes und 
Dranges ber Parteiung wird gar oft der Sag einzig und allein 
durch den Drud des Gegenfages beflimmt; eben fo gewöhnlich 
aber, als der Stiliftand zum Berfallen führt, erzeugt fih Reibung 
aus der Bewegung. Die eiferfüchtige Stimmung des Parlaments 
blieb Cromwell nidjt lange verborgen; er entwarf den Plan zum 
Angriff. Urfter den Kriegsoberften waren Lambert und Harrifon, 
jener aus Ehrſucht und mit dem Bewußtſeyn ber Berechnung, 
diefer mit ſchwaͤrmeriſcher Befangenheit ihm ergeben, die, auf 
welche er am ficherften baute; ber Kegtere verficherte mit vollem 


Glauben, wenn Cromwell auf Herrfchaft denke, fo gefchehe dies 


nur, auf daß für Jeſus ChHriftus der Weg zur Aufrichtung des 
taufendjährigen Reichs gebahnt werde, und achtete nicht ber Ges 
genrede eines einfichtigern Waffengenoffen, daß, wenn Chriftus 
fih nicht ſehr beeile, er den Thron ſchon befegt finden werde. 
Es gab, nachdem Fairfar grollend ſich zuruͤckgezogen hatte, feis 
nen Deerführer, der zu Gunften des Parlaments eine bedeutende 
Bewegung im Deere hätte hervorbringen können. Cromwell aber 
hielt mit feinen Getreuen mehre Berathungen und die Auflöfung 
des Parlaments wurde befchloffen. 


Am 20. Aprit 1653 begab Cromwell mit einem Gefolge 
von Soldaten fih zum Parlament, flellte die Soldaten draußen 
auf, trat ein in den Saal und fegte ſich auf feinen gewoͤhnli⸗ 
hen Play; an feiner Seite faß Harriſon. Eine Weile hörte er 
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den Verhandlungen bed Parlaments feheinbar ruhig zu, fagte 
dann zu Harrifon, er habe den Herrn gebeten, es nicht zu. dem 
kommen zu laffen, was er jegt thun wolle, aber das Parlament 
fey reif zur Auflöfung, ſprang dann plöglid auf und rief, das 
Parlament habe lange genug das Vermögen der Nation zu feis 
nem eigenen Vortheil verfchwendet. Als Peter Wentworeh ihm 
die ungebührlichen Ausdrüde verwies, gebehrdete er ſich zornig, 
ftampfte auf den Boden, fehrie, das fey Fein Parlament, der 
Herr habe fie aufgegeben und Andere berufen. Jetzt traten Mus: 
£etiere in den Saal. Heinrich Vane erhob feine Stimme laut 
und nannte Grommelld Verfahren unrecht und gegen. Treu und 
Stauden; Ctomwell, wie im Wahnfinn der auͤßerſten Wuth, 
ſchrie: Herr Heinrich Vane, Here Heinrich) Vane, Gott behüte 
mic, vor Herim Heinrich Vane, und fchalt ihn einen Zafchenfpie: 
ker. ° Darauf wandte er fidy gegen andere der biöherigen Hauͤpt⸗ 
linge des Parlaments, Wentworth, Martyn, Whitelock ıc., ſchalt 
dieſen einen Trunkenbold, jenen einen Freſſer und Sauͤfer, zwei 
andere liedetlich (Whoresons); auf den Stab des Sprechers auf 
dem Tiſche zeigte er und rief: Weg mit dem Narrenſpiel! Mehre 
Parlamentsglieder faßen wie bedonnert, fo der Sprecher; fein 
Schwert ward zu Gunfter des Parlaments gezogen; die Solda: 
ten durchzogen den Saal und drängten die Volksvertreter vor. fich 
ber; einige wurden gewaltfam fortgeführt; Cromwell verließ den 
Saal nicht eher, als nachdem er gänzlid) geraumt war, fchloß 
die Thuͤr feibft zu und nahm den Schlüffel mit ſich. Darauf 
erging eine Erklärung an das Volt, worin es hieß, das Parla- 
ment habe des Volkes Wohlfahrt zu läffig betrieben, und die 
Frommen deshalb mit Gewalt einfchreiten -mirffen. 


Zunähft traten nun bie DOfficiere -zu einem Verwaltungs: 
tathe zufammen, dann übernahm ein Staatsrath unter Crommells 
Leitung die Gefchäfte; zugleich aber wurde die Berufung neuer 
Volksvertreter aus den Grafſchaften veranftaltet. 
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Barebone⸗Parlament. Eromwells Pror 
e teftorat. 


Das neue Parlament, hundert und einundbreifig Perſonen, bes 
fland großentheild aus Mitgliedern der nbenbezeichneten ſchwaͤr⸗ 
merifchen Sekten, auf deren Anhänglichkeit Cromwell ſicher rech⸗ 
nen zu können fehlen. Ein großer Theil derfelben waren Hand⸗ 
werker; angefehen unter ihnen ein Lederhändler, von deffen Mas 
men Praise God Barebone das Parlament den Beinamen 
Barebone bekam, Es wird auch das kleine genannt; mehre ſei⸗ 
- ner goftfeligen Mitglieder hatten ſich Mamen des alten Teſtaments 
Bedekia, Joſua ꝛc., gegeben. Die Sigungen begannen am 4. Juny 
1653, Die Männer des Parlaments faßen in Inbrunft verſenkt 
. amd fuchten Gott im Gebet, glaubten zum Theil aud) viel von 
der Empfängniß des Geiftes Chrifti zu fpüren. Bon vernunfts 
mäßiger Thätigkeit gaben fie wenig Zeugniß; ihre Reden und 
Schreiben waren Ergüffe moftifchen Unfinns; doch fchritten fie,. 
fo oft die Stunden der Begeifterung der Gefchäftsbeforgung Raum 
gaben, in mandyen Städen ernftlich zu Werke, und zum Wun: 
— miſchte ſich dann und warn das Verſtaͤndige. So woll⸗ 

ten ſie die Trauung, aber auch die Taufe, zu bloß bürgerlicher 
Geſchaͤftshandlung machen, den Zehnten, aber auch die Univerfitd: 
. ten abfchaffen x. Am Ende des Jahres wurden fie von Crom⸗ 
well veranlaßt, um ihre Eftlaffung anzufuchen; am 14. Decem⸗ 
ber 1653 ‚singen fi fie heim. 


Zwei Tage darauf erklärte ein Kriegsrath der — 
Cromwell ſey als Protektor mit der hoͤchſten Gewalt zu bes 
kleiden und von ihm ein neues Parlament zu berufen. Crom⸗ 
well nahm dies an, beſchwor die vom General Lambert entwor⸗ 
fene Verfaſſung und richtete ſich nun in feinem SHerrfchafte: 
gebiete ein mit Soldaten, Policei und Kundſchaftsanſtalten; be 
309 ben altkoͤniglichen Pallaſt, erfchien mit koͤniglichem Gepränge 
und eiferte dem Königthum auch in ber bebdeutfamen Erhebung 


des Lord Mayor zum Ritter nad. Eines Parlaments aber mogte 
er nicht entrathen; ohne dieſes fchien aud ben eifrigften feiner 
Anhänger feine Regierung in England beftehen zu fönnen. Mach 
neunmonatlicher Diktatur, am 3. September 1654, verfammelte 
Grommell ein neues Parlament und erkannte fogleich, daß er nun, 
zur höchften Gewalt in einem befriedeten Staate gelangt, ſich auf 
dem Plage Karls I befinde und. der Streit Über Rechte des Wol« 
kes ſich nun gegen ihn richte. Der volle Muth der Wolksvertres 
ter war wiedergefehrt und der Gegenfag gegen ben Inhaber des 
Throns fcharf gefaßt. Der Antrag auf Erblichkeit des Protektos 
rats warb mit großer Stimmenmehrheit verworfen und an mans 
em Rechte, das Crommell dem Proteftorate zugeeignet hatte, 
dergeftalt gekürzt, und fo fpigfindige Fragen und Unterfuchungen 
über Staatögewalt aufgeftellt, zugleich aud außer dem Parlament 
eine bumpfe Gährung mit Anzeddelung von Verſchwoͤrungsplaͤnen 
fo bedenklich, daß Cromwell das Parlament, 22, — 1655, 


ploͤtzlich aufloͤste. 


Das Kundſchaftsweſen des Protektors bildete ſich zur Be— 
engung der Wohlgeſinnten uͤber alle drei Koͤnigreiche aus, aber 
der Same des Misvergnuͤgens und die Keime, ja das reifende 
Gewaͤchs der Verſchwoͤrungen ſchienen nur um ſo mehr zu wu⸗ 
chern. Als Verſchwoͤrer wurden aber nicht bloß Mitglieder und 
Anhänger des gewaltſam aufgelösten langen Parlaments, als 
Heinrich; Vane, fondern auch, zum höchften Unmuth Gromwells, 
manche feiner ehemals blindlings glahbigen und folgfamen Par« 
teigänger, als Harrifon, der Angefehenfte von den Schwärmern 
des taufendjährigen Keiches, verdächtig, und Umtriebe der König: 
lichen wurden hauͤfiger und von bebeutfamerem Aufſchwunge. 
Cromwell fegte Kriegsftatthalter über größere Bezirke, wozu Ris 
chelieu's Intendanten ihm das Mufter gewefen zu fern fcheinen ; 
doch ruhiger ward er darum nicht. Wie aber fein Blick ſich trübte, 
wenn er die wachſende Unruhe und Miderfpänftigkeit unter ſich 
gewwahr wurde, fo ward feine Lüfternheit nad) Namen und Krone 
bes Königs eben dadurch gefteigert; er gedachte dadurch die Vers 
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haßtheit des Machtrauͤbers zuzudecken und an Sicherheit zu’ ge 
winnen. Ein neues Parlament, zuſammengeſetzt aus ſorg⸗ 
faͤltig gewaͤhlten Anhaͤngern Cromwells, ſollte dazu behuͤlflich ſeyn. 
Es verſammelte ſich am 17. September 1656, war empfaͤnglich 
fuͤr Cromwells Wuͤnſche und Antraͤge und beſchloß im Anfange 
des Jahres 1657 feine Erhebung auf den Koͤnigsthron. Nun 
aber kam der Widerftand gegen feine Entwürfe von einer Seite, 
wo er dad Mal ficher zu ſeyn geglaubt hatte, vom Deere. Aus 
fer den eifrigen Republifanern gab es hier nody eine Gattung 
von Misvergnügten, denen es nicht ſowohl auf die Art der Vers 
faffung als den Ton und die Weife des Verkehrs anfam, und 
die Srommell als einen Abtrünnigen anfahen, zum Theil, weil er 


minder oft, als fonft, an den Verfammlungen theilnahm, wo fie . 


voll Glauͤbigkeit den Herrn fuchten, zum Theil, weil er nicht mehr, 
wie fonft, fid) zu Scherz und Muthwillen bergab. Den Plan 
zu einem Aufitande bereiteten jedoch nur die vollendeten Schwaͤr⸗ 
mer, welche die Zeit nicht erwarten konnten, wo das taufendjähs 
rige Reich Chrifti und der Heiligen wuͤcde errichtet werden; diefer 
ward entdedt und die Nädelsführer, deren bedeutendfter Harrifon 
war, verhaftet (Aprit 1557); Cromwell wagte jeboch nicht, fie vor 
Gericht zu flellen. Das hätte vielleicht die Kronerwerbung Crom⸗ 
wells nicht verhindert: nun aber- hatte er in einem vertrauten Ges 
ſpraͤch, wo ber ehemalige Ton der Kriegskamaradfchaft herrfchte, 
die Generale Fleetwood, feinen Eidam, und Desborough zu ges 
minnen getrachtet, fie aber nicht von ihrem ftarren Sinne abzus 
bringen vermogt, und durch den Lestern fich die Kunde davon 
verbreitet; als nun das Parlament am achten May verfammelt 
war und die Erklärung Cromwells, dag er den Königstitel ans 
nähme, erwartete, trat eine Anzahl Oberofficiere vor die Schrans 
ten und überreichten eine Bittfchrift, in der das Parlament aufa 
gefordert wurde, dem Plane auf Erneuerung des Königthums, 
als der fuͤt Cromwell und die Volksfreiheit gleich gefährlich fey, 
zu entfagen. Die Kunde davon brachte in Cromwell ſogleich den 
Entfhluß zur Reife, auf das gefährliche Geſchenk zu verzichten ; 
auf feine Erklärung, daß er den Königenamen. nicht annehmen 
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werde, beſchloß das Parlament, daß ihm der Titel Lord Protek 
‚tor zu ertheilen ſey. 


Mährend er fo in ber Fülle thatfächlichen Herrſcherthums 
den Titel der Meihe ficy verfagt und Gefahren in immer bösars 
tigerer Geftalt auffteigen ſah, maltete er als Vertreter Englands 
im -europäifhen Fürftens und Staatenverkehr mit Macht und 
Hoheit, und in der Gefchichte diefer Richtung feines Proteftorats- 
erfuͤllt fich das Gegenbild zur Geſchichte der Waltung Richelieu's. 
Während Cromwell den Krieg gegen Karl den Süngern führte 
(1650, 51), war. von dem Parlamente mit den vereinigten Staas 
ten von Holland über ein Buͤndniß unterhandelt worden; daraus 
erwuchs keine Frucht; nun ftellte Heinrich) Vane dar, dag und 
wie man das Webergemwicht über Holland im Handel und Seewe⸗ 
fen gewinnen müffe; das führte zu der Abfaffung der Navigar 
tionsafte, 9. Oktober 1651, worin fremden Schiffen die Eins 
fuhr jeglicher Erzeugniſſe der drei Welttheile außer Europa und 
von europdifchen Erzeugniffen aller folcher, die nicht der Heimath 
der Fahrzeuge angehörten, unterfagt wurde. Kein Einfuhrverbot 
bat jemald größere Triebkraft feines Volkes entwidelt, als jene 
Alte bei den Engländern, und zwar erfolgte die Entwidelung um 
fo rafcher, je gewaltfamer der Kampf, der glei im Beginnen bars 
über entbrannte, Das Parlament ward aufgelöst, ehe der Krieg 
der Engländer und Holländer geendet war, und darauf bemaͤch⸗ 
tigte ſich Cromwell diefes gigantifchen Kraftfpiels. Nicht aber er 
ſelbſt verfuchte fich auf dem Elemente des großartigen Kampfes; 
England hatte einen Helden, deſſen Thaten dem großen leeren 
Raum zwiſchen Franz Drake und den Flottenfuͤhrern der Zeit Kös 
nige Wilhelms II mit Ruhm überfchatten;. das war Blake, 
um fo herrlicher, als feine Gegner Tromp und Ruyter in Meifter 
[haft und Siegesftol; — Tromp hatte 1639 die große fpanifche 
Flotte im Kanal vernichtet — hochragten. An dem Siegesruhm 
der engliſchen Slotten hatte jedoch auh Mont, ben Cromwell 
aufs Meer fandte, bedeutenden Antheil. Keiner von beiden war 
durch Lange Uebung auf Seekrieg vorbereitet, Am 14, May 1652 
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gerieth jener zum erſten Male in ein Treffen mit Tromp, der ſich 

weigerte, die Begrüßung zuerſt zu geben; das Treffen war gluͤck⸗ 
lich für ihn, und darauf erft erfoglte die Kriegserklaͤung. Die 
dreitäggie Seeſchlacht, 18-20. Februar 1653, koftete den Hollaͤn⸗ 
" dern fiebzig Schiffe; am 31. July 1653 wurden diefe.von Monf 
gefchlagen und Tromp war unter den Schlachtopfern des Tages, 
Nach achtzehnmonatlihern Kriege, 9. Aprit 1654, ward Friede ges 
fehloffen, und Englands Vorrang, ben die That bekundet hatte, 
anerkannt. In demfelben Jahre ſchloß Cromwell einen Bund 
mit Mazarin gegen Spanien ; ſeitdem durfte ohne Zuſtimmung 
Grommells kein Stuart mehr auf franzöfifhen Boden feyn. Bald 
darauf erfihien Blake im Mittelmeer, wo feit den Kreuzzügen keine 
englifche Flotte gefehen worden war, ſchreckte die Seeraüber und 
die italieniſchen Anhänger der Stuarts; der türkifche Sultan abek 
hieß damals einen Gefandten Karls II Gonftantinopel verlaffen. 
Cromwells Verwendung für die Waldenfer in Piemont, melde 
das ftupide und boshafte Pfaffenthum hart niederdruͤckte, fchaffte 
den Unglüdlichen Erleichterung. Um bdiefelbe Zeit (Mitte 1655) 
ward Jamaika den Spaniern entriffen. Auch zu Lande nahm 
Cromwell an dem Kriege Theil, und eine Schaar Engländer focht, 
1657, unter Zurenne gegen die Spanier, die von dem landflüchtigen 
Gonde angeführt wurden und ben Herzog von York, Karls II Brus 
det, in ihren, Reihen hatten. Am 8. Juny 1658 nahmen die Eng» 
länder Theil an der Schlacht bei den Dünen und acht Tage dars 
auf fil Duͤnkirchen in Zurennes Gewalt und ward Siegs— 
lohn für die Engländer, 


England freute ſich der Triumphe Über feine aushelmifchen 
Beinde, aber des Machthabers, der die Nationaltraft dahin lenkte, 
mogte es nicht froh werden und barum erwuchs diefem fein Ges 
nuß aus Macht und Sieg. Ihm genligte nicht bloß die Befries 
digung der Herrfchfucht, er hatte Eeine Luft an Graufamkeit, der 
Buhlſchweſter jener Leidenfchaft; er wollte ficher thronen,.umd das 
hin nicht gelangen zu koͤnnen verfümmerte fein Leben. Hit wur⸗ 
den ihm Umtriebe der Anhaͤnger des Hauſes Stuart, dort der Re⸗ 
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publikaner kund; bie Anzeigen von Verſchwoͤrungen hauͤften ſich: 
der Gewalthaber verlor den Muth zu ſtrafen; Lambert, Haupt 
einer Verfchtwörung, und fein ganzer Anhang, lauter Officiere des 
Heer, das unter Cromwell gedient, wurden nur mit Vorwürfen 
beſtraft. Um fi eine neue Stüge zu bereiten, richtete Cromwell 

im Anfange des Jahres 1658 ein Oberhaus ein; aber. unverhos 
Ien fprady das Misvergnuͤgen des Volkes und Heeres ſich darlıber 
ans, und Grommell, dem das furchtbarfte Schlachtgewüht nicht 
fo beengend war, als das Mogenfpiel des Stroms ber Öffentlichen 
: Meinung, feit ee aufgehört hatte, von ihm getragen zu werden, 
löste das Oberhaus wieder auf. Bei Feiner Anzeige von einer 
gluͤcklich entdeckten Verſchwoͤrung hatte er Freude über die Tuͤch⸗ 
tigkeit feiner Aufpaffer, fondern Kummer über die Gefinnung, 
woraus jene Umtriebe hervorgingen; er fchägte feine Stellung volls 
kommen richtig nad) dem Beifte, der ihn umgab, Es giebt Um⸗ 
ftände bei Rettung aus Gefahren, wo es mehr bekuͤmmert, in 
Gefahr gekommen zu feyn, als erfreut, ihr glüdtid entgangen zu 
ſeyn. Daher fein Sinn immer bdüfterer, und freubenlofer fein Les 
ben; nicht zwei Nächte nach einander fchlief er in demfelben Zim⸗ 
mer, ruhiger Schlaf beglüdte ihn felten, Leibwache hielt alle Zus 
gänge zu ihm befegt, er felbft war nie ohne Panzer unter der 
Bekleidung und ohne Piftolen. Das Erfcheinen einer Schrift, 
daß Todſchlag Fein Mord fen (killing no munder) und bie 
in Bezug auf ihn gefchrieben war, machte den tiefften Eindrud 
auf ihn. Er fiechte dahin. Auf dem Sterbefager fragte er eis 
nen Geiftlihen, ob es möglich fen, aus der Gnade des Hern zu 
fallen; als diefer nein antwortete, ſprach Gtommell mit beruhigs 
tem Zone, fo fey er ficher, denn gewißlich fey er einſt in ber 
Gnade geweſen. Das war nicht die Sprache bes Heuchlers. Er 
verfchied am 3. September 1658. 
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Richard Erommell. Lambert. Mont. 
Derftelluug der Stuarts. 


Diver Cromwell hinterließ zwei Söhne, Richard und Heinrich; 
diefer hatte vorzügliche Eigenfchaften, jener den Vorrang des Als 
ters; wie in einem Exbfürftenthum folgte er feinem Water im 
Protektorat, ohne daß irgend Unruhe oder Widerfpänftigkeit fich 
geregt hätte. Wurde ja Dliver Cromwells Tod an Ludwigs XIV 
Hofe gleich dem eines Erbkoͤnigs betrauert! Die Ruhe in Enge 
land war jedoch nur ſcheinbar; wie wenn nad langem Sturm⸗ 
Tauf einmal Athem gefchäpft wird, um vom Friſchen wieder zus 
beginnen. Richard war weder entfchloffen und thatkräftig, noch 
Genoß irgend eines der ſchwaͤrmeriſchen Vereine, oder auch nur 
bemüht, den Schein der Frömmigkeit jener Zeit vorzunehmen; viele 
“mehr ließ er ben Sinn des Freigeiftes durchblicken. Nach vier 
. Monaten berief er ein Parlament, und damit begann feine Ber 
drängnig. Kaum war e8 verfammelt, fo ergingen theil® von bies 
fem, wo Heintich Vane das Wort führte, theild vom Heere, deſ⸗ 
fen angefehenfte Führer Lambert, Fleetwood, Desborough und 
Audlow waren, Anträge und Forderungen an den ſchwachen Mann, 
denen zu genligen ober zu toiberftehen ald gleich ſchwierig erfchlen. 
Richard war dem Sturme nicht gewachſen und fuchte zunaͤchſt 
fi durch Auflöfung bed Parlaments zu helfen. Nun aber drang 
das Heer auf Wiederberufung der 1653 aufgelösten Trümmer 
des langen ober Rumpfparlaments; Richard that bem gemäß, 
aber diefes wuchs ihm fogleic zu Haͤuͤpten und richtete an ihm 
das Begehren, das Protektorat nieberzulegen; er war fchon thats 
ſaͤchlich ohne Macht, und ohne Wibderftreben trat er von feiner 
unfeſten Höhe in bie Mitte des Volkes zuräd; fo fein Bruder 
Heinrich, der Befehlshaber in Irland war. Nun ward bas Dräns 
gen ber Parteiung ungeftümer; die im Sabre 1648 aus bem 
Parlamente ausgeftoßenen Presbyterianer traten auf, ihre Sige 
wieder einzunehmen, fanden aber Widerſtand; eine Anzahl Könige 
licher erhoben fich zum Aufftande; auch der warb unterdrückt 
I. 15 


— 10 — 


durch Lambert; der Letztere ging mit dem Plane um, ſich an 
Cromwells Stelle zu erheben; Fleedwood dachte noch immer an 
das Reich Jeſu, war aber jenem zunaͤchſt behuͤlflich, das ihnen 
anftößige Parlament zu ſtuͤrzen. Statt beffen festen fie einen 
Sicherheitsausſchuß ein, Dagegen aber erklärten ſich zwei an- 
dere Feldherren, Haslerig und Monk; eben fo die Flotte; das 
Parlament. warb wieder. eingefegt, dem Heere Lagerpläge angewie⸗ 
ſen und ihm ſo die Kraft gebrochen, er Lambert in den To⸗ 
wer geſetzt. 


Der entfchloffenfte und umfichtigfte der Keldherren war George 
Mont, Befehlshaber in Schottland. Spätere haben ihn gemein 
und niederträchtig genannt; es galt damals Lift und Kraft, um 
blutigen Ausbrüchen der. Parteiung zu mehren; er nährte jene, 
um dieſe mit befferem Erfolge gebrauchen zu koͤnnen. Nicht fd= 
wohl mit Vertrauen, ald mit gefpannter Erwartung und dem 
Gefühl, daß er der Mann fey, irgend einen Zuftand der Dinge 
einzurichten, blickten alle Parteien auf ihn, ald er mit feinen ſechs⸗ 
taufend Mann aus Schottland aufbrah und im Anfange des 
Sahres 1660 gen, London heranzog; unterwegs gefellte Fairfar, 
der im Herzen die Herftellung bes Koͤnigthums wünfchte, ſich zu 
ihm, Am 3. Februar 1660 zog Monk ein in London. Die 
City lag. im Hader mit dem Rumpfparlament und gab offen 
ihre Sehnfucht nad) Zuruͤckberufung Karls II zu erkennen; Mont 
hielt fi) anfangs zum Parlamente und betheuerte einzelnen Pars 
teiführern, als Ludlow, daß er Fortdauer des Freiftaats wolle; als 
nun aber das Parlament von ihm eine eidliche Verſicherung ſei— 
ned Königshaffes begehrte, lüftete er die Maske, verftändigte fich 
mit den Stabtbehdrden und ſchrieb dem Parlamente einen Brief 
mit Vorwürfen und Anklagen; das Volk in London aber gerieth 
in Tumult und feierte (am 11. Februar) mir Monfs Soldaten 
das Ende des Rumpfparlaments *), Monk erzivang von biefem 





») Im den Straßen waren euer angezindet und darin wurden 
Rumpfftäde verbrannt oder gebraten und darauf getrunfen, die 
Metzger waren dabei, wie ſichs verfieht, bejonders thätig. 
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die Wiederaufnahme der ausgeſtoßenen Presbyterianer und damit 
ward für das. Koͤnigthum die Bahn geſetzlich-foͤtmlicher Wieder⸗ 
einfegung geöffnet. Nur Monks erſter Schritt war gefahrvoll ges 
‚wefen, jest wandelte er auf ficherem Boden und fandte nun eis 
nen Beitrauten an den Tihronerben. Karl hatte feit feiner Flucht 
‚aus England nacheinander Holland und Frankreich verlaffen müfs 
fen, weil man Cromwell nicht beleidigen wollte, darauf in Coͤln 
gelebt, noh im Jahre 1659, ald auf der Faſaneninſel der pyres 
näifche Friedensfchluß zwifchen Srankreih und Spanien verhan⸗ 
deit wurde, bei Mazarin feinen Zutritt, felbft nicht die Erlaubniß, 
insgeheim bei feiner Mutter Denriette in Frankreich bleiben zu 
dürfen, erlangen Eönnen,. mit Entbehtung und Noth gekämpft 
und wohl ſelbſt aus Holzmangel das Bett gehütet. Als nun 
am 25. April 1660 ein neues Parlantent verſammelt war und 
deffen Stimmung unverhohlen ſich für Karls Ruͤckkehr und Aufs 
ichtung des Throns der Stuarts ausfprah, erſchien Mont am 
‚1. May vor demfelben und übergab ein von Breda aus gefandtes 
Schreiben Karls — die nachher fogenannte Declaration von Breda. 
Mas in Montes Hand gelegen hatte, bündige Verbuͤrgung der 
Nationalfteiheit aufzurichten, war nicht gefchehen; die Schuld 
laftet auf ihm; das Parlament verabfaumte es aus Furcht: vor 
dem biktatorifchen Feldheren und aus Hoffnung und Vertrauen 
zu der Huld eines durch Gefahren und Leiden geprüften Erbkoͤ— 
nigs. Schon am 8, May ward Karl zum Könige ausgerufen 
und am 29. May, feinem breißigften Geburtstage, hielt er unter 
unermeßlichen Freudengeſchrei feinen Einzug in London. 


Der Kampf gegen Eönigliche Despotie war Sache bed Vol- 
tes gewefen, fein Nerv die religiöfe Spannung; der Umfturz des 
Koͤnigthums Sache einer Partei, in der die Kraft politifcher und 
teligiöfer Schwärmerei ſich erfchöpfte, Cromwells Erhebung Sache 
auͤßerer Getwalt, nicht mehr der Gefinnung ; die Bitterkeit getauͤſch⸗ 
ter Erwartung und erlittener Demüthigung, ber Abfchen gegen 
die Brutalität foldatifchen Regiments und die Mattigkeit nad 
veligiöfer und politiſcher Ueberfpannung bahnte Kan den Weg 
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zum Throne der Väter, Es war ein Raufch ber Hoffnung, mit 
dem er empfangen wurde; das Volk frohlodte, nur wenige fuͤrch⸗ 
teten oder grollten; was num aber Karl in Entbehrung und Bes 
drängniß gelernt habe, follte fich durch die That darthun. Mit 
fon fprah: Kein ſchlechter Ding, als ein hergeftellter König *). 
Die Stuarts hielten ſich neunundzwanzig Jahre auf dem. au 
Die Gefchichte diefer Zeit läßt ſich kurz faffen. 
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Mi Herftelfung des ftuartifchen Königthums entwich der Geift 
puritanifchen Ernftes und Eifers, der den Widerftand gegen Das 
kob I und Kart I gehoben und getragen hatte; Leben und Sitte befa= 
men eine heitere Aufenfeite; man war eifrig, fi) von dem Drucke, 
mit dem teligiöfe Schwärmerei zwanzig Jahre lang auch Unſchuldi— 
ges aus dem Volfsleben verbannt hatte, zu erholen. Was irgend 
nur den Charakter eines Spiels, einer Ergöslichkeit trug, war verbos 
- ten gewefen, Schaufpiele, Baͤrenhetzen, Hahnenkaͤmpfe ıc. Schau: 
ſpieler, die wider Verbot eine Bühne aufrichteten, waren burch 
Soldaten von den Brettern weggeriffen, die Bären, an denen bie 
Stadt London ſich ergöst hatte, von Harrifon und feiner Mann: 
ſchaft erfchlagen worden. An Sonn: und Fefttagen durften Roß 
und Fuhrwerk nur zum Kirchgange benugt werden. Der Hai: 
figkeit der Bußs und Faſttage iſt oben gedacht worden. Zrun- 
Eenheit und Spiel ward beftraft, Fluchen und Schwören, 1650, 
verboten und einem oft trunfenen und dann fluchreichen Reiter 
mit einem glühenden Eifen die Zunge gebrannt; auf Ablauͤg⸗ 
nung der göttlichen Offenbarung der heiligen Schrift, der Lehre 
von ber Dreieinigkeit ıc., fegte das Parlament, 1648, den Tod 





*) No worse thing, 
than a restored king. 
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als Strafe. Als nım bie religiöfe Nichtung der Geiſter und die 
davon abhingige Strenge der Einrichtung des Lebens im Allge— 
meinen und’ namentlich im öffentlichen Verkehr nachließ, bauerte 
fie bei einzelnen Parteien fort, und von diefen ift hauptfächlich der 
DQunker zu gedenken. Ihr Stifter George For, geb. 1624, 
wurde in feinem dreiundzwanzigften Jahre des Schuhmacherhand⸗ 
werks, das ei erlernt, Üüberbrüßig, hauste in den Waͤldern, las, in 
einem hohlen Barum verfteckt, die Biber, erfchien dann inden Kirchen, 
mit dem Prediger auf der Kanzel über den Glauben zu ftreiten, 
ward 1650 vor Gericht geladen und rief hier: Zittert vor dem 
Zorne des Deren (quak before the wrath of ihe Lord), 
und gewann feitdem .gröfem Anhang, der nun von dem Worte 
quak benannt wurde, und in innerer Erleuchtung ſchwelgend von 
dem chriſtlich⸗ bürgerlichen Staatsleben ſich darin losfagte, daß fie 
keinen Unterfcied des Ranges, feine Kirche, kein Predigtamt, Feis 
nen Eid, keine Pflichtigkeit zum Kriegsdienſte anerkannten und 
überdies in gar manche Abenteuerlichkeiten verfielen, fo daß Einige: 
vierzig Zage zu faften verfuchten, und Einer von diefen dabei den 
Hungertob litt. Veredelt wurde das Quakerweſen durch einige Zoͤg⸗ 
Iinge Georgs For, vor Allen durch William Penn, von beffen 
Ehrmürdigfeit zu reden in einem der folgenden Abfchnitte Gele⸗ 
genheit fich darbieten wird. — Nachdem nun bie religiöfe Span—⸗ 
nung und ber Hang, religiöfe Vereine zu fliften, nachgelaſſen 
hatte, und nur in einzelnen Sondergemeinden fortdauerte, erhielt 
ſich doch noch der Drang zur Zufammengefellung, und fo wurde 
Kalrs II Regierungszeit ausgezeichnet durch die Menge der da= - 
mals gebildeten Clubbs. Auch hier noch der Geift der Sekti⸗ 
verei, aber betvegender Geift dabei der Humor; es gefelkten fich zu⸗ 
fammen bie Fetten und die Magern, die Stotternden, die mit 
langem Kinn Verfehenen, die etwas von König (king) in ihrem 
Namen hatten x. Befondern Einfluß darauf übte Sinn bes 
Königs, und daher vorzugsweife kam es, daß, wenn früher eine 
unnatürlihe Anfpannung in Leben und Sitte beftanden hatte, 
nun ſelbſt ungebuͤhrliche Schlaffheit und Verderbniß aufkom⸗ 
men konnie. 
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Karl war ein toigiger, gefchmeibiger, gewiſſenloſer Wuͤſtling; 
hatte der Vater den Thron als Werkzeug der Machtübung werth 
gehalten, fo der Sohn als Werkftätte der Genüffe; Gefühl für 
fuͤrſtliche Ehre hatte er nicht; ‚dazu war er tüdifch und graufam. 
Es ging gar luſtig zu am Hofe; feine Regierung wird wol die 
luftige genannt (the merry reign); Karl war der Neihenfühs' 
ver; es war, als wollte er Verſauͤmtes nachholen und ber unge— 
wiffen Zukunft vorwegnehmen. Die fchönen Frauen waren uͤber⸗ 
aus gern gefehen; fieben an der Zahl wurden, als erkfiärte Kebs⸗ 
weiber des Königs, Föniglid unterhalten, außerdem aber wurden 
auch Streifereien und Abentheuet, wo die Eönigliche Majeſtaͤt ſich 
bedenklicher Gefährde bloßſtellte, nicht verfhmäht. Kart IT hatte 
von feinem Großvater Jakob die Ader der Gemeinheit und” gefiel 
fi) als König der Unfitte, 


Um des Bingerichteten Waters zuͤrnenden Scyatten zu fühs 
nen, wurden zehn der Nichter, die für feinen Tod geftimmt hat: 
ten, hingerichtet, unter ihnen Harriſon, der mit der Freudigkeit eis 
nes Märtyrers zum Tode ging *), Cromwells und Iretons Leichen 
aber ausgegraben und an den Galgen gehangen. Uebrigens wan⸗ 
deite Huld und Mitde vor dem neuen Könige her, Ihm begeg> 
nete große Willigkeit des Parlaments, feinen Anfprüchen zu ges 
mögen; der Sinn, um Einzelnes zu rechten, fehlen zundchft von 
biefem gewichen zu feyn, es vertraute im Ganzen; nad Beile⸗ 
gung eines vieljährigen Streites pflegt man, im’ Gefühl der Bes 
haglichkeit ber den Genuß des Friedens, minder genau zu ſeyn. 
Das im Sahre 1661 berufene Parlament war faft durchaus koͤ— 
niglich gefinnt. Daß das Oberhaus umd die bifchöfliche Kirche 
bergeftellt wurde, war in der Ordnung, daß das Heer bis auf ei- 
nen geringen Reſt entlaffen wurde, nicht minder, daß ſechszig tolle 
Schwaͤrmer, die mit gerwaffneter Hand unter dem Gefchrei „Kö> 
* Jeſus“ zum Aufſtande riefen, in offenem Kampfe uͤberwaͤl⸗ 





*) He looked as cheerſul as any man could do in er condition. | 
Pepys Xageb. 13. Oktober 1660. | 
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tige und ſaͤmtlich niedergehauen wurden, war blutige Strenge, doch 
nur ſchwaches Abbild von dem, was Cromwell gegen den beſieg⸗ 


ten Feind geuͤbt hatte: als nun aber 1662 durch die Gleichfoͤr⸗ 


migkeit (act of uniformity) die biſchoͤfliche Kirche für die als 


lein gültige erflärt wurde und an zweitaufend presbyferianifche: 


Geifttiche ihre Stellen aufgeben mußten, als Heinrich Vane, Bein: 


Königsmörder, wegen früherer Parteiung enthauptet wurde, als! 


Karl eine portugiefifche Prinzeffin zur Gemahlin nahm und mit 
diefer ein Schwarm von Katholiten ins Land einzog, da trübte- 
fi) die Ausficht und fhärfte fi) der Blick der Prüfung, der auf 
Sinn, Eigenfhaften und Abfihten des. Königs gerichtet war, 


Um. den religiöfen Sinn des Volks wieder zu Beſorgniß und 


MWiderftand aufzuregen, bedurfte es aber nur neuer Verſuche des‘ 
Koͤnigthums, dem Papismus Eingang zu verfchaffen. Nicht Lange, 
fo ward diefe empfindliche Seite der Engländer und Schotten ver⸗ 
legt, und überdies duch bie Erbärmlichkeit, die in Beforgung 
der auͤßern Angelegenheiten fich befundete, die Nationalehre bitters 
lich gekraͤnkt. Karl verkaufte im Jahre 1662 das von Crom⸗ 
well gewonnene Duͤnkitchen an Ludwig XIV und vergeudete dag 


Kaufgeld; mit Holland begann er 1665 aus -perfönlichem Groll 
einen fo ungerechten Krieg, als einft Jakob I gegen Spanien.- 
Während diefes Krieges kam, nach einer verheerenden Peft im’ 
Jahre 1665 ‚- doppeltes Schreden über London, im Jahre 1666 
wurden durch einen breitigigen Brand 13,200 Haüfer in Aſche 


gelegt, 1667 erfchien der holländifche Flottenfuͤhrer Ruyter, welcher 


1666 drei große Siege Über die englifchen Flotten erfochten hatte, 
in der Themfe, und ein neues fürchterliches Feuer loderte auf von 


den englifchen Schiffen, die er anzuͤndete. Dort argiwohnte das 


Bolt, Katholiten feyen die Brandſtifter, hier fahen die Verſtaͤndi⸗ 
gen, daß Karla Staatsverwaltung im Argen lag, und befeufzten 
in patriotifchene Unmuth, daß fein untüchtiger Bruder, der Herzog ' 
von York, ſich für einen großen Flottenführer hielt, erfahrne Sees - - 


männer zuruͤckgedraͤngt oder ans dem Dienfle entlaffen wurden, 


die Hofſchtanzen ihnen den Spottnamen tarpaulins (Xheerja: 
den) beilegten und die zu Rüftung und Unterhaltung der Flot⸗ 


’ 


& 
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een beftimmten Gelder in. den Liebfchaften bed Königs, der außer» 
dem Exrnft und Zeit in Schlichtung der Streitigkeiten feiner Buhl⸗ 
weiber zufeßte und ben Umtrieben der verfchtwenderifchen Caſtle⸗ 
maine den Lord Slarendon, feinen tüchtigen Minifter opferte, vers 
zehtt wurden. So ivurde die Sorge-wieder wach und der Un» 
muth gehend. Karl ließ fid das wenig kümmern ; ihm lag nicht 
des Landes Wohlfahrt, nicht das Religionswefen, ja ſelbſt nicht 
Erhöhung und Befeftigung der koͤniglichen Macht ernſtlich am 
Herzen. Bon Glarendons Sturze, 1667 bis 1673, hatte Karl ein 
Minifterium fo fchlechten, feilen und landesverrätherifchen Sins 
nes, daß es nad den Anfangsbuchftaben feiner Mitglieder (Clif⸗ 
ford, Arlington, Buckingham, Afhley, Lauderdale) den Spottna- 
men Sabal:Minifterium erhielt. Karl wurde Werkzeug einer 
gegen bie evangelifcye Kirche und die Wolksrechte verfchrwornen 
Partei. An der Spige berfelben fiand des Königs Bruder Jas 

Bob, Herzog von York; aber auch bie fchöne Schweſter beiber, 

Henriette, vermählt mit Ludwigs XIV Bruder, dem Herzoge von 

Drleans, und von Ludwig XIV in fein Intereffe gezogen, trat 

unter die der englifchen Nationalfreiheit und evangelifchen Kirche 
feindfeligen Mächte. Sie wurde im Frühjahr 1670 nad Eng⸗ 
land gefchict, ihren Bruder von der Zripel: Allianz, die zwiſchen 
England, Holland und Schweden zum Beiftande Spaniens ges 
gen Frankreich gefchloffen war, und, deren Seele ber große englie 
ſche Staatsmann, Ritter William Temple war, welcher darauf 
hielt, daß man in ber Politit immer die Wahrheit fagen folle, 
loszumachen; mit ihr kam dafelbft an ein fchönes Frauͤlein, der 
ſchweſterlichen Liebe beim Könige Karl Unterftügung zu geben; 
diefer erhob fie zur Herzogin von Portdmouth, und England 
feufjte unter dem ſchmaͤhligen Unmefen, welches bei Stellenbeſe⸗ 
Kung und in Vergeubung öffentlicher Gelder von dem Buhlweibe 
getrieben wurde, Karls Schwefter farb wenige Zuge nad) ihrer 
Heimkehr nach Frankreich, aber Karl blieb hinfort abhängig von 
Ludwig XIV Einfluffe; diefer erreichte nun durch Yahrgelder, was 


er wuͤnſchte, und Karls Hinneigung zum Papfithum, duch Zub: 


wigs Mahnungen und Geldfendungen genährt, kam einige Male 





u. 


der Öffentlichen Erklaͤtung nahe. Bu Ludwigs Gunften kuͤndigte 
Kart 1672 abermals „mit überfchtwenglicher Schamtofigkeit" ben 
Holländern, zu deren Unterwerfung Ludwig auszog, den Krieg an; _ 
auch biefer wurde ohne Ruhm und Gewinn geführt umb- ber 
Volksunwille gefteigert. 
Nach dreizehnjährigem Schlummer erwachte die Voll overtre⸗ 
tung wieder, als Karls Bruder, der Derzog-von York, feines Ue⸗ 
bertritts zur katholiſchen Kirche kein Hehl hatte, vielmehr darin 
zu frohlocken ſchien. Karls freigeiſtiſcher Leichtſinn zwar ließ 
kaum irgend einer religloͤſen Wallung Raum, und zum Streiter 
einer verfolgenben ober Sendboten einer befehrenden Kirche taugte 
er nicht; aber Karl hatte keine Kinder, welche Ausfiht! Daher 
Bedacht auf Schirm und Wahrung gegen Einfchleihen und Eins 
drang des Papismus. Im Jahre 1673 wurde dem Könige das 
Statut des Tefts abgedrungenz demnach mußte jeder, dem ein 
Amt zu Theil warb, einen Eid Leiften, daß er nicht an die Vers 
wanblung bes, Brods und Weines im Abendmahle ober Trans⸗ 
fubftantiation — eine Grundfehre der römifchen Kirche — glaube. 
Die Wahfamkeit dauerte eine Reihe von Jahren fort; mit hoher 
"Gereiztheit und Verblendung wurde 1678 die Unterfuchung einer 
angeblich papiftifchen Verſchwoͤrung, popish plot, betrieben, und 
der Unmille gegen den. Herzog babei fo offenbar, daß biefer Eng» 
land zu verlaffen für gerathen bie. Darauf wurde, 1679, die 
längft im Sinne der englifchen Rechtsgeſetze beftehende, aber durch 
Willkuͤhr der Throngewalt zu unzähligen Malen verlegte, Verwah⸗ 
zung ber perfönlichen Sicherheit gegen willführliche Verhaftungen 
duch bie HabeassCorpussAfte neu verbürge, 1680 auf 
Auffchließung des Herzogs von York, als eines Katholiten, von 
der Thronfolge angetragen, und in ben Meibungen während jener 
Aufgeregtheit Geift und Namen einer Parteiung ausgebildet, die 
fich bis auf den ‚heutigen Tag erhalten hat, der Whigs (benannt 
von faurer Mitch, fpöttifche Bezeichnung ber finftern Gefichter der 
presbpterianifchen Schotten, oder Whigam, einem ſchottiſchen Fuhr⸗ 
mannseufe) und ber Tory's (nach einer Benennung irlaͤndiſcher 
Banditen). Jene waren die Wertheibiger ber Wolksrechte und der 


— Zu — 


evangellſchen, hauptfächlich dee presbyterianiſchen, Kirche‘; dieſe für 
Vollgewalt ded Königs und die biſchoͤfliche Kicchenverfaffung, als 
eine Stuͤtze der königlichen Gewalt, auch wohl für das Papftthum. 
Zum zweiten Male befam durch die Letzteren der Despotismus 
über Glauben und Leben die Oberhand; als ihr einflußreichfter 
Parteigenoffe hiebei ift Ludwig XIV zu nennen, deffen Rath: 
ſchlaͤge an Karl, fich von den laͤſtigen Parlamenten loszumachen, 
von Fahrgeldern unterftügt waren; das fünfte der Parlamente, wels 
che unter Karls Regierung ſich verfammelten, wurde am 28. May 
1681 aufgelöst, und, wie unter Karl I von 1629-1640, fo 
trug die nun folgenden Jahre ber Regierung Karls II bie Eds 
nigliche Gewalt den Schein der Unbeſchtaͤnktheit; gleich als Ver: 
kuͤnder des Geiftes derfelben kam der Herzog von York 1682 zur 
ru nach England. Die Zeit der Waltung Lauds und Gtrafs 
fords kehrte wieder. Die Freibriefe Londons und anderer Städte 
wurden zurlisegenommen; was zugleich dem Könige frommte und 
dem Gegenftande feiner Verfolgung wehe that — es wurden Gelb: 
bußen von unmäßiger Höhe aufgelegt; Pinkington, Goll und Da: 
tes foliten unehrerbietig vom Herzoge von York gefprochen haben; 
jeder mußte hunderttaufend Pfund bezahlen, Sidney, Lord Ruſſel, 
Armftrong wurden hingerichtet, Sidney wegen einer Schrift wis 
der abfolutes Königthum, die er nur für ſich niebergefchrieben 
und in feinem Pulte aufbewahrt hatte, Armſtrong ohne Verhoͤr; 
ihe und des edeln Muffeld Tod wahre Juſtizmorde und Denk: 
mäler der brutalften Ungerechtigkeit bei gerichtlihem erfahren. 
An Ruſſels Todestage befchloß die Univerfität zu Orford, gottlos 
und ketzetiſch ſey die Lehre, daß die höchfte bürgerliche Gewalt 
vom Volke ftamme, und daß zwiſchen Fürften und Volk Vers 
trag beſtehe. Predigten, worin der leidende Gehorfam ans 
Herz gelegt wurde, tönten abermals von den Kanzeln der bifchöfs 
lichen Kirche; der große Denker Locke ward als zu freifinniger 
Korfcher von feinem Lehrſtuhl entfernt. Die Zahl des Eöniglichen 
Kriegsvolks wuchs mit hen Fortfchritten der Willkuͤhr; der über 
das Volt gelagerte dumpfe Unmuth fchien von Ausbrüden ber 
Gährung weit entfernt und. der, Thron vollkommen ſicher zu ſeyn; 
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eine Verſchwoͤrung, genannt Ryehouse-plot (Kornkammer⸗ 
plan), worin Karls II natürlicher Sohn, der Herzog von Mons- 
mouth, verwidelt war, zeugte nur vom Misvergnügen einiger Gros 
fen; das Volt hatte keinen Antheil daran. Der Herzog von: 
Dort fah mit Freuden, mie ihm zur Loslaffung des Eifers fuͤr 
Thronwillkuͤhr und Papſtthum die Bahn geebnet wurde, König 
Karl ließ zu Gunften des Königthums gefchehen, mas bie dienft- 
fertigen Handlanger der Zwingherrfhaft ins Werk richteten und 
fröhnte dem Gelüfte der Gegenwart, ohne Tiefe des Bedachts 
oder Ernft des Willens, dem Königthum Dauer und Feftigkeit zu 
geben: wenn fein Bruder in blindem Ungeftüm zu fehr drängte, 
die noch nicht völlig reifen Früchte zu brechen, ſtieg wohl eine ges. 
wiffe Sorge in Karl auf; einft fagte er zu dieſem: ch habe 
nicht Luft, noch ein Mat auf Reifen zu gehen; ich will, wenn 
Du magft, es Dir überlaffen;s und Jakob trieb es danach), daf 
dies in Erfüllung ging. 





ZatobM. 


Rız II ftarb plöglichen Todes 1685; fein Bruder folgte ihm 
unter dem Namen Jakob II, ohne daß irgend ein Widerftand 
des Volks bemerkbar geworden wäre. Der Aufftand feines na= 
türlichen Bruders, des Herzogs von Monmouth, murbe bald ges 
dämpft, bei der Beſtrafung deffelben und feiner Parteigänger aber 
mit empörenber Graufamkeit verfahren. Jakob ließ Monmouth 
vor ſich kommen, aber nur, um ihm anzukündigen, daß er fterben 
müffe, und Jakobs ziveite Gemahlin, Tochter des Herzogs von. 
Modena, glaubens- und machteifrig, wie Jakob, fättigte dabei 
ihre Schadenfreude und Rachgier. Der zur Beltrafung des Auf: 
ftandes eingefegte Oberrichter Jefferins war ein Ungeheuer; feit 
Mariens Zeit hatte Niemand in England fo viel Blut durd) 
Henkershand vergoffen. — Die Ungebuld des flarrfinnigen und 
unverftändigen, geift: und gemüthslofen Jakob, das Papfithum 
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in volles Recht und Anfehen zuruͤckzufuͤhren, brach ohne Ruͤckhalt 
hervor ; die koͤnigliche Vollgewalt glaubte er ſchon ficher genug zu 
haben; das Parlament zählte Tory's in Menge, Schottland war 
ganz unterwwürfig. 

Die Reihe der Verkehrtheiten und Gefegwidrigkeiten Jakobs 
beginnt damit, daß mehre DOfficiere ohne Leiftung des Teſts anges 
ſtellt wurden; fo follte den Katholiken ber Zugang zur Beamt: 
fehaft eröffnet werden. Wermöge der bereährten Anficht, daß bie 
bifchöfliche Kirche die Brücke zur roͤmiſch⸗katholiſchen fey, konnte 
auch ‚die Herftellung der hohen Commiſſion als pafjendes Werk» 
zeug zur Auftichtung des Papftthums erfcheinen, der Teſt aber 
wurde 1686 ganz aufgehoben. Im Jahre 1687 wurde eine Ge: 
fandtfchaft nach Rom gefchidt; die Jefuiten, in deren Drden Ja 
£ob getreten war, errichteten Collegia, Eatholifche Klofterleute ka— 
men ſchaarenweiſe nach England, und die Profelytenmacherei ließ 
Lockpfeife und Werbetrommel erfchallen, es wurden vier katholi⸗ 
ſche Bisthuͤmer errichtet, auch ein paͤpſtlicher Legat erfchien im ‚Eng: 
land; das Magdalenen » Collegium in Orford mußte einen nichte- 
würdigen Menfchen, der aber Eatholifch geworben war, zum Praͤ⸗ 
fidenten nehmen, bedeutende Staatsimter wurden an Katholiken 
gegeben x. Nun wurde im Jahre 1688 die Königin von einem 
Sohne entbunden; ſchon laͤngſt waren von ihr zur Erlangung 
eines Thronerben Wallfahrten von Modena nach Loretto veran- 
ftaltet worden, doch wollte ſich im Volke fein Glauben an die 
Echtheit des Thronerben finden *), Der Papft wurde zu Gevat- 
‚ter gebeten. Das ward den Engländern zu viel; die Ausſicht 
auf eine zweite Eatholifche Regierung war ihnen unerträglich. Alle 
gegenpäpftlichen Parteien einten fich insgeheim, Der Gemahl von 
Jakobs Älterer Tochter Maria, die noch im evangelifchen Glauben 





*) Eine Münze jener. Beit zeigt einen Altar, worauf ein gefröntes 
Kind; die Wahrheit dffnet Ihn, und darin fledt ein Fefuit, der das 
Kind emporbät. ine Andere hat eine Windmühle, eine Jeſui⸗ 
tenmüse und einen Arebsorden, dazu ein franzbſiſches Schiff am 
Strande, wo ein Jeſuit mit einem Kinde auf einem Krebſe ie 
tandet, Verz. v. Beireis Muͤnzſ. ©. 240. 3 
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erzogen worden war, Wilhelm von Dranien, Statthalter in dem 
‚vereinigten Niederlanden, eifriger Proteftant und Gegner Lud⸗ 
wigs XIV, hatte eben damals einen Bund gegen diefen zu Stande 
gebracht ; nad) feinem Sinn follten ſaͤmtliche proteftantifchen Mächte 
dazu treten; Jakobs Hinneigung zu Frankreich war nicht fo ftark, 
als vorher Karls II, aber an feinen Zutritt zu einem Bunde pros 
teftantifcher Fürften gegen Srankreicy war nicht zu denken; Staats⸗ 
ruͤckſichten beftimmten Wilhelms Verfahren gegen feinen Schwie⸗ 
geroater. Als insgeheim die Angefehenften des englifchen Wols 
kes fih an Wilhelm wandten und um Hilfe baten, fagte er 
fie zu; der verblendete Jakob ward umfonft von Ludwig XIV 
gewarnt, er traf Beine Anftalten, der Gefahr zu begegnen. Wil⸗ 
heim landete, 5. November 1688, mit vierzehntaufend Mann 
bei Torbay, Altes trat zu ihm; felbft Jakobs zweite Tochter Anna, 
Gemahlin des Prinzen Georg von Daͤnemark. Wilhelm machte 
nur mäßige Forderungen an Jakob; die Nationalfreiheit und ftäns 
difche Vertretung, und die evangelifche Kirche follten ficher geſtellt 
werben; aber Jakob verlor die Befinnung, warf das Neichsſiegel 
ins Waffer und entfloh am 31. December 1688 nad) Frankreich, 
wo Ludwig XIV, der ihn freilich lieber hinfort auf dem englifchen 
Throne gefehen hätte, ihn mit offenen Armen empfing und mit 
Zruppen und Geld zur Miedergewinnung des Throns ausrüftete, 

Darauf verfammelte, 26. Januar 1689, fi) ein Parlament, 
mit Wilhelm und deſſen Gemahlin über das kuͤnftige Verhaͤltniß 
zwifchen Königsmacht und Volksfreiheit zu unterhandeln ; die bei- 
derfeitigen Rechte wurden in einem Staatsgrundgefeg, bill of 
‚rights, 13. Februar 1689, beftimmt, und Wilhelm mit feiner 
Gemahlin, welche biefes anerkannten, auf ben Thron erhoben ; 
-Religionsfreiheit für die nichtbifhöflichen Proteftanten aber erft 
durch ein nachfolgendes Toleranzeditt (1689), das fie freilich von 
hoͤhern Stantsämtern ausfchlof, und Befeitigung der tyrannifchen 
Prefgefege erft durc) ein 1694 gegebenes Geſetz erlangt. 

Ueber ein halbes Jahrhundert dauerten des vertriebenen KRö« 
nigshaufes Verfuche, den Thron wieder zu gervinnen ; Jakob ſelbſt 
machte den Anfang derſelben buch eine Heerfahrt nach dem ka⸗ 
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tholifchen Irland; doch Wilhelm begegnete ihm - am ber Boyne 
1690, ſchlug fein Heer aufs Haupt und unterwarf im folgenden 
Jahre die ganze Inſel. "Nach Jakobs IT Tode erkannte Lude 
.wig XIV beffen Sohn als König Jakob IH an, und für die- 
fen wurden einige Mate, während bes fpanifchen Erbfolgekrieges 
und der nachfolgenden Befreundung zwifchen feiner Tante und 
Ludwig XIV, heitere Ausfichten offen. Heiterer noch waren bie 
Ausfihten der Stuarts, als deſſen Sohn, der fogenannte Präten: 
dent, Karl Eduard, während des öfterreichifchen Erbfolgekrieges, 
von Frankreich ausgeruͤſtet 1745, im Hochfchottland auftrat. Ganz 
Schottland erklärte ſich für ihn, er drang vor ins Herz von Engs 
land, der Thron George II ſchwankte: da befreite die Schlacht 
bei Culloden, 27. Aprit 1746, Thron und Volk von der drohen: 
den Bewerbung auf alle Zeit. Derſelbe Prätendent, fo kuͤhn in 
feiner Jugend, durch die Gefahren auf feiner Flucht Gegenftand 
ber Zheilnahme fühlender Herzen, nur wie durch ein Wunder ges 

vettet, ſank fpäterhin zur Gemeinheit herab. Seine Gemahlin, 

gebotne Gräfin von Stolberg: Gedern, ward nad dem Tode ihus 
brutalen Gemahls (+ 1788) Lebensgefährtin des großen Dichters 
Alfieri. Des Prätendenten Bruder, Gardinal York, der Letzte des 
gefamten Haufes Stuart, ftarb 1807, 

Bürgfchaft für flantsbürgerliche und perfönliche Rechte und 
Freiheit, von der herrfchenden Kirche in Glaubensbekenntniffen 
und Andachtsubungen abzumeichen, in langwierigem ftaatsrechtlis 
chem Haber und im Kriege und Umfturz des Throns von den 
Engländern vergeblich gefucht, darauf durch unblutigen Thronwech⸗ 
fel erlangt, wurzeln bis auf unfere Zeit in jener bill of rights, 
die alle frühern Freiheiten zufammenfaßt: ift nun auch Bluͤthe 
und Frucht nicht immer ergiebig, laftet auch bei der großen Der: 
ren unermeßlichen Reichthümern der Steuern Gewicht ſchwer auf 
den gemeinen Mann, feufzt diefer über bes Lebens Roth, tie 
bei uns, fo befteht doch ein Palladium der englifchen Nationals 
freiheit, deſſen Roſtflecke früh ober fpät, wie es fcheint, ſchon In 
ben Reibungen unferer Tage, —— werden. 
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| Por allen bisherigen Aufgaben unferer Darftellungen ift bie num 
folgende ausgezeichnet duch bie lange Dauer des Einfluffes Eis 
ner Perfon auf den europäifhen Staatenverkehr, durch Fülle ber 
Handlungen und Glanz der Erfcheinungen, und durch die vielfaͤl⸗ 
tige Einwirtung des damals Geftalteten und zum Theil nachher 
Zortbeftandenen auf europäifches Staatsweſen und Wölkerleben in 
der folgenden Zeit bis auf heutigen Tag. Es ift ein univerfals 
hiftorifches Gemälde; der Rahmen umfchließt das gefamte Europa 
mit Ausnahme des auͤßerſten Oſten; der Mittelpunkt darin tft 
Ludwig XIV von Frankreich, die. gefamte Gruppirung ber 
Staaten und Völker auf ihm gerichtet, theils von ihm abhängig, 
theils ihm entgegengefegt. Das geiftige Getriebe ded Gemälde — 
Stolz, Macht: und Prachtgier eines Fürften nebft einem bid da⸗ 
bin noch unerhörten Aufgebote volksthuͤmlicher Gefinnung, deſſen 
Hebel Spendung von Ehre und Huld, der Zweck Befriedigung 
jener Leidenfchaften des Gebieters. Im Gegenftreben ber gefähre 
beten und bedrohten Mächte Bein gleich gediegener volksthuͤmlicher 
Kern oder feuriger Aufſchwung; vielmehr Zerfalfenheit und Ems 
pfängfichkeit für den Geift, der gebietend oder fehmeichend von 
Frankreich ausging; aber fürftlicher Adel und Eriegerifche Wacker⸗ 
heit dennoch an manden Marken gegenhaltige Daͤmme des uͤber⸗ 
fluthenden Stroms, Kicchlicher Eifer nicht mehr Haupthebel, wohl 
aber in Bewegung zu Zwang oder Wehr, ſtaatszerruͤttend dort, 
wo er Einheit des Glaubens und Einförmigkeit bed Brauchs ges 
bietet, hier befruchtend, wo er Feftigkeit in der Ueberzeugung wapp⸗ 
net. Die Darftellung zerfällt in drei Hauptabſchnitte, Auf⸗ 
= | Dar: J 
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ſchwung, Uebermuth, Bedraͤngniß Ludwigs; der letzte 
reicht in die Geſchichte des achtzehnten Jahrhunderts heruͤber. 





J. Ludwigs Aufſchwung. 
Mazarins Ende. Ludwigs Anfang. 


Di Gewoͤhnung der Knabenjahre, wo Ludwig, von ſeiner Mut⸗ 
ter Anna abhängig, auf deren Weifung Mazarin als den Unent: 
behrlichen betrachten gelernt hatte, wirkte fort durch das Juͤng⸗ 
lingsalter des Könige. Im feltfamer Doppelheit war Ludwig 
blind folgfam und willenlos gegen Mazarin, als er fchon auf defz 
fen Anftiften das Parlement mit Füßen trat; ein Kind, das von 
Nichts weiß, und doch ſich gebehrbet, wie ein erfahmer Gewaltha⸗ 
‚ber. Er war fehgzehn Fahre alt, als das Parlement ſich wei⸗ 
gerte, eine Eönigliche Verordnung zu protocolliren ; dergleihen Wis 
derſpruch niederzufchlagen, waren bisher die Könige nur zu einem 
lit de justice *) im Parlemente erſchienen; Fönigliche Hoheit 
und Pracht halfen dann das Recht niederfchlagen; Ludwig XIV 
aber trat ind Parlement im Fagdrode, mit Stiefein, Sporen und 
‚der Spiefgerte und befahl ohne Umſtaͤnde zu protocolliven **). 
Aber grade durch'diefe Richtung des von Gewaltſucht ftrogenden 
Sinnes, durch Nährung der Erinnerungen an die Zeiten der Fronde, 
buch forgfame Hut, daß des königlichen Juͤnglings Getft nicht 
durch wiffenfchaftlichen Unterricht und Leſung guter Bücher, oder 
durch Verkehr mit wadern Männern gewedt und vielleicht gegen 
feinen ſchlauen Vormund felbft gerichtet werde, gelang ed dem 
nichtswuͤrdigen Mazarin, fi) bi8 an fein Lebensende, im Sabre 
1661, zu behaupten. Nichelieu hatte bei hoher Selbfucht doch Für 
den Staat geforgt, und feine Leidenfchaft fih im Genuffe des 
Regierens erfüllt; er wollte nur allein fäen, bie Ernte follte 





) S. oben ©. 103. 
*°) La flagellation fpäterer Name jener Handlung. 


— 13 — 


der Krone zu Theil werben; dem MWiderwillen feiner Tadler mifcht 
fih das Gefühl der Anerkennung feiner großen Gaben zu. Mar 
zarin war bedacht, reichlich für ſich felbft zu ernten; golbne Aeh—⸗ 
ren fammelten ſich in feiner Schagfammer, er zehntete das Meich 
wie ein Wucherer und befchmugte ſich mit niedriger Knickerei. 
‚Die mit ihm fpielten, hatten für das vollwichtigfte Gold zu for« 
‚gen; der Gardinal prüfte aufs genaufte das Gewicht der beim 
Spiele ihm zufallenden Goldftüde. 


Ludwig war zweiundzwanzig Jahre, als Mazarin (9. März 
1661) ſtarb. Daß alles Gute durch diefen von ihm fern gehalten 
worden war, hatten Wenige beobachten Eönnen; eben fo Wenige 
‚mogten dies auffallend finden. Wer wird des Gardinald Nach— 
folger ſeyn in minifterieller Allgewalt, fragte Hof und Hauptftabt 
und Land, denn daß fernerhin ein Minifter das Negieren und ber 
König das Figuriren haben werde, bezteifelte Fein Menſch. Lud⸗ 
wig berief feinen Staatsrath und redete alfo: „Bisher habe ich 
meine Angelegenheiten durch den nun verftorbenen Herrn Cardi⸗ 
nal verwalten laffen; es ift Zeit, daß ich felbft fie verwalte, Sie 
werden mich mit Ihrem Rathe unterjtügen, wann ich ihn begehre, 
Der Herr Kanzler wird Nichts, ald auf meinen Befehl, unterfie- 
gein, die Staatöfefretäre werden Nichts, auch nicht einen Saus 
vegarbebrief oder einen Pag, ohne meinen Befehl unterzeichnen 
und werden täglich mir felbft Nechenfchaft geben. Die Geftalt 
der Bühne ändert fih. Sie wiffen nun meinen Willen und es 
ift an Ihnen, denfelben auszuführen” Welch Erftaunen! Unter 
den Staunenden oben an bie flolze und herrifche Mutter Lud⸗ 
wigs, Anna von Defterreih; lange bemühte fie fi, daran nicht 
glauben zu wollen; mußte aber erkennen, daß ihre Zeit voruͤber 
waͤre. Diefe Verwandlung des Königs ift ohne Widerrede ein 
erhabener Moment. 


Afo ein König nicht bloß für den Hof, fondern auch für 
den Staat, Er fchien beiden genügen zu können. Für ben Hof: 
Die hohe, ſchoͤne Geftait, Würde und Huld in Wort und Ges 
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behrde; ſelbſt beim Billardſpiele, rühmt Mademoiſelle de Scudem, 
die Haltung des Herrn der Welt; die geſamte Perſoͤnlichkeit ſo 
gebieteriſchen Ausdrucks, daß ein tapferer Officier befangen und 
ſtotternd nur ſagen konnte: Sire, vor Ihren Feinden ſittere ich 
nicht fo. Zugleich aber Rüftigkeit der Betvegung, daß der gewoͤhn⸗ 
tihe Gang dem Sturmfchritte glich; Feftigkeit des Körpers gegen 
Wind und Wetter. Begehrende und verheißende Aufmerkſamkeit 
für die fehönen Frauen und Frauͤlein des Hofes, deren einer ber 
ftolze Despot den Vortritt ließ mit den Morten: Die Schönheit 
ift die Meitfönigin, fie hat vor den Koͤnigen regiert, Endlich ein 
Maaß von Genufluft, von Begehrlichkeit und Empfänglicyfeit für 
Feft und Prunk, daß der Hof in immertwährender Thaͤtigkeit er: 
haften wurde und ber Rauſch der Luftbarkeiten wie ein Brunnen 
ber Begeifterung zu Lobpreifungen des Feftgebers ward. Dem 
Staate aber fproßten die fchönften Hoffnungen auf von des Königs 
Gefhäftsforge und ruͤſtigem Fleiße. Mit ſchwer ermuͤdlichem Ei- 
fer faß er zur Arbeit; leere Stunden gab e8 nicht für ihn; er 
wollte vollen Genuß der Feſtluſt oder ſtrenge Arbeit; in tiefer Un- 
wiffenheit aufgewachſen, fo daß er faum fertig zu leſen vermogte, 
raffte er nun Unterricht aller Art zufammen, und natürliches Ge- 
ſchick half die Lüden ausfüllen oder zudeden. Die Rede fand 
ihm in feltener Mufterhaftigkeit zu Gebote; er hatte Ausdrud 
und Zon feiner beften Gefeltfchafter ſich angeeignet; treffend und 
würdig ging das Wort aus feinem Munde; die grands moIs, 
mit denen die franzöfifchen Könige nachher fo gern geprunkt has 
ben, waren ihm angeboren und kamen ungefucht hervor. 





" Staatöbeamte. Geiſt der, Regierung. 


Das anf Wohl: und Wehe des Staats fo einflufreiche koͤnig— 
liche Zalent, die rechten Männer zur Staatsverwaltung mit dem 
Könige und für ihn zu wählen, befundete Ludwig mit Überrafchen> 
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der Sicherheit. Beſonders dadurch vermogte er Seltenes, Großes 
und Gewaltiges zu thun; das Gluͤck ſtand ihm darin bei, ſo 
lange die ausgezeichnete Urtheilskraft nicht durch hoffaͤrtige Ein— 
bildung und Starrheit des Willens außer Wirkfamfeit gefegt wurde, 
Ausgebildet fanden fchon da Conde und Turenne. Gonde, 
feit dem pyrenäifhen Frieden zwifchen Frankreich „und Spanien 
1659 heimgefehrt, in feine Güter und Würden wieder eingefegt, 
dem Winke des Monärchen, deffen Kindheit er hattg beunruhigen 
helfen, unbedingt gepaͤrtig, dennoch von Ludwig mit argwöhnifchen 
Sinne beobachtet. Turenne — ber eigentliche Herſteller der 
Bollgewalt des Thrones und bis zu Mazarins Ende in deffen 


Vertrauen, fo daß Ludwig aufer Mazarins Zifchgefelifchaft nur . 


bei Zurenne fpeifen durfte; fein Feldherrenruhm über den Zabel 
ſelbſt der Meifter erhaben; verbiendet aber die, welche den Meifter 
der Kriegskunft und den gutmüthigen Hausheren, welcher den aus 
Irrthum empfangenen derben Schlag feines Bedienten nicht ahnz 
dete, auch fo preifen, als ob Hochgefühl des Staatsbürgers und 
echte Humanität in ihm gewefen wäre. Er wandelte mit Wa 
ckerheit, aber ohne den höhern Adel des Willens, auf der ihm vom 
"Throne aus vorgezeichneten Bahn; verweigerte aber den Gehorſam 
aud) dann nicht, wann ihm der Befehl wurde, blühende Landfchaf: 
ten wüfte zu legen, eine Großartigfeit hatte fehr eng beflimmte 
Dienfifchranken: mußte ja in dieſe felbft fein Glaube fich fügen; 
er trat, ſchwerlich aus Ueberzeugung, von der veformirten Kirche 
über zur Eatholifchen. Neben diefen beiden fteht als dritter Vau— 
ban, ebenfalld von ſchon ausgemachter Berühmtheit, als Ludwig 
ihn zu hohem Amte rief; im Jahre 1669 ward er, der größte Fe— 
ftungsbauer und Belagerer feines Jahrhunderts, zum Aufjeher über 
fänstliche franzöfiiche Feſtungen ernannt. 


Mazarins minifterieled Vermaͤchtniß an Ludwig war mehs 
werth, als feine gefamte Amtsfuͤhrung; er empfahl dem Könige 
fterbend den Intendanten feines Hauswefens, Golbert, fürs Fi: 
nanzwefen des Staates. Colbert, auf Mazarins Wort von Lud: 
wig angeſtellt als General » Gontroleur der Finanzen, dazu nad) 
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einander Aufſeher der Bauten, Kuͤnſte und Manufakturen (1664), 
Seeminiſter (1669) ꝛc., erhob ſich über das vorhandene Irrſal 
fchreiender Misbratiche, gleichwie einft Sully unter Heinrich IV; 
um aber gleich heilbringend, wie jener, für fein Vaterland zu wer⸗ 
den, mangelte ihm bie Hauptſache, das zweite Ich, das jene Beis 
den einander in Körderung der Landeswohlfahrt waren, Colberts 
fhöpferifcher Sinn, feine geftaltende, befruchtende, ordnende Thaͤ⸗ 
tigkeit wirkte wundergleich; fie rief Fabriken und Manufakturen 
(für Spigen, Tapeten, Spiegel, Seidenwaaren ıc.), Kanäle (den 
von Languedoc, begonnen 1664, zuerft befahren 1681), Werf⸗ 
ten, Doden und vertiefte und befeftigte Häfen (Breft, Rochefort, 
Toulon, Havre de Grace, Cette, vor Allem aber Duͤnkirchen) mit 
‚reichgefülten Arfendien, Handel, Handelsgefelfchaften (oftindifche 
1665), Schiffahrt, Colonien (Pondichery, erworben 1674, befegt 
1680; die Zlibuftier auf St, Domingo, ſchon feit 1660 unter: 
ftügt, durch Golbert genauer mit Frankreich verbunden), Wiſſen— 
{haften und Künfte, Kunftfhulen, Akademien (wovon unten), Er 
findungen aller Art, neue Einrihtungen und Gefege (1667 Erz 
richtung eines Rathes für Seewefen, Handel, aber auch Juſtiz 
und Policei), überhaupt ein fo reges und raſches Spiel der Kräfte 
hervor, wie felbft in feinem ber welthandelnden Freiſtaaten, Des 
nedig und Holland, gefehen worden war. Kann als das größte 
Gluͤck des Lebens bezeichnet werden, wenn es Fürften und hoc) 
geftellten Staatsmännern verliehen wird, in Schöpfungen für 
Volkswohlfahrt ſich abgefpiegelt zu fehauen und ihren Namen ges 
fegnet zu hören: das hatte Golbert nicht. Neben ihm, dem Her⸗ 
vorbringer, ſtand bald ein anſpruchsvoller Verbringer, und Col: 
bert mußte erleben, daß ſeine Saat zertreten wurde, ehe ſie gereift 
war. Louvois, in halbreifem Juͤnglingsalter 1666 von Lud⸗ 
wig an die Spitze des Kriegsweſens geſtellt, ward das zweite Ich 
bes Königs in Anſicht, Erfindſamkeit und Thaͤtigkeit, durch Ge: 
walt der Waffen Frankreich zur Gebieterin Europa’s zu machen, 
fhöpferifch wie Colbert, und volllommner Meifter in Hervorbrins 
gung und Antvendung der Anftalten für Macht und Ruhm durch 
Krieg, wie jener fir Wohl und Segen durch die Kuͤnſte des Fries 
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dene, ber Mann ber Natonaleitelkeit und bes volksthuͤmlichen 
Ehrtriebes, wie jener der des Nugens und MWohlftandes, im Sinne’ 
bes. Königs hochgeltend, zu vertrauter Arbeitsgenoffenfchaft oft und 
gern von dieſem berufen und feine Werke als deſſen eigene ans 


gefehen. 


Hoͤchſtes Geſetz und legte Beziehung für die Thätigkeit dies 
fer hochbegabten Männer war — des Königs Mohlgefallen, 
bon plaisir; höchfte Befriedigung des Königs aber das Hoch⸗ 
walten der Willkühr im lange der Majeftät, im MWiderfchein 
eines ftattlichen und weihrauchopfernden Hofes, auf dem Fußge⸗ 
ftell eines fchrerbelafteten und doch freudig huldigenden Volkes, 
und dem Triumphwagen flolzer Siege Über Heete und Gefandts 
ſchaften der Nachbarſchaft und unter dem Pofaunenfchalle ber Lob⸗ 
redner, ja einer durch Reichthum und Schmuck ausgeftatteten Lis 
teratur, die durch Befangenheit, Gunft und baaren Lohn in das 
Soc, der Despotie gebeugt worden war; um die Majeftät aber 
die Schranken und Blenden der Etikette; biefe gleich einem 
Gefegbuche der Gögendienerei, eine Art Stufen und Hallen zum 
Altecheiligften, Wehr gegen Andrang niedern Hauchs oder natür- 
licher Regung. Daneben als jüngere Schweſter unter den koͤnig— 
lichen Leidenfchaften eine maaflofe Genußfucht, ihre Anſpruͤche an 
Land und Volt und Nahbarfchaft unerfättlich, auch als ſchon bie 
Sinne ſich abzuftumpfen begannen ; im Hintergrunde lauernd, um 
bervorzubrechen, wann der Sinnenraufch der Wolluſt nachließe, BI: 
gotterie, gerüftet mit dem Fürftenzorn, daß Semand aus dem Volke 
wage, auf anderem Wege, als dem feines Königs und Herm, zum 
Himmel gelangen zu wollen. Alſo die Einheit des Staates bis 
ins unendlihe Jenſeits im Könige enthalten, und in biefem die 
gefamte Füllung des Staates vollendet; des Könige Wort: Ich 
bin der Staat. Die Macht des Königs aber. nach feiner Schaͤ⸗ 
gung ein von Gott ihm amvertrautes Pfand und Gott der un: 
mittelbare Rathgeber und Schutzherr feines Stellvertreters. Da: 
ber denn der alıfere Behang der Majeftät, der Hof, nun gleich) 

einer aus der Perfönlichkeit des Fuͤrſten ausftrömenden Eleinen 
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Welt, Im ber er ſich beſchauen möge; am Hofe Zuſammenfluß 
des Schimmers irdifcher Herrlichkeit; das Volk aber da unten 
(lä bas) tief im Schatten; die Hauptſtadt gleich Ning und Tra⸗ 
banten um das Planetengeftirn des Hofes, die Halipter der Be— 
wohner aller Landfchaften des Reiches nad) dem Hofe gekehrt, wie 
die Sonnenblume nad; der Sonne; Monarch und Hof und Haupt: 
fladt, dies die irdifche Dreieinigkeit für das franzoͤſiſche Volk im 
den Provinzen. | | 





Das Audland. 


Weihe nun waren bie Mächte außer Frankreich, mit und an 
denen Ludwig im politifchen Verkehr ſich zu verfuchen hatte? Wir 
vermiffen hier, im Anfange der Seilbftregierung Ludwigs, was in 
einer der früheren Darftellungen, von Karl V, den Votgrund fo 
reich ausfkattete, fürftliche Zeitgenoffen und Mebenbuhler, zum Ges 
genfpiel mit Naturgaben und Staatsmacht genugfam au?geftattet, 
Die alte Nebenbuhlerin Frankreichs, Hispania, lag an politis 
ſcher Abzehrung darnieder; nachdem unter Philipp III (1598- 
1621) ein geift= und ſchamloſer Wicht, der Herzog von Lerma, 
als allwaltender Minifter für ungeheure Summen, die er bezog, 
ben Verfall des Staates ruhig angefehen, ja durch Austreibung 
der Moriskos, der faft allein noch gewerbfleißigen Einwohner bes 
Landes, befchleunigt hatte, war unter Phitipp IV (1621 - 65) noch 
verderblicher geworden Dlivarez (-1643) müfter Drang, durch 
Kriege das ehemalige Anfehen der fpanifhen Macht herzuftellen 
und hatte das letzte Mark des gänzlich erfhöpften Staates aus— 
gefogen. Die unfinnige Kriegsführung gegen die Niederlande, die 
deutfchen Proteftanten und Frankreich hatten Belaftung des Bols 
kes mit unerſchwinglichen Steuern, dies den Abfall der Catalos 
nier (1640) und Portugals, und fpäter (1647) einen Aufftand 
in Neapel unter Mafaniello zur Folge gehabt; die Verwaltung 
von Olivarez Neffen, Don Luis de Haro (1643-1661), des 
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Landes Wohlfahrt nicht gehoben, die Schlachten bei Rocroy (1643) 
und bei Lens (1648) aber den Ruhm ber fpanifchen Waffen mit 
Staub Überfchüttet.. Im pyrendifchen Frieden, welchen Mazarin 
1659 abſchloß, wurde, wie hundert Jahre früher im Frieden zu 
Chateau » Cambrefis *), eine Heirat ausbedungen; Philipps IV 
Tochter Maria Thereſia ward Gemahlin Ludwigs XIV; fie 
mußte aber auf allen Antheil an der künftigen politifchen Hin⸗ 
terlaffenfchaft ihres Waters verzichten. Zugleich trat Spanien bas 
mals Rouffillon und einen Theil von Artois an Frankreich ab. 
Dies der Anfang einer vielgegliederten Kette von fehmerzlichen 
Verluſten Spaniens an den auf-zwei Seiten um ſich greifenden 
Nachbarſtaat. Unter Philipps IV Nachfolger, Karl IT, der bei 
ber auͤßerſten phofifhen Unkraft, der Folge eines von ber eigenen 
Mutter ihm beigebrachten Trankes, faft blöbfinnig war, und der 
Mutter, dem baierfchen Zefuiten, Pater Neidhart, Höflingen und 
Großen, freie Hand tief, den Staat zu Grunde zu richten, konnte 
Spanien kaum dem geringſten feiner Feinde die Spige bieten. — 
Die jüngere habsburgifche Dynaftie, Defterreich, mar, aufer ben 
deutfchen Erblanden, im Befige von Böhmen, Mähren, Schlefien 
und Ungam. Nach Ferdinands III Tode (1657) war deffen 
erft achtzehnjähriger Sohn Leopold, 1658, trog dem Gegenftres 
ben Srankreiche, zum Kaifer gewählt worden. Er führt den Bel: 
namen des Glorreichen; doch nicht in der wahren Gefchichte. 
Sein Herz mar kalt, wie dad Ludwigs XIII, fein Geift kaum 
minder befchränkt; die Sefuiten galten am Hofe noch immer wie - 
Orakel. Leopolds phlegmatifcher Sinn war regfam nur zu Aſtro⸗ 
togie, Goldmacherei und Muſik. Die Staatsverwaltung lag im 
Argenz die Wunden, welche die Austreibung oder Flucht vieler 
taufend fleißiger evangelifcher Familien dem Lande gefchlagen hatte, 
biuteten noch fort; zu ihrer Heilung gefchah nichts; vielmehr dauer: 
ten die Bedruͤckungen der wenigen noch Übrigen Evangelifchen un: 
abläffig ‚fort. Die bis heut zu Tage berufene wiener Policei ward 
unter Leopold eingerichtet. Ungarn war unvolllommenes und un: 
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ficheres: Beſibthum ; mach langer Raft erhob an Ungarns: Grenze 
ſich wieder einmal Deſterreichs Exbfeindin, bie osmanifche 
Pforte, zu einer Reihe von Kriegen in und um Ungam und 
Siebenbürgen, deren Verlauf uns an die Gefahren, welche: Oe— 
fterreich in der Zeit Karls V zu beftehen hatte, und an das 
Bundesverhaͤltniß Königs Franz I zu der Pforte erinnern. wird. 
Doch hatte die Pforte Feinen Soliman mehr; die Padifchah’s 
fhlummerten in Haremslüften; fonft wäre e8 um Defterreich ges 
ſchehen gewefen. — Das deutfhe Reich, feit der nörblinger 
Schlacht von Frankreichs Einfluffe abhängig, war wie auseinanderges 
riſſen und in Glieder zerlegt, denen Kopf und Herz mangelten. Seit 
dem Jahre 1663 gab es einen ftehenden Reichstag, wo in der That 
Altes ſtill fand; unfere gute Nation hatte dort Vertreter, in denen 
von dem guten, von dem bewegenden Geifte Nichts zu finden war. - 
Nur Einen Fürften von großartigen Eigenfchaften befaß Deutfch- 
land, Friedrich Wilhelm, Churfürften von Brandenburg 
(1640-1688). Diefer war der wachfamfte Grenzhuͤter gegen 
Frankreich und der Weder des fchlummernden Neichskörpers, der 
zuweilen feinem Rufe das Ohr öffnete. — Bon Deutfchlande 
Nahbarftaaten in Norden und Nordoften wurden in die Kreis 
fungen der franzöfifchen Umtriebe verflochten Dänemark und 
Schweden, das legtere feit dem breifigjährigen Kriege mit Frank⸗ 
reich verbündet und forthin, mit wenigen Unterbrechungen, für Geld 
bereit zur Fortfegung des Bundes. ben fo König Kart II von 
England. — Die vereinigten Niederlande befanden ſich feit 
ihrem Frieden mit Spanien (1648) auf dem Höhepunkte gewerb- 
lichen und faufmännifchen Fleifes und MWohlftandes, ohne dabei 
um enge und bündige Einung im Innern irgend befümmert zu 
feyn. Hatten fie ja doch ohne ſolche ihre Freiheit errungen, ‚und 
in zweimaligem vieljährigen Kampfe behauptet! — In Italien 
fhlummerten Venedig, Genua, Toskana; der Papft war im Ver: 
kehr der Staaten ohne Anfehen und auch der päpftliche Kirchen⸗ 
ſtuhl hatte, ungeachtet des Kittes und Behanges, mit dem die 
Jeſuiten ihn aufzufriſchen bemuͤht waren, ſich des tiefern Nieder: 
fintens,, nicht erwehren fönnen; der Herzog von Savoyen mit 
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ruͤſtiger Bergmannſchaft zreifchen Frankreichs Alpengrenze und dem 
fpanifchen Maitand für beide Mächte begehrenswerther Bundes⸗ 
genoß, und nach den Umftänden für ober wider, felten ohne eig- 
nen Gewinn. Die Eidgenoffenfhaft, immerlich noch mehr, 
als die Niederlande, der Einung bedürftig, durch religiöfe Parteiung 
felbft zu biutigem Hader auseinandergeriffen, hatte mit feiner eu⸗ 
topäifhen Macht Vertrag, Bund oder Haber aus dem Geſichts⸗ 
punkte der Politik; fie ließ um fich her geſchehen, was wollte; an 
Frankreich lieferten einzelne Kantons in Fortfegung alter Verträge 
Söldlinge, und fo viel politifche Ahnung in den Schweizern auf: 
zutauchen vermogte, war die Hinneigung zu Frankreich darin das 
bedeutendfte Element. 





Ludwigs Ankfündigung für Europa Vor— 
fpiele zum Principat. Devolutionskrieg. 


J. Frankreich wollte Ludwig der Einzige, in Europa der Erſte 
ſeyn. Anerkennung ſeiner Hoheit begehrte er auch fuͤr ſeine Ab⸗ 
geordneten und Geſandtſchaften; bis auf die Dienerſchaft hinab 
machte er deren Sache zu der ſeinigen; Gut und Leben ſeiner 
Unterthanen war er bereit aufzubieten, um die Schmach der Be— 
dienten einer Geſandtſchaft zu ahnden, denn der Bereich ſeiner 
Majeſtaͤt faßte auch dergleichen wie mit dem auͤßerſten Saume. 
Daran zuerſt erkannte Europa, weſſen es ſich von ihm zu verſe⸗ 
ben habe. Im Jahre 1661 nahm, wie ſeit Karl V gefchehen 
‚war, der fpanifche Gefandte bei einer biplomatifchen Auffahrt zu 
London den Plag vor bem frangöfifchen; e8 Fam zum Hader und 
bei Einmifhung des Pöbels zu Thätlichkeiten: Ludwig gedachte 
bei der Nachricht vor Wuth den Tiſch umzuftürzen, fandte fogleich 
einen Botſchafter nach Spanien und drohte Krieg, wenn den frans 
zöfifhen Gefandtfchaften der Wortritt verweigert würde, Der 
Schwiegervater Ludwigs, Philipp IV, minder unverftändig und 
minder gerhftet, als Ludwig, geftand zu, — Eben fo mußte Karl II 
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von England’ erklären, daß die engliſchen Schiffe den Begegnungs⸗ 
gruß zur See zuerſt geben ſollten. — Die korſiſche Leibwache des 
Papſtes Alexander VII war 1662 von: ben Bedienten des Fran: 
zöfifchen Gefandten, Herzogs von Crequi, verhoͤhnt worden und hatte 
darauf Unfug vor der Wohnung des Geſandten veruͤbt: Ludwig 
hochentruͤſtet hieß den päpftlichen Gefandten auf der Stelle Frank 
reich rauͤmen, ließ durch das: Patlement der. Provence den Papft 
als franzöfifchen Lehnsmann von wegen Avignons und Benaiffins 
vorladen, Avignon einſtweilen ıbefegen und Kriegsvolk nach Ita⸗ 
lien aufbrechen. Der ſchwere koͤnigliche Zorn: wurde nur dadurch 
abgebuͤßt, daß der Papft durch einen: eigends dazu beauftragten 
Geſandten dem Könige abbitten ließ; der Papſt habe lautete des 
Geſandten Rede, lebhaften Schmerz über das Vorgefallene em⸗ 
pfunden und verfichere, daß es nie-feine Abſicht geweſen fen, daß 
der König beleidigt werde; aber nody mehr — er mußte Die kor⸗ 
fifche Leibwache entlaffen, die Rorſen aus dem’ Kirchenftante ver 
bannen und eine Sahle zu. Nom auftichten, woran, eine Infhrift, 
die den Hergang der Sache und auch die Leiftung der Abbllie et» 
zähfte. — Dies und dergleichen alfo der Weihrauhsbuft,; der für 
Ludwig füher war, als Nachrichten ‚von gewonnenen Schlachten 
und eroberten Landſchaften; nicht nur die. Leiber, auch die Geijter 
ſollten fidy wor der hochthronenden Majeftät in den Staub beu— 
gen. Wann aber dann der Hochmuth gefüttigt, mt, ſo wurde 
wohl die Hand, die eben mit Züchtigung gedroht hatte zur Gna⸗ 
denfpendung geöffnet und aus der Anerkennung der durch die fr 
nigliche Großmuth Wiederaufgerichteten. neuen Weihrauch geſchlürft. 
So ward 28 dern auch den Papfke, der einige Jahre nad), jener 
Demüthigung auf Alerander folgte; erlaubt, die. Spuk wieder nie⸗ 
derreißen zu laſſen. 


Zu einem Hauptfchlage mit den Waffen waren die Umſtaͤnde 
noch nicht reif; dieſer wurde bis auf: den Tod Philipps IV von 
Spanien aufgefpatt. Um aber doch die Kräfte zu uͤben fandte 
Ludwig eine Kriegsſchaar won ſechstauſend Mann unter Eeligny's 
Anfuͤhrung rad" Umgarn zum Tuͤrkenttiege, den SHaifer Lecpold 
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. führte; eine andere zog unter Schomberg nach Portugal zu Uns 

terftügung des. neuen Koͤnigthums daſelbſt im Kriege gegen Spas 
nien, eine dritte: nach Holland, das damals von Karl IE von Eng» 
fand und dem ſtreitluſtigen Biſchoſe von Münfter befriegt wurde, 
und für die Hülfsfendung, fo wie die Kriegserftärung Ludwigs 
an England und: für die zur Sache gehörigen Gefandtfchaften ıc. 
eine theure Rechnung an Colbert zu. bezahlen hatte. Nun aber 
ſtarb im Jahre 1665 König Philipp IV von Spanien. Lud⸗ 
wig berief Theologen und Juriften;” die Legtern machten ausfin- 
dig, daß in dem fpanifchen Flandern und der Franche-Comté ein 
Recht beftehe, genannt Devolutionsrecht, vermöge deſſen der 
Tochter erfter Ehe vor dem Sohne zweiter Ehe ein Vorzug bei 
Erbſchaften zuftand. Ludwigs Gemahlin war Philippe IV Toch⸗ 
ter aus erfter Ehe; der Thronfolger Karl IE deffen Sohn aus 
zweiter Ehe. Nun hatte zwar Ludwigs Gemahlin und er felbft 
auf jeglichen Antheil an der Hinterlaffenfhaft Philippe IV ver: 
zichtet; aber jegt rhoben fich die Theologen und erklaͤrten, die Rechte 
der Könige feyen göttlichen Urfprungs und können durch feine Sa⸗ 
gungen menfchlicher Willkuͤhr wankend gemadjt werden. Ludwigs 
Heere fanden fertig, und im Sahre 1667 begann bie erfte Heer 
fahrt. Ludwig zog auf kurze Zeit mit ins Feld; der Zug ward 
auch zur Hoffahrtz; die Königin und der ganze Hof folgten dem 
Könige ins Feld: „die Etikette ſchlug ihr Geſetzbuch auf in den 
Laufgraͤben.“ Die Grenzfeſtungen dei ſpaniſchen Niederlande wa⸗— 
ven ſchlecht bewahrt, ſchwach beſetzt und vom Kriegsbedarf gaͤnz⸗ 
lich entbloͤßt; fie fielen beim erften Antennen. Eben fo im Ja⸗ 
nuar 1668 Befancon, der Dauptplag der Franche-Comté, mo 
-goldne Waffen den ehernen von Ludwig vorausgefandt waren, 
-Zur Belagerung von Dole erfhien Ludwig abermals in vollem 
- Hofgepränge; da wurden grand und petit lever und cou- 
‚cher x. nach ſtrenger Regel beobachtet, während der bis zur Aus 
gendienerei gefchmeidig gewordene Gonde die Belagerung betrieb. 
Das Heer. aber legte unter den Waffen Hoffärtigfeit und Uep⸗ 
‚pigkeit zur Schaut; das Heergepaͤck enthielt vollftändiges Geräth 
‚zum Körperfhmud und zur. Körperpflege, Küchengefchirs und Klei⸗ 
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derftaat ; der gemeine Soldat. ftolzirte mit Halskraufen, die er fich 
aus Papier fertigte, die Vermögenden aber deckten, felbftgefällig 
neuaufgefommener Mode fröhnend, ihre Hauͤpter mit weißgepu⸗ 
‚berten Peruͤcken. So ſchon in ber Schladht bei St. Gotthard, 
1664, wo ber Großvezier beim Anblide der Franzofen ausrief, 
was das für Mädchen feyen: aber fie waren brav gegen den 
Feind. Als nun Ludwig fo reißende Fortfchritte machte ſchickte 
das deutfche Reich ihm eine Ermahnung zum Frieden; Ludwig 
dagegen feinen Agenten, den coͤlner Domherrn Wilhelm: von Fürs 
ftenberg, mit Gelbfäden, um bie friedliche Gefinnung im Reiche 
aufrecht zu erhalten; mehre Fürften des Reiches öffneten die Hände, 
und Ludwig mar von ber Seite fiche. Den Frieden aber bewirkte 
ein zwifhen Holland, England und Schweden zur Unterſtuͤtzung 
Spaniens gefchloffener Bund, bie fogenannte Tripel⸗Allianz. 
Ludwig behielt im Frieden zu Achen (2. Mai 1668) die von fei- 
nem Deere eroberten elf flandrifchen Feftungen Charleroi, Gours 
tray, Douay, Ath, Oudenarde x., und Vauban ſchuf fie um zu 
furchtbaren Bollwerken für Frankreichs Nordgrenze; die Gitadelle 
von Lille ward das Mufterftüd des Kriegsbau's. 





Der holländifhe Krieg Ian de Witt. 
Wilhelm von Dranien. 


Ludwig hatte bei dem Zmwifchentreten des Bundes ſich gefuͤgt; 
fein Kriegsgewinn war nur mäßig; um fo unmäßiger fein Groll 
gegen Holland, beffen Bevollmächtigter, van Berning, durch repu= 
blitanifche Gradheit bei den Unterhandlungen über den Frieden 
Ludwig perfönlich gekraͤnkt, ja ſchon früher einmal als Abgeord⸗ 
neter in Paris mit bedecktem Haupte zum Könige geredet hatte, 
worüber diefer ein Wort von „DBierbrauern” und daf ein König 
(von weniger Mäßigung ihn aus dem Fenfter werfen laſſen wuͤrde, 
- falten ließ. Goldnes Pflafter mußte auch hier den Weg ebenen. 
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Zuvoͤrderſt bei König Karl TI von England, dem feine Schweſter, 
‘ Henriette. von Orleans, 150,000 Pfund -überbrachte, und das aus 
Landesverrůthern zuſammengeſetzte Cabal⸗Miniſterium zu Verkehrt⸗ 
heiten behuͤlflich war *). Dann ward auch Schweden durch Geld 
gewonnen. Ueber die deutſchen Fürftenhöfe aber wurden aufs 
neue volle Sädel ausgefchättet, dazu kamen Heirathsvorſchlaͤge 
u. dgl.; die katholiſchen Fuͤrſten Deütſchlands frohlockten über bie 
ihnen gemachte vertrauliche Mittheilung, daß Ludwig Holland an⸗ 
“greifen wolle, weil es Hauptſitz der Ketzerei fen; ber Kaiſer nahm 
Ruͤckſicht auf Ludwigs fpanifch=öfterreichifhe Gemahlin, und feine 
Schwaͤgerſchaft mit ihm **), auch hatte er in Ungarn zu thun 
und im Hintergrunde drohte ein neuer Osmanenkrieg. Die geiſt⸗ 
lichen Fürften von Coͤln und Münfter fchloffen einen Bund mit 
Ludwig; im Herzen ihm ergeben waren der Fürften gar- viele; faft 
allein der große Churfürft von Brandenburg blieb feft und wach: 
fam; der Herzog von Lothringen, Kart IV, wurde von einem 
franzoͤſiſchen Heere atıs dem Lande gejagt. Spanien in Schlum⸗ 
mer zu wiegen, Eoftete wenig Mühe; überaus wirkfam dazu war 
eine franzöfifche Modehaͤndlerin in Madrid, 


Die Sturmwolken gegen Holland zogen ſich zufammen; die 
Wehranſtalten dafelbft waren ſchlecht; einen Statthalter hatte man 
nah dem Tode Wilhelms TI von Oranien (1650) nicht wieder 
gewählt; der erfte Mann bes Staates war der Landfynditus Jan 
de Witt, trefflih im Unterhandeln, aber Eein Mann vom Des 
gen; zwar hatte Holland in Ruyter einen unvergleichlichen Sees 

beiden, aber der Hauptfturm drohte von der Randfeite her, und 
den zu beftehen, war £ein verfuchter Feldherr, kein zahlreiches, tüch- 
tiges und treue® Heer da. Eine Sendung, Ludwigs Zorn zu füh- 
nen, war vergeblih; Holland, fo lautete eine der foldatifchen Gas⸗ 
konnaden ber Franzofen jener Zeit, möge durch Pionniers ins 





*) ©. oben ©. 232. 


=) Reopor hatte Philipps IV seite Tochter, Margaretha Therefia, 
zur Gemahlin, 
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Meer geworfen werden. Ludwigs Ruͤſtungen zum Land- und 
Seekriege waren ſchreckbar; das franzöfifche Heer uͤbertraf an Zahl, 
Jugendkraͤftigkeit und Ausehftung Alles, was in neueret Zeit aufs 
gebracht worden war. In dem Sahre des Angriffes hatte Lud⸗ 
wig überhaupt 180,000 Mann fchlagfertig, Louvois und Lude 
wig ſelbſt hatten das Heerweſen new geordnet und fuhren wähs 
vend des folgenden großen Krieges raſtlos fort, Neues zu geftals 
ten. Des Adels jüngere Söhne, cadets, wurden, zum Kriege 
gebildet, ind Heer genommen; aber fie dienten nicht. mehr, tie 
ehemals der Lehnsadel, fondern als Eöniglicye Officiere oder Leib⸗ 
wächter, Der legtern waren zwölfhundert eigentlihe Gardes du 
Corps, besgleichen fünfhundert mousquetaires auch aus dem 
Adel, und zwölf GCompagnien Gendarmes *), © Des Kriegsvols 
kes Kleidung war bis dahin nur bei einzelnen Abtheilungen von 
Mufters oder Kerntruppen gleichförmig geweſen; das franzöfifche 
Heer hatte nun durchgängig Uniform und die einzelnen Abtheiluns 
gen ihre Abzeichen; ebenfalls war, 1671, das ganze Fußvolk auf 
Gebraud) des Bayonnettes eingeuͤbt worden; ein Theil Hatte Wurf: 
grenaden. Zur Bedienung des Gefhüges und zur Pflege ber. eis 
gentlichen höhern Kriegskunft wurden Zöglinge aus Kriegsfchulen 
geſtellt, zum Brüdenfchlagen, 1672, durch Martinet Eupferne Pon- 
tons eingeführt, für die Reitersi, 1677, Geftüte angelegt, für bie aber, 
welche der Krieg untüchtig gemacht, 1671, ein Invalidenhaus zu 
bauen ‚begonnen. An ber Spige des mädjtigen Heeres flanden 
Turenne und Condé; ihnen zur Seite Bauban und Con 
de 8 Schüler, der Marfhal von Luremburg, deſſen Erſtlings⸗ 
thaten in die Unruhen der Fronde fallen. 


Die Anſtalten zur Vernichtung des gehaßten und verachteten 
Freiſtaats ſchien nicht fehlſchlagen zu koͤnnen; Ludwig wollte Aus 
genzeuge der glaͤnzenden Erfolge ſeyn. Mit ihm fein Geſchicht— 
ſchreiber Peliffon, deffen Berichte Ludwigs Großthaten der Nach 
welt verkuͤnden follten; in welchem Xone, ift daraus abzunehmen, 








*) Eadetd »Compeı .„. kommen im Jahre 4682 vor. 
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daß er Ludwig XIV ein fihhtbares Wunder (miracle visible) 
nannte, Die holländifchen Feftungen fielen über vierzig an der 
Zahl, wie vom bloßen Anruf; die Befehlshaber derfelben wagten 
zum Theil kaum eine breifte Antwort zu geben; ein holländifches 


Heer zur Feldſchlacht mar nicht da; Amſterdam fah die feindlis 


chen Banner in feiner Umgegend; im Hafen wurden die Schiffe 
befrachtet und an Einfchiffung nach Batavia gedacht; die jüdie 
ſche Kaufmannfchaft fandte insgeheim am, Ludwig und bot zwei 
Millionen Gulden, um fi) von der Pünderung loszufaufen; im 
Mathe zu Amfterdam fragte die ‚blinde Angft, ob man nicht dem 
Feinde die Stadtſchluͤſſel entgegenbringen mwolle und der Burge⸗ 
meifter mußte mahnen, daß man dod) warten folle, bis er fie 
fordere. 

Indeffen hatte Holland ſchon feine Retter gefunden; Ruyter 
hatte durch den Seefieg bei Solbay, 15 July 1672, bie Lans 
dung der franzöfifch»englifchen Flotte verhindert; ald Befehlshaber 
ber gefamten Waffenmacht des Freiſtaats trat aber nun auf Wils 
beim von Dranien, UÜrenkel des großen Begründers der nies 
derländifchen Freiheit und in Einfachheit, VBefonnenheit, Muth, 
Ausdauer, DVerfchtviegenheit, Liebe und Treue im evangelifchen 
Glauben deſſen Abbild; als Feldhere größer, denn jener. In dem 
Sünglinge, hatte fchon vor Jahren der Marfchall von Eſtrades 
gefagt, würden Wilhelm ber Schtweigende, Morig und Friedrich 
Heinrich, der Held aus der Zeit des dreißigjährigen Krieges, wieder⸗ 
aufleben. Als nun augenfcheinlicy war, daß de Witts unfrieges 
rifches Weſen Holland in ficheres Verderben bringen wuͤrde, ers 
ztwangen bie Freunde des oranifchen Haufes, daß Wilhelm, damals 
zweiundzwanzig Sahre alt, zum General = Gapitän ernannt wurde, 
Ian de Witt und fein Bruder Cornelius wurden bald darauf von 
bem ergrimmten Pöbel in Haag, ber legtere, nachdem Eannibalifche 
Richter ihn eine vierftündige graͤßliche Folterpein hatten ausſtehen 
laſſen, ermordet; man hielt ſie fuͤr Landesverraͤther, was ſie nicht 
waren. Als nun Ludwig das Friedensgeſuch der antioraniſchen Par⸗ 
tei uͤbermuͤthig abgewieſen und unertraͤgliche Bedingungen gemacht 

II. | ip17 


un, WER — 
hatte, ‚zugleich aber das franzöfifche, Heer durch Befegung ber ero⸗ 
‚ berten Feftungen, welche Turenne und Gonde vergebens, gegen 
die Anſicht ihres Beneiders Louvois, zu fchleifen gerathen hatten, 
geſchwaͤcht war, rettete Wilhelm zundchft Amfterdam durch Be- 
ſetzung der Schleufe von Muyden, ließ dann die Dämme durch⸗ 
ftechen, daß das Meer über die Feinde fuhr, und fiellte nun mit 
wenig mehr, als zehntaufend Mann, fi zum Kampfe auf. 
Ludwigs Gluͤcksmoment war dahin. Er fühlte dies und verließ 
- im Julius das Heer, Don diefem aber mußte eine Schaar ab: 
gefandt werden, einen neuen Krieg zu beftehen; Holland hatte 
Huͤlfsmaͤchte gewonnen ;' Zurenne führte zwölftaufend Mann nach 
Weftphalen. | 


: Der Krieg gegen Holland und deffen 
Hülfsmädte - 


F riedrich Wilhelm von Brandenburg und der Herzog von Lothrin⸗ 
gen, Kaiſer Leopold und König Kart II von. Spanien ruͤſteten 
Hülfe für Holland, Zwei Jahre vergingen, ohne daß Großes ge: 
than wurde, aber Holland war ſchon durch die Zertheilung der 
franzöfifchen Heeresmacht gerettet. Zwar verſuchte Marfchal Lu⸗ 
remburg im Minter 1672 mit zwölftaufend Dann, für meiche 
Schrittſchuhe angefhafft waren, Hang und Leyden zu bervältigen, 
doch Thaumetter rettete biefe Drte, und nur durch die Verzagtheit 
eines holländifchen Befehlshabers, der einen feiten Plag auf einem, 
Damme,. den einzigen Rüdzugswege für Luxemburg, vertheidigen. 
follte, aber dem hart bedrängten und für verloren geachteten, doch. 
um fo trogigern, Franzoſen die Thore öffnete, entging Luxemburg 
dem Verberben. Nun aber begann auch Wilhelm, die Feigen, 
welche den Tod im Kampfe mit ben Feinden fürchteten, dem 
Scharfrichter zu übergeben. 


Im Zahre 1674 ſchloß Karl IT von England, durch das 
Parlament genöthigt, Frieden mit Holland; dagegen erklärte, 


13: März 1674, das deutſche Neich dem Könige von Frankreich 
den Krieg; außer den Mahnungen des großen Churfürften hatte 
holländifches Geld gewirkt. Holland wurde von dem franzöfifchen 
Heere gerauͤmt, als eben der für Ludwig beftimmte Triumphbogen 
zu Saint» Denys der Vollendung nahe war, Es galt num ben 
Doppellampf gegen Wilhelm von Dranien, deſſen Feldherrngroͤße 
ſich bald Eund gab, und gegen Kaifer und Reid), wo ber große 
Churfuͤrſt Morig und Montecuculi, der Sieger der Schlacht bei 
St. Gotthard 1664, als Anführer des deutfchen und kaiſerlichen 
Heeres keinen gemeinen Kampf erwarten ließen. Gegen diefe 
Feinde fandte Ludwig die erprobten Meifter Conde und Zus 
renne; er felbft aber warf fih, um feinen Kobrebnern zu thun 
zu geben, von dem Mauerbrecher Vauban begleitet, auf die ſchlecht 
bewehrte fpanifche Landſchaft Franche ⸗Comté und belagerte mit 
aller Pracht des Hoflebens deren Hauptſtadt Beſangon. , Diefer 
Platz hielt fi neun Tage. Ludwig hatte von vorn herein außer 
Zweifel feyn koͤnnen, ob er ihm nehmen würde; er ging nur da⸗ 
hin, wo er zuverfichtlich den Erfolg berechnen konnte, ober ficher 
bedungen hatte; wenige Befehlshaber täufchten feine Aufforderuns 
gen und Anträge; fein Ruhm war dabei in voller Sicherheit. 
Der Prachtzug des Hofes Eoftete mehr als der eines Heeres Feld⸗ 
zug; ber zügellofe Soldat aber legte die Gegend wuͤſte, und fo 
hatten Ludwigs Großthaten ein Ende. Um fo heißere Arbeit hat⸗ 
ten in den Jahren 1674 und 75 Condé und Turenne. Jener 
traf zu dem erften Kampfe mit feinem großen Gegner MWithelm 
von Dranien zufammen bei Senef, in ber Nahbarfhaft von 
Mons, 11. Auguft 1674, Keiner von Beiden fiegte, Feiner 
wurde beſiegt. Der Abend trennte die Fechtenden; bei den Frans 
zofen fchien nur Condé allein noch Luft zur Fortfegung des Kam⸗ 
pfes zu haben. Giebentaufend Franzofen lagen auf dem Schlacht- 
felde; Conde bemerkte mit brutaler Srivolität, das ſey Arbeit für 
Eine Nacht in Paris. Turenne zeigte ſich in vollem lange ber 
Geldherrenkunft am Rhein *), aber es leuchtete dazu die Brands 
| ) Henault abrege 1674: Les succös de M. de Turenne ressem- 

bloient à son caractere, ils etvient solides et sans ostentation ; 


Fi 
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fackel der Städte und Dörfer in der Pfalz, die von ihm anges 
zumdet wurden. In edler Entrüftung fandte der Churfürft von 
der Pfalz, der von feinem Schloffe zu Heidelberg der Verwuͤſtung 
des fehönen Landes, ohne heifen zu können, zufehen mußte, an 
Zurenne eine Aufforderung zum Zweikampfe. : Beide Veteranen 
des franzöfifchen Krieggruhms traten ab vom Schauplage 1675. 
Zurenne, in der Nähe von Saßbach bei Errichtung einer Batterie 
‚durch eine Kanonenkugel getödtet (27. Suly 1675), wurde in 
Saint: Denys neben Bertrand du Gussclin beftattet; Condé, ge 
brechlich und uͤbellaunig, gab feine Befehlshaberfchaft in Ludwigs 
Hand zurüd, und verlebte den noch übrigen kurzen Reft feiner 
Tage im zunehmender Eörperlicher Auflöfung auf feinem Schloffe 
Chantelly; er ftarb 1680, Im Jahre 1675 trat auch Montes 
eueuli zuruͤck; er wollte, fagte er, feinen im Kampfe mit Meiftern 
behaupteren Ruhm nicht gegen Schüler aufs Spiel fegen. Lud⸗ 
wig hatte aber auch noch der Meifter aus Gonde's und Turen⸗ 
ne's Schule, Der Erfte im Heere war von nun an der Ders 
zog und Marfchal von Luremburg, der häflichite Mann im 
Königreithe, immer verliebt, zumeilen geliebt trog der Häßlichkeit, 
feft wie Eifen gegen den Feind, aber auch eben fo hart und 
fühltos gegen die friedlichen Bewohner feindlicher Landfchaften. 
Daher denn die Mähr, daß er mit dem Teufel im Bunde ges 
ftanden und diefer ihn endlih aus der Mitte feiner Wachen ent⸗ 
führt habe, 


Schon früher als Montecuculi hatte auch der große Churs 
fürft von Brandenburg den Kriegsfhauplag am Rhein verlaffen. 
Ludwig hatte die Schweden zu einem Cinfalle in Pommern und 
Brandenburg vermogt; feit 22. December 1674 hausten fie in 
dev Ukermark und ftanden an der Havel, als der Churfürft noch 
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ce n’etoient point des batailles rangées, qui ne font souvent 
que du bruit, sans produire aucun avantage, c'etoient des com- 
bats utiles, qui sauvoient son pays, et ouᷣ Ja conduite du géué- 
ral ne mettoit rien au hasard. 
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am Rhein war. Des Churfürften raſcher Sieg bei Fehrbel⸗ 
lin, 18. Juny 1675, befreite Brandenburg von den wilden GA: 
ften, die bier die Graͤuͤel des dreißigjährigen Krieges erneuert hats 
ten: aber am Kriege gegen Ludwig nahm der Churfürft nun nicht 
mehr unmittelbaren Antheil. Der Schwedenkrieg wurde von ihm 
über feine Marken hinaus fortgefegt, die Schweden zugleich auch 
von Dänemark befriegt und in diefen Reibungen der Herzog von 


Holſtein⸗ Gottorp, dem ſtammvetterlichen dänifhen Königehaufe 


eben fo verhaßt, als abgeneigt, und den Schweden in der Regel 
befreundet, mit dem Verluſt von Land und Leuten bedroht, von 
der dänifchen Flotte aber im Jahre 1677 bei Kiöge ein großer 
Sieg über die ſchwediſche errungen, 


Der Krieg am Nhein und in ben Niederlanden dauerte noch 
bis 1678; zugleich wurde aber auch zur See gefämpft; der Frans 
zoſe du Quesne und der Holländer Ruyter trafen mit ihren Flotten 
1676 im mittelländifchen Meere bei Meffina zufammen; wie fo 
viele Seefchlachten der Holländer des fiebjehnten Jahrhunderts, 
dauerte auch diefe mehre Tage; beide Flottenführer hatten vom 
Dienfte des Schiffsjungen an die Meifterfchaft erlangt; Ruyter 
wurde tödtlich verwundet, ehe die Flotten von einander abliefen. 
Zur See hat Ludwig fich niemals verfucht; in den letzten Jah> 
ven des Landfrieges aber war er und fein Bruder bei dem Heere 
gegenwärtig; Ludwig kam, um Feftungen vor feinen Augen fallen 
zu fehen (Gonde 1676); fein Bruder, der Stammvater des nun 
auf den Thron erhobenen Haufes Orleans, im Hofftyl Mon- 
sieur genannt, am Hofe geringgefchägt, verrufen ats Weichling, 
mit Schminke, Scönpfläfterhen und Meiberhaube aufgepugt, 
mußte zum Deere ziehen, und führte den Namen eines Oberbes 
ſehlshabers, als Luremburg am 11. März 1677 über Wilhelm 
von Dranien die Schlacht bei Mont Gaffel gewann. Zu Alter 
Erftaunen 309 der weibifche Herzog von Orleans ganz kaltbluͤtig 
den Degen und ging beherzt ins fchärffte Feuer. Das war nicht 
Ludwigs Sache; noch weniger, daß fein Bruder diefes vor ihm 
voraus haben folte; Monfieur wurde nie wieder zu einem Deere 
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geſchickt. — Friedensunterhandlungen waren indeſſen ſchon 1676 
eroͤffnet worden; Ludwigs Heere hatten Feine Schlacht verloren, 
dennoch wurde ihm der Krieg laͤſtig; das Einerlei der Einnahme 
von Feſtungen hatte ſich oft genug wiederholt; Krieg ſelbſt, ſeine 
Spannung und Gefahren liebte er nicht; nur um Siegsfeſte, 
Domp und Triumph war es ihm zu thun. Ludwig verftand, 
feine Gegner, deren vereinte Macht einen für fie vortheilhaften 
Frieden hätte erzwingen können, von einander zu trennen, und fo, 
brachte der Friede zu Nymwegen, 10, Aug. 1678, neuen Seroinn 
für Ludwig. Spanien mußte abermals die Koften tragen; bie 
gefamte Franche⸗Comtéẽ und ſechszehn niederländifche Feftungen, 
Balenciennes, Conde, Cambray, Bouchain, Maubeuge, Charles 
mont, Ypern, Menin ıc., wurden an Frankreich abgetreten. Auch 
der Churfürft von Brandenburg, Schweden und Dänemarf und 
Holftein» Gottorp kamen zur Suͤhne mit einander, Folgenreich 
für den Verkehr europaͤiſcher Staatsbevollmächtigten bei Unterhand- 
lungen und Befchlüffen war, daß auf dem Gongreß zu Nymwe— 
gen zuerft von allen Botſchaftern franzöfifch gefprochen wurde, 
ja daß die Botfchafterinnen deögleichen thaten; vergebens ift nach⸗ 
ber jede Verwahrung und Widerrede gegen diefen Sprachprincipat. 
gewefen. Bon des beutfchen Reiches Erniedrigung bei jener Ge: 
legenheit zeugt dagegen, daß deſſen Abgeordnete am Ende gar nicht 
mehr befragt wurden. 





Ludwigs Höheftand. König, Staat und 
Volk in der Zeit der Triumphe. 


L tig hatte feinen Höhepunkt erreicht. Der Magiftvat von 
Paris begrüßte ihn 1680 mit dem Beinamen des Großen. 
Er hat biefen nur im Namentegifter der Schmeichelei behalten ; 
uns aber deutet der Beiname an, daß der gefamte Blüthenwald - 


der Einrichtungen Ludwigs, Golberts und Louvois, gezeitigt durch 


nationale Ruhmbegier und, Nationalftolz, gleichfam die gedeihliche 
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Atmofphäre, nun feine Fruͤchte getragen hatte. Ludwig wuͤrde 
vielleicht in der Gefchichte der Große heißen, wenn er 1680 ge: 
ftorben märe; jedoch hatte ſich der Sinn der Willkuͤhr ſchon hin: 
taͤnglich bekundet. Oben find die Grundzüge zu Ludwigs Ankuͤn⸗ 
digung für Frankreich und Europa gegeben worden; darauf ha= 
ben wir an den Grenzen bes Reichs verkehrt, und nur Ludwigs 
Heerlager und mas diefes ihm war, ins Auge gefaßt; jest ift zu 
beachten, wie der Staat, den der König als im feiner Perfon zus 
fammengefaßt dadıte, im Innern befchaffen mar. 


Wir haben fehon einmal eine ſolche Umfchau gehalten, vom 
Throne Philipps IT. Damals hatte der Despotismus, ungeach—⸗ 
tet des finftern Getriebe der Inquifition ıc., noch nicht feine 
Vollendung; Philipp IE thronte in ſtolzer Zuruͤckgezogenheit, aber 
dies beftand mehr darin, daß er aus der Mitte der ftolzen Gran 
den Spaniens ſich noch eine Stufe höher hinauffchrob, zwifchen 
dem Volke aber und fich eine weite Kiuft öffnete, als daß er Ala 
les von feiner Perfon hätte abhängig machen, durch diefe bedin— 
gen und gleihfam durch politifhes Schöpfungsvermögen feiner 
Vollgewalt den Menfchen hätte- feinen Werth geben wollen. So 
aber war e8 bei Ludwig. Diefer vermeintliche Stellvertreter Got: 
tes, ber von der Göttlichkeit feines Berufs aufs vollkommenſte 
überzeugt war, und in deffen Sinne die bei den Studrts Zus 
£ob I und Karl I noch nicht völlig klar geweſene Vorftellung ſich 
nad) ihrer ganzen Fülle entwidelt hatte, mußte begreiflicher Meife 
jegliche Befdrinfung der ihm vermeintlich vom Himmel anvers 
trauten Vollmacht für unnatürlich anfehen. Daher die fchroffften 
und fchnödeften Weifungen an das Parlement; im Sabre 1667 
ward deffen Recht zu Vorſtellungen faft gaͤnzlich vernichtigt; im 
Jahre 1668 aus den Parlements-Regiftern getilgt, was in ber 
Zeit der Fronde, 1648 - 52, aufgezeichnet worden war, und fo 
auch Über die Gefchichte der Bann der Despotie geworfen, Da— 
ber die‘ rüdfichtslofe Strenge gegen den Adel, wenn biefer im 
Nachgefuͤhl ehemaliger Machthaberfchaft die Weife ſouveraͤner Her: 
ven geltend zu machen, oder auch nur fid) von einzelnen Eöniglis 
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chen Geſetzen zu entbinden verſuchte; daher die Fortdauer der 
Siegelbriefe zu Verhaftungen — denn vor dem koͤniglichen Wils 
len ſchien keine geſetzliche Form beſtehen zu koͤnnen — ber Strafs 
beſtimmungen nach koͤniglichem Gutachten; ferner die faſt aͤngſt⸗ 
liche Meidung des Scheins, als regiere der Koͤnig nicht allein, 
ſondern laſſe ſich durch Andere beſtimmen, weshalb er denn auch 
keinen eigentlichen Guͤnſtling hatte; endlich die ſorgfaͤltige Bewah⸗ 
rung des Scheins innerer Ruhe bei jeglicher Art von Wechſelfaͤl⸗ 
len des Lebens und bei koͤrperlichem Schmerze *). Dies alſo das 
irdifche Abbild der göttlichen Erhabenheit und Allmacht, bie die 
Melt regiert, ohne daß in bdiefer ihr etwas die Waltung unge: 
fraft ſtreitig machen barf. 


Lag darin nun das Princip der Sonderung und Befeitis 
gung, fo das der Anziehung und Zueigenmadhung, der fchöpferi= 
fhen, bildenden und geftaltenden Thaͤtigkeit darin, daß Alles feine 
Stellung, feine Geltung und feinen Rang durch Weiſung und 
Beftimmung des Könige befommen follte. Nur der Geburtsadel 
galt etwa als die zur königlichen Welt natürlich gegebene Ord⸗ 
nung höherer Gefchlecyter; wohl ward dem Bürgerlichen bedeutet, 
daß er feinen Blick niederzufchlagen habe, das Duellgefeg verpönte 
jegliche Waffenführung eines Bürgerlichen gegen einen Edelmann 
als todeswürdiges Verbrechen; aber jeglichen Geburtsſtand follte 
das Amt, der Dienft und Rang, zu welchem ber König erhoben 
hätte, ausgleichen; der Ludwigsorden, geftiftet 1693, gab eine Art 
Königeritter; zu hohen Staatsämtern wurden auch Bürgerliche 
berufen. Im Geremoniel ber Adlichen untereinander ſchonte Ludwig 
bie beftehenden Verhältniffe; aber an den Hof follte die Gefamt: 
beit gefettet feyn; Ludwig war lau und fpröde gegen die Edel: 
leute, die felten am Hofe gefehen wurden, und wenn foldye Rechts— 
hülfe begehrten oder um Gunft ſich bewarben ‚Kließ der Despot 
fie empfinden, daß fie nicht ungeftraft verfahmten, das Gedrüng 
ber Huldigenden um den Deren, der Alles wiffen, Altes fehen 








„. *) Memoir. de Brienue u, 314. 
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und Alles bedingen wollte, zu vermehren. Königliche Marſchaͤlle 
hatten ben DVortritt vor Pairs von uraltem fürftlihem Adel. In 
der That ward auch faft der gefamte Adel in den Kreis Lönigs 
lichen Dienftes und Eöniglicher Huld gezogen. Ein Theil zog zur 
Ernte des Ruhms in den Krieg, der andere zur Blumenleſe der 
Gunſt an den Hof, und am letztern gab ed gar manchen ernſt⸗ 
lichen Hader Uber das Recht einer Edelftau, das Tabouret zu ha: 
ben, über das Gluͤck, dem Könige den goldnen Leuchter vorzutras 
gen ıc. *). Der Gipfelpunft von Ludwigs bünkelvoller Anma- 
Bung in diefer Richtung war wohl, daß er Eurz vor feinem Tode 
(1714 und 1715) feine außerehelihen Kinder von der Frau von 
Montefpan, die Herzoge von Maine und von Touloufe, für echt und 
vollguͤltig und für der Thronfolge fähig erklären ließ. Car tel 
est notre plaisir war der Ausfprucd des Berweggrundes; im 
Hintergrunde ſpukte aber allerdings das Phantom, daß, was nur aus 
dem Blute des Herrfchers entfproffen, hinlänglihe Ausftattung 
mit Adel und Würde habe, dem Volke vorzuftehen. Frankreich 
ſchien für die Lebenszeit Ludwigs jene Beſtimmung ſich gefallen _ 
zu laffen; als Ludwig aber feine und der Herzogin von La Wal: 
liere natürliche Zochter, die zur Prinzeffin von Conti erhoben war, 
MWilhelm von Dranien zur Gemahlin antragen ließ, deutete diefer 
kalt und ftolz auf feine Abftammung von einer Königstochter und 
die Verfchwägerung feines Haufes mit ebenbürtigen Fuͤrſtengeſchlech⸗ 
tern hin **). Doch ſelbſt in Frankreich, vor den Augen des verfam- 
melten Hofes kam es, 1692, zu einem ärgerlichen Auftritte. Ludwig 
hatte bem jungen Sohne feines Bruders, des Herzogs von Orleans, 
Philipp von Chartres (nahmaligem Negenten), in möglichft wohlwol⸗ 
lendem Zone bes Gebieters die Weifung gegeben, daß er ſich mit 


*) Die Maſſe des hiſtoriſchen Stoffes aus diefem Gebiete ift um ein 
Wedeutended vermehrt worden durch die Herausgabe der vollfiäns 
digen Memoiren des Herzoas von Saints Simon; hier für den Lieb⸗ 
baber von KHofgefhichten genug zum Koften und zur Sättigung. 

*) Memm. de St. Simon III, 72: — que les princes d’Orange 
etoint accoutumes ü Epouser des filles legitimes des plus grands 
rois, et non pas leurs bätardes, 
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Mademoiſelle von Blois, natürlicher Tochter des Königs von Ma: 
dame von Motefpan, zu vermählen habe; des Prinzen Mutter 
Charlotte Eliſabeth, Zochter des Churfürften von der Pfalz, war 
außer fich bei der Nachricht, und als bei der Verfammlung des 
Hofes, wo die feierliche Erfiärung des Verlöbniffes ftattfinden ſollte, 
der Sohn vor feiner Mutter erfchien, befam er von diefer ei: 
nen Badenftreich, daß Entfegen durch den Saal fuhr. 


Die Miniftergewalt war unter Ludwig größer, als es fchei: 
nen mögte. Gott habe, fo war feine Anficht, ihm das Vermö: 
gen und Geſchick gegeben, die rechten Männer zu wählen; ihre 
Einfegung in Aemter und Würden war fein Merk, ihr Walten 
alfo gleichfam eine von feiner Perföntichkeit aus fortgefegte Thaͤ⸗ 
tigkeit und die Stantsbeamte durch die Macht, welche fie in ihre 
politifches Leben gerufen, auch genugfam geimpft mit der Fähig- 
keit und dem Willen, welche fie vor den Augen des Königs ans 
genehm und feinen Sinn in ihre Verwaltung darzuftellen tuͤch— 
tig machen konnten ). In das Einzelne der Staatsverwaltung 
zu dringen, war Ludwigs Blick zu flumpf; am meiften ſchien 
er über das Heermwefen unterrichtet zu feyn; aber es war doch 





) Da und bienieden eine durchaus göttliche Amtsverrihtung ativers 
traut iſt, fo muͤſſen wir trachten, für ſolche Aufregungen unem⸗ 
pfindlich zu erfcheinen, die jene herabwuͤrdigen koͤnnten. 

Entfcheiden Sie ſich. Gott der fie zum König ſchuf, wird Ih⸗ 
nen auch die Auftiärungen ertbeiten, die Ihnen ndthig find. 

Es giebt ohne Zweifel gewiffe Amtsverrichtungen, wo, indem wir 
fo zu fagen die Stelle Gottes vertreten, wir auch an feiner Bors 
ausficht, und an feiner Autorität Antheil erhalten zu haben fcheis 
nen. Wie z. B. bei Beurtbeitung der Gemüther, Vergebung von 
Amtsſtellen und Gnadenverwilligungen. 

Das find Peine guten Natbichäge und Beine guten Ratbgeber, die 
dem Bürften Klugheit geben wollen; vielmehr ift es die Ktugbeit 
des Fürften, die allein gute Minifier bilder, und alle guten Rath: 
ſchlaͤge hervorbringt, die nur ihnen gegeben werden, 

Uus den instructions pour le Dauphin, und le duc d’Anjou 
bei Lemontey monarch. Staatsvf. 2, XIV, d. Ueberf. ©. 110. 
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meiſtens nur ein Gaukelſpiel der Phantaſie, mit dem Louvois ihn 
befchäftigte, ein glänzender Wuft, vor dem Ludwig zur Kenntnif 
bes Einzelnen zu gelangen nicht im Stande war, Doc, war ber 
Drang des Vielregierens bie natürliche Zugabe zu der Ueber: - 
zeugung von fchöpferifcher und geftaltender Kraft und dem Pfande 
flellvertretender Waltung, das Gott dem Könige anvertraut habe, 
Demnach follte Nichts feinen eigenen Gang gehen, Altes die ihm 
vom Könige gewiefenen Wege, und gleich viel, ob mit oder ohne 
Einſicht, Ludwig verfhmähte auch nicht, das Detail zu otdnen. 
Indeſſera kam die Acbeitstuft der Regierſucht nicht gleich; fo blieb 
ed denm oft bei der Anmaßung. Zur Leidenfchaft des Vielregies 
rens gehörte die Sucht, Alles wiffen zu mollen; aus diefer 
aber ging, mie bei Philipp IT, das MWohlgefallen an der Kund: 
fhafterei durch geheime Policei hervor, deren kuͤnſtliches Getriebe 
d’Argenfon, wohlbefannt mit der venetianifchen Staatsinquifition, 
zufammenfegte. Bon der göttlichen Allwiſſenheit follte doch etwas 
der irdiſchen Statthalterſchaft anhaften. In Verſailles, fagte 
man, babe Alles Ohren; es gab dort mehr Auffeher, als Bild: 
faulen, und deren war body eine große Zahl ba. 


Hohe Anmafungen, große Bebürfaiffe! In Nichts war Lud— 
wig unerfättliher, als in Annahme von Lob und Schmeichelei. 
Einer aus der Schmeichlerrotte des Hofes ließ eine Bildſauͤle au: 
genfaͤllig ſchief ſtellen; der König kam darauf zu, flußte und ta- 
delte; da ſchlug man in die Hände und ftaunte Über des Königs 
Kennerblid. Ludwig konnte hierin das Unglaubliche vertragen. 
Die Sonne hatte er felbft fih zum Sinnbilde genommen ; zuwei⸗ 
len hoͤtte man ihn die auf ihn gemachten Lobgeſaͤnge ſelbſt ab⸗ 
ſingen; und doch mußte er zuweilen der Schmeichelwuth, die 
zur Unvernunft wurde, ſich entziehen. Des Opferweihrauchs Schar 
len waren uͤberreich gefuͤllt; ein Biſchof von Noyon ſetzte bei 
der ftanzoͤſiſchen Akademie einen Preis, um den „unerſchoͤpf⸗ 
lichen Stoff von Ludwigs” Tugenden zum Gegenſtande einer‘ 


ewigen Kobrede zu machen. Dabei foll Ludwig ſchamroth gewor⸗ 
den ſeyn. 
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Eine foldye Majeftät bedarf der Selbftverrherlihung; für den 
Abglanz, der von der Majeftät ausftrömen müffe, mogten bem 
eiteln Gewalthaber, der zugleich von Genufluft erfüllt war, die 
Hoffefte und Prachtzüge gelten, wofür ungeheure Summen, nas 
mentlich für die Hoffeuerwerke, zerrannen. Vor allen berufen ift 
das Feft des Jahres 1664, bald nachdem die Bauten zu Wer: 
failles begonnen hatten. Es ift ſchwer zu fagen, wie viel mehr 
noh, als auf die Zefte, auf die Bauten verwandt wurde; bier 
wollte Ludwig feine Hoheit in Riefenwerken ber Kunft bdarftellen, 
‚und daß nicht etwa die Staatswirthfchaft der Baumwuth den Weg 
verträte, wehrte die Vorſtellung von ber Nüglichkeit Eöniglichen 
Aufiwandes für das Gewerbe; blieb ja bei unlalgbarer Moth des 
fhwergedrücdten und verarmten niedern Volks das Herz kalt und 
konnte auf die Bitte um Unterftigung für Hütflofe die Ant: 
wort erfolgen, ein König gebe viel Almofen, indem er viel aufges 
ben laffe — das Gegenbild des Grofchens der Wittwe. Auf Mas 
zarins Nechnung mag gefegt werden, daß im Jahre 1660 zum 
Bau am Louvre Arbeiter gepreßt und jeder, der Arbeit für Pris 
vatperfonen vorziehen tohrde, mit dem Galgen bedroht wurde. Die 
Baumuth öffnete einen Abgrund für unermeflihe Summen. Ber: 
failles, das Abbild von Philipps II Eskurial, elendes Dorf bie 
1661, wo der Bau des Schloffes begann, verfhlang mehr, als 
irgend berechnet werden kann; der Bau hatte fchon zwoͤlfhundert 
Millionen Livres gekoftet, ald Ludwig die Baurechnung ing Feuer 
warf; dennoch dauerte das Bauen dafelbft fort, eine unfchöne 
Steinmaffe wurde zur andern gehauft; die Oberfläche des Daches 
bat die Ausdehnung von fünfundzwanzig Morgen Landes. Trias 
non und Marly, in einem Sumpfe angelegt, find ähnliche 
Denkmäler unverftändigen Eigenfinnes beim Drange, ſchaffen zu 
wollen. 


Colbert hatte Wunder gethan, aber Krieg und Bauten allein 
würden bie von ihm gefüllten Kaffen erfhöpft haben; ftatt eines 
Wohithaͤters fuͤrs Volk durch Mehrung der Habe — was er 
hatte ſeyn wollen — wurde er zu einem Werkzeuge der Erpreſ⸗ 
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fungen für den König. Kein Wunder, denn Ludivig fah Habe 
und Gut feiner Unterthanen als ihm zugehörig und eigen an. 
Darin beftärkte ihn der Ausſpruch feiner Sefuiten; nahm er doch 
Blut und Leben der Unterthanen zur Befriedigung feiner Ruhm 
fucht im Kriege, warum nicht die Habe? Go ward denn nicht 
Eine von ben Anftalten Colberts, welche eine Vergrößerung des 
Nationalvermögens bewirken follten, in ſich reif und felbftändig; 
keine vermogte ſich zum Beſten des Volkes zu erfüllen; fie beka⸗ 
men insgefamt ihre naͤchſte Beziehung auf den föniglichen, bos 
denlofen Schag. Colbert wurde zum Bedraͤnger des Volkes, und 
diefes verfluchte ihn. Auf feinem ÖSterbebette drückte ihn ſchwer, 
was er im Herrendienfte verfchuldet hatte; ein Brief Ludwigs 
fam an ihn; er wollte ihn nicht Öffnen; „jegt wenigftens, rief 
er, fol der Menſch mid) in Ruhe laffen; hätte ich für Gott ges 
than, was für ihn, ic wäre zehn Male erlöst; nun weiß ich 
nicht, was aus mir werden wird”: das Volk fand draußen um 
die Leiche in Stüden zu reißen. Sie mußte Nachts unter bes 
- waffneter Bedeckung fortgefchafft werben. Dies gefchah Fünf 
Jahre nad) dem Gipfelpunkte Ludwigs, dem Friedensfchluß von 
Nymwegen, im Jahre 1683. — Ihn Überlebte Louvois nur mes 
nige Jahre; deffen Einfluß aber wurde von Jahre zu Jahre vers 
derblicher. Unentbehrlich, fo oft Ludwig Krieg führte, verftand er, 
Ludwigs Ruhmgier auf der Bahn zum Kriege feftzuhalten; aber 
da Louvois fehr wohl die Hauptfahe für ſich zu behalten wußte, 
tonnte ohne ihn das Getriebe nicht im Gange bleiben. Die Ans 
fprühe an das Bolt wurden demnach gefteigert, und ſeitdem 
Colbert nicht mehr für Erwerbsquellen forgte, die Leiftungen bes 
Volkes erſchwert. 

Die Klagen aber, welche das franzöfifche Volk, das nur wie 
zum Steuern und Dienen ba war, das „fleißige, haushaͤlteriſche 
Volk Colberts“ ſchon in der Zeit des Höheftandes von Ludwigs 
irdifchee Herrlichkeit zu führen hatte und auch wohl führte *), 





*) Nacine Üiberreichte der Frau von Maintenon für den König eine 
Schilderung des Elendes im Volke; Ungnade war die Erwiederung. 
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wurden erſtickt durch Bewunderung und Furcht, durch den Jubel 
der ruhmbekraͤnzten Soldaten, der nach Auszeichnung und Ruhm 
begierigen Jugend, die den Feldlagern zuſtroͤmte, die Schmeichels 
reden des Hofes, das Jauchzen der Hauptftabt, in der die gefellis 
gen Kreife der feinen und ſchoͤnen Welt, cöteries, — oben an 
die der geiftreichen, fehönen und üppigen Ninon de l'Enclos, in 
- allen aber Galanterie und Spiel. — die Schleppe des Hofſtaats 
waren, und die Xobrednerei der Schriftfteller, die von Ludwig 
Sahrgelder befamen, mit dem Hofe und den Coterien verkehrten 
und an dem Sonnenfhein der Majeftät das Feuer ihrer Begei⸗ 
flerung entzündeten, fo daß einer der entzuͤckten Lobredner erklaͤrte, 
in des Könige Maitreffen müffe man eine eigene Art von Kron⸗ 
beamten ſehen. So war Entftehung und Fortfegung des Tons 
in Wort und Schrift; des Königs Sinn gab den des Hofes, Dies 
fer den der Hauptftadt, und alle drei zufammen den der Piteratur, 


Deaher die franzöfifche Literatur jener Zeit aroßentheils 
nicht echte National s Literatur, aus der Mitte des Volkes empors 
gervachfen, und in ihm und beffen Leben verkehtend, fondern vom 
Throne aus bedingt. Der Sprache ward die fortbildende Kraft, 
den MWortvorrath zu mehren und die Wortformen zu vermannigs 
fahen, fo gut als entzogen; bie franzoͤſiſche Akademie vermogte 
Gebieterin des launiſchſten Erzeugniffes menfchlicher Freiheit, der 
Sprache, zu werden und der Literatur eines Volkes Gefege vorzus 
fchreiben. Zahlreich find in der Sprache bes altkoͤniglichen Frank: 
teich® die Bezeichnungen von Gegenftänden aus dem Verkehr der 
großen Welt, Lehnswefen, Jagdweſen, Ballfpiel ıc., bezeichnet, und 
die franzöfifche Akademie bedacht, dergleichen Ausdrüde in ihrem 
Mörterbuche *) aufzuführen; Überhaupt aber die fprachlichen Ges 
ftattungen aus nicht bedeutenden Vorräthen fo vornehm, fo fein 
und fo gehalten, als dem gefteigerten Tone des Lebens in ben 
gebildeten Kreifen der Hauptftadt angemeffen war, Das Theater, 
die hochprangende Blüthe des Zeitalter8 Ludwigs XIV, bietet in 





) Erfie Auss. 1694. 


- den tragldies P. Corneille's, der ſchon unter Ludwig XIII 
begann *), und I. Racine's *), das Abbild des Hofes; die 
Könige, Helden und Frauen reden im Zone von Verfailles; 
der zufchauende König und Hof hörten ſich felbft reden. Bois 
Leau ***) empfiehlt zur poetifchen Bildung das Studium des 
Hofes und der Hauptſtadt, nicht der Natur des Menfchen und 
des Volkes. 


Allerdings aber war ber erfte Auffhwung Ludwigs erweckſam 
für die höheren Geifteskräfte, fir Eifer und Geſchick zu Leiftungen 
in Wiffenfchaft und Kunſt. Die edelften Kräfte, vom Throne 
aus gerufen, traten in Leben und Bewußtſeyn, und das Beifpiel 
wecte den MWetteifer., In unvergänglicher Friſche lebt Moliez 
re's Geift ****) fort; mogte er auch fürs Hoftheater fchreiben, fo 
las er doch feine Stüde feiner alten Haushälterin vor, um bie 
Wirkung der Ausfttömungen feiner komiſchen Ader in den MWals 
(ungen des unverfünftelten Gemüthes zu erkennen; die Nas 
tur bat im feinen Darftellungen feine Schnuͤrbruſt. Auch 2a 
Bruyere *—* hatte von der Muttermilch der Natur gefogen; 
feine Charafterfchilderungen haben Leben und Wahrheit. Die burs 
leske Romantik aber pflegten auf dem theatre de la foire 
(1678) Le Sage und V’ DOrneval, Boſſuet ******), in defs 
fen Leichenrede auf Henriette von Orleans -(21. Auguft 1670) 
der Ausruf Madame est morte Alles zu Ihränen rührte, vers 
miogte wohl Über die Kreifungen des Hoflebens fich zu großartis 
ger Anſchauung des Weltlebens zu erheben; feine Weltgefchichte 


*) Der Eid ward aufgeführt 1636. Corneille flarb 1684. 
» **) Phädra 1667. Mthalle 1689. Racine + 1699 
***) Art podtique 1674. Bolleau + 1711. 


) Geb, 41620, geft.1673. L’dtourdi 1653. Seine Truppe, tronpe 
de Mousieur, in Paris 1658. 


— 1644 - 99. Caracieres de Theophraste 1687. 
“) 1617-1704. Biſchof von Meaux 1681. 
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giebt davon Zeugniß. Fenelon *) fchrieb nicht nur (ob zum Uns 
terrichte der Enkel Ludwigs, der Herzöge von Bourgogne, Anjou 
und Berry?) einen Telemaque, welcher eins der beften Schulbuͤ⸗ 
cher und duch ganz Europa geltend wurde, fondern auch einen 
erft im Jahre 1825 bekannt gewordenen, Brief an Lubwig XIV, 
worin diefer ungefchminkte Wahrheiten zu lefen befam. Wenn 
nun ber Geift der Goterien in den poetifchen Erzeugniffen eines 
Chaulieu, La Fare, Bahaumont, Chapelle x. fi 
ausfpricht, und diefe nebft vielen andern, al® auf dem Raine des 
gedeihlihen Bodens der Hofgunft oder Hofluft erwachſen, gelten 
koͤnnen, fo fteht dagegen fern und frei von folder Befangenheit 
in natürlicher Bewegung (wollte der Himmel, aud in natürlicher 
Unfhuld!) die Mufe Jean Rafontaine’s *), und, wenn 
gefragt wird nach dem, mas unter Ludwig XIV ohne Einfluß 
des Hofes auffproßte, fo ift fein Name unter den erften zu nens 
nen. — Dem Hofe aufs Innigſte verbunden waren dagegen der 
Operndichter Quinault **) deffen Kunftgenoß Lulli (+ 1687), 
der Mufiker, Erfinder der Menuett, welche zuerft von Ludwig XIV 
getanzt wurde. Auf das Gebdeihen der Malerei und Baukunft 
wirkte, vereint mit der Eöniglichen Gunft und Verſchwendung, bie 
von Eolbert für dieſe beiden Künfte geftiftete Akademie; fo bes 
Fam Frankreich feinen Le Pouffin, Ze Brun, Le Nötre 
Daß Tanz: und Fechtkunſt nicht unbeachtet blieben, ergiebt 
ſich für jene fhon daraus, daf Ludwig felbft bis in höheres Als 
ter kuͤnſtliche mimiſche Zänze mit aufführte, fie diefe aus ber 
Errihtung einer Akademie der Fechtkunft, in deren Statuten dem 
Bechtmeifter, der eine Neihe von Jahren die Kunſt geuͤbt hätte, 
der Adel zugejichert warb, 


Auch die Wiffenfhaft ging nicht leer aus; Colbert ſtif⸗ 
tete eine Akademie ber mathematifhen und phyſikaliſchen Wiffens 


— 





‚ *) 1651-4715. Pringenlehrer 1689. 
*>) 4621-1695. 
”20) 1634-1688. 
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ſchaften (acal&mie des sciences) und eine Akademie Für klaſ⸗ 
fifche und vaterländifhe Alterthlimer (acad&mie des inscrip- 
tions et belles lettres); auswärtige Gelehrten bekamen Jahr⸗ 
gelder von Ludwig, zuerſt (1663) der Holländer Iſaak Voſſius. 
Sm Journal des savans wurde 1665 ein Mufterblatt wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Zeitfchriften gegründet; die beiden Gaffini arbeiteten feit 
1683 das bewunderungswuͤrdige Chartenwerk vor, durch beffen 
Herausgabe fpätere Megierungen ſich verdient machten. Leider 
aber ftand der echten Aufklärung durch das Licht der Wiffenfchaft 
entgegen ber Berfiniterungsgeift der Sefuiten und der von-ihnen 
mit Eifer für das jefuitifch = päpftliche Kirchenthum, bei allem. Ue⸗ 
bermuth gegen einzelne Päpfte, erfüllte glaubensherrifche Sinn des 
auch nicht zu den Anfängen des Nachdenkens uͤber religiöfe Ges 
genftände gelangten Könige. Dagegen ‚nun hatte ſich ſchon in 
Mazarind Zeit die Macht eines kühnen Geiftes erhoben, der eben 
fo fern von aller weltlichen Frivolität, als von jefuitifcher Gleifnes 
tei war, Pascals *) deffen letires provinciales (1657) mit 
furchtbarer Eindringlichkeit die Geißel Uber jene Verderber des Chris . 
ſtenthums und der Sittlichkeit ſchwangen, und um diefelbe Zeit eine 
dem päpftlihen und jefuitifchen Univefen mit eben fo bitterem Ernfte 
und ohne Abtruͤnnigkeit vom Eatholifchen Kirchenthum entgegentres 
tende Kirchenpartei, die JZanfeniften, benannt von Janfenius, Bis 
fchofe zu Ypern (+ 1638), Verfaſſer eines im Jahre 1640 gedruckten 
Buches Augustinus, in dem einige der bedenflichen und gefähre 
lichen Grundfäge der Jeſuiten angegriffen wurden, und audges 
zeichnet durch Forſchung, Sittlichkeit und Frömmigkeit. Die bee 
beutendften derfelben, Nicole, zwei Arnaulds, Le Maitre ıc,, hielten 
fih zu dem Klofter Port- Royal bei Paris; daher einige ihrer ges 
lehrten Werke betitelt als herausgegeben von Messieurs du Port- 
Royal. Jedoch waren nicht diefe allein die Pfleger echter Mife 
fenfchaft; die von einer andern Geite her, und zwar zum Theil 
aus dem edelften Eifer für Förderung der Wiffenfhaft, den Ser 
fuiten feindfeligen Benediktiner, namentlich die 1621 geftiftete 
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Göngregation von S. Maurus, brachte aus den Schachten 
der Gefchichte des Mittelalters die koͤſtlichſten Schäge hervor; 
durch fie. wurde die Wiffenfchaft der Diplomatik begründet *), 
zu eben ber Zeit, mo Ludwigs Gefandtfchaften franzöjifche Spras 
chen, Formen und Künfte in die Diplomatie einführten, und 
darin von nun an die Meifterfchaft behaupteten. 


So kann man denn allerdings fagen, im geiffigen Leber ber 
Stanzofen war hohe Regfamkeit, und wenn auch die Bewegung 
und Kraftauͤßerungen großentheils minder aus eigener und innerer 
Triebkraft, ald auf Lodung, Ruf, Zug und Drang einer von aus 
Ben einmwirkenden Macht hervorgingen, fo breitete doch nad) eins 
mal gegebenem Anftoß das geiftige Leben fich auch durch eigene 
Luft und Kraft aus. Kein anderes Volt war in ber zweiten 
Hätfte des fiebzehnten Jahrhunderts geiftig fo aufgeregt, als das 
franzöfifche. Die geiftige Bewegung hat aber fein gültigeres Zeuge 
niß fir das Ungemeine und Ergreifende ihrer Erſcheinung, al® 
wenn fie über die volksthuͤmlichen Marken hinaus fich verbreitet z 
und das mar der Fall mit det franzöfifchen. Alle gebildeten Voͤl⸗ 
ker Eutopa’s haben ihr mehr oder minder Anerkennung widerfah: 
ren laffen; eben bie, welche mit den Waffen in der Hand gegen 
den verhaßten Uebermuth des franzöfifchen Zwingberen in bie 
Schranken traten, beugten doch ihren Sinn zur Huldigung der 
ungemeinen geiftigen Fruchtbarkeit und überaus gefälligen Bil 
dung des franzöfifchen Volkes und zur Anerkennung feiner Ober: 
macht in folchen Leiſtungen. Der größere Theil Europa’s nahm 
Franzöfifches Gepräge an; das Meg, welches Frankreich auswarf, 
konnte wohl mit dem Schwerte zerhauen werden, aber fünftlicher 
geftricdt und weiter geflochten durch Leben und. Sitte bed franzoͤ⸗ 
fifchen Volkes wurde es unzerftörbar. Dazu aber wirkten vor= 
zugsweiſe die, welche Ludwigs Tyrannei über die Grenze trieb, 
die Hugenotten; Mitleid öffnete ihnen die Herzen der Aus: 
länder; Merthfchägung ihres Fleißes, ihrer Geſchicklichkeit und Fein: 





*) Mabillon 1632-1707. De re diplomatica 1681. 
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beit, ihrer geſamten gewerblichen und gefelligen Welfe und Tugend; 
nährte die Zuneigung zu ihnen und wurde zur Brüde flr die 
Aneignung der ihren Stammbrüdern, die man als ihre Be 
ger 'haßte, gleich ihnen anhaftenden Vorzüge 


1 





II. Der uebermuth. 


Die Reunionen. Des Kaiſers Turkenkrleg. 
Johann Sobiesky. Karl von Lothringen. 
Algier. Genua. Der Papſt. 


Mic bei Philipp IT, dauerte auch bei Ludwig XIV der Schein 
des Höheftandes der Macht noch eine Zeitlang fort, nachdem ſchon 
die Grundfefte zu wanken begonnen hatte. Es vergingen noch 
zwanzig Jahre, in denen Ludwig der Schiedsrichter Europa’s zu 
feyn begehrte, Gervaltfchläge des Uebermuths auf einander hauͤfte 
und einen mehrjährigen Kampf gegen die Nachbarmaͤchte beftand, 
Aber in allem biefem Iäßt ſich doch ſchon Ueberfpannung und 
Abzehrung der Staatskräfte erkennen; ja dies fhon barin, daß 
Ludwig feine Heere auch nach dem Frieden in Dienft und Sold 
behielt, wogegen die andern Mächte fie entließen. Daher das 
Spftem ber ſtehenden Heere. 


Die erfte der nun folgenden Gewaltthaten hüllte ſich In ben 
Schein rechtlicher Formen, erfcheint aber gerade dadurch nur um 
fo widerwärtiger; es find die fogenannten Reunionen, Durd 
ben nymweger Frieden war die Franche-Comté an Frankreich ges 
fommen; als darauf nun die Parlamente zu Mes und Befans 
gon ihre Sprengel beftimmen follten, führte ber Parfementsrath 
Roland de Ravanr zu Meg auch mehre nicht franzöfifche Orte 
als dazu gehörig auf, teil fie ehemals von det Franche⸗Comté 
‚abhängig geweſen waͤten. Der Bericht davan ‚fand Beifall in 
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Paris; wie hätte die neue Art zu gewinnen fich nicht empfehlen 
föllen? Ludwig errichtete zu Meg und zu Breiſach Gerichtshöfe, 
welche ausmitteln: follten, was ehemals zu den drei Bisthuͤmern 
Mes, Zoul und Verdun und zum Elſaß gehört habe, daß dies 
nebft feinen Dependenzen mit Frankreich reunirt würde. Go 
wurde denn gefucht und der Dependenzen eine überrafchend große 
Baht gefunden; man kam von Dependenzen zu Dependenzen. Go 
hieß es: „Kloſter Weißenburg gehöre zu Frankreich, denn König 
Dagobert (+ 638) habe es erbaut; Germersheim aber ebenfalls, 
denn ed habe ehemals zu Kiofter Weißenburg gehört., Alſo wur 
den nad) einander Zweibrüden, Saarbruͤcken, Sponheim, Bel: 
denz, Britſch, Germersheim, Mümpelgard ıc. in Anſpruch genom⸗ 
men, die damaligen Beſitzer jener Orte und Landfchaften, bie 
Könige von Spanien und von Schweden, der Churfürft vonder 
Pfalz, Herzog von MWürtemberg 2, vorgeladen und einftweilen bes 
‚fest, was in Anſpruch genommen wurde; überdies waren auch 
die bei Abtretung des Öfterreichifchen Elſaß 1648 reichefrei geblies 
benen Städte und Ritter dafelbjt gezwungen worden, dem Könige 
von Frankreich den Huldigungseid zu leiſten. Wer follte helfen? 
Auf dem Neichstage zu Negensburg ward geklagt, aber nicht ges 
rüftet; Kaifer Leopold übernahm e8, dem Könige von Ftankteich 
Vorftellungen zu machen; eine Neichsgefandefchaft ging ab, befam 
aber in einer mühfam und lange vergebens gefuchten Audienz 
Beine tröftliche. Antwort, Noch dauerten die Unterhandlungen, 
als Louvois, 31. September 1681, Straßburg, den Schlüf 
fel des Oberrheins, wegnahm. Neunhundert Kanonen lagen im 
Beughaufe der mächtigen Stadt: aber Ludwig hatte mehre Rathes 
herren erfauft, der Kern der Buͤrgerſchaft war auf der Meffe zu 
Frankfurt am Main, als plöglic fünfundzwanzigtaufend Franzo⸗ 
fen unter Louvois vor den Thoren ſtanden. Straßburg mußte 
dem Könige fofort huldigen; das gewaltigfte Bollwerk Deutfch: 
lands gegen Frankreich” ging verloren. In den Unterhandlungen 
über die Reunionen wollten die Franzofen fid) auf feine andere 
Sprache, ald die feanzöfifche, einlaffen; daruͤber verging Zeitz | 
dann fprachen fie von den Reunionen als. von einer abgemm 
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Sache, und an Hinweiſungen auf bie an der Grenze ſich ſam⸗ 
melnden Truppen 'mangelte es ebenfalls nicht: Kaifer Leopold aber 
bekam andere Sorgen. 


Die Umtriebe und Pladrreien ber verfolgungss und befehs 
tungsfüchtigen Sefuiten und die Rohheit feiner Söldner hatten 
ihm fchlehte Frucht getragen. Ungams evangelifche Bewohner 
waren fchwer gedrüdt worden; die Sefuiten hatten Entfegung, 
Einterkerung oder Landesverweifung evangelifcher Geiftlichen betries 
ben; es waren deren zmweihundert und funfzig; neunundswanzig 
davon wurden an den fpanifhen Vicefönfg in Neapel als Galee⸗ 
renftlaven, der Mann zu filhfzig Kronen, verkauft; biefe befreite 
bald nachher der Seeheld Ruyter. Außer den Sefuiten laſtete auf 
Ungarn der Drud öfterreihifchen Kriegsvolfes; mit dem Rufe: 
der Deutfche kommt, wurden die Kinder erfchredt; die Nationals 
freiheit ward in allen ihren Theilen bedroht. Daher anfangs 
Verfchwörungen; nad biutiger Ahndung derfelben durch das Ger 
richt zu Wien ꝛc. fortdauernde und fteigende Gährung; Unterhand- 
ungen mit der Pforte und Frankreich offener Aufitand 1678, 
Graf Emmerih Toͤkeli, ein böchft unternehmender Mann, ſtand 
an ber Spige deffelben; Ludwig ſchuͤrte das Feuer und half, die 
Dforte zum Kriege gegen Defterreich zu beivegen. Am 14. July 
1683 ftand der Großvezier Kara Muftafa mit zahllofen Schaas 
ven vor Wien. Achtzehn Male ſtuͤrmten die Türken, vierundzivans 
zig Ausfälle thaten die Belagerten, von den Wällen mähten fie 
mit gradegefchmiedeten Senfen die Reihen der Stürmenden: Ent- 
fag brachte den hart Bedrängten der Heldenkönig Johann So: 
biesky von Polen und Herzog Karl Leopold von Lo— 
thringen. In der Schlacht des 12. Septembers 1683, mo | 
an Wiens Befreiung das Schickſal des gefamten Süddeutfchland \ 
gefnüpft war, fanden breiunddreißig Fürften auf dem linken Fluͤ⸗ 
gel des Heeres, unter ihnen die Churfürften von Baiern und 
Sachſen, Markgraf Ludwig von Baden, der damals neunzehnjaͤh— 
rige Prinz Eugen von Savoyen, Sohann Sobiesky's Sohn, am 
Morgen der Schlacht von dieſem zum Bitter gefhlagen x. - Dei 
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gtorreiche Steg, den das chriſtliche Heer erfocht, war dem franzoͤſiſchen 
Könige ein Stich durchs Herz *); der Kaiſer aber, um freie Hand 
gegen bie Tuͤrken zu behalten, vermogte das deutfche Reich, mit 
Ludwig, ehe ein Krieg zum Ausbruch käme, einen Waffenftiliftand 
gu fehließen; Ludwig behielt demnach für damals den größten 
heil deffen, was er mit Frankreich reunirt hatte, und das ohne 
diefen Vorwand geraubte Straßburg dazu. 


Indeſſen hatte Ludwig einen dreifachen Triumph geerntet. 
Seine Ftotte, auch eine Schöpfung Colberts und ſchon feit 1665 
auf dem mittelländifchet Meere anſehnlich, hatte die Züchtigung 
der Seerauͤber von Algier fchon ih Jahre 1665 verfucht_**); 
Hauptunternehmungen folgten in ben Jahren 1682 und 83. 
Hundert Kriegsfchiffe waren damals in den franzöfiihen Häfen; 
im Sabre 1681 wurde die Zahl der Matrofen um fehs;igtaus 
fend vermehrt. Algier wurde am 30. Auguft 1682 und im 
Suny 1683 durch den franzöfifcyen Rupter, du Quesne, bombar= 
dirt und die frehen Raüber zu demüthigem Gefuh um Frieden 
gezwungen 1684; was einft Karls V Ruhm zu verherrlichen 
diente, das ward jegt aud Ludwig zu Theil; Tauſende von Chris 
ſten, durch die franzöfifche Flotte aus der Sklaverei befreit, zogen 


*) So wars in der Ordnung der Affekte; that aber dem Kaifer wohl, 
was dem Könige wehe? Mit einer Kerze in der Hand dankte er 
Sott; wie er aber dem edein Rerter Sobiedty danken follte, dar⸗ 
über ward zuvor das Ceremonienbuch befragt. Johann Sobiesky, 
bieß ed, fey nur Wahlkönig und man wife nicht, wie ein ſolcher 
zu empfangen fey? Der edle Herzog von Rothringen fagte „mit 
offenen Armen‘, aber Leopolds Herz wurde nicht warm, nicht groß. 

Mit fteifer Haltung erfchien er zu einer Bufammentunft mit So⸗ 
biesky, dem die Wiener No und Stiefel geküßt hatten, zu Pferde 
und unter freiem Himmel; kaum ein Wort ded Dankes; Sobicäty 

. gab feinem Pferde dabei die Spornen und ſprach flüchtig von eis 
nem kleinen Dienfte, 

©*) Der Herzog von Beaufort, König der Hallen (f. oben ©. 133. 
135.), 309 1665 aus gegen die algierifchen Seerauͤber. Derfelbe zog 
1669 gegen die Kürten nach Candia, wo er fein Leben einbüßte, 
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dankbat ber Heimath zu. — Nahe bei dem Weizen wucherte dag 
Unkraut. Es ward von Ludwig vorgegeben, die Genuefer häts 
ten ben Seerauͤbern Kriegsvorräthe zugeführt; in der That aber 
hegte Ludwig bittern Groll gegen. fie, weil fie für Spanien Krieges 
Schiffe gebaut und wider den von ihm eingelegten Einſpruch hats 
ten vom Stapel laufen laffen; auch hatte er, was ihn einft am Hols 
Länder van Berning fo anftößig gewefen war, die fühne Sprache der 
Freiheit gehört. Eine ftanzoͤſiſche Kriegsflotte unter du Quesne 
erfhien im May 1684 vor der Stadt Genua, und ängftigte diefe 
drei Tage und drei Nächte nach einander durch Bomben; im Jahre 
1685 zog der Doge mit vier Senatoren nach Verſailles um Abs 
bitte zu thun. Der König faß zu Throne, die Großen bes Reis 
ches umher; die Demüthigung der Republikaner war wie Götter 
fpeife für den Despoten; durch die fcheinbare Herablaffung und 
Huld, durch welche es ihm gefiel, den Gebeugten wieder aufzus 
richten, ward biefem der bittere Kelch nicht verfüßt; als er bei 
der Befhauung der Wunbderwerke zu Verfailled gefragt wurde, was 
ihm vorzugsweife auffiele, erwiederte er: Mich hier zu ſehen. — 
Der britte Triumph warb dem Papite abgetrogt, Nach langs 
wierigem Streite über Geldgefälle, die biefer aus Frankreich bes 
gehrte und Ludwig nicht verabfolgen ließ, verfammelte der König 
1681 bie franzöjifchen Erzbifhöfe, Biſchoͤfe ꝛc. und lief durch 
diefe der gallitanifhen Kirche Rechte und Freiheiten aus 
mitteln und erklären 1682. Es wurden vier Hauptfäge aufges 
ſtellt, — daß der Papft keine Gemalt Über die irdifhe Herrſchaft 
der Könige habe, ein allgemeines Concil über dem Papfte ſey, 
die apoftolifhe Gewalt fi nah den VBefchlüffer der Goncilien 
richten muͤſſe und den Freiheiten der gallikaniſchen Kirche keinen 
Eintrag thun dürfe, und daß des Papftes Ausfprüce über-Glaus 
bensfachen erft nach Beftätigung durch die Kirche vollgültig feyen — 
allerdings tüchtiges Bollwerk gegen ungebübrliche Eingriffe päpft: 
licher Machthaberfchaft, aber zugleich neuer Zuwachs für die koͤ⸗ 
nigliche Gewalt; eigentliche Rationals Kicchenfreiheit ward dadurch 
nicht gefördert. Der Streit. mit dem Papfte kam noch nicht zu 
‚Ende; vielmehr gefellte dazu fich ein mener, als Papſt Iunocen- 
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tius XI (12. May 1687) nicht mehr leiben wollte, daß bie 
Mohnungen der Gefandten zu Sreiftätten für verfolgte Verbrecher 
dienten, ein Misbrauch, der fogar uͤber die ftädtifchen Quartiere, 
An denen ihre Wohnungen lagen, ausgedehnt worden war, Zub» 
wig aber die Quartierfreiheit nicht aufgeben wollte; die Sache 
war noch nicht ausgeglichen, als neuer Zwieſpalt Über die Beſe— 
sung des coͤlner Erzftifts entftand und der große Krieg Ludwigs 

gegen ben augsburger Bund begann. | 


Die Hugenotten. Madame de Maintenon. 


Derſelbe Ludwig, der einen Papſt auf's ſchimpflichſte gedemuͤ⸗ 
thigt, einem andern durch die vier Statute der gallikaniſchen Kir⸗ 
che den Fehdehandſchuh hingeworfen hatte, und in Behauptung 
der Quartierfreiheit der Geſandten einen ſchmaͤhlichen Misbrauch 
gegen eine lobenswerthe Einrichtung des Papſtes in Schutz nahm, 
ſchuͤttete um eben die Zeit Unheil und Verderben über die Hus 
genotten aus, mweil fie ficy getrauten, mit einem andern Glauben, 
als der König gebot, Gott anzurufen. Nicht als Verfechter der 
Kicche, fondern aus Despotenftols, fand er es abfcheulih, daf fie 
von ber Himmelsbahn, die er befchritt, fern bleiben wollten. 


Die Hugenotten waren bie fleißigften Bürger Frankreichs ; 
Golbert hatte darum ihnen vorzligliche Gunft erwiefen, body aber 
Thon vor deffen Tode die Bedrüdungen begonnen, Nach Col: 
berts Tode (1683) wurden fie empfindlicher, Diefe Zeit, wo Lud— 
tig wackere und tugendhafte Unterthanen von ihrem Glauben ab- 
zuzwingen unternahm, ift zugleich ein Wendepunkt im gefamten 
Förperlichen und geiftigen Zuftande deffelben. Mit jener Richtung 
auf Dinge, die nur vom Heren der Welt entfchieden werden koͤn⸗ 
nen, fand im genauften Bufammenhange, was Ludwig im Irdi⸗ 
ſchen genoffen hatte und zw entbehren anfing. Im Sahre 1682 
hatte an ihm ſich eine Fiſtel gezeigt; von der Zeit am nagte ber 
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Zahn des Alters und ber Entkraͤftung merklich an ihm; bie 
zunehmende Gebrecjlichkeit des Leibes wehrte ihm, in Sinnenges 
nuß fortzufchwelgen, wie bisher; mit dem gefälligen Beichtvater, 
dem Sefuiten La Chaife, hatte er bei Gewiffensregungen niemals 
harten Stand gehabt; nun aber wurde fein eigener Leib an ihm 
zum Mahner und Ruͤger. Es gab bedeutende Luͤcken in feinem 
Tagsvertrieb, die Laune wurde grämlih: da fand er denn Erleichs 
terung bei einer Dame, die von nun an den entfchiedenften Ein: 
flug auf fein ganzes Leben Übte; zuvörderft ber haben wir ihre 
Vorgaͤngerinuen in des Koͤnigs Bm zu beachten, 


In die Zeit, wo des Königs Willen noch von Mazarin ge⸗ 
feffelt- war, gehört ein Verſtaͤndniß deſſelben mit einer Nichte Mas 
zarins, auf welches der Letztere die ausfchweifende Hoffnung, fie 
auf den Thron zur Gemahlin Ludwigs erhoben zu fehen, foll ge⸗ 
baut haben; zu den Sagen des Hofes gehörte, daB die ſtolze 
Anna, den Entwurf errathend, erklärt habe, dann werde fie 
den franzöfifchen Adel gegen den Cardinal aufbieten. Die erfte 
von den Damen des Hofes, die während der Zeit von Ludwigs 
jugendlicher Kraͤftigkeit und glänzendem Auffchwunge feiner Huld 
ſich erfreut hatten, die fchöne und liebenswuͤrdige Herzogin de la 
Balliere, welche den König aufrichtig und zärtlich liebte, war 
nad) kurzem Rauſche befriedigter Leidenfchaft- mit gebrochenem Her⸗ 
zen ind Klofter gegangen. An ihre Stelle trat die ftolze, geiſt— 
reihe und wigige Frau von Montefpan, deren Ehegatte 
von dem Könige nicht ohne Zwang aus dem Königreiche entfernt 
wurde; dieſe behauptete fich bis 1680. Ihre und Ludwigs beide 
Söhne, der Herzog von Maine und von Zouloufe, bekamen 
zur Erzieherin die Wittwe des Dichters Searron *), eine fanfte, 
fittfame und bei entwichenem Jugendreize noch anmuthige, mit ihe 
ren vielfagenden Augen mädtig und tief. wirkende Frau, die ſchon 
bei Lebzeiten ihres Erüppelhaften Gemahls, als forgfame Kran⸗ 





°) 1640-4660, Sein Roman comique 1655. 
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kenpflegerin und freundliche Hausfrau in dem zahlreichen reife ſchoͤ— 
ner Geifter, die in Scarrons Haufe fi) verfammelten, einen fehr 
günftigen Ruf hatte. Ludwig fah mit Wohlgefallen, wie milde 
und freundlich fie mit feinen Kindern umging, und alferte dies; 
Frau von Montefpan ward eiferfüchtig, that der Wittwe Scars 
ron weh, gefliffentlich und in Ludwigs Gegenwart; Ludwig warb 
theilnehmend für jene; fie auffahrend, gebieterifch und ſchnoͤde. 
Sm Sabre 1680 mußte fie den Hof verlaffen. Doc war Lud⸗ 
wigs Sinn damas noch nicht gänzlich von der Sanftmuth, der 
Wittwe Scarron verftridt; es war noch vor Ausbruch des Fiftel- 
ſchadens; das biendend ſchoͤne Frauͤlein von Fontanges ward 
zur Befriedigung der Sinnenluſt auserkohren; des Koͤnigs Kuppler 
bekam zur Belohnung, daß er die reizende Beute gebracht, die Stelle 
eines Oberjaͤgermeiſters (grand — veneur); dieſe Maitreſſe des 
Königs ſtarb ſchon 1681. Jetzt kam die Reihe an die Wittwe 
Scarron, fpäter Frau von Maintenon genannt, Sie bes 
maͤchtigte im aller Beſcheidenheit und Sanftmuth fi) Ludwigs 
dergeftalt, daß diefer bald nicht ohne fie feyn konnte. Nicht fchön, 
nicht befonders geiftreich, mar fie bennoch unvergleichlicy zum Zeitvers 
treib für den abgefpannten und misvergnügten Herrn. Mit ihe zus 
fammen arbeitete der Beichtvater La Chaife! Es mar die Zeit 
bed Uebergangs von der Bahn der Luft zu ber ber Froͤmmelei. 
Menige Jahre der Gunft waren vergangen — und Ludwig hatte 
ihr (ob 1684? ober 16862) feine Hand zur Ehe gegeben. Defz 
fentliche Bekanntmachung der Ehe hatte Louvois nur durch fußs 
faͤlliges Bitten abgewandt; ald er vor Ludwig auf den Knien lag, 
zief er aus, eher wolle er ſich niederftechen laffen, als unerhört 
aufftehen ; fein Wort fand Eingang, und Ludwig ſprach zur Frau 
von Maintenon, tvelche ihre ungemefjene Ehrfucht unter der Hülle 
der Anfpruchlofigfeit zu deutlich hatte hervorblicken laſſen, fie möge 
nicht mehr davon reben, 

‚Diefe drei Menſchen, Frau von Maintenon, ber Pater La 
Chaife und der Krirgsminifter Louveis theilten ſich die Herrfchaft 
über Ludwig, der Alles zu beherrſchen Anfprudy machte. Jene 

beiden waren bem Letztern feind; alle drei aber flimmten uͤberein 
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in dem Eifer zur Verfolgung der Hugenstten. Auf 
längft geuͤbte Verlockungen derfelben durch Geld und Gunft, wor 
bei der Profelyt Peliffon vor Allem thätig war, und bie feit 1681 
begormenen Bedruͤckungen folgte nun dev wildefte Verfolgungsei⸗ 
fer; es follte Niemand. länger Hugenot ſeyn. So wurden denn 
zwar fernerhin noch Eatholifche Priefter zur Belehrung bderfelben 
ausgefandt *), aber zu Werkzeugen der Bedrängnifi diefen Dragos 
nee (missionaires bott&s) zugefellt; daher die Bezeichnung 
dragonnades für jene Zmangsbefehrungen. Diefe Wüthriche 
waren ber Abſchaum eines brutalen und jeglihem Gefühle ber 

Menfchlichkeit und des Chriftenthums entfremdeten Waffengefin- 
dels, ohne landsmaͤnniſches Mitgefühl, meift zuchtlofe Abenteurer 
von der fpanifchen und italienifhen Grenze, Wie fie hausten, 
iſt nicht ohne Staufen zu erzählen. Louvois befahl, die Hugenots 
ten follten aufs aͤuͤßerſte getrieben werben, bie firengfte Härte 
empfinden (pousses à l’extrömite, &prouver les dernieres 
rigueurs). Ludwig ging weiter, als die meiften frühern gekroͤnten 
Ketzerbekehrer; wenn bdiefe etwa nur feine Kegerei in ihren Staa⸗ 
ten hatten dulden wollen und eifrig gewefen waren, die Wider⸗ 
fpenftigen aus dem Lande zu treiben, fo fperrte Ludwig bie Gren⸗ 
gen; es hieß — da bleiben und fich befehren **), Ludwig glaubte 





*) Der fanfte Feneion wurde ausgefandt;z er rührte die Kerzen 

der Hugenotten, wohin .er kam, durch feine Menfchlichkeit; ans 
derer Art waren die Miffionarien, von denen er Wolgendes 
berichtete: Les jesuites de Marennes sont quatre t£tes de fer, 
qui ne parlent‘aux nouveaux convertis, pour ce monde, que 
d’amendes et de prison, et pour l’autre, que du diable et de 
Venfer; nous avons eu des peines infinies à emp@cher les bons 
Pöres .d’eclater contre notre douceur, parce qu’elle rendait leur 
severitd plus odieuse, et que tout le monde les fuyait pour 
courir apres nous, avec mille benedictions. Deshalb wußten die 
Jefuiten zu verhindern, daß er das Bisthum von Poitiers bekam, 
und Pater La. Ehaife forgte, dab Ludwigs XIV guter Meinung 
von Fenelon ſich einige Zweifel zumifchten, 

) Voltaire: C’etoit une espece de chasse, qu’on faiseit dans uue 
grande enceinte, 
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in ber That zum Ziele gelangen zu koͤnnen, weil er keinen Glau— 
ben des Menfchen an ſich feibft und an eine höhere Macht, als 
die des Königs, zu wuͤrdigen im Stande war. Die Gewiffenss 
räthe aber unterliefen nicht, dieſen Wahn zu beftärfen und bald 
glaubte Ludwig, die Belehrung habe fo,glüdlichen Erfolg gehabt, daß 
das Fortbeftehen des ohnehin fehon feit Nichelieu in feiner Wur—⸗ 
zel angesriffenen Edikts von Nantes unfhidlih fey, Indem es 
feine Hugenotten mehr gäbe. So marb denn das Edikt von 
Nantes am 22. Dktober 1685 feierlich aufgehoben. Der Erfolg 
der Dragomaden var, daß zwar die Schwachen zur Meffe gingen, 
der Starken gar viele ald Märtyrer ftarben, gegen eine halbe Milz 
lion wackerer Menfchen aber, ungeachtet der fchärfften Hut und 
Mehr der Tyrannenknechte gegen Auswanderungen aus dem Lande 
flohen, in England, Holland, Brandenburg, Würtemberg, Sach⸗ 
fen ıc. Zuflucht fanden und franzöfifchen Gewerbfleiß, franzöjifche 
Sprahe und Sitte verbreiten halfen. ine Vorftadt von ons 
don ward blühend durch Niederlaffung franzöfifcher Seidenarbeiter 
daſelbſt. Der große Churfürft von Brandenburg verfegte fein Sil⸗ 
bergefchirr, den Ankoͤmmlingen Unterhalt zu fchaffen, und welche Zins 
fen hat dies getragen! Zugleich hallte das evangelifche Europa wies 
ber von. den Klagen der Geflüchteten ; zu der Feindfeligkeit der Ges 
mütber gegen Ludwig den Eroberer mifchte fih nun auch In: 
grimm über den Quäler der Gemiffen, und die gewandten Zuns 
gen und Federn der Ausgewanderten, ber europaͤiſchen Staates 
ſprache mächtig, fehlugen dem Ruhme des Großkoͤnigs unheilbare 
Munden, Mit diefem MWehegefchrei aber ward auch eines eifri— 
gen franzöfifchen Katholiten Stimme laut, der, nicht durch Reli— 
gionsbedruͤckung erbittert, in einem 1690 herausgegebenen Bude, 
les soupirs de la France esclave, bie bitterften Anklagen 
gegen den hartherzigen Werderber des fchönen Königreiches auss 
ſchuͤttete. 
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Der große Krieg des oraniſchen Bundes. 
Louvois der Mordbrenner. König 
Wilhelm II. Luxemburg. 


Mus einer. feltfamen Mifchung. ſtreitender Elemente floß bald nad) 
der gegen bie Hugenotten gelbten Barbarei der Zuͤndſtoff zu eis 
nem neuen großen Kriege zufammen und in biefem wurden von 
Louvois Gratielthaten, wie die neuere Gefchichte- noch nicht kannte, 
verübt. Wilhelm von Dranien fühlte ſich zur. Vertretung 
Der evangelifhen Kirche gegen den Kegerverfolger, und zum Vor—⸗ 
echter europäifcher Stantenfreiheit gegen den Zwingherrn der Nach⸗ 
barn, Ludwig, berufen; er bewog im Sahre 1686 den. Kaifer, 
„einige beutfche -Fürften und den König von Spanien: zur Schlies 
fung eines Bundes, der von Augsburg benannt worden if. Von 
einer andern Seite fchloß der. Papft ſich dem Kaifer an gegen 
Ludwig; der Streit über die Fortdauer der Quartierfreiheit der 
Gefandten war fo ernftlich geworden, daß Ludwig feinem neuen 
Gefandten achthundert Bewaffnete zur Begleitung mitgab, ber 
Papſt aber gegen diefen, als er in Rom einzog, den Bann ſchleu⸗ 
derte. Für das deutſche Reich aber kam zu dem nicht gefchtwundenen 
Grolf Über die Reunionen Stoff neuen Unmuths aus den Ans 
fprüchen, die Ludwig für feine Schwägerin, die Herzogin von Or⸗ 
leans *) auf die Sinterlaffenfhaft ihres Bruders, des legten pfäls 
zer Churfürften aus dem Haufe Simmern, zur Gefährde bes 
Haufes Neuburg erhob. Die Würfel lagen bereit; daß es zum 
MWurfe kam, bewirkte ein Wortwechfel zroifchen Ludwig und Lou⸗ 
void, Ludwig bemerkte bei dev Befhauung des Baues zu Trias 
non, daß eins der Fenfter nicht in rechtem Verhältniß zu ben 
übrigen ftehe; Louvois widerfprach; Ludwig wurde heftig und en= 
dete das Gefpräch, indem er Louvois den Rüden zudrehte. Une 
tergraben hatte den früher unentbehrlihen Günftling in des Kö: 
nigs Zuneigung Frau von Maintenon, der Ludwig in einer ſchwa⸗ 
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hen Stunde vertraut hatte, daß Louvois ber Öffentlichen Erklaͤ⸗ 
rung feiner Ehe mit ihr zuwider getvefen war. Jetzt mufite Lou⸗ 
vois, wenn er ſich behaupten wollte, dem Könige zu thun /geben. 


Noch haderte Ludwig mit dem Kaifer über die Belegung des 
coͤlner Erzfliftes, wozu diefer aus guten Gründen nicht Ludwigs 
Agenten, den Landesverräther Fuͤrſtenberg, den eine Anzahl der 
Domherren gewählt hatte, fondern, mit dem Papfte, einen baierfchen 
Prinzen gelangen laffen wollte, doch Ing dem Kaifer der Gedanke 
fern, daß von Frankreich fo bald ein Angriff erfolgen würde: aber 
im September 1688 brach ohne vorausgegangene Kriegserfiärung 
ein franzöfifches Heer auf, befegte Speier, Worms, die Pfalz, 
Mainz, Mannheim x., und brandſchatzte ungehindert in Franken 
und Schwaben. ‘Der Kaifer, hatte noch mit den Türken zu thun, 
auf dem Meichätage zu Regensburg hatte noch Eurz zuvor die Ei- 
ferſucht zwifchen Churfürften und Fürften in den ätgerlihften und 
elbernften Rangftreitigkeiten unter den beiderfeitigen Gefandten ein 
betrübendes Bild beutfcher Verfunkenheit gegeben *): dennoch hatte 
Ludwig das Mat fich verrechnet: beutfche Kriegsvölfer zogen von 





*) „Hier war ed eben, wo in den erftien Jahren des jegigen Reichs⸗ 
taged der Unterfchied zwifchen durfürfilichen und fuͤrſtlichen Ges 
fandten fo weit getrieben wurde, daß lehtere bei der Taſel fogar 
nur auf grünen Etühlen figen follten, wenn jene auf rothen faßen. 
Endlich brachten die Fuͤrſten ed doch dahin, daß Überall nur grüne 
Stuͤhle aefeht wurden. Als dad zum erfien Male geſchah, erichien 
ein churfuͤrſtlicher Gefandter mit einem rotben Mantel, den er wähs 
rend der Tafel fo Über den Stuhl zurüdfallen lich, dab es doch fo 
ſcheinen konnte, als 05 er auf einem rothbeſchlagenen Stubie fäße, 
Hernach berichtete er an feinen Hof, er glaube dadurch doch den 
für die churfuͤrſtlichen Gefandten bisher hergebrachten Borzug ges 
rettet zu haben. Eine andere Diftinction von der Art wurde darin 
geſucht, daß ihurfürftlichen Gefandten der Stuhl auf den Teppich 
gefegt wurde, worauf der Prinzipalcommiffarius unter dem Baldas 
cine faß; den fürftticdyen nur auf den bloßen Boden des Zimmers ; 
bis endlich vermittelt wurde, daß den fürftlichen Gefandten der 

- Stuhl doch wenigfiens noch auf die Frangen des Teppich® geſetzt wers 
den ſollte.“ Pütter hiſt. Eutw. d. Gtaatörf. d, deutſch. R. 2, 266 


— BT —. 


mehren Seiten heran, che noch das Weich den Krieg befchloffen 
batte, und auf dem Reichstage wichen die Körmlichkeiten, die Wil⸗ 
‘ ten und Kraft eines wadern und zahlreichen Volkes gefangen hiels 
ten, ben hervorbrechenden Wallungen deutſchen Gefühle. Gebt 
dem Deutfchen nur erft das rechte Bewußtſeyn von dem, was 
wider ihn iſt, und er wird fühlen, was in ihm ift, War Lud⸗ 
wig damals. für Sorge empfünglich,. fo Eonnte feinen Gedanken 
ernfte Befchäftigung dadurch werden, daß zu eben der Zeit, am 
Ende bes Jahres 1688, Jakob IL entflohen und entthront war, 
und daß bald darauf der thätigfte von Frankreihs Feinden, Wil 
beim non Dranien, den englifchen. Thron, ala König Wilhelm IIL, 
beſtieg. Und bderfelbe war zugleich ber Gegenjtand von Ludwigs 
bitterftena Haffe, weil er die Verbindung mit dee a. — 
koͤnigs natuͤrlicher Tochter verſchmaͤht hatte. 


Zwar hatte Frankreich noch einen — Maſter 
der Schlachten, Luxemburg, und einen Meiſter der Belagerung 
und Befeſtigung, vor dem ſelten eine Mauer ſich geſchloſſen zu 
halten vermogte, Vauban; neben Beiden erhob ſich ein junger, 
edelgeſinnter Feldherr, Catinat, der ohne die Leidenſchaft der 
Ehrſucht Großes that, ein Philoſoph im Feldlager, fremd und 
vereinzelt, wenn er am Hofe erſcheinen mußte; Frankreichs Heere 
waren zahlreich, trefflich geruͤſtet und geuͤbt: aber der Schatz war 
nicht mehr gefuͤllt, die Quellen, die ſich fruͤher in ihn ergoſſen 
hatten, verſiegten mehr und mehr, und der Bund der Feinde hatte 
nie zuvor eine fo drohende Geſtalt gehabt, als das Mal, beſon⸗ 
bers won der Mordgrenze her. Da flieg in Louvois Seele der 
Gedanke auf, Schueden und Sammer folle die Deutfchen laͤhmen 
und duch Verödung rheinifcher Kandfchaften die franzöfifche Grenze 
gedeckt, die Heereökraft dann aber um fo ungehinderter gegen ben 
furchtbaren Wilhelm von England verwandt werden. Louvois, 
immer. Unmenſch, warb hier zum. Zeufel. Er wollte Erfolge, und 
daraus follten Stügen für feinen Minifterpoften werden. Auf feinen 
Befehl, der ohne vollftändige Mitwiffenfchaft Ludwigs erging, bes 
gann im Januar bes Jahres 1689 die Plünderung, Veroͤdung 
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. and Eindfcherung der Ortfchaften der rheinifchen Pfalz umb ber 
Nachbarſchaft; bis zur Mitte des Jahres dauerten die Graͤuͤel 
fort; neben dem Anftifter der beifpiellofen Mordbrennerei find in 
den Gefhichtsbüchern zu ewigem Bluche die Namen eines Melac, 
Durras, Montclar, des jüngeren‘ Grequi 2c. aufgezeichnet. Won 
der Zeichnung diefer Barbarei, die alles Überbietet, was die Ges 
fchichte des dreißigjaͤhrigen Krieges zu berichten hat, wendet ber 
fühlende Menfc gern ſich ab; von den hunderten der ausgeplüns 
derten und eingeäfcherten Orte mögen hier nur erwähnt werden : 
Heidelberg, Mannheim, Bruchfal,; Oppenheim, Frankenthal, Kreuze 
nach, Raſtadt, Speier und Worms. Speiet brannte drei Zage 
und drei Nächte; zehn Jahre nachher. lag es in Schutt. Als 
ein wackerer franzoͤſiſcher Officier den Marquis von — fragte, 
warum denn eigentlich fo unmenſchlich gehaust würde, antwortete 
diefer: „Der König will e8; die Leute find ja dod nur Ketzer“, 
und zog ein Ortsverzeichniß, auf dem gegen zwölfhundert Städte 
und Doͤrfer aufgeführt waren, bie noch niedergebrannt werben 
follten. . Doch — zur Ehre der Menſchheit — das Mal hatte 
Ludwig nicht gleiche Schuld, als Louvois; wie fo oft ſchon, hatte 
Louvois dem Könige nur einen Theil feines Höllenentwurfes vors 
gelegt und nachher auf feine Gefahr gehandelt. So hauste denn 
noch in ber Mitte des Jahres ohne Ludwigs Gutheißen Bouf: 
flers eben fo gräßlich an ber Mofel. Aber die Frau von Mains 
tenon hörte von den Graüeln, und willlommen war ihr die 
Öelegenheit, des Königs Unmillen gegen den Frevler zu reizen. 
Louvois wurde zum Könige gerufen und mit Schmähungen übers 
fchüttet; der König faßte in der Höhe des Zorns eine Fenerzange, 
ihn zu fchlagen; als nun Louvois alferte, er habe in Voraus» 
fegung Eöniglicher Zuftimmung befohlen, auch Zrier niederzubrens 
nen, ſchwur der König, mit feinem Kopfe habe er dafür zu bürs 
gen, daß der Befehl nicht ausgeführt würde; deſſen Verhinderung 
war aber um fo leichter, da Louvois den Befehl noch nicht abges 
fandt hatte, 

Bei den Deutfchen erregte die Fanmibalifche Grauſamkeit nicht 
Schreden, fondern Rachluſt; eilender, als man feit Jahrhunder⸗ 
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ten geſehen, kamen die Reichsvoͤller zuſammen. Am 12. May 
.. 1689 hatten der Kaifer, das Reich, England, Holland und Spas 
nien einen Bund gefchloffen, ber der große benannt wurde, nah 
feinem Stifter aber treffender der oranifche heißen Ffanns im 
Sabre 1690 trat der Herzog von Savoyen dazu. Wilhelm trat 
nun als König auf den Kampfplag, Ludwigs Anftrengungen 
taten ungeheuer, Während der ganzen Dauer des neunjährigen 
Krieges hatte er faft immer fünf Heere im Felde; Italien, Bel⸗ 
gien, bie Roeinlande und Irland waren die Hauptfchaupläge des 
Krieges; aber auch zuc See wurde gekämpft. Schon im dritten 
Sahre des Krieges, 1691, ftarb Louvois, „durch den Ludwig aus 
einem Gegenftande ber Ehrfurcht zum Gegenftande des Gchres 
ckens für Europa geworden war“ *); ber Tod entzog ihn der Eins 
kerkerung in die Baſtille, aber dem Könige den einzigen Mann, 
der im Stande war, das Kriegsmwefen in fo ftürmifcher Zeit zu 
leiten. Mit Golbert war die Kunft der Anfchaffung des Krieges 
bedarfs hingeftorben; mit Louvois ſtarb die der Anwendung befs 
ſelben. Aber Ludwig ward dadurch wenig befümmert; er hatte 
ja den feften Glauben, daß, wem er ein Amt gäbe, diefer durch 
bie £önigliche Beftallung auch die nöthige Einfidyt befomme, Sin 
Nichts tritt der anmafende Wahn des gefrönten Erdenfohns, als 
vermeintlicher Statthalter Gottes, wie diefer auch Über des Mens 
ſchen Geift fchöpferifhe Macht in augenblidlicher Cinpflanzung 
von Geift und Geſchick zu üben, freventlicher hervor, Zu Wil 
beim fagte ein von Verfailles zuruͤckkehrender Botfchafter, die Kö« 
nige hätten fonft wol junge Liebchen und alte Minifter; bei Lud⸗ 
wig fühe man das. Umgekehrte ; in der That feßte er fort, was 
ihm ein Mal, mit Louvois, gelungen war, er befegte manche ber 
wichtigften Aemter mit Menfchen, die auf ber Grenze des Anas 
ben= und Sünglingsalters ftanden. Die innere Verwaltung wurde 
nun ein Chaos von Verlegenheiten und Erpreffungen; der Sinn 
des Volkes neigte fichtbar ſich ab von dem koͤniglichen Quaͤler. 


*) Henault. Und doch ſagt derfelbe dürr und nüchtern v. 3. 1689: 
Le Roi se voit forc# à ravager le Palatinat, pour se faire uns 
barriere entre ses enuemis et lui. 
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In dem Getuͤmmel des Krieges aber bewaͤhrte ſich noch fort⸗ 
hin große Meiſterſchaft der franzoͤſiſchen Feldherren, und wenn in 
dem barbariſchen Herzoge von Luxemburg den ſiegreichen Feldhetrn 
zu bewundern Freunden und Kennern der Kriegskunſt uͤberlaſſen 
bleiben mag, fo dürfen wir uns in Catinat auch des edeln Mans 
nes erfreuen. Er hatte die Anführung bes gegen den Hetzog 
von Savoyen gefandten Heeres, und erfocht, 18. Auguſt 1690 
den Sieg bei Staffarda, einen zweiten, bei Marſaglia, 4. Okto⸗ 
ber 1693. Nach dem erftern warf er, von der heißen Arbeit ers 
schöpft, fi auf den Erdboden nieder und entfchlief; während er 
ruhte, trugen feine Weiter die eroberten Fahnen zufammen und. 
ftellten fie im Rund auf um den Helden; dem erften Aufbliden 
des Erwachenden folgten Thränen der Ruͤhrung. — Ludwig felbft 
wiederholte nochmals das Gaufelfpiel, in den Laufgtaͤben einer bes 
fagerten Feftung zu erfcheinen. Als Luremburg, 1690, bei Fleu⸗ 
sus über den Prinzen von Waldeck gefiegt hatte, kam Ludwig 
zur Belagerung von Mons, blieb bis zur Einnahme der Feftung 
und ließ fi dann in Verfailles begluͤckwuͤnſchen. Eben fo er 
fhien er, 1692, wieder zur Belagerung von Namur, Im Glanze 
echten Heldenthums dagegen, unter Blig und Donner der brau- 
fenden Schlacht, erfiheint der franzöfifche Adel in der Schlacht kei 
Steenkerken (3. Auguft 1692). König Wilhelm überfiel das fran- 
zöfifche Lager, deffen Oberbefehlshaber Luremburg krank, die Mann: 
fehaft aber im Schlummer lag; ſchon war eine franzöfifche Bri⸗ 
gabe zerftreut, ehe die zu ihr gehörigen Schaaren ſich völlig hat— 
ten fammeln koͤnnen; halb angekteidet faßen die Prinzen, der 
Herzog von Chartres, Prinz Conti, Herzog von Vendome ıc., zu 
Rob, und Luremburg führte die Garden gegen den Keind; das 
‚ Heer befam dadurch Friſt, fih aufzuftellen, und Wilhelm mußte 
mit hartem Verluſte fih zurüdziehen. Triumphgeſchrei raufchte 
durch das Land, und die Mode, von allen Gelegenheitswucherin⸗ 
nen die glüdlichfte, und nirgends mehr das, als in Frankreich, 
brachte Cravatten a la Steeukerque, wie die Prinzen und Edel: 
leute am Sclachtmorgen die Halsbinden nachläffig umgewunden 
hatten. So hatte zwölf Jahre früher ein Sturz des Ftauͤleins 
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don Fontanges auf ber Jagb, worauf das geldste und hinwallende 
Haupthaar nur nothdürftig wieder befeftigt werden konnte, eine 
neue Haartracht, à la Fontange, zur Folge gehabt. — In 
bemfelben Jahre, wo bie Waffenehre der franzöfifchen Landmacht 
bei Steenkerken die bedenkliche Prüfung gluͤcklich beftand, 20, May 
1692, unterlag. die franzsfifche Seemacht, befehligt von Tourville, 
der britifchen in der Schlacht bei Gap la Hogues diefer Tag bat 
die Seeherfchaft der Briten auf die nachfolgende Zeit, bis zur. 
Gegenwart, entfehieben. Im folgenden Jahre ſtarb der treffliche 
Du Quesne, deffen Verdienſten Ludwig nie volle Gerechtigkeit 
hatte widerfahren laffen, weil er reformirten Glaubens war, von 
dem er aber eben deshalb einft die Erklaͤrung hören mußte: Sir) 
wann ich mich fuͤr Sie ſchlug, fragte ich nicht, welcher Religion 
Sie zugethan wären. Im Irland hatte vergebens Jakob II fes 
ften Fuß zu faffen geſucht; es ift oben *) des Sieges an bet 
Boyne, welchen Wilhelm über ihn erfocht, gedacht worden. Ad 
nun aber im Sabre 1692. die Inſel wieder untetworfen wurde, 
zogen bie Srländer zu Zaufenden gen Frankreich, um für gutem 
Sold unter dem Schugheren des vertriebenen Jakob gegen Frank » 
reichs Feinde zu fechten; fie waren Ludwig fehr willkommen, denn 
die Aushebungen lieferten faft nur noch unteife Sünglinge; am 
Ende des großen Krieges dienten gegen fünfundztwanzigtaufend 
Fländer unter franzöfifchen Fahnen. 


Den legten großen Schlag frangsfifcher Ueberlegenheit em: 
pfanden die Engländer und Holländer, 1693, bei Neerwinden, ir 
ber Nähe von Bruͤſſel. Luremburg überfiel feinen Gegner, den 
König Wilhelm; auch dieſer fuchte feine Schaaren zu fantmeln, 
wie Luremburg das Jahr zuvor bei Steenkferken, Eonnte aber dad 
Held nicht behaupten. Luxemburg fandte fo viele erbeutete Fah—⸗ 
nen nach Paris, dag in dem Dome von Notre Dame zu Parid, 
wo fie aufgeftellt wurden‘, der Raum fchien zu enge werden zu wol⸗ 
len. Daher warb Luremburg le tapissier de Notre Dame 
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genannt, Jedoch König Wilhelm hatte nur die Schlacht, nicht den 
Krieg verloren; Luremburg hatte großen Ruhm, aber wenig Vor: 
theil geerntet; im Anfange des dritten Jahres nad) jenem Siege 
(1595) vaffte ihn ber Zob hin. Bei den Franzoſen war ber 
Schein der Weberlegenheit, bei den Verbündeten dauernder und 
wachfender Nachdruck, ohne daß dies fehr in die Augen fiel; dies 
den entgegengefegten Charakteren der beiden Könige, von Frank: 
weich und England, gemäß, Als Wilhelm nad) einem vortheil 
haften Feldzuge in den Niederlanden nad) London kam, dort, wie 
ex pflegte, den Winter hinzubringen und zum Kriege zu ruͤſten, 
und in die Oper eintretend mit einem pomphaften Giegsgefange 
begrüßt wurde, rief er:- Weg mit den Wichten! Halten fie mich 
für den König von Frankreich? Die Reihen der Franzofen tours 
den bimner und dünner; Erfagmannfchaft nur mit Mühe und une 
ter dem härteftent Zwange herbeigefchleppt; ſchon fralbte das Volk 
fidy gegen die unnatürlihen Aufgebot, Die Heere der. Verbuͤn⸗ 
deten aber wurden vielmehr zahlreicher, Wilhelm ftand da in un 
gefchwächter Kraft und mit dem Hebel des volksthuͤmlichen Ei- 
fers der Holländer und Briten; ja ganze Negimenter ausgewan⸗ 
derter Hugenotten fochten unter ihm, Die britifchen Flotten bes 
herifchten das Meer; von Golberts großartigen Schöpfungen für 
das franzöfifche Seewefen waren nur kuͤmmerliche Reſte übrig. 
Der franzöfifche Handel lag in den legten Zügen; dem Ackerbau 
und Gewerbe waren durch die Aushebungen der jungen Mann: 
fchaft und die Auswanderungen der Hugenotten die Sehnen ge— 
laͤhmt; der Hunger zehrte, während Tedeums gefungen wurden. 
Dod noch ein Gluͤck für Ludwig, daß die Franzoſen Leichtglauͤ— 
bigkeit genug hatten, prunkende Giegsgerüchte bis aufs Wort au 
glauben, Empfänglichkeit genug, um ſich vom Siegsfeiern berau- 
fhen zu laffen, und die unverfiegliche Ader des Leichtfinnd, das 
Gefühl ihrer Leiden im Vaudevilles zu verfingen. Majaring 
‚ Wort: Pourvu qu’ils chantent, galt nody immer und follte 
nod) lange gelten, 

So war Ludwig matt geworben vom Siegen; dazu lag ihm 
am Herzen, freie Hand zu haben, ehe der gänzlicy abgefiechte 


Kart II von Spanien fein Haupt nieberlegte; um von der Gib: 
ſchaft des Kinderlofen ficherer zu ernten, war zuvor Befriedung 
nöthig. Darum begann Ludwig mit einzelnen feiner Widerfacher 
zu unterhandeln, und gewann ben Herzog von Savoyen; auch 
bie Hollinder und König Wilhelm boten die Hand; Kaifer und 
Reich mußten fhon folgen. Im Frieden zu Ryßwick, 20, und 
21. September und 30. Dftober 1697, behielt Ludwig Straß: 
burg und was er im Elſaß an fich geriffen hatte; dazu erzmwang 
er nach ſchon abgefthloffenen Prätiminarien durch eine noch einge 
ſchobene Clauſel, daß in rheinifhen Orten, two während ihrer ges 
waltfamen Beſetzung durch franzöfifhe Truppen Fatholifcher Got⸗ 
tesbienft gehalten worden fen, dieſer neben dem evangelifchen forts 
beftehen fole. Damit fchienen nur neunundzwanzig von Ludwig 
botirte Fatholifche Kirchen gemeint zu feyn; aber es wurde nach⸗ 
ber felbft auf ſolche Drte ausgedehnt, wo nur eine Meffe von 
einem $eldpater gelefen worden war, und fo wuchs an 1922 Or⸗ 
ten der Eatholifche Cult neben dem evangelifchen auf; das pfilzer 
"‚Churhaus *) handelte nachher in dem Sinne der Clauſel fort und 
druͤckte die Evangelifchen; dadurch wurben bie pfälzer Auswandes 
rungen veranlaßt. 





Zürtenfrieg Eugen von Savoyen. Lud⸗ 
wig von Baden. 


Jgndeſſen hatte Kaiſer Leopold im Kriege gegen die ungarifchen In: 
furgenten (damals Malcontenten genannt) und die Pforte nicht nach⸗ 
gelaffen, hier reichen Gewinn geerntet und dem Haufe Oeſterreich 
ſich ein Feldherr erften Ranges zugebildet. Died war Prinz 
Eugen, Sohn des Herzogs Eugen Morig von Savoyen » Carig- 
nan, auch Grafen zu Soiffons, und der fehönen Nichte des Car⸗ 
dinals Mazarin, Olimpia Mancini, geboren zu Paris 1663. Er 
war zum .geiftlichen Stande beſtimmt gewefen; aber ber junge 

„Abbe von Savoyen” war- lieber bei Heeresmuſterungen, als bei 





*) Pfalzs Neuburg (nad) dem Ausfierben von Pfalz: Shnmern 1685) 
tatholiſch in Folge des oben (S. 23) erzählten Uebertritts. | 
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Proeeſſtonen; feine Geiſtesnahrung ſuchte er vor Allem gern in 
ben Schriften der großen Gefchichtfchreiber bes Alterthums. _ Er 
bat den König Ludwig XIV um ein Regiment; dag fehlug diefer 
ab; die Luft des Juͤnglings zum Waffenthum ward dadurch nicht 
vermindert; er begab fich nach Defterreich, that hier, 1683, feinen 
erſten Waffendienft bei dem Entfage von Wien, und fchloß ſich 
fo treu und feft an das Kaiferhaus an, daß eine fpätere Lockung 
Ludwigs ihn von diefem zu loͤſen vermogte. War er denn auch 
sicht geborner Deutfcher, fo kann Deutſchland doch auf den eins 
gebürgerten großen Mann ftolz feyn. Echt heimiſche Tugend aber 
batte unfer Vaterland zu bewundern an den beiden großen Waf: 
fengenoffen des jugendlihen Sprößlingg — Karl V Leopold 
von Lothringen und Ludwig von Baden. Seit Wegs 
nahme der drei lothringifchen Bisthümer, Mes, Zoul und Wer: 
dun, durch Heineich II waren Lothringens Herzoge der Geführde 
von Seiten Frankreichs mehr bloßgeftellt, ald zuvor; Richelieu 
lleß dies empfinden; Ludwig XIV trieb den Water (+ 1675) des 
Dbdengenannten von Land und Leuten; die Nüdgabe Lothringens 
an feinen Herzog erfolgte erft durch den Frieden zu Ryswick; 
während dieſer Zeit erntete der landflüchtige Fuͤrſt herrliche Kor 
beeren an ber Spige Eaiferlicher Heer. Bei dem Entfage von 
Wien theilte er mit dem ritterlichen Johann Sobiesfp den Ruhm 
bes Tages. Bald darauf befreite er bei Gran den König von 
Polen aus einem Hinterhalt der Türken, wo deffen Untergang aus 
genfcheinlich war, -fchlug, 1684, die Türken bei Gran aufs Haupt 
und rüdte, 1686, mit Eugen von Savoyen und Ludwig von Bas 
den gegen Ofen, bed Ungarlandes Kleinod, ohne beffen Befig 
die Übrigen Vortheile nur halbgewonnen ſchienen *), Es ward 





% „Uns beinahe ganz Europa kamen Freiwillige zum Faiferlichen 
Heere: Spanier, Engländer, Italiener, Franzofen, Deutſche 
aus den angefehenften Hauͤſern und den geringfien Ständen. Es 
war den letzte Kreuzzug. Ruͤhrend if ed, dab 60 Katatonen, 
meift Handwerker, ſich zu Barcelona das Wort gaben, gegen die 
Türken zu ziehen. Auf verfhiedenen Wegen, zu Waffer, zu Rand, 
viel leideud, trafen fie endlich in Wien Heim fpauifchen Gefandten 
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nad; ber verzweifelſten Gegenwehr der Türken und blutigen Kim: 
pfen der Belagerer mit dem Heere, das der Großvezier zum Ent: 
fage heranführte, am 2. September 1686 mit Sturm genommen, 
Darauf lieferte Herzog Karl im Jahre 1687, am 12. Auguft, 
den Türken eine Hauptfchlacht bet Mohacz, in ber neben ihm 
der jugendliche Held Eugen den bedeutendften Antheil am Feld: 
herrenruhm und zugleich den Preis er Be — 
en erntete. 


Nach der Einnahme von Ofen hatte der General Garaffe, 
Befehlshaber in Ober-Ungarn, ein Wuͤthrich, durch die entſetz⸗ 
lichfte Barbarei dem Ueberreft der ehemaligen Infurgenten auszus 
tilgen unternommen; ein abermaliges zu Eperies errichteted Blut: 
richt wüthete gegen angebliche Genoffen einer Verſchwoͤrung, die 
fhon unter Ferdinand I begonnen habe und feitdtem die Mutter 
aller Umtriebe gegen das Haus Defterreich geweſen fey; der Fol⸗ 
terungen und Hinrichtungen wurde der Unmenſch nicht müde; 
die Blutbühne auf dem Marfte zu Eperies wurde von dem Volke 
die Fleifhbant von Eperies genannt. Mehre Monate durften 
bie Gradel fortdauern, ehe Kaifer Leopold den. Unhold abrief — 
nit um ihn zu firafen, fondern um ihn als Feldmarfchal an+ 
derswo zu gebrauchen. Durd die Entfernung dieſes Peinigers 
ward den Ungarn das Herz leichter, dem Kaiferhaufe zugeneigt aber 
in der Freude über den herrlichen Sieg bei Mohacz. Diefe bes 
nußte der Kaifer und erlangte von den Ungarn auf dem Reiches 
tage zu Prefburg, daß, 9. December 1687, fein erfigeborner 
Sohn Joſeph als fein Nachfolger im ungarifchen Koͤnigthum 
nad) Erbrecht, nicht in Folge einer Wahl, gekrönt, und das Erbs 





zufammen. Der Kalfer reihete fie dem Stahrembergifihen Regis 
mente ein, und gab Ihnen einen gedienten Soldaten aus Andalus 
fin, Franz Aftorga, zum Führer; fie waren fleißig bei der Arbeit, 
traurig, wenn fie der Gefahr entzogen wurden. Die meiften liegen 
unter den Ruinen Dfend.” Mailäth Gefch. der Magyaren 5, 39. 
Wei der Erfiärmung von Dfen ward, zum erfien Male im kaiſer⸗ 
lichen Heere, das Vayonnett als entfdheidende Wafſe gebraucht. 
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recht auf alle männlichen Nachkommen deſſelben ausgedehnt wurbde, 
der ungariſche Adel aber, wie ſchon oben erwaͤhnt iſt, dem Rechte 
entſagte, ſich dem Koͤnige, wenn er den Kroͤnungseid nicht halte, 
mit gewaffneter Hand zu widerſetzen. Der Krieg gegen die Tuͤr— 
Een wurde fortgeſetzt und es folgten neue Siege, Herzog Karl V 
Leopold von Lothringen war, 1690, geftorben; Markgraf Ludwig 
von Baden uͤberwand bie Türken in der Schlacht bei Salanke: 
men am 19. Auguft 1691, wo der mwadere Großvezier Kiuprifi 
bie Niederlage nicht überleben mogte, und in der Mitte der Feinde 
ben Tod fand, den er fuchte. Ludwig warb bald darauf zur 
Heerführung am Rhein abberufen; Churfürft Auguft der Starke 
von Sachſen trat an feine Stelle; der Siegslauf der chriftlichen 
Waffen ſtockte eine Zeit lang; nun aber befam Prinz Eugen den 
Oberbefehl, und die Weihe feiner Oberanführung war der Sieg bei 
Zentha, 11. September 1697, welcher ben Türken die legten Kräfte 
brach, aber für den großherzigen Sieger eine drohende Gefahr von 
dem wiener Hofkriegsrath herbeiführte, der ihm grollte, daß er 
das Schreiben, welches ihm eine Schlacht zu liefern verbot und 
im Augenblide eintraf, two diefe beginnen follte, uneröffnet in die 
Taſche geſteckt und die Schlacht gewonnen hatte, deſſen böfen 
Willen aber der Kaifer, durch beffere Raͤthe beftimmt, nicht zur 
Ausführung gelangen lief. Sm Frieden zu Karlowitz 1699, 
26. Januar, gewann der Kaifer die Beftätigung des thatſaͤch⸗ 
lichen Befites des gefamten Ungarlandes außer dem Banat; fchon 
feit 1696 befaß er durch Abdanfung bes Fürften Apaffy 'ganz 
Siebenbürgen. Diefer Krieg hat der Pforte unheilbare Wunden 
gefchlagen und Oeſterreich zur gebietenden Macht an der Mittels 
donau erhoben. In dem langen Kriege aber hatten außer Jo— 
hann Sobiesky, Karl von Lothringen, Ludwig von Baden, und 
Eugen von Savoyen Waffenehre erworben der Churfürft Maris 
milian Emanuel von Baiern, Held des Tages bei der Er: 
ffürmung von Belgrad, 1688, der nachher gegen den Kaiſer in 
die Schranken trat, und von den Kriegsvoͤlkern deutfcher Fuͤrſten 
hatten Baiern, Brandenburger und Hannoveraner in Ungarn, wie 
am Rhein die angeflammte Tapferkeit unferes Volkes, die ſich 
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ſelbſt nie, als in heimifcher Zwietracht und Verrath und um 
ſchlechter Führung verlauͤgnet hat, bewährt. 





III Der Niedergang. 


Die fpanifhe Erbfhaft. Philipp V. Bünd« 
niffe. Anna Marlborougb. 


Dar Mannsftamm des Haufes Defterreih in Spanien war fels 
nem Ertöfchen nahe; Kart IE, fein gefamtes Leben hindürch 'ei- 
ner Pflanze gleih, die ohne natürliche Friſche nur durch Bene: 
gung eine Weile kuͤmmerlich bingehalten wird, hatte Feine Kin; 
der; von Schweftern feines Vaters ftammten Ludwig KIV urd 
Leopold I; beide hatten Schweſtern Karls zu Gemahlinnen *. 





Philipp 3. 
Anna, Philipp 4 Maris Anna, 
Gem. Ludw. 13, Gem, Ferdin. 3, 


Ludwig 14. Mar, Ther., Karı2, Marg- Ther. Leopold, 
Gem. Maria Ther. Gem, Marg. Ther, 


Maria Antonia, 
Gem, Diar. Eman.v. Baier, 


Joſeph Ferdinand, 
r 1699. 


Ludwig 14 v Mar, Ther. 
Ludwig, Dauphin. 
Ludwig v. Bourgogne, a2, 2 njon, 


I v. Berry. 
Ludwig v. Bretagne, Ludwig 15, 





Leopold wis Eleon. Magda. v. d. Pfalz. 
Joſeph 1, Karl 6. 
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Welchem von Beiden ſollte die anſehnliche Erbſchaft, Spanien, 
"Belgien, Neapel, Sieilien, Sardinien, Mailand und bie ungeheu: 
ven Befigungen außer Europa zufallen? Die Bewerbungen began- 
nen fogleich nad; dem Kriege; Kaifer Leopold ſchickte den Grafen 
Harrach, König Ludwig den Grafen Harcourt; diefer war jenem in 
auͤßerer Ausſtattung und perfönlicher Gewandtheit überlegen, Ludwig 
hatte, der ſpaniſchen Prachtſucht zu entſprechen, fuͤr blendende Erſchei⸗ 
nung feines Abgeordneten geſorgt; dieſer hielt feinen Einzug zu Ma: 
drid mit achtzig Gefandtfhafts = Cavalieren, die, wie er, aufs präch 
tigfte geſchmuͤckt waren, mit dreißig Edelknaben und mehr als hun: 
dert Officieren; die für ‚diefe Gefandtfchaft Überhaupt verwandte 
Summe betrug zwölf Millionen Livres, Harcourts Stattlichkeit, 
Gemwandtheit, fcharfer Geift und feine Sitten gewannen ihm Karls 
und der ftolzen Spanier Zuneigung ; doch fchien Nichts gewonnen, fo 
lange Leopolds Tochterfohn, der junge Churprinz Sofeph Ferdinand 
von, Baiern, am Leben war; diefem nehmlich fchienen durch Erb⸗ 
recht die fpanifchen Länder zufallen zu müffen, und Karls Exkiä- 
rung lautete ihm guͤnſtig. Diefer aber ftarh, 8. Februar 1699, 
und Karl, beftimmt durch Borftellungen des-Papftes, dem &ud- 
wig damals über alle Maafen fchmeichelte, fegte nun in einem 
Zeftamente den zweiten Enkel Ludwigs, Philipp von Anjou, 
zum Erben ein. An eine Berathung der Sache mit den Stän= 
den war nicht gedacht worden; an das Unnatürfiche einer Teſta⸗ 
mentsverfügung über den Erben eines Königreichs noch weniger, 
Karl ftarb am 1. November 1700. Selten noch hat eines. fo 
unbedeutenden Menfchen Hintritt fo mächtige Erſchuͤtterungen zur 


Folge gehabt. 


Ludwig verſammelte ſeinen Staatsrath. Schon laͤngſt hatte 
Frau von Maintenon darin Sitz und Stimme; gar oft pflegte 
Ludwig die Miniſter ins Zimmer derſelben zu berufen, wo ſie 
dann freilich nur mit weiblicher Arbeit beſchaͤftigt zu ſeyn ſchien, 
aber nachher um fo ficherer und eifriger ihre Stimme bei Lud— 
wig geltend machte; doch immer mit heuchleriſcher Süßigkeit dar: 
über Elagte, daß fie ihm nimmer beizubringen vermöge, daß auch 
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Demuth, eine hriftliche Tugend ſey. Drei Tage hauerten bie 
Weberlegungen im Staatsrath; biefer und Frau von Maintenon 
waren wider bie Annahme bed Teſtaments, denn fie fahen auf 
bdiefen Fall den Ausbruch eines Krieges als unvermeidlih und die 
Moth. des: zulegt vergangenen war Allen nody zu gegenmärtig; 
doch Ludwig erftärte fich für die Annahme, und Philipp von Anz 
jou zog den Pyrenden zu. Spanien nahm. mit freudigem Mills 
tommen feinen neuen König auf; Ludwig rief, es giebt feine 
Porenden mehr; aud) bie Mebenlande in Italien huldigten, und 
den Statthalter der fpanifchen Niederlande, Churfürft Marimiliar 
vom Baiern, Vater des jüngft verftorbenen Erben, zu gewinnen, 
war fichere- Ausfiht da. Daß aber um die in Befig genommene 
Erbſchaft ein Krieg ausbrechen würde, lag am Tage, Vor dem 
Tode bes balerfhen Prinzen hatte Ludwig in Unterhandlungen 
mit Wilhelm über eine Theilung der ungeheuren Rändermaffe ges 
flanden, und es war, 11, Dftober 1698, zu einem Theilungs- 
vertrage zwifchen beiden gekommen, ben am 13. März 1700 ein 
zroeiter gefolgt war; mogte man nun auch nicht fürchten, daß 
Ludwigs Rücktritt von demfelben Wilhelm zu einem Nügefriege 
veranlaffen würde, fo widerſtritt es doc der Politit Englands 
und Hollands, daß Bourbons aufer Frankreih auch in Spas 
nien bertfchen follten. Seindfeligere Gefinnungen noch war bei 
Kaifer Leopold vorauszufegen,. und nicht verächtlich die Macht 
Defterreihe, dem das Haus Hannover, feit Leopold dieſem, 
1692, die Churwuͤrde verliehen hatte, und der Churfürft Fries 
drich von Brandenburg für Leopolds Zuftimmung zu deffen 
Annahme ber Königewürde (16. November 1700; Krönung 
18. Januar 1701) thätig zu helfen bereit waren. Daß auch 
der größere Theil der Übrigen deutſchen Fürften ſich dem Kat: 
fer. anfchließen wuͤrden, war ficher vorauszufehen. Fiel bei 
biefen Ausſichten nun ein Blick auf das erfchöpfte Frankreich, 
die Zerrhttung bed Staatshaushalts, die Stodung ber. Ges 
werbe, den Mangel an rüftiger Kriegsmannſchaft, fo hätte 
dieſer wohl fich trüben mögen; doch — ſchritt der Gefahr 
ſtolz entgegen, 





Eilends geftaltete ſich Bund und Gegenbund; ber ſtreitbate 
Churfürft Maximilian Emanuel von Baiern übergab die Feftuns 
gen der fpanifchen Niederlande franzöfifchen Truppen und erflärte 
auch als deutſcher Reichsfürft fit) zum Bundesgenoffen Ludwigs; 
eben fo fein Bruber, der Erzbifhof von Coͤn. Der Herzog von 
Savoyen, Victor Amadeus II, hatte feine Tochter mit: dem neuen 
Könige von Spanien vermählt und ward Ludwigs Streitgenof ; 
der Herzog von Mantua nahm frangöfifche Beſatzungen in feine 
feften Plaͤtze; Rakoczy der Jüngere relzte die Ungarn zu einem 
neuen Aufftande gegen Defterreih. — Dagegen ſchloß Kaifer 
Keopold, 7. September 1701, im Haag einen Bund mit Eng: 
fand und Holland; zu biefem trat fpäter das beutfche Reich mit 
Ausnahme der Churfürften von Baien und Coͤln, desgleichen 
Portugal und 1703 auch Savoyen. 


Eine heitere Ausficht ging für Ludwig auf, als der furcht⸗ 
barfte feiner bisherigen Gegner, Wilhelm II, 23. März 1702, 
vor feinen Jahren ftarb; aber Ludwig mar noch nicht ganz inne 
gervorden, welche Macht er zum Kampfe gegen ſich aufgerufen 
hatte. As nehmlich der entfegte Jakob II, der bei Ludwig das 
Gnadenbrod genoffen hatte, 16. September 1701, geftorben war, 
erklärte Ludwig, deffen Sohn, ald Jakob III, für König von 
England anzuerkennen; das regte den britifchen Nationalftolz auf; 
das Parlament bot willig Gelder zur Nüftung eines großen Hee— 
res und zur Bemannung ber Flotte, und bat Wilhelm, nicht eher 
Friede mit Ludwig zu machen, als bis Genugthuung für den 
Schimpf erfolgt feyn würde. Derfelbe Sinn bes britifchen Par 
lament® und mit ihm’ des Volkes dauerte fort, ald nach dem 
Tode Wilhelms III, der Keine Leibeserben hinterließ und feine 
Gemahlin überlebt hatte, die jüngere Tochter Jakobs IT, Anna, 
den Thron beftieg.. An der Spise der Staatsverwaltung ftanden 

die Whigs, erfüllt von gluͤhendem Haffe gegen das Eatholifche 
Haus Stuart und deffen Gönner und Helfer Ludwig; an der 
Spige der Whigs aber ftand ein Mann, welcher nun furchtbarer, 
als ſelbſt Wilhelm geweſen war, zum Kampfe gegen Ludwig aufs 
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trat, Churchill, Herzog von Marlborough. Ihn vor Allen 
müffen wir näher ins Auge faffen. Churchill war 1650 gebos 
ren, hatte unter Zürenne, nachher unter Wilhelm Kriegsdienfte 
gethan und fchon von Turenne Wohlgefallen an feiner Kaltblüs 
tigkeit in Gefahren, an dem Scharfblide, den entfcheidenden Aus 
genblick aufzufaffen, und feiner unerfchätterlichen Herzhaftigkeit ges 
erntet. Gr mar aber auf dreifache Siegerfchaft von Natur und 
Kunft angemwiefen; von bezaubernder Schönheit noch in den Jahe 
ren des reifen Mannesalterd und von einer Anmuth und Ges 
wandtheit im Benehmen, daß Feiner der Franzoſen, die die Mei 
fterfchaft im ſolchen Künften behaupteten, es ihm zuvorzuthun vera 
mogte, gewann er, wie Schlachten gegen ben bewaffneten Feind, 
fo die Herzen der Frauen und Männer auf Thronen und in Ca- 
binetten. Er war König Jakobs IL Liebling gewefen, hatte aber. 
nah Wilhelms Ankunft in England ſich ven jenem getrennt; 
die Zuneigung des Vaters ging auf die Tochter uͤber; Königin 
Anna überhaüfte ihn und feine Gemahlin mit Gunftbezeugungen; 
Lady Marlborough ward Annas Bufenfreundin; Marlboroughs 
Hochplatz im Staate ward aber durch zwei angefehene Schwiegers 
föhne, die ebenfalls hohe Aemter bekfeideten, den Lord Schagmeis 
ſter Godolphin und den Staatsſecretair Sunderland, und durch 
die ganze Macht der Whigs geftügt. — Wie nun Martborough 
im britifhen Gabinet, fo erlangte Prinz Eugen im wiener Hofs 
kriegsrathe, der feit Wallenſteins Ermordung die Feldherren am 
Gängelbande zu halten bemüht war, daß fie nicht auf böfe Ges 
danken verfielen, entweder das enticheidende Wort oder auch gänze 
liche Ungebundenheit von beffen Weiſungen. Im Eifer gegen 
Ludwig war Beiden gleich geftimmt, ja vielmehr voraus, Heinz 
fius, oberfter Gefhäftsführer (Großpenſionaͤr) ber Generalftans 
ten, wo nad Wilhelms III Tode die Statthafterwürde ſich nur 
in zwei Landfchaften, Geldern und Friesland, fortfegte. Er war 
nicht fo ftaatsflug, als einft de Witt; aber um fo ftarrfinniger, 
und wol nicht ohne perföntiche Gereiztheit gegen Ludwig. — Luds 
wig hatte dagegen zwar auch noch Feldherren aus Turenne's und 
Conde's Schule, Catinat, Vendome und Villars; aber 
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auch Frau von Maintenon hatte ihte Schule, und dus dieſer 
kam freilich ein ganz anderes Feldherrengefchleht. Catinat, fagte 
fie, thut feinen Beruf, aber er weiß Nichts von Gott; der König 
mag feine Angelegenheiten doch nicht Leuten ohne Devotion an: 
dertrauen. Dafuͤr fandte fie denn ihren lieben WBilleroi zum 
Dberbefehl aus, und wohin dieſer Fam, gab er Heer und ſich 
felbft preis, 





Die erften Sahre des fpanifdhen Erbfolges 
friegd. Schladt bei Höchſtädt. Die 
Gamifarden, 


Dar Krieg breitete fich über das gefamte Weſt⸗ und Mittels 
europa aus; unberührt dauon blieb das nordöftliche Europa; bier 
war ein zweiter Dämon losgelaffen, des großen nordifchen Kriegs, 
der kurz vor dem fpanifchen Erbfolgekriege ausbrach und mehre 
Jahre darüber hinaus fortgefegt wurde. Die Kriegserklaͤrungen 
vom Kaifer, von England und den Generalftaaten erfolgten erft 
am 15. May 1702; fosgefchlagen wurde aber ſchon vor der Krieges 
erftärung, im Frühjahr 1701. Prinz Eugen begann den Krieg 
im April mit einem Cinfalle aus den Alpen in Italien, wo «8 
ſchwer ſchien, feften Fuß zu faffen, da Catinat bis im die Alpen 
ber Wege, Brüden und Päffe Here war. Aber diefer hatte mit 
dem böfen Willen feiner Unterfeldherren, in denen der maintenons 
fche Geift fi regte, zu thun und mußte bald ganz dem elenden 
Villeroi den Plag rauͤmen. Nun befam fogleih audy Eugen 
Feld zu Schlaht und Sieg, und am 1. September 1701 wurde 
ber Charakter der Kriegsführung durch Eugens Sieg. über Villes 
roi bei Chiari vorgezeichnet. Dennoch vergingen einige Jahre, 
ehe ber Scyein der Ueberlegenheit von den franzöfifchen Heeren 
wich. Villeroi fiel am 1. Februar 1702 in Eugens Hand, als 
diefer einen nächtlichen UWeberfall auf Cremona machte; wie vie 
lieber hätte dieſer ſich der Stadt bemeiftert! Nun bekam er es 
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mit dem Herzoge von Vendome, aus dem obengedachten Gefchlechte, 
zu thun, und daß diefer* den Krieg beffer verftand, fah Eugen in 
der Schlacht bei Luzzara, 15. Auguft 1702, wo er den Sieg 
nicht erringen Eonnte. Hier war auch König Philipp V von 
Spanien- zugegen; doc 309 bdiefen bald darauf die Sehnfucht 
nach det Prinzeffin Uvfini fort aus dem Feldlager und aus Ita⸗ 
fin. Im demfelben Jahre (July) kam Marlborough. nach Hols 
land, um gemeinfchaftlih mit Heinfius die Rüftungen zu betrei. 
ben; die Churfürften von Baiern und Coͤln aber waren bemüht, 
den Franzoſen den Weg ins ‚Herz von Deutfchland zu bahnen. 
Der wadere Markgraf Ludwig von Baden hütete den Rhein; 
doch gelang ed dem Marfchal Villars, 12. May 1703, bei Duts 
fingen ſich mit den Baiern zu vereinigen. Jetzt drangen bie 
Baiern ein in Tirol, Vendome, dem damald Eugen nicht gegen: 
überftand, 309 von Stalien herauf bis Trient, den Baiern bie 
Hand zu bieten; vereint follte das franzöfifch = baierfche Heer dann 
Wien bedrohen: aber die Tiroler erhoben ſich, Feuer flammten 
auf den Bergen, Felfen rollten herab und aus Wald und Kiuft 
brannte ficherer Tod von ben Stugen ber Landwehr. Wenige 
der eingedrungenen Baiern retteten ihr Leben, Tirol war ganz frei 
im Auguft. Wohithätig ift diefe Erfcheinung einer freiwilligen Lands 
wehr in einer Zeit, wo die Kriege der Fürften den Herzen ber 
Völker fern lagen, und wohl that dem Kaifer ſolche Treue noth, 
denn Ungarn war abermals im Aufftande; Rakoczy, auf bloßen 
Argwohn eines Einverftändniffes mit Ludwig XIV gefangen ges 
halten, entwichen und geächtet, rief zu den Waffen, und bald 
fanden an hunderttaufend Ungarn unter feinen ahnen, er; wals 
tete von Siebenbürgen bis ins Angefiht von Wien; die Ungam 
zuͤrnten über Soldatens und Steuerdrud, mehr aber über die 
Berfuche, ihre Volksthum in deutfches umzumandeln; fie haften 
Despotie der Negierung und deutfches Weſen, weil.es ihnen aufs 
gedrungen wurde. Des Kaiferd Bedrängniß dauerte auch von der 
beierfhen Seite fort; fein Feldherr Styrum wurde am 20. Sep⸗ 
tember 1703 von Villars und dem Churfürften von Baiern 
gefhlagen, und Linz kam in Befig der Baiern. Indeſſen hatte 
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aber Prinz Eugen die oͤſterreichiſche Kriegsverfaſſung gebeſſert, der 
Hofkriegsrath, der der Feldherren Unternehmungen ſo oft gelaͤhmt 
hatte, eingerichtet, daß ein tuͤchtiger Feldherr nicht mehr in deſſen 
Geſpinſten hing, der Herzog von Savoyen nach mehrjaͤhrigem 
Groll uͤber die Noth und Schmach, die er und ſein Land unter 
franzoͤſiſchem Coramandoſtab dulden mußte, ſich offen gegen Lubs 
wig erklärt, und das folgende Jahr warb ber Wendepunkt für 
franzöfifhen Waffenruhm. 


Marlborough hatte mit Eugen eine gemeinfchaftliche Uns 
ternehmung gegen die Franzoſen und Baiern verabredet; Willeroi 
ſtand ihm gegenüber, um fo leichter Eonnte er einen Zug von den 
Niederlanden nach der Donau wagen. Hier trafen die beiden 
größten Feldherren ihrer Zeit zufammen; für den Beſchauer allerz 
dings in gar großem Abftande ihrer auͤßern Gaben von einans 
der. Dort der hohe, fehöne und gebietende Engländer, bier ber 
faft winzige Eugen, deffen Unanfehnlichkeit um fo mehr hervor- 
ftah, wenn er mit einer mächtigen Alongenperüde zu Roffe ſaß. 
Selten aber mögen zwei Geiſter folher Größe einander beffer zu 
Math und That gegen ben gemeinfchaftlichen Feind entſprochen 
haben. Eugen ftand in feldherrlicher Ausrüftung dem Briten nicht 
im minbdeften nah; dreizehn Jahre jünger, ald Marlborough, 
hatte er vielleicht mehr Erfahrung; mas ihm aber an Eörperlichen 
Meigen und an Gefälligkeit und Gefchmeidigfeit der Gebehrdung 
abging, das erfeßte er durch einnehmende Befcheidenheit und durch 
Fügfamfeit in das, was die Sache nicht wefentlic änderte, und 
die Kunft, feine Anfichten mit den davon abweichenden Anderer, 
die zu gemeinfchaftliher Handlung mitwirken und beren guter 
Mille erweckt werden follte, fo zu verfchmelzen, daß doch Gutes 
daraus erwuchs. Ganz anderen Geiftes war Ludwig von Baden; 
eigenfinnig, empfindlih und rangfüchtig; er taugte nicht zum 
Bunde jener Beiden als der Dritte; fie verftanden aber, ihn zur 
Belagerung von Ingolftadt zu entfernen und für ſich freie Hand 
zu befommen. Am 13. Auguft 1704 ward die Schlacht bei 
Höchftädt oder Blendheim geliefert. Das franzöfifch = baiers 
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ſche Heer hatte die Marſchaͤlle Tallarb, Marſin und den Churfuͤr⸗ 
ſten zu Anfuͤhrern; unter Eugen und Marlbourough focht der 
Fuͤrſt Leopold von Deſſau, mit Muth, Gluͤck und Lob ſich erhe⸗ 
bend vor den Augen der Meiſter. Als Ludwig durch Frau von 
Maintenon — denn ſonſt Niemand getraute ſich, die Ungluͤcks⸗ 
poſt zu verkuͤnden — erfuhr, daß von ſeinem Heere, worin zahl⸗ 
reiche Schaaren der verſuchteſten Krieger ſich befunden hatten, zwan⸗ 
zigtauſend Mann erſchlagen oder verwundet waͤren, elftauſend 
Mann in Blendheim eingeſchloſſen das Gewehr geſtreckt haͤtten, 
der Gefangenen überhaupt funfzehntauſend mit zwoͤlfhundert Offi⸗ 
eieren fich in der Gewalt der Feinde befänden, rief er einmal über 
das andere mit dem Ausbrude des Erftaunens und Untilleng, 
es fey unerhoͤrt, daß fo viele Laufende einer bisher unkberwind« 
lichen Kriegsmannſchaft ſich fo hingegeben hätten! Der Kern ber 
gefamten franzöfifchen Waffenmacht war zu Grunde gerichtet, 
Baiern kam nun ganz in die Gewalt des Kaifers; der Über ben 
Rhein geflüchtete Churfürft wurde nicht mehr anerkannt, feine 
Gefandte vom Reichstage zu Regensburg unter unwuͤrdigen For⸗ 
men weggewieſen. Deutfchland hatte mehre Jahre nachher nicht 
von frangöfifchen Einfällen zu leiden; gegen die Ungarn konnte 
Kaiſer Leopold größere Schaaren, als bisher fenden; fein Sohn 
aber, Erzherzog Kart, nebft Engländern und Portugiefen, bedrohte 
in Spanien ſelbſt Philipps V Thron. 


Ludwigs Grenzlandſchaften wurden freilich noch nicht vom 
Kriege erreicht; aber im Innern ſeines Koͤnigreichs entſtanden Feinde, 
gegen die Kunſt und Kraft aufgeboten werden mußten — die 
Camifarden, benannt von den Hemden, mit denen bekleidet 
ſie naͤchtliche Ueberfaͤlle machten. Es waren die Bewohner des 
Cevennen⸗ Gebirgs, meiſtens reformirten Glaubens; die dort vor 
Bekehrung und Verfolgung Zuflucht geſucht hatten. Der Druck 
war ihnen nachgedrungen, und zu der allgemeinen Laſt der Steuern 
dauerte ‚gegen die Reformirten der Glaubenszwang for. Um fo 
enger fchloffen die Trümmer hugenottifcher Gemeinden fich zufams 
men. Ein alter Hugenot prägte.ben Kindern ein, daß Chriftus 
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geſagt habe, wo drei in ſeinem Namen ſich verſammelten, da ſey 
er mitten unter ihnen. Hinrichtungen erhöhten bie Begeifterung. 
"Schon im Jahre 1703 wogte die Gährung auf; „Gewiſſens⸗ 
freiheit und Beine Steuern“, war der Lermruf; Steuerbeamte wur⸗ 
den Nachts aus den Betten geholt und mit ihren Öteuerroifen 
aufgefnüpft; begeiſtert für evangelifhen Glauben, waren die Ems 
pörten auch nicht unempfaͤnglich für Schwaͤrmerei; angebliche Pro= 
pheten durchzogen das Land; Ludwigs audheimifche Feinde fanb- 
ten Geld und Waffen; die Umgegend von Nimes vorzüglidy 
war der Tummelplatz. Drohender wurben die Unternehmungen 
der Glauͤbigen des Gebirges, feitdem Gavalier, gemeiner Ab⸗ 
£unft und ohne alle kuͤnſtliche Geiſtes- und Lebensbildung, aber 
ausgezeichneter Parteigänger, an ihrer Spige ftand, und mit dem 
Bertrauen des Kriegsfuͤhrers auch dad des Glaubenshelden genoß 
und zu benugen wußte. Zu feinem Emporkommen hatte außer 
feinem Muthe audy die Erklaͤrung einer Prophetin, genannt bie 
große Maria, geholfen, die „auf ausdruͤcklichen Befehl des heilis 
gen Geiftes“ ihn zum Anführer empfahl. Diefelbe ftand ihm 
zur Seite bei der Handhabung feiner Gewalt; fo oft ihm nicht 
Gehorfam geleiftet wurde, trat fie auf als begeiftert, und oft vers 
kuͤndete fie Todesurtheile, die auf ber Stelle volljogen wurden. 
Es war der proteftantifche. Krieg der Vendee! Gavalier fcheute 
fih nicht, aud mit zahlreicheren Maſſen des. Königs. Treffen zu 
beftehen, und bald war fein Name den franzöfifchen Marſchaͤllen, 
deren drei umfonft ſich an ihm abgemüht hatten, gefürchtet. Im 
Sahre 1704 fandte Ludwig den Marſchal Villars nad) den Ce— 
vennen, nicht fowohl, um zu ſchlagen, als um zu unterhandeins 
Dies hatte guten: Erfolg; Bewilligung mehret Begehren berus 
bigte die Gemüther, Gavalier trat als Befehlshaber eines Regi⸗ 
ments in des Königs Dienf. Doch in Languedoc brady die 
Gaͤhrung aufs.neue hervor, und hier endete, 1705, Berwick mit 
biutigen Strafgerichten die Untuhen. Gavalier, vielfach gektaͤnkt, 
verließ Frankreich, fand Aufnahme in England und farb als Bes 
fehlshaber der Inſel Jerſey. 
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Die Beit der. Bedrängniß Ludwigs. Ra: 
—millies. Zurin. Dudenarbe Malplaquet. 
| Vendome. Billars. ni 


Dar Kaufe, mie dem die Spanier Ludwigs Enkel: ni 
gen Hatten, war bald verflogen; Großes: und, Edeles von ihren 
Körigen zu fehen, war das ſpaniſche Volk freilich laͤngſt nicht 
mehr gewohnt, aber ſchnoͤde Behandlung ift dem fpamifchen: Abel 
gu allen. Zeiten empfindlich gewefen; er begehrte bei Bedruͤckung 
anftändige Formen, Nun aber ließ Philipp den Launen der Prins 
geffin. Urfini. freiem Kauf, und das Übermüthige, unruhige Weib . 
gab fo viel Anftoß und Aergernif, daß theild Misvergnügte in 
großer Zahl das Vaterland verließen, theils Unterhandlungen mit 
dem Könige von Portugal und dem Kaifer anknüpften und den 
letztern aufforderten, feinen zweiten Sohn, den Erzherzog Karl, zur 
Befignahme des fpanifhen Throns nach Spanien zu ſenden. Er 
Sam. Zwoͤlftauſend Engländer und Holländer landeten, 1. März 
1708, mit ihm bei Biffabon; das portugiefifche Heer brach mit 
dieſen :auf gen Spanien; eine englifche Flotte freuzte an der ſpa⸗ 
niſchen Küfte, Gibraltar ward genommen, ein Kleinod für beitis 
ſche Seeherrſchaft bis auf heutigen Tag; die Reſte der franzöfis 
Then Seemacht in einem Treffen bei Malaga vernichtet ;. die bris 
tifche Flotte erfchien vor Barcelona, und Korb Peterborough, fo 
feltfamer Laune, als edeln Sinnes, bemädhtigte fi) der gewalti⸗ 
gen Stadt; Parteigänger Karls wiegelten Catalonien, Aragonien, 
Navarra und Balentia auf; felbft Franziskaner und Capuziner 
ſtroͤmten herbei, für Karl den Thron gewinnen zu helfen. Aber 
als nun im May 1706 das Hauptheet Karls durch Eſtremadura 
in Alteaftitien eindeang und Madrid befegte, und Karl von Gas 
ragoffa aus eben dahin zu gelangen gedachte, glimmte in dem 
verfunfenen Gaftilianer der eingerwurzelte Haß gegen die Portus 
giefen wieder auf; fie in Madrid als Sieger zu fehen, fhien 
unerträglicher Schimpf; zu biefem Haß kam ber Abfcheu gegem 
die Keger ans England und Holland und, mit nicht geringem 
| 20* 


— 308 on 


Gericht, bie Eiferfucht auf die Bewohner ber nordweſtlichen Land⸗ 
ſchaften. Nichts wollte Karl mehr gluͤcken; er zog ſich zutuͤck 
nach Barcelona, die Portugieſen nach ihret Gronze, Lord Peter: 
borough verlieh in vollem Verdruß Spanien, Philipp Eehrte zu⸗ 
ruͤck nach Madrid, und Berwick, ein mit Jakob II ausgerwanders 
ter Brite *), löste durch die Schlacht bei Almanza, in Murcia, 
25, April 1707, das bumtgemifchte Heer Karls auf. Seiner 
Partei ward jedod) nicht fogleich dadurch die. Kraft gebrochen; 
die Entfheidung erfolgte erfi einige Jahre fpäter. (1714); aber 
aus dem Kriege wurde ein MWürgen; ein Ritter Asfeld vergoß 
Ströme von Blut für Philipp; einzelne Städte, als Zativa, wehr⸗ 
‘ten ſich bis auf den legten Mann; mn: Alcira und Alcoi wur⸗ 
den von Grund aus zerftört, 


Indeſſen war Kaifer Leopold, 6. May 1705, geftorbert; fein 
älterer Sohn folgte ihm im Befig der Erblande und des Kaifer- 
throns. Sofeph I, in manchem Sinnen und Thun das Vor 
«bild feines regen und raſchen Urneffen Joſeph IL, hielt den Eifer 
des Bundes gegen Ludwig rege, und feine günftige Perſoͤnlichkeit 
‘ward ein neuer Kitt beffelben, Wohl -beburfte er deſſen; denn 
"Ungarn und Baiern nahmen die nächften. Kräfte Defterreich® ernſt⸗ 
lich in Anſpruch. Joſephs Mitde lockte die Ungarn nicht zum 
Frieden; Rakoczy war mächtig in Waffen; feit der Niederlage 
der Ungarn bei Zrentzin wandte zwar das Gluͤck diefen gänzlich 
den Rüden, doch erlebte Kaifer Joſeph nicht mehr die von ihm 
‚eingeleitete Ausgleihung; fie erfolgte Eurz nad) feinem Tode durch 
den Frieden zu Szathmar, 1711, und aus biefem für die Ungarn 
Großes, doch nicht das Wahlrecht der Krone und das Recht des 
‚bewaffneten Widerftandes genen ihren König. — Die Baicız 
hatten nach der Niederlage und Flucht ihres Churfürften unter 





2) Er war Sohn Jakobs II und der fhönen Arabella Churchill, Schwer: 
fier des nachherigen Herzogs von Marlbborough. Er wurde Her⸗ 
309 von Fig: James (Fitz of James), und von ihm ſiammt das 
noch vorhandene Seſchlecht der Fitz⸗James in Fraukreich. 
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Öfterreichifcher Verwaltung fchon bei Leopolds Lebzeiten Hartes er: 
duldet; in Einem- Jahre waren fieben Millionen ‚Gulden erpreft 
woorden ; Joſeph ſpannte die Saiten noch ftärker an, zwölftaufend 
Baiern follten ausgehoben werden und als Eaiferliches Kriegsvolk 
nach Ftalien ziehen. Da fagte mancher Baier: Lieber baierſch 
fterben, als Eaiferlich verderben; Unmuth und Groll entzündete 
ſich und Bürger und Bauern ſtanden auf gegen bie widerwaͤrtige 
Zwingherrſchaft; an dreißigtauſend Männer, angeführt von Plins 
ganfer und Meindel, wogten durchs Baierland, befegten Wege und 
. Päffe, nahmen Braunau und Schärding, und ließen  imanhen 
Taiferlichen Beamten leiden, was ihnen angethan war; fie gaben 
das Gegenbild zu dem Aufftande der Defterreicher ob der Ens - 
gegen die baierſchen Befagungen 1626, Doc) die Herren der 
Schloͤſſer nahmen nicht Theil, ein Angriff der Baiern auf Müns 
hen mislang, die Kaiſerlichen wurden wieder Meiſter im. Lande, 
und Sofeph fprah nun, 29. Aprit 1706, die Acht aus gegen 
den Churfürften von Baiern und den Erzbiſchof von Coͤln; des 
erftern - vier Söhne wurden als Grafen von Wittelsbach nach 
Klagenfurt, bie Nöchter in ein Kloſter geſchickt, die Länder vers 
. heile Der Stammvetter von der Pfalz follte die Oberpfalz bes 
tommen, und, wie zur Wergeltung für das, mas einft (1621) 
Marimilian geuͤbt, war er fehr thätig in Vollſtreckung ber Acht. 
Der Batern Sinn aber wandte ſich mehr und mehr gegen bie 
verhaßten Nachbarn; die Abneigung hat fi) bis auf heutigen 
Tag nicht verwiſcht. Joſephs geftenges und zum Theil eigens 
mächtige Verfahren machte manchen beutfchen Fürften forglid); 
die Leiftungen zum franzöfifchen Kriege waren nicht mehr fo wils 
fig, fo reichlich ; der Krieg am Rhein ermattete, und, was wohl 
mancher beutfhe Mann bei Hödftädt gehofft hatte; daß hier Orte 
und Landfchaften den Franzofen würden entriffen werden, ward 
gar bitterlicher Schmerz, als nad) dem Tode Rudwigs von Baden, 
1707, ver neue Reichefeldherr, Markgraf von Baireuth, vom 
Marſchall Villars aus feinen Schanzen bei Stollhofen in Schwa⸗ 
ben gedrängt wurde und 166 Kanonen im Stiche ließ, die Fran⸗ 
zofen darauf in Franken und Schwaben fi) ausbreiteten, und in 
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ber letztern Lanbſchaft allein neun Millionen Gulden erpreßten 
während deſſen aber auf dem Reichstage zu. Regensburg. über 
200,000 Gulden, die ber Reichsfeldherr als dringende Beifteuer 
begehrt hatte, gehadert murbe, Von biefer Seite. * Ludwig 
mehr zu hoffen, als zu Pooms. 


Doch N Seine beiden furcht ⸗ 
baren Widerfacher, Marlborough und Eugen, hatten ihm, jener in 
den Niederlanden, biefer in Stalien, fo tiefdringende Streiche im 
Sahre 1706 verfegt, daß die Wunden nicht fo bald ſich ſchließen 
tonnten. Marlborough in den Niederlanden zu bekämpfen, hatte 
- Ludwig den aus feindlicher Gefangenſchaft gelösten Villeroi mit 
einem ausgefichten Deere ausgefandt, und Billeroi fleilte Diefes 
Marlborough gegenüber grade ſo auf, wie dieſer es wuͤnſchen 
Ionnte, um am bequemften zu fiegen. Am 23. May 1706 ge- 
wann Marlborough bei Ramillies, zwiſchen Bruͤſſel und Loͤ— 
wen, ohne großen Verluſt einen Sieg, der Ludwig gegen zwan⸗ 
zigtaufend Mann Eoftete. und Löwen, Brüffel, Mecheln, Antwer 
pen, Brügge, Gent, Oudenarde, Oftende ıc. in die Hände Marl 
boroughs brachte. Größer noch war der Gewinn Eugens in Ita⸗ 
lien. Geldmangel hatte ihn im Jahre 1705 unthätig gehalten; 
erft in der Mitte des Jahres 1706 zog er zu Thaten aus. Die 
Franzoſen hatten indeffen faft ganz Savoyen eingenommen und 
beiagerten des Herzogs feite Hauptftadt Turin; diefer fah mit ban⸗ 
ger Ungebuldb der Ankunft Eugens entgegen... Im frangöfifchen 
Heere befand fich der junge Herzog von Orleans, Philipp, bar 
mal! von jugendlicher Thatkraͤftigkeit und treffendem Feldherrn⸗ 
blick; aber der Marfchall Marſin hatte geheimen Befehl vom ei⸗ 
ferfüchtigen Ludwig, den Prinzen nicht zum Handeln fommen zu 
laffen, und diefe Lähmung ded Talents ward das Gegenftük zur 
Loslaſſung des unfähigen Villeroi gegen bie Feinde. Eugen kam 
nad einem Marſche von funfzig Meiten an bei Aftis von bier 
509 der Herzog von Savoyen mit ihm gen Zurin; am 7. Sep 
tember 17.06 ftanden fie dem doppelt ſtarken Deere der Franzofen 
gegenhber ; Eugen befahl den Sturm auf deren Lager und Schau: 
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zen; Fürfl Leopold von Deffau war der Exfte auf den feindlichen 
Willen; in zwei Stunden war Alles gethan; von achtzigtaufend 
Sranzofen blieben kaum fechszehnhundert beifammen; ihr ganzes 
Heergeräth und Gefchüg fiel in die Hände der Sieger, der Hers 
30g von Savoyen ‚warb wieder Herr feines Bandes, Eugens 
Meifterthat vegte hohen Jubel der Verbündeten auf; die Folgen 
bewiefen ihre Preiswürdigkeit; am 13. März 1707 ſchloß Lud⸗ 
wig einen Vertrag mit Eugen, der Italien gaͤnzlich in des Kais 
fers Hand lief, Mailand befam einen Laiferlichen Statthalter, 
aus Neapel wurden die Beamten Philipps von Spanien vertries 
ben, von Eugen, 1707, felbft ein Verſuch gemacht, Toulon zu 
nehmen, dieſer mislang; aber, was Eugen einſt ausrief, ald Lou⸗ 
vois Wort, er folle nie wieder den Boden Frankreichs betreten, 
ihm binterbracht worden war, er werde dennoch wiederfommen, 
erfuͤllte fi) damals. Im folgenden Jahre wurde Papft Ge: 
mens XI, der bis dahin für Ludwig und Philipp hatte beten 
und vüften laffen, entwaffnet und gezwungen, das Gebet für Erz 
berzog Karl zu geftatten, der Herzog von Mantua aber geächtet 
und fein Land befegt; Joſephs Macht reichte, 1708, weit und 
breit über Italien, wie 1530 Kaifer Karls V. Prinz Eugen 
309g nun nad den Niederlanden, um gemeinfhaftli mit Marl 
borough hier einen Hauptfchlag zu thun, Er wurde gethan. Das 
vergangene Jahre hindurch (1707) Hatte der Herzog von Vens 
dome, an Villeroi’8 Stelle getreten, feinen Wehrkrieg um fo leichs 
ter führen können, da Marlborough den größten Theil des Jah—⸗ 
res vom Deere abmwefend war, um durch perfönlichen Betrieb dent 
guten Willen deutfcher Fürften, als Friedriche von Brandenburg ' 
und Preußen, zu unterhalten und aud den furchtbaren Eifenkds 
nig aus Schweden, Karl XII, der damals in Sachfen gelagert 
war, von feindfeliger Einmifhung in die Sache der Verbuͤndeten 
abzubringen. Im Jahre 1708 hatte Ludwig nochmals feinem 
Volke ein Heer abgezwungen, und deffen Befehlshaber Vendome, 
dem Namen: nach aber Ludivigs Enkel, ber Herzog von Bours 
gogne, drang mit biefem vor zur Belagerung von Dudenarde 
Zum GEntfage. kamen Matlborough und Eugen; bie Einfalt de& 
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Herzogs "von Bourgogne firaubte ſich gegen Vendome's Vorſtel⸗ 
tung, daß man fi zur Schlacht aufftellen müffe; zu fpät ber 
gann das Heer, fich zu fielen und zu ſchlagen, im Gefechte man: 
gelte Einheit der Anordnung; mit Mühe konnte Wendome die 
gänzliche Vernichtung des gefchlagenen Heeres durch einen guten 
Nüdzjug abwenden. Das Gefolge des Herzogs von Bourgogne, 
nad der Wahl der Frau von Maintenon zufammengefest, jam⸗ 
merte, das komme davon, wenn man, wie der Herzog von Ven—⸗ 
dome, nicht in die Meffe gehe, diefer aber fragte, ob denn Mari: 
borough etwa haüfiger hineingehe? Eugen eroberte noch im Spaͤt⸗ 
jahr Lille, durch deſſen heidenmüthige und geſchickte Vertheidigung 
Boufflers fih die Achtung feines großen Gegners erwarb, und 
fo ward der Krieg auf feanzöfifchen Boden verpflanzt. 


Ludwig war mürbe und fchon im Sahre 1707 Anerbieten 
zum Frieden von ihm geſchehen; nun aber vernichtete der ſchteck⸗ 
liche Froft des Januar 1709 Frankreichs Oelbauͤme und Wein: 
ftöde; eine neue Rüftung für das folgende Jahr aufbringen zu 
koͤnnen, zweifelte felbft Ludwig; der Stolz beugte fich, Opfer zu 
bringen. Holland erhielt Genugthuung für den Uebermuth, den 
Ludwig fechsunddreißig Jahre zuvor geübt hatte; an den Grofpens 
fionde Heinſius ergingen Ludwigs Anträge, ein fehr vielverheißen- 
der Friedensvorſchlag. Jetzt kamen Eugen und Mariborough das 
zu; diefen genügte Ludwigs Anerbieten nicht; Ludwig bot darauf 
mehr, ald zuvor — und nun (28. May 1709) ftellten die Dreis 
männer des Bundes ihre Forderungen auf BVerzichtleiftung auf 
die gefamte fpanifche Erbſchaft und Rüdgabe Strafburgs, Brei⸗ 
ſachs und der elfaffifchen Neichsftäbte, der Feſtungen Lille, Tour⸗ 
nay, Condé ꝛc. und Mitwirkung Ludwigs zur Vertreibung feines 
Enkels aus Spanien. Bis zu diefem Punkte Eonnte unfer Blick 
ohne Misfallen dem hohen Siegesfluge feiner Feinde folgen; num 
aber fieht er Uebermuth auffteigen; die Dreimänner Überfpannten 
die Saiten. Ludwig machte feinem Volke bekannt, was er gebos 
ten und was man ihm ertwiedert habe, und noch einmal gab dies 
ſes die Legtlinge feiner Habe und feiner Jugend, Villars führte 
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das Heer gegen den Feind und beftand, 11. September 1709, 
bei Malplaquet einen Heldenkampf gegen Eugen und Marl: 
borough; von dem Heer der Verbündeten lagen zwanzigtaufend 
todt oder wund auf dem Schlachtfelde; den Sieg vermogte Vils 
lars dennoch ihnen nicht zu entreißen; mit bitterem Gefühl ſchied 
er vom blutſchwimmenden Schlachtfelde; an der Stirne von eis’ 
ner Flintenkugel getroffen, mies er den Verband zurüd; „was 
hilft der Verband, wenn wir hier flerben follen? Kommen wir da= 
von, fo ift nachher Zeit genug." Sein Rüdyug war trefflich, 
und die Feinde hatten aufgehört, die Franzoſen, wenn Villars fie 
führte, mit Siegsvertrauen anzugreifen. Doc der Feldzug war: 
für die Franzoſen verloren; ber Uebermuth ber Dreimänner bei 
den Friedensunterhandlungen flieg noch höher, als zuvor; der Klein— 
muth Ludwigs ſchien dazu aufzufordern, Diefer erneuerte, 1710, 
die Friedensunterhandlungen, verftand fih nun zu Allem, was er 
früher abgelehnt hatte, und bot fogar eine monatliche Beiſteuer 
von einer Million Franken zur Entthronung feines Enkels. Die 
Dreimänner forderten darauf das Unnatürliche, Ludwig allein folle: 
feinen Enkel vom Throne ftürzen. Im Innerften empört, brach 
diefer die Unterhandlungen ab, ohne Vertrauen, den Krieg fortfuͤh⸗ 
ven zu Eönnen. Sorge und Angft des Hofes warb durch firei- 
fende Schaaren bes Feindes rege gehalten; die Hauptftadt und die 
Luſtſchloͤſſer fchienen nicht mehr fiher zu fern. Aus Spanien 
aber ging die Kunde ein, daß König Philipp feine Hauptſtadt 
habe verlaffen müffen und Erzherzog Karl im September 1710 
dort zur Krönung eingezogen ſey. Doc ſchon war von einer 
andern Seite Ludwigs Gluͤcksſtern wieder aufgegangen. 


- 





Der Whigs und Marlboroughs Sturz. 
Ende des Kriege. 


Ludwige Rettung und die Strafe des Uebermuths ſeiner Feinde 
kam zunaͤchſt von Weiberlaune. Lady Marlbotough hatte eine 
IL 21 
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Nichte, Abigail Hilf, fpäter Lady Masham, in Anna's Dienft 
gezogen. Sie gebachte dadurch eine Stüge für ſich zu gewinnen, 
ohne jedody grade zu glauben, daß fie deren bedürfe; jene Nichte 
aber hatte bald mehr Vertrauen bei Anna gewonnen, als Lady 
Marlborough ertvartet und gewollt hatte. Die Königin war- ihr 
bis dahin treu ergeben gewefen, Lady Marlborough hatte Herz 
und Geift der Königin, und die Mitwiffenfchaft ihrer geheimften 
Gedanken; jegt ward Anna lau und zuruͤckgezogen; die Herzogin, 
nicht des Abſtandes zwiſchen der Gebieterin und Unterthanin, 
den die Freundſchaft bisher ausgefüllt hatte, nur der Abwandlung 
im freundfchaftlichen Verkehr gewahrend, wurde empfindlich, lei» 
denſchaftlich; abfichtlich Tieß fie in Anna's Zimmer und Gegen: 
wart ein Waffergefäß fo fallen, daß ihrer Nichte fehöner Anzug 


benetzt und zu Grunde gerichtet wurde; der Nichte Bruder wuͤnſchte 


ein Regiment; die Herzogin vermogte ihren Gemahl, den Wunſch 


zuruͤckzuweiſen. Wölligen Bruch führte ber ſtraͤflichſte und vers 


ächtlichfte Uebermuth der Herzogin herbei, als Anna ein Paar ihr 
zum Kauf angebotene Spigenhandfchuhe wegen übertheuren Prei: 
fes nicht gekauft hatte, die Lady aber. mit bdenfelben wie im 
Triumphe am Hofe erfchien, und Anna’s Bitte, fie ihr abzulaf- 


ſen, trogig zuruͤckkwies. Darauf warb ihr der Hof verboten, Nach 


ihr hat Feine Frau wieder übermächtigen Einfluß auf das britie 
ſche Staatsweſen befommen. Die Ungnade der Herzogin war 
die Lofung zur Umgeftaltung der gefamten Regierungsweife Ans 
na's. Schon immer war. fie, eine Stuart, den Tory's im Herz 
zen zugethan gewefen und wider Willen von dem gemaltigen Um— 
fhmwunge der Dinge feit Wilhelms Landung fortgeriffen worden ; 
die Zuneigung zu den Marlboroughs hatte den Unmuth zugedeckt 
gehalten; mit der Lauhelt gegen diefe mehrte fich die Wärme für die 
Partei, welche bie Anficht des Stammhauſes verfoht; fehon vor 
der Entfernung der Herzogin vom Hofe hatte Anna in der Sa— 
che des D. Sacheverell, der in ihrer Gegenwart gegen die Whigs 
gepredigt und durch biefe darob durch das Parlament feine Stelle 
verloren hatte, gar zu wohl empfunden, welche Partei der koͤnig⸗ 


lichen Gewalt am eifrigften das Wort vede, Jetzt verloren Marl⸗ 
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boroughs Schwiegerſoͤhne nebſt den übrigen bedeutenden Whigs 
ihre Stellen, das Parlament wurde aufgelöst und dahin gewirkt, 
daß die Tory's im neuen zahlreich wären; Marlborough felbft 
wurde zumächft noch an ber Spige des Heeres gelaffen; er war 
aber wie ein Stamm, dem bie Aeſte abgehauen und bie Wurzel 
angebohrt if. Eifrige Widerfaher Marlborough's, Harley (Lord 
Srford) und St. John (Bord Bolingbrofe) bekamen bie Oberleis 
tung ber Gefchäfte. Bald ward insgeheim dem franzöfifchen Ca= 
Binette Fund, daß es auf entgegenfommende Bereitwilligkeit * 


Friedensſchluß rechnen koͤnne. 


Ein zweites Laͤcheln des Gluͤcks fuͤr Ludwig — die 
Nachrichten aus Spanien und vom Tode Kaiſer Joſephs J 
(17. Aprit 1711). Dort hatte der wackere Vendome in ber 
Schlacht bei Billa Viciofa, 10. December 1710, Karls Heer gänz- 
lich aufs Haupt gefchlagen, den König Philipp nach Madrid zus 
ruͤckgefuͤhrt und diefem am Schluß des Feldzugs ganz Spanien 
mit Ausnahme von Tarragona und Barcelona wiebererobert *); 
durch den Tod Joſephs I, der. keine Söhne hinterließ, ward Karl 
zum Beſitze der öfterreichifchen Erbfande und auc des Kaifers 
thtons gerufen, Daß nun Kaifer Kart VI audy die fpanifchen 
Laͤnder erkange, war der englifchen Politik nicht gemäß; um fo 
keichteres Spiel bekam Ludwig. 


So führte denn MWeiberfaune umb politifche Berechnung zu 
einem Vertrage zwifchen England und Frankreich, 8, Oktober 1711, 
Umfonft begab ſich Prinz Eugen nach London, dem Sitze ber 
Unterhandlungen, umfonft bot Eugend und Marlborough's Freund, 
Heinfius, alle Vorſtellungen auf; es ward befchloffen, in Utrecht 
weiter über den Frieden zu unterhandeln und die Friedensverſamm⸗ 





*) Barcelona ergab fich erfk am 12. September ıyı4 mad) der hart⸗ 
naͤckigſien Vertheidigung (vgl. ©, 308). Die ftändifchen Nechte im, 
Aragonien, Eatalonien, Valencia wurden ald durch den Auffiand. 
verwirdt angefehen, und tie Willkuͤhr ſchlug ihr Seſehbuch auf. 
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lung dafelbft wurde im Januar d. J. 1712 eröffnet: Dies be 
ſchleunigte zunächft Marlborough’8 Sturz; er ward bes Unter- 
fehleifs angeklagt, feiner Stellen entfegt, ftatt feiner der Derzog 
von Ormond zum Deere gefandt und darauf des legtern Tren— 
nung vom Deere der Verbündeten angeordnet. Auch ohne Marl: 
borough und das englifhe Heer, war Eugen furdtbarer Feind; 
‚aber, als ob er im Uebermuthe geftevelt, das Gluͤck wandte ſich 
von ihm; Villars nahm am 24, July 1712 Eugene Maga: 
jine bei Denain, machte die bededende Mannfchaft zu Gefanges 
nen und brachte mehre fefte Pläge in feine Gewalt. Die Sprar 
che Ludwigs nahm den alten gebieterifchen Ton wieder an; bie 
Holländer zunächft hatten dies zu empfinden. . Als ein hollän= 
difcher Gefandter zu Utrecht, Rechteren, mit dem franzöfifchen, 
Menager, in Haber gerathen war und Ungebühr gegen diefen ges 
übt hatte, erneuerte fi, was einft dem Papfte und dem reis 
. ftaate Genua aufgelegt worden war, feierliche Abbitte. So felt- 
fam mechfelte in jenem Kriege Uebermuth und Kleinmuth, und 
feine Geſchichte, durch das empörende Vortreten des erſtern wider: 
waͤrtig, lehrt, daß er vor Gott nicht wohlgefaͤllig ſey. Holland 
hatte Mühe, zu feinem Frieden .zu gelangen. Der Friede zu 
Utrecht, 11. Aprit 1713, zwiſchen Srankreih und England, Por 
tugal, Preußen, Savoyen, Holland, worauf am 13. July d. J. 
der Frieden zwifchen Spanien und England und Savoyen folgte, 
überließ den Kaifer und das Reich ſich felbft. 


Karl VI war entfchloffen, den Krieg fortzufegen. Im Jahre 
1713 ward der Feldzug am Oberrhein eröffnet; Eugen fand ges 
gen Villas; aber mit diefem war der neuerwachte Muth der Stanz 
zofen und Ueberlegenheit der Zahl; jener rief umfonft das Reid) 
zu voller raſcher Hülfe. Daher ward nochmals Deutſchland dem 
vordringenden Feinde preis gegeben und der Mahnungen ber deut: 
fhen Fürften zum Frieden wurden gar viele und dringliche ver⸗ 
nommen. Dies beugte des Kaifer® Sinn; zu Raſtadt wurden 
die Unterhandlungen zum Frieden begonnen. Auch hier ſchreien— 
der Uebermuth Ludwigs, mehrmalige Steigerung der Forderungen 


und Geneigtheit, Alles auf die Spige zu flellen und ben Krieg 
wie von vorn zu beginnen. Eugen und. Villats aber perſoͤnlich 
einander hochachtend und von der Wichtigkeit ihres Friedenswerks 
erfuͤllt, wie ſonſt einander gegenuͤber vom Schlacht- und. Siegs⸗ 
eifer, brachten die Ausgleichung zu Stande. Als am 6. May 
1714 die Friedensurkunde von-Beiden unterzeichnet ‚war, übers 
mwältigte ein hohes, edles Gefühl die Helden; fie fielen einander 
in die Arme, Der Friede zu Raftadt warb nachher, 7. Septems 
ber 1714, vom beutfchen Reiche zu Baden angenommen. 

Ludwig büfte durch alle diefe Friedensfchläffe nicht ein Dorf 
ein; Großbritannien, fo genannt feit der während des Kriege, 1707, 
erfolgten Einung von Schottland mit England zu gemeinfamer 
Bolfsvertretung in Einem Parlament, ward Schiederichterin Eus 
ropa's; das britifche Nationalgefühl ſtark und ſtolz, troß dem Eins 
verftändniffe der Höfe am Ende des Krirgs der Gegenfag gegen 
franzöfifches Weſen darin Eräftig ausgeprägt. Der Frieden zu 
Utrecht fchloß das den Briten verhaßte Gefchlecht der Stuarts vom 
Throne aus und ficherte die Thronfolge dem proteftantifchen Wels - 
fengefchlecht zu Hannover, Der Nachkomm der unglüdlichen Eli⸗ 
fabeth von der Pfalz, Georg Churfürft von Hannover, Sohn 
ihrer Tochter Sophia, gelangte zu einer Krone, ftattlicher als jene, 
deren Eliſabeth um ihres Uebermuths willen nicht würdig ſchien. 
Die fpanifche Erbſchaft ward getheit. Karl von Defterreich bes 
kam die fpanifhen Niederlande, Mailand, Neapel und Sardinien ; 
der Herjog von Savoyen erhielt Sicilien, wofuͤr er fpäter mit 
Sardinien vorlieb nehmen mußte, Philipp von Spanien veriweis 
gerte jedoch fürs erfte noch die Zuftimmung zu der Abtretung 
an Defterreich und unten wird von einem darüber geführten neuen 
Kriege zu erzählen feyn. Durch die Theilung der fpanifchen Bes 
fisungen war aber im Grunde baffelbe Ziel erreicht, welches Wils 
beim III bei feinem Xheilungsvertrage im Auge gehabt hatte, 
Phitipp von Anjou, König von Spanien, leiftete für fih und feine 
Nachkommen Verzicht‘ auf die franzöfifhe Krone, umgekehrt Lud— 
wigs Nachkommenſchaft auf die fpanifhe (9. RR 1712; 
15. Mär 1713). 
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Der Audgang! 


Lobrig war alt, ſtumpf und graͤmlich geworden. Seit ber Fi: 
ſteloperation im Jahre 1686 war er kein Jahr ohne koͤrperliches 
Weh, Fieber, Podagra, Geſchwuͤre u. dgl. geblieben ). Daß er 
ſich in den Jeſuiter-Orden hatte aufnehmen laſſen, daß er ſei— 
nen Koͤrper mit Reliquien behing, namentlich einem angeblichen 
Stuͤcke Holz vom Kreuze Chriſti, machte ihn nicht wohlgemuther. 
Unterhaltung fand er faſt nur bei Frau von Maintenon; dieſer 
aber ward es herzlich ſauer, dem abgeſpannten und mürrifchen 
Alten die Langeweile und den Unmuth minder drüdend zu mas 
den; ein großer Gewinn für Ludwig und fie war die muntere 
Laune der mit dem Herjoge von Bourgogne, 1697, vermaͤhlten 
Tochter des Herzogs von Savoyen; dennoch feufite Frau von 
Maintenon Über die Leerheit ihrer Tage und ben Zwang, ihrem 
Gemahl zu täglicher Stundenausfüllung fi) opfern zu müffen. 
Frau von Maintenon gewann aber an Macht, je mehr Lebens: 
Eraft und Lebensluft des abgezehrten und überfättigten Monarchen 
bahinfhrwanden; wenn ihr Einfluß an fich nicht der günftigfte 
war, fo ein ärgerlicher Makel, daß fie felbft einer groben, geld» 
gierigen Perfon, ihrer alten Hausmagd, Nanon Babien, unge 
bührliche Gewalt über ſich eingeraumt hatte. An die Stelle ih: 
res Freundes, des Pater La Ghaife, der im Jahre 1709 ſtarb, 
trat ald Ludwigs Beichtoater Le Zellier, ein harter, gebieteris 
ſcher Mann, ber Louvois unter den franzöfifcdyen Prieftern jener 
Zeit, Was La Chaife gegen die Hugenotten geweſen war, das 
drohte diefer ben Janfeniften zu werben. 

Der Streit zwifchen Janfeniften und Jeſuiten, begonnen 
in Mazarins Zeit, hatte fich durch die ganze Regierung Lud— 
wigs XIV fortgefegt, mehrmals der Papft ſich darein gemifcht, 





*) Brienne II, 516: — il a toujours eu de mauvaises denis, ce 
qui vient de ce qu’il mange trop. 





er 
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das Anfehen der Sanfeniften aber durch Tugend und Gelchrfams 
Zeit ihrer Halipter, durch den glahbigen Muth der ihnen anhans 
genden Nonnen der beiden Kiöfter Port» Royal in und vor Pas 
xis, bei denen auch die Herzogin von Longuevilfe *) ihre legten 
Rebensjahre verbrachte, und das Gerlcht von Wundercuren, bie in’ 
ihren Mauern gefchähen, fich gehoben, und weder die Vertreibung 
der gelehrten und frommen Anſiedler an dem Kloſter, noch die 
Berfegung der Nonnen in andere Klöfter, noch endlich die, 1709, 
erfolgte Zerftörung des Klofters Port-Royal vor Paris **) dem 
Sinn der Sanfeniften zu beugen vermogt. Le Xellier, perfönlis 
cher Feind eines der angefehenften Janfeniften, des Erzbiſchofs 
von Paris, aus dem Haufe Noailles, gedachte mit Hülfe des 
Dapftes zum Biele zu gelangen. Auf feinen Betrieb brachte Kö« 
nig Ludwig, der den Fanfeniften zu allen Zeiten abhold geweſen 
war **), am den Papſt hundert und drei janfeniftifche Säge aus 








») Oben ©. 161. 

*®) Port-Royal des Champs. 

, *) Die überaus veiche Schatzgrube, die Mem. de St. Simon (21 * 
geben auch hierüber Aufſchluß (II, 37): La Reine mère et le Roi 
plus quelle dans les suites, seduits par les jesuites, s’etaient 
laisse persuader par eux le coutradictioire exact et precis de la 
verite, savoir, que toute autre dcole que la leur en voulait 
à lantorit& royale, et n’avait qu’un esprit d’independauce et de 
republicain, Le roi, lä-dessus ni sur bien d’autres choses, 
n’en savait pas plus qu’un enfant. Les jdsuites 
n’ignoraient pas à qui ils avaient l’affaire. LUs dtaient en pos- 
session. d’ötre confesseurs du Roi et les distributeurs des bend=- 
fices, dont ils avaient la feuille. L’ambition des courtisans, et 
la erainte, que ces religieux inspiraient aux ministres, leur don- 
naient une entiere liberte. L’attention si vigilante du Roi à se 
tenir toute sa vie barricade contre tout le monde en affaires, 
leur etait un rempart assure, et leur donnait la facilit€ de lui par- 
ler, et la securite d’y &tre regus seuls sur les choses, qui ré- 
gardaient la religion, et d’ötre seuls &ecoutes. Il leur fut donc 
aise de le pr&occuper jusqu’ä l’infatuation la plus 
complete, que quiconque parlait autrement dtait janseniste, 
et que jansdniste etait ennemi du Roi er de son 
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Quesnels Ausgabe des neuen Teſtaments, als welche der Verdam⸗ 
mung werth ſchienen; der Papſt verdammte von dieſen hundert 
und einen; die Bulle (Unigenitus Dei filius) erſchien im 
September 1713. König und Papft waren blinde Werkzeuge der 
haffenswürdigften Umtriebe des Beichtvaters; unter den vom Papfte 
verdammten Sägen befanden ſich reine und lautere Kehren des 
Evangeliums und felbft von der orthoboren katholiſchen Kirche als 
gemein angenommen: bie franzöfifche Kirche ward aufgeregt, der 
Hader entzündete fich heftiger, als zuvor, und Ludwig, der bei 
Unterdrüädung der reformirten Kirche ſchwerlich Bedenken gefühlt 
hatte, ward jegt beunruhigt. Königliche Befehle, Werhaftungen, 
Entfesungen follten die Bulle in Geltung bringen, und doch war 
des Widerſpruchs fein Ende; Le Zellier ließ dem Könige auch auf 
dem Sterbebette nicht Ruhe; deſſen Dienerfchaft, darüber aufs 
gebracht, verfagte ihm zwei Male den Zutritt und beſchwot ihn, 
nicht weiter von der Suche zu reden; ber König erlebte ihr 


Ende nidt. 





autorite, la’quelle Etait la partie faible et sen- 
sible du Roi jusqu’& l’incroyable Ils parvinrent 
donc ä disposer en plein de lui ä leur gre et par conscience, 
et par jalousie de sou autorite, sur ce qui regardait cette af- 
faire, et encore sur tout ce qui y avait le moindre trait, 
c'est ä dire sur toutes choses et toutes gens qu'il leur conve- 
nait de lui montrer da mauvais cöte. C'est par ce moyen 
qu'ils dissiperent les saiuts et illustres solitaires que Fétude ct 
la penitence avaient assembles à Port-Royal, qui firent de si 
grands disciples, et à qui les chretiens seront à jamais rede- 

vables de ces ouvrages fameux, qui ont repandu une si vive 
et si solide lumiere pour discerner la verite des apparences, 
la ndcessitd de l’ecorce, en faisant toucher au doigt l’etendue 
si peu connue, si obscurcie, et d’ailleurs si deguisde; eclairer 
la foi, allumer la charite, developper le coeur de l'homme, 
regler ses moeurs, lui presenter un miroir fid&le, et le guider 
entre la juste crainte et l’esperance raisonnable. C’etait donc 
& en poursuivre jasqu’anx derniers restes partout, que la de- 
votion du Roi s’exercait et celle de madame de Maintenon con- 
formee sur la sienue. 0 


f 
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Die Liebloſigkelt und Hartherzigkeit des Königs konnte unter: 
dem Einfluſſe eines ſolchen Beichtvaters nur zunehmen; die naͤch⸗ 
ſten Umgebungen, ſeine eigene Nachkommenſchaft hatten bitter 
davon zu leiden und der Hof war Zeuge einer Begebenheit, die 
die Gegenwaͤrtigen mit Entſetzen erfüllte und deren Kunde zu je— 
der Zeit das Grauſen des fühlenden Menfchen aufregen muß. 
Ludwig wollte von Verſailles nach Marly fahren; bie Herzogin 
von Bourgogne, ihrer geiftreichen und heitern Unterhaltung tes 
gen ihm unentbehrlich, war guter Hoffnung und fehr leidend; bie 
Fahrt ward einige Male um eine kurze Frift aufgefchoben; das 
Befinden der Herzogin warb nicht befferz fie in Verſailles zuruͤck⸗ 
zulaffen, reäre eine Verkuͤmmerung der Reifeluft für den Zwing⸗ 
beren gewefen; er beftand auf ihre Mitfahren; Frau von Maintes 
non alferte Sorge, die Aerzte deuteten Gefahr an; aber Ludwig 
ſprach, die Herzogin von Valliere habe in ſolchen Zuftänden wohl 
noch mehr gervagt und — fo mußte die Herzogin von Bourgogne 
mitfahren. Bald nad). der Ankunft in Mary wurde dem Könige 
vor dem verfammelten Hofe eine geheime Nachricht hinterbracht; 
er fagte zu den Umſtehenden, die Herzogin von Bourgogne hat 
Schaden genommen, mit ihrer Hoffnung ift e8 aus. Herr von 
La Rochefoucauld ftieß einen Ausruf der Beſtuͤrzung aus und 
feste hinzu, nun werde die Herzogin vielleicht nie wieder Kinder 
haben. Mit hohem Zorn fuhr ihn Ludwig an: Und wenn das 
nun wäre, was fchadet da8 mir? Hat fie nicht fchon einen Sohn? 
Und wenn er ftürbe, ift der Herzog von Berry nicht ſchon alt 
genug, fih zu vermälen? Was liegt mir daran, ob auf feine, 
ober ihre Kinder die Thronfolge Übergeht? Sind fie nicht Alle 
- meine Enkel? Noch heftiger im Ton feßte er hinzu: Dem Him⸗ 
mel fey Dank! Der Unfall iſt ihe begegnet, meil e8 einmal fo 
feyn follte; ich werde nun nicht mehr durch Vorftellungen und Bes 
denken ber Aerzte und Matronen in meinen Reifen und bem, was 
mir fonft beliebt, geflört werden. Nach meinem Gefallen werde ich 
bin» und herreifen und man wirb mich in Ruhe laſſen. 

Wie ſchwer aber raͤchte ſich diefes! Vor Allem im Schooße 
feiner Familie follte Ludwig erkennen, daß der Könige Ausfiat: 


iv 


— oa — Seite 
Die Sktaatthandei während Alberoni's Staatsverwaltung. 74 
= letzten Zahre ber Regentſchaft. Der. Herzog von 
Bourbet 2 0 0 . e 678 
Fleury. Ripperde. Walpole. Die Mailly, Die franzöfts 
fhe Literau,. . 0 0 ee 81 
Karl VI. +»: ER — 667 
Friedrich Wilhelm Avon Preußen. Leopold von Deſſau. 91 
Die Jugend bes pregifchen Kronprinzen. 499 


Katharina J. Pete II. Anna von Rußland, Biton, 


Oſtermann, Mid... » ". 42108 
Polen unter Auguft Der; Kronſtreit. Stanislaus Les⸗ 
cqinsky. Auguſt u. 41142 
Krieg.und Frieden zwhen. Frankreich, Spanien, Sardinien 
und Karl VI. DiMedici. Lothringen + 4146 
Rußlands und Oeſterrhs Krieg gegen bie Pforte. . + 119 


xM. Sriebrih IE 00 Preußen. Maria’ There: 


fi, Eliſabeth. Auguſt UL Die Pompa— 
bdourt. Drüuhl. eo 
Br II und Mariahereſia's Antritt, Die Erftlinge 
des Krieges um Schin. ee «+ 126 
— bes dſterreichiſchen. bfolgektiegs. Kaiſer Karl VII. 
Friede zu Breslaaaaa.. —2130 
Die pragmatifche Armee. ‘riebe zu Abo. - 4 41235 
Der zweite ſchleſiſche Kg „2 2 0. +19 
Der Krieg in den Niederlan. Der. Marfchal Morig von 
Sachſen. 5 . 5 5 s D . 141 
Krieg in Italien. Genua. mer Friede . 414144 
Friedrich IL und die Künftez Friedens. 4146 
Maria Therefia und Fuͤrſt Riz. 4182 
Ludwig XV. Die Pompadol Die franzoͤſiſche Literatur, 155 
Giifabeth von Rußland. =. u 411839 
Graf Brüßl, oo ein, ra. 8462 


Georg . II.. Die Parteiftellun Fiebrich in Sachſen. 


Schweden. . 0 4 0 or « 164 


FItledrichs Ruͤſtzeug. ® . 4. en 
Der filbenjährige Krieg. Das Jahr ber —— 4 
Lord Chatham. Prinz Ferdinand. + * 24 
Gideon Laudon und die Ruſſen. 0. 
Die Zeit ber Abzehrung. —2 


—— .® Pe Fe } . “ * . 


v. Katharina U. Jofeph IL Beieprid I Su. 
: ftav UE .„ .« . D ® . . ® . 
Katharina's II Thronbeſteigung. .. 4 
Katharina und bie Schriftſteller. Die geprieſene Landes⸗ 
multet, 2 0 Eee... oe... 
Polniſche Koͤnigewahl. Poniatowöty. — Diſſihen⸗ 
ten. Confoͤderationenn. 2 
Erſter Tuͤrkenkrieg Katharina's. — 
Joſeph II und Friedrich I. . ® . . 0 
Erſte Theilung Polenßß. —4 
Katharina'g Vertrag. mit Dänemark und Friede mit ber 
Dforte, . . “ . P) . . . 5 . 
Guſtav IIL. Neue Verfaffung Schwedens, eo... 
Guſtavs Regierungsthätigl. 2 eo 2. 
Joſeph IL Der bayerfche Erbfolgelrig. - . 0. 
Joſeph als Selbftherrfher in feinen Erblanden. Cle⸗ 
mend XIV; bie Zefuiten. Pius VL ,  . . 
Barrieren » und Scheldeftreit. Der Kürftenbund, eo. 
Potemkin. Die Krimm. Reife nah Eherfon. ». »  » 
Katharina’s und Zofephs Tuͤrkenkriegeg.  . . 
Krieg Guftavs III gegen Katharina I. . 2 
Guſtavs, Potemkins und bes Türkenkrieges Ende, . » 


V. Rordamerika. Franklin. Washington. Las 

fayette Kosciuszkee. 00. 
Rorbamerifa vor dem parifer Briten. + 0... 
Großbritannien nach dem parifer Frieden. Die Stempel: 


alte, , . . A . » . f} f} . 


| Rokinghbam. Benjamin Franklin. ‚Grötärungs : und Ein: 
Br i fommens „Akten, * “ 8 » . F 27 
Lord North. Sperre des boſtoner Hafens. General⸗ Con: 


Geik 


greß. Dee Zr EZ > 4281 


Treffen bei Lexington. Howe in Boſton. Bunkershill. 
Georg Washington......42886 


Englands deutſche Soͤldner. Amerika's Erklaͤrung ſeiner 
unabhaͤngigkeit. Washington und die Heſſen. 289 


Lafayette. Washington am Brandiwyne. Bourgoyne bei 


* Saratoga. * * + 295 
Das Parlament, Fraͤnkreich und Spanien für Amerika. + 297 


Kosciuszko. Cornwallis und Greene... Rochambeau’s Huͤlfs⸗ 


heer. Uebergabe von Yorktown « + 2299 

Krieg. und. Rüftungen in Europa und ben beiben Indien. 

. Die bewaffnete Neutralitäl, © => 0 2 0» 308 

Gibraltar... Die ſchwimmenden Batterien, e 0.308 

Amerika's Freiheit. Washingtons Abfchied und Wiederkehr, 
Kosciuszko und Lafayette. a + Bil 


% 


\ 


Berihtigung: 


S. 27 3.11 if Sapieha ſtatt Sapinha zu leſen. 


XI. 
Peter I und Karl XI. 


* 


M ehre der bisherigen Darſtellungen haben zur Hauptaufgabe 
gehabt, das feine Getriebe der Raͤnkeſucht, die labyrinthiſchen 
Schleichwege und das truͤgeriſche Blendwerk fogenannter Staats⸗ 
kunſt ins Licht zu ſtellen: dies Mal liegt uns dagegen vor ein 
volles und rundes Hauptſtuͤck, wo Altes in handgreiflichen For: 
men nad außen gekehrt ift; nichts Lauerndes, kein Maskenfpiel; 
die Exfcheinung zweier gewaltigen Fuͤrſten, die beide von NReguns 
gen zarten Gefühls und dem feinen Gefpinnfte geiftiger Thaͤtig⸗ 
£eit fern, aber von Kraftdrange erfüllt waren und diefen in That 
und Werk bekundeten — Peter I von Rußland und 
Kart X von Schweden Der Farbenftoff zu dieſem 
Gemälde ift grobkoͤtnig und zu feinen Pinfelftrichen nicht geeigs 
net, bie Geftaltung aber großartig; ein Barbarenftaat durch Eis 
nes Menfchen Riefenfauft aus dem Sumpfe afiatifcher Zrägheit 
und Stumpfheit hervorgehoben und auf die Bühne des. europaͤi⸗ 
ſchen Staatenverkehrs, ein anderer von feinem eifenftarren, aben= 
teuerlich⸗ ritterlichen Könige auf die Spige des Degens geftellt 
und feine wadern Söhne zu übermenfchlihem Thun und Leiden 
angeführt. Dort Aufgang, hier Niedergang ; gänzliche Umgeſtal⸗ 
‚tung des Dftens bis auf unfere Tage. Wir richten unfern Blick 
zunaͤchſt auf den Staat, der aus tiefer Verſunkenheit auftauchte, 
um von ben gebildeten Völkern Europa’s Gefege der Sitten zu 
empfangen und bald nachher Gefege der Waffen dafuͤr zuruͤckzu⸗ 
geben. 





zer 





Alt-Rupland. Das Haus Romano. 


Mustend, vor taufend Jahren von flawifchen und finnifchen 
Stämmen bewohnt, die ohne gemeinfames Band des Volksthums 
oder Staatswefend gegen alfern Eindrang fchlecht verwahrt und 
nirgends zu einer gefchloffenen Mark gelangt waren, erfcheint 
fhon im neunten Jahrhunderte n. Chr. ald das Land, mo afiar 
tifches und eutopäifches MWefen mit einander um bie Herrfchaft 
timpften, und die darin heimifchen Voͤlkerſtaͤmme hier von no- 
mabifchen Ankoͤmmlingen aus Afiens Steppen, dort von Kern⸗ 
mannen des europäifchen Nordens in Anſpruch genommen mur: 
den. Die an das fchwarze Meer grengenden Randfchaften twaren 
feit den Anfängen des europäifchen Voͤlkerlebens Tummelplag afia= 
tifcher Horden geweſen; auf die Küfte befchränft waren die bort 
angefiebelten Griechen geblieben; nur Eurze Zeit hindurch hausten 
auch germanifche Wölkerfchaften, Oſt- und Weitgothen, Heruler x. 
an den Ufern des Dnepr; feit dem vierten Jahrhunderte n. Chr, 
zogen aus Afiens Mittellandfchaften hinter einander hervor Hun⸗ 
nen, Waren, Bulgaren, Chazaren, Petſchenaͤten, Kumanen 
(Polorgzer) und Uzen; für alle und jede diefer Wanderlinge bie 
Linder nördlich vom Pontus gleich einer Herberge. Den Chaja: 
ten war das füdliche Rußland zinsbar, als aus Europa's More 
den kuͤhne Seefahrer, feandinavifche Wariger, das nördliche Ruf: 
land befuchten und bei ben finnifchen und flatwifchen Stämmen 
deffelben Ehrfurcht und Vertrauen in dem Maafe erlangten, daß 
drei ihrer Führer aus dem Stamme Rof, Rurik voran, zur 
Anfiedelung und zum Herrſcherthum aufgefordert wurden, und 
bald auch zivei andere Abenteurer, Askold und Dir, zu Kiem 
eine Herrfchaft ſich erbauen Eonnten. Durch diefe Waraͤger, des 
ven Abenteueriuft in ihrer neuen Heimath eine Zeitlang nichts 
von ber angeflanımten Triebfraft verlor, wurden auch die ſlawi— 
fhen und finnifhen Stämme zur Theitnahme an fkühner Fahrt: 
und That aufgeregt und fortgeriffen; die Flotten des gemifchten 
Volkes, das nun Ruſſen bieß, fuhren den Dnepr hinab, eben 


fo unbekuͤmmert um beffen Wafferfälle, als um die an feinen fuͤdli⸗ 
chen Ufern wohnenden afiatifchen Barbaren, und mehr als Ein Mat 
zitterte Conftantinopel beim Anblicke ber ruſſiſchen Wimpel. 


Dieſe vom aͤchteuropaͤiſchen Norden herftammende und auf 
MRußlands heimiſche Voͤlkerſchaften geimpfte Thatkraͤftigkeit warb. 
theils durch das allmaͤhlig wieder aufwachſende Volksthum der 
bei weitem zahlreichern heimiſchen Maſſen, theils durch innere 
politifche Zerfallenheit, Theilungen der Herrſchaft ıc. verkuͤmmert, 
mit dem griechiſchen Kirchenthum aus Conſtantinopel aber auch 
manches edle Korn des Wiſſens und der Kunſt zu den Ruſſen 
verpflanzt, der Rorden, nun nicht mehr von ſeerauͤberiſchen Was 
raͤgern, fondern friedlichen Seefahrern norbdeutfcher Städte bes 
fucht, für deutfche Anfiedelungen und beutfchen Verkehr worbereis 
tet, und gegen die in den Süden Rußlands eingezogenen Petſche⸗ 
naͤren und nachher die fpäter gefommenen Polowzer nicht ohne 
Gluͤck gekämpft. Nun aber wälzten ſich, abermals ans dem uns 
heitbeingenden Schooße Mittelafiens, 1224 ff. mongolifche Horden 
heran und den Niederlagen. der Ruffen folgte die tiefſte Herab⸗ 
würdigung des gefamten Volkes unter ben Fußtritt jener heillofen 
Wuͤthriche. Im der Zeit biefer Knechtſchaft, wo ſelbſt bie ruſſi⸗ 
fen Großfürften von den Mongolen Bauern dee Chane der gol⸗ 
denen Horde genannt wurden, prägte mit der Geißel der Mon 
golen afiatifches Unweſen ſich den Ruffen fo tief ein, daß ſpaͤter⸗ 
bin diefes, als wäre es ihnen angeflammt gewefen, ber zugebrach⸗ 
ten emeopäifchen Gefittung den hartnaͤckigſten MWiderftand leiſtete. 
Seitdem lebten die Frauen in orientalifcher Abgefchloffenheit; bie 
Trauung ward vollzogen, ohne daß bie Fünftigen Rebensgenoffere 
vorher einander zu Gefichte befommen hatten; die Knute wurde 
feibft dem Edelmann ohne Gefühl der Ehrverlegung zuerkannt 
und eben fo von ihm geduldet; ein fetter Wanft galt vorzugs⸗ 
weiſe für ſchoͤn und ſtattlich. 


Loͤſung von politifcher Herrſchaft ber Mongolen gelang dem 
Grohfürfien Ivan I Wofitjetsitic im Johre 1491; Mostau ber 
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kam nun flätt der bisherigen hölzernen Umzauͤnung fteinerne Mauern 
und Thuͤrme; völlige, Entfräftung der Mongolen erfolgte durch 
Iwan Waſiljewitſch IT, den Schredtichen (1533-84), der Kafan, 
Aſtrachan und Sibirien feiner Herrſchaft unterwarf, ſich den Titel 
eines Bar beilegte und babucch ſich den fo benannten byzantinifchen 
Kaifern und mongolifchen Chanen gleichfegte. Bur Stärkung unb 
Mehrung der Kriegsmacht errichtete Swan eine Schaar von Schü: 
gen, Streljzen (zmeifplbig), zwölftaufend Mann, mit Feuerges 
wehr bewaffnet, die aber weder biefer Waffen mächtig, nod dem 
Staate ein Bollwerk wurden. Die Aufrichtung des Volkes aus 
Unwiffenheit und Unfitte durch Herbeirufung beutfcher Gewerbes 
leute und Künftier verfuchte zuerft der letztere, felbft freitich dutch⸗ 
aus Barbar; er erbat ſich vom Kaifer Karl V beutfche Handwer⸗ 
fer und Kuͤnſtler; dreihundert bergleichen fanden fi zufanımen 
zur Reife in das unbefanntekand; aber, als fie zu Luͤbeck Schiffe 
begehrten, verweigerte die auf ihren Handel nad Rußland eifer⸗ 
füchtige Stadt die Einſchiffung. Die, erfte Buchdruckerei legte 
ums Jahr 1564 ein Däne in Moskau an. Dem Verkehr mit 
dem gebildeten Europa aber warb 1553 durch Handel mit Eng: 
land von Archangel aus eine Bahn eröffnet, und zugleich mifchte 
Swan fi) in die Händel feiner Nachbarn an der Oſtſee; ſchon 
Swan I hatte den mächtigen Freiftant Nowgorod untertvorfen und 
ben lieflaͤndiſchen Heermeifter, Walter von Plettenberg , angegtifs 
fen; Swan II ftrebte nad; dem Befige von Liefland und Eſth⸗ 
land und führte Krieg darum. Aber bald nachher kam Rußland 
in Gefahr, innerlich aufgelöst und von den Nachbarn gänzlich 
zerftüctele zu werden; als mit Fedor, Iwans II Sohne, 1598, 
‚ Rurits Mannsftamm zu Ende gegangen war, und beffen Schwa⸗ 
ger Boris Godunow den Thron der Zare inne- hatte, erhob ſich 
ein Betrhger ald angeblicher Bruder Fedors, Demetrius; dieſem 
folgten mehre folche Abenteurer, Pfeudo = Demetrier, und Po- 
len und Schweden waren bedacht, dabei Vortheil zu ernten: da 
glimmte ein Funken von nationalem Selbftgefühl in der Bruft 
waderer Ruffen auf, und fie riefen einen Sohn von Iwans II 
Tochter, Mich ael Roma now, auf ben Throm der Zar. 
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Damit beginnt eine. neue Ordnung der Dinge, bie nähere 
Vorbereitung zu Peters I Walten und Thun. Won den erften 
Zaren aus dem Haufe Romanow, Michael, Alerei und Bes 
dor, hatten Alerei und Fedor eine Ahnung von europäifcher Ges. 
fittung. und begannen den Kampf gegen Einrichtungen, die bag 
Getriebe des Staatsweſens lähmten unb gegen die Varbatei, in 
ber das Volk fi) wohlgefiel. Trotzig ftanden neben dem Throne 
der Adel der Bojaren und bie von Iwan II eingerichtete Leib: 
wache der Strefjzen; bie Heeresorbnung lag im Argen; die ablis 
chen Gefchlechter hatten Dienftregifter — Rosrjäbsbücher genannt — 
worin angemerkt war, was für einen Rang im Heere eines Jeden 
Vorfahr gehabt hatte; Feiner diente unter einem Obern, beffen 
Vorfahren einen niedrigern Rang, als die feinigen, gehabt hats 
ten: Alerei begann bie Errichtung einer Kriegsoſchaar mit Waffen 
und Zucht "des weſtlichen Europas doch der Trotz der Streljzen 
ward dadurch nicht gebeugt, und jene Einrichtungen hatten nur 
ein fo kuͤmmerliches Leben, daß Peter wie von vom anfangen 
konnte. Fedor lief, 12. Januar 1682, die gefamten Rosrjaͤdsbuͤ⸗ 
‚der verbrennen; doch gab bas nicht auch tüchtige Anführer, Alexei 
tief fremde Kuͤnſtler und Handwerker, ſchickte Gefandtfchaften nach 
Frankreich, den Niederlanden, Spanien, Florenz ꝛc.; derſelbe aber 
errichtete die geheime Kanzlei, ein Inquiſitionsgericht über Staats⸗ 
verbrechen, das die feheußlichften Grauͤel übte; Aterei’d Strafge⸗ 
ſetbuch ſtrotzt von ſchrecklichen Sagungen über Bolter, Leibes⸗ 
und Lebensftrafen; fo barbarifch, als diefed, fo wunderlih mans 
he feiner auf Sitten und Brauch gerichteten Anordnungen. In 
allen diefem alfo nur rohe Anfänge; bie Aufgabe, den Ruffen 
Gefittung zuzuführen, wat nicht leicht, und worin fie beftehe, nur 
in den gröbften Umriffen von jenen Fürften erkannt worden; was 
anftögig ſey, bemerkten fie wohl; was aber an deſſen Stelle tre⸗ 
ten müffe, war ihnen verborgen, und Fehlgriffe begleiteten ihre 
.. Reformen. | | 





u 
Sophiens Regentſchaft. 


Iwan, Peter, Zimmermann. Lefort. 
Menzikof. 


Nagh dem Tode Gedore, des erfigebomen der Söhne Alerere, 
im Sahre 1682, hatte das nächfte Recht zur Erbfolge im der 
Herrfhaft der Bare Iwan, Alerei'8 zweiter Sohn; aber ſtot⸗ 
ternd und faft blind, wie diefer war, erfhien er den Bojaren als 
untauglich zur Regierung ; fie beriethen daher, ob nicht Iwans 
jüngerem Bruder, Peter, einent zehnjährigen Knaben (geboren 
30, May a. St. 1672), deffen Lebendigkeit ſich ſchon hinlaͤnglich 
befundet hatte, der Thron gebühre, und der fchwachlöpfige Swan, 
darum befragt, entfagte gern zu Gunften feines Bruders. Nun 
aber trat eine britte Perfon ins Spiel, Sophia, die erwachfene 
Schweſter der beiden Thronerben, überaus herrfchfüchtiger Sinnes⸗ 
art und um fo lüfterner nach ber höchften Gewalt, da fie Peters 
ebele, Mutter, Natalia Narifhkin, in Verdacht hatte, die Bojaren 
für Peter gewonnen zu haben, Sophia, ſchoͤn und lodend, klug 
und entfchloffen, wiegelte die Streljzen auf, und dieſe zuchtlofe 
Motte tobte drei Tage lang, 15-18. May 1682, mit biutgieriz 
gem Frevelmuthe in Moskau; ſiebenundſechszig vom Gefchlechte 
der Nariſchkin und deffen Anhange wurden ermordet, Swan zum 
Mitregenten Peters und Sophia zur Meichsverweferin ausgeru= 
fen. Roc nicht zwei Jahre war diefe im Vefige ber hoͤchſten 
Gewalt, als ein neuer Aufruhr der Streljzen ausbrah, 1683 ; 
biefer war gegen Sophia felbft gerichtet, weil fie bie bei ben 
Streljzen angefehenen beiden Fuͤrſten Chawansky hatte hinrichten 
laſſen. Aber auch Peter kam dabei in Lebensgefahr; die mord⸗ 
wüthigen Streljzen fanden ihn in der Kirche; ihm zu tödten waren 
fie entfchloffen, aber der das Meffer gezogen hatte, fcheute ſich 
doch, den Mord in der Kirche zu vollbringen; dies gab Friſt, 
Peter zu retten *). Zwei bis breitaufend Ötreljzen zogen barauf 





*) Bar Peter ſließ im feinen legten Lebensjahren auf einen Matroſen, 


paarweiſe, Kiog und Beil tragend, als arme Suͤnder einher; doch 
nur dreißig der Mädelsführer litten den. Zod; die Ruhe warb 
volltommen hergeftellt, Sophia herrſchte fort und wurde fo ficher, 
daß fie auf die rafche Entwidelung der Anlagen Peters wenig 
achtete. | 


Peter fand zwei Lehrer, in denen Rußland Väter feiner Geſit⸗ 
tung zu ehren’ hat, Der eine war ein Deutfcher aus Straßburg, 
Franz Zimmermann, Officier bei dem ruffifchen Geſchuͤtzwe⸗ 
fen, von. Peter liebgervonnen, als biefer feine große Geſchicklich⸗ 
Zeit bei Abfeuerung des Gefchliges bemerkte und darauf deffen Reh: 
zer in ber Feldmeſſungs⸗ und Befeftigungsfunft ). Der andere 
war Lefort, aus Genf, ein Abenteurer von viel Lebensluſt 
und Lebensgeſchick, um Peter feit dem Jahre 1683. Als drit⸗ 
ter verdient neben diefen beiden genannt zu werden Gordon ber, 
Schotte. Preobrafchenst bei Moskau war des jungen Zars ges 
mwöhnlicher Aufenthalt und hier wurde unter Anleitung ber beiden 
Fremden, namentlich Leforts, zu feinem Zeitvertreib eine Anzahl 
junger Ruffen in Waffen geübt, Schanzen erbaut und Kriege: 
fpiel getrieben. Dies wurde ernfter, fo wie Fertigkeit, Alter und 
Bahl der foldatifchen Spielkamaradſchaft, Potjefhnije, wuchs; 
Preobraſchensk Eonnte fie nicht mehr faffen; ein Theil‘ wurde nach 
dem Dorfe Semenowsk verlegt, und fo bildeten ſich die Stämme 
ber beiden nachherigen Garderegimenter, die von jenen Orten ihre 
Namen führten. Unter biefen Spielgenoffen war Menzikof, 
nach der (beftrittenen) Sage eines Bauern Sohn, in der Stadt 
Herumträger von Piroggen, einer Art Pafteten, freundlich und ges 
fhmeidig, raſch und beftimmt im Neden und von anfchlägigem Gets 
fte; von Lefort zuerft hervorgezogen und empfohlen; feit 1689 dem 


deffen Geſichtszuͤge ſchreckliche Erinnerungen in ihm weckten; es 
war der, welcher einſt als Streljze das Meſſer zu Peters Ermors 
‚dung gezogen hatte. Der Bi Peterd warf den ‚Schufdbewußten: 
auf die Knie; er geftand umd flchte um Gnade; Peter — das Mal 
milde — begnägte fih, ihn nach Sibirien zu verweiſen. 

*) Zimmermann Bam 1691 bei einem Feuerwerke ums Leben, 
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Zar befonders fieb und werth und mach Leforts Tode, an beffen 
Stelle Peters Günftling. 

So vergingen fieben Jahte der Negentfchaft Sophia’ im 
welcher Zeit Sophiens Guͤnſtling, der Fürft Gholisgin der Ge’ 
fittung die Bahn zu ebenen ſuchte; Peter war Jüngling ge: 
worden, von anfehnlihem, ja faft athletiſchem Bau, und un 
gemeiner Xeibesftärke ; fein Blick war lebhaft und unruhig, 
konnte aber auch zur twildrollenden Flamme werden, zu welcher 
dann wohl — ein Ueberreft des Todesſchauers, der ihn ergriffen, 
als die Streljzen das Mordmeffer gezuͤckt hatten — ein Erampf: 
artiges Zucken ber Geſichtsmuskeln ſich gefellte. Ueberhaupt aber 
foar in dem Gefichte des Zar außer der Gutmüthigkeit ein Aus: 
drud von furchterregender Rohheit abgeprägt. Auch war Peters 
Gemäthsart zu ungeftümen Aufwallungen und Ausbruͤchen des 
Affektes leicht bewegt; fein Genuftrieb, von mächtiger, natlırlicher 
Regung, ward durch Befriedigung geweckt und genährt; Lefort 
war des Sünglings Begleiter oder auch wohl Führer zu nädhtlis 
hen Bachanalien; der Macht des Brandteweind war Peter bis 
zue Selbftentwürdigung unterworfen. eine Mutter Natalia 
hatte mit ihm die fanfte und geiftreiche Fuͤrſtin Lapuchin vers 
mählt und von deren Tieblihem Sinne und Verkehr Milderung 
der rohen Leidenfchaftlichkeit ihres Sohnes erwartet; aber biefe 
vermogte nicht ben gemaltfamen „Drang der unbändigen Kräfte 
durch die Regel der Sitte zu binden. Doc; ift es, als ob durch 
feine Vermaͤhlung Peter der ihm inwohnenden Kraft fich voll 
fommen bemußt geworden fer. Bald nach Peters Vermählung 
folgte der Umfturz von Sophiens Herrſchaft. Bei einem feierli- 
hen Aufzuge wollte fie als Regentin erfcheinen, Peter aber ihr 
das nicht zugeftehen ; fie ſchieden grollend von einander; Sophia 
zebdelte eine Verſchwoͤrung an, diefe wurde entdedt, Sophia 
mußte ins Klofter wandern und Peter beftieg ald Selbftherrfcher 
den Thron ber Zaren. Dies gefchah den 7, September 1689. 
Swan, mit biefem Allem zufrieden, beſchloß fein bedeutungslofes 
Reben im Jahre 1696, 
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Peter vor dem nordiſchen Kriege. Die erſte 
Reiſe. Der Aufſtand der Streljzen. 
Reformen. 


Genese, Flotte, Kriegsheer warb nun die Lofung für Peters 
fchöpferifche Thaͤtigkeit; in Allem lernte er von ben Anfängen 
an, um Andere zu lehren; in biefer Art zu bilden und zu ſchaf⸗ 
fen bat er feines gleichen unter den europäifchen Fuͤrſten nicht. 
Seinen Gefegen ging fein Beiſpiel voran; bie That war feine 
Lehre. Bon vierzehn Handwerken, die größtentheils durch ihn 
zuerft nach Rußland verpflanzt wurden, mußte er was zur Sache 
gehöre und war der Handgriffe bei demfelben mächtig; feine Lieb⸗ 
lingsbeſchaͤftigung ward Schiffbau und Feuerwerk. Im Jahre 
1691 fand er ein altes englifches Boot unter den Vorraͤthen ber 
Väter; der Holländer Brand mußte es herftellen, hollaͤndi⸗ 
fche Schiffszimmerleute neue dazubauen; der Holländer Claas 
Millmaszoon aus Saardam ward Peters Lehrer in der Schiffer: 
kunſt; im Jahre 1693 ward diefem ein unvergleichlicher Genuß, 


mit einer ber neugebauten VYachten von Archangel aus das weiße 


Meer zu befahren. Dies zunächft die Vorrichtung zum lebhaf⸗ 
tern Handelsverkehr mit dem gefitteten Europa. Zur Uebung ſei⸗ 
nes neugeflalteten Kriegsvolkes aber, deſſen Kern jene beiden Res 
gimenter waren, und zur Gewinnung eines Küftenplages am 
ſchwarzen Meere, nahm er Theil an dem großen Tuͤrkenkriege, 
ben Kaifer Leopold feit 1682 fuͤhrte ). "Das ruffifche Heer bes 
Ingerte 1695 die am Ausfluß des Don gelegene Hafenfeftung 
Afow; fie ward eingenommen im folgenden Jahre und dieſer erfte 
Gewinn Peters vom Nachbar durch einen triumphirenden Einzug 
des Heeres, das von Lefort geführt wurde, in Moskau gefeiert. 
Peters Volk aber ward nicht durch Schiffbau, nicht durch neues 
Heeresweſen und durch Eroberungen empfaͤnglich gemacht für 
Neuerungen ; ſtoͤrrig und mit verbiffenem Grimm beugten die Bo— 





*) Darftell, B. 2 — 298. 


jaren den Nacken unter Peters Rieſenfauſt; nicht nur, daß ver 
feinem Gewaltfcepter ihr Gefchlechtöftolz zu nichte wurde, ihr Der 
hing am Hergebrachten, das Ausländifhe war ihnen ein Graüel; 
Kriegstuft und Gefühl für Waffenehre in ihnen fo wenig zu fin- 
den *), daß fie die Ausländer, welche eifrig zu Heerfahrten ma: 
ten, für unfinnig erklärten, weil, wie fie meinten, es Men: 
fchen von gefundem Verſtande nicht einfallen könne, freiwillig 
die Gefahren des Krieges zu ſuchen. Eine Anzahl Misvergnüg> 
ter faßte im Jahre 1697 den Anfchlag, Peter zu ermorden. Es 
ward ihm Eund; fein Entfchluß war fogleich gefaßt; er trat mit: 
ten unter fie, als fie bei Sokownin verfammelt waren; Wache follte 
etwas fpäter nachkommen. Sein Eintritt wirkte lähmend auf die 
Verſchwornen; erft bei fortgefegtem, gemeinfchaftlihem Trunke flüs 
fterte Einer, es fey nun Zeit zur That, Peter aber fuhr unter 
fie mit wüthendem Ruf und Fauftfdlag, zugleic trat die Wache 
ein zu feinem Beiftande ‚und bald barauf floß das Blut der 
Schuldigen. Nun follte eigene Anſchauung der Sitten und Ein= 
richtungen des Auslandes die Widerfpänftigen beugen und tillig 
zur Annahme des Fremden machen; fchaarenweife wurden ruſſiſche 
Edelleute zu Reife und Fahrt ins Ausland abgeſchickt, ſechszig 
nach Stalien ꝛc. Aber Peter felbft wollte durch eine folche Reife 
die Meifterfchaft der Gefi ittung erlangen. 


Eine Geſandtſchaft brach auf 1697, einige Hoͤfe des mitt⸗ 
leren und weſtlichen Europa zu begrüßen; Lefort war an ihrer 
Spige, Menzikof einer der Theilnehmer, Peter feibft unter den 
Gefandtfchaftscavalieren. Zweihundert und fiebenzig Perfonen wur⸗ 
den in dem Gefandtfchaftszuge gezählt; die Fahrt ging über Niga, 
Königsberg, Berlin, Hannover gen Holland. Der Ruf von Pe: 
ters Mitfahrt ging bald diefer voraus, und, wohin er fam, bes 
fundete er durch eigenthuͤmliches Thun feine Gegenwart. Ueberall 
Lernbegier, ungeftümer Drang zu ſchauen, zn handthieren, nad: 
zuahmen, Ausbrühe rohen Muthwillens und beim Trunke wil⸗ 





*) Korb diar. itiner. in Moscor. p- 181. 


den Jaͤhzorns. Hier ruft er auf der Straße einer ihm begegnen: 
den Dame eln donnerndes Halt zus: fie fteht beftürzt da; Peter 
greift die Uhr, die fie an der Bruſt träge, öffnet fie, befchaut 
das Werk, und ſetzt nach gefättigter Neugier feinen Weg fort. 
Dort mirft er dem brandenburger Hofmarſchall die mächtige paris 
fer Alongenperüde, ein Prachtſtuͤck für dreipundert Thaler, vom 
Kopfe und in einen Winkel, Dort zieht er im Rauſche den Des 
gen gegen den getreuen Lefort, und mit Mühe rettet man’ diefen 
vor dem Trunkenen. Dort wirft er der Churfürftin von Bran⸗ 
denburg in das Buſentuch einen Eoftbaren Rubin, der nachher bei 
der Erhebung des Churfürften zum König in dem Scepter 
prangte, Ueber das aber, was er im Kriegsweſen zu Berlin ges 
lernt habe, läßt er dafelbft fich ein Zeugniß ausſtellen. Der 
Churfürftin von Hannover giebt er die Schwielen an ſeinen Haͤn⸗ 
den zu betaften und-rühmt ſich feiner Kenntniß von vierzehn Hand» 
merken. Haag war das Biel der Gefandtfhaftz Wilhelm HI von 
England. und Holland follte duch fie begrüßt werden; Peters 
Sinn aber fand zuvörderft nach den Schiffswerften zu Saardam 
bei Anıfterdam; er verließ die Gefandefchaft und trat unter die 
Schiffszimmerleute von Saardam im Wams, die Art auf der 
Schulter. Als Einer vom Handwerk, ging er an die Atheit, und 
die erften Axtſchlaͤge befundeten, daß er fein Stümper war; mie 
groß aber feine Luft, ald man ihn als Meifter (Baas) begrüßte! 
Erkannt war er alsbald und unendlih nun dag Gedringe um 
ihn her, mild fein Born daruͤber und Manchem fühlbar feine Fauſt, 
als er fih Plag fchaffen mußte. Mod lange nachher pflegten 
die Mütter in Saardam den Kindern mit dem großen moskowi⸗ 
tifchen Zimmermann Peter zu drohen. So vergingen acht Tage; 
dann fuhr ‘Peter nah Amſterdam, von da nad dem Haag, um 
dort mit feiner Gefandtfchaft einzuziehen, dann wieder gen Saars 
dam und Amfterdam. Die Neugierde und der Zudrang zu dem 
- feltfamen Verkappten und doch überall Kenntlichen war überall 
glei groß, und Peter immerfort in der Klemme zwifchen ber 
Luft zu fehen. und des Unluſt, befehen zu werden. Ein Mat 
sieht er im Wagen den Mantel über den Kopf, oder fegt eine: 


ee 


Peruͤcke auf und zieht fie über das Geficht, oder hält fi ein Ba 
set vor; ein Mal will er der Sitzung der Generalfiaaten beimoh 
nen und nimmt Pla im Saale, aber ald Aller Blicke auf ikm 
gerichtet find, fpringt er auf und lauft in wilder Haft aus dem 
Saale. Dann fteht er mitten unter dem Volke und, verfehrt mit 
Gauklern und Tafchenfpielern, dann befieht er das anatomifche 
Theater, dann wirbt er Handwerker zur Arbeit in Rußland x. 
Sein Gefolge theilte nicht die Wißbegier und nicht die Befriedi: 
gung feines Führers ; der größte Theil war misgelaunt, Erant am 
Heimmeh ; manche feiner Begleiter vergoffen Thränen. Außer der 
‚ Entbehrung der Heimath hatten fie aber auch wohl harte Pruͤfun⸗ 
gen zu beftehen. Einer mußte ein Zau drehen und die gefchuns 
denen Hände erlöften ihn nicht von der mehrtägigen Arbeit. An- 
dere, bie auf der Anatomie vor einem Gabaver zurüdfchaubdern, 
‚müffen die Sehnen mit den Zähmen ablöfen. König Wilhelm 
ud den Zar ein, nad London zu kommen, und ließ ihn, 8. Ja⸗ 
nuar 1698, auf einem ftattlihen Schiffe abholen. Hier war es, 
wo Peter ausrief, wäre ich nicht Zar von Rußland, fo mögte ich eng⸗ 
lifcher Admiral ſeyn. Die Univerfität Opford wollte ihn zum Magie 
ſter machen, aber die Ehre Iehnte er ab. Im Befchauen und 
Einkaufen war er kaum zu befriedigen; felbft ein Sargmobell 
wurde mit nach Rußland gefhidt. Eben fo fuhr er fort; Hand: 
werker und Künftter bis zu den Rattenfängern hinab für fein 
Land in Dienft zu nehmen. Später, als auf der ruffifchen Flotte 
Ratten und Mahfe Üüberhand genommen hatten, ließ Peter eine 
Schiffsladung holländifcher Kagen Eommen; die wurde von den 
Schweben gefapert. Im Frühjahr 1698 ging die Reife durch 
Sachſen nad Oeſterreich. Wien bot dem Zar Hoffefte, Opern, 
Guriofitäten - Gabinette und Jeſuiten; am Hofe wurde eine da⸗ 
mals übliche Art von Mummenfhanz, eine Wirthſchaft, aufge 
führt; dabei wurde fcharf getrunken; Kaifer Leopold, nüchtern wie 
feine Altvorbern, hielt ſich zuruͤck; Peter trat zum Erzherzoge Jo⸗ 
feph, nachherigem Kaifer, und fprach, er müffe das Trinken beffe 
vertragen Eönnen, wie fein Eaiferlichee Hert Vater; acht Male 
mußte diefer Pokal um Pokal mit Peter leeren, dann waren beide 
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ſo vergnuͤgt, daß ſie einander umfaßten und in die Hoͤhe hoben. 
Als nun aber die Jeſuiten um Peters Gunſt buhlten, um auch 
in Rußland Eingang zu finden, nannte Peter ſie Heuchler und 
Raͤnkeſchmiede. Auch Ita ien zu ſehen, lag in Peters Reiſe⸗ 
plane; aber es kam Nachricht von einem neuen Aufſtande ber 
Streljjen; wenn gleich fie verfündete, daß er ſchon gedämpft fey, 
hielt Peter doch die Heimreife für noͤthig. Der Eite bedurfte es 
nicht; daher befuchte er unterwegs die. Salzgruben von Mies 
lizea ıc., und beſprach fi zu Rawa bei Lemberg mit dem neus 
erwählten Könige von Polen, Auguft dem Starken. Am 24. Au: 
auft (a. St.) 1698 kam Peter, in Moskau an zum Strafgericht 

ber Empörer, | | 


. Um auf bie polnifche Königerwahl einzuwirken hatte Peter 
einen Theil der Streljzen, zehn = bis dreizehntaufend Mann, an 
die polnifche Grenze gefandt und diefe den Aufruhr begonnen. Es 
hatte unter ihnen ſich das Gerücht verbreitet, Bar Peter bringe 
von feiner Reiſe eine Menge ausländifcher Soldaten mit, fie aber 
würden fi) die Bärte abfchneiden und Zabad rauchen muͤſſen. 
Der Bart war in jener Zeit dem Ruffen fo heilig, als er nur 
immer dem Araber feyn kann; eine unter Swan II im Jahre 
1551 gehaltene Synode hatte die Bartfhur für eine ber flrafs 
barften Kegereien erklärt; wer ſich den Bart fchere, fey Feind 
Gottes, der den Menfchen nad) feinem Ebenbilde gefchaffen habe ; 
fogar das Blut der Märtyrer koͤnne ein fosches Verbrechen nicht 
fühnen. Taback zu rauchen galt nicht bloß nad) Michael® und 
Alexei's Gefegen, weſche die Tabackraucher mit der Knute und 
feibft mit dem Tode bedrohten, ſondern auch nad Volksanſicht 
für abſcheulich. Dies und dergleichen ward im Lager der Streljs 
zen erzählt und der Aufruhr brach aus; fie zogen gen Moskau, 
ohne recht zu wiſſen, was fie wollten; doc zunäcft war ihr 
Grimm gegen die dort befindlichen, neugeftaltigen Kriegsvoͤlker 
gerichtet ; deren Anführer aber, der wackere Schotte Gordon, 
führte fie den Strelizen entgegen, und im Xreffen unterlagen die 
Igtern. Den Tod im Kampfe fanden Wenige; aber ein barba= 
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riſches Gericht kam Über die Gefangenen; Gordon ließ mit Knute 
und Folter eine Unterfuhung anftellen und zunähft 165 derſel⸗ 
- ben binrichten ; die große Maffe fparte er auf für Peters eigenes 
Verfahren. Diefer hatte Argwohn, daß abermals feine Schme- 
ſter Sophia (als Klofterfrau Sufanna genannt) Anftifterin des 
Aufruhrs gerefen fey, und ließ vor feinen Augen abermals Hun- 
derte durch Knute und Feuer foltern, daß fie Sophin’s Theil: 
nahme eingeftänden; die Unempfindlichkeit jener erregt faſt eben 
ſolches Graufen, als bie Graufamkeit ihres Peinigers *); bes 
ftimmte Ausfagen gegen Sophia erfolgten nicht; die Streljzen 
trogten ben fürdhterlichften Qualen, Peter wuͤthete Über ihre Wer: 
ſtocktheit; dennoch glaubte er, genug erfahren zu haben, um Se: 
phia als ſchuldig zu achten; nur Leforts Bitten retteten fie von 
Tode. Im Oktober 1698 begannen die Hinrictungen, aber 
noch im Anfarge des Jahres 1699 biuteten Schuldige und Uns 
fhuldige. Peter wollte vor neuen Aufftänden ſicher ſeyn. Sein 
Wahlſpruch über Verbrechen und Strafen war, man fönne ber 
Gottheit Bein willkommneres Opfer barbringen, ala das Blut eine 
Böferichts; es ward ihm eine Luft, an der Vollziehung der Tos 
besurtheile mit eigener Hand zu helfen; er gebrauchte dazu, wird 
erzählt, einen Säbel, mit dem König Auguft von Polen einem 
Dchfen ben Kopf abgehauen und ben Peter zur Enthauptung 
ber Streljjen fih von ihm ausgebeten hatte, Menzikof, Les 
fort ꝛc. wurden aufgefordert, bei der Blutarbeit Hand anzulegen ; 
Leforts Meigerung aber nicht Übel aufgenommen, Unter Go- 
phiens Fenfter waren Galgen aufgerichtet; dicht vor demfelben 
sourden drei Streljzen aufgefnüpft, mit den Gefichtern nach dem 
Senfter zu, und ihnen in die Hände ein Papier gegeben, als 
brächten fie Sophien ein Bittfchreiben, den Thron zu befteigen. 
Die übrigen Streljzen, etwa zwanzigtaufend Mann, wurden ents 
laffen und der gefamte Waffenverein aufgehoben. 
Bald nach diefen Grauͤeln ftarb Lefort, an beffen Stelle in 
Peters Gunft nun Menzikof trat *). An Leforts Begräbnif- 
*) Korbs itinerar., eine literärifche Seltenheit die Hauptquelle. 
) In einem Briefe vom Febr. 1700 nennt ihn Peter „mein Her zenstind. 
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£age, 10. März 1699, murde der Andreasorben geſtiftet. Den 
Kampf gegen alteuffifche Sitte aber hatte der heimkehrende Zar 
ſchon bei der Bewilllommnung begonnen. Die Bärte der vor 
ihm Erfcheinenden waren der Scheere verfallen; Peters Luftigmas 
cher lief umher und glättete Jedem, der nicht Greis, Priefter oder 
Bauer war, das Kinn. Im Jahre 1700 erging eine Verord⸗ 
nung, daß, die Geiftlichen allein ausgenommen, Männiglid den 
Bart abfchneiden und den langen Schlepprod kuͤrzen oder eine 
Steuer zahlen ſollte. Die Langrödigen, welche nad Moskau ka⸗ 
men, mußten im Thore einen Boll von zwei Grimmen zahlen, oder 
niederfnien und ſich den Nod bis an die Knie kürzen laffen; den 
Bart konnten die Bauern nur gegen Erlegung einer Kopele tet 
ten. Mandye, die ihn durch gewaltfame Schur einbüften, bes 
wahrten ihn forgfältig, auf daß er mit ihnen in den Sarg gelegt 
und bereinft dem heiligen Nikolaus, Rußlands Cchugpatron, vor: 
gezeigt werden koͤnnte. Willkommen dagegen mag der Männer 
Bartſchur den Frauen geweſen ſeyn; nicht minder, daß Peter fie 
aus ihrem Verſteck, wo fie felbft vor den nächften Blutsverwand⸗ 
ten verborgen gehalten wurden, hervortreten und an den Geſell⸗ 
fhaften der Männer Theil nehmen ließ; Männem und Frauen 
wiederum, daß zum Verloͤbniß vorherige gegenfeitige Anſchauung 
und eine Bekanntfchaft von mindeftens ſechs Wochen gehören 
und nicht das bisherige Verhuͤllungsſpiel fortdauern ſollte. — 
Nun folgten aud Einrichtungen für Kirchen» und Schulweſen. 
Einen eigenen Patriarchen hatte Rußland feit 1588; als im 
Sahre 1700 der damalige Patriarch geftorben war, ließ der Zar 
die Stelle erledigt, und fegte dafür einen Erarchen und eine Sy: 
node ein. Die Zeitrehnung der Ruffen war unfoͤrmlich; das 
Sahe begannen fie mit dem September, als dem angeblichen Mos 
nate ber MWeltfhöpfung; Peter hatte die Rechnung nach dem jus 
llaniſchen Kalender Eennen gelernt, und am 1. Januar 1700 
wurde diefe eingeführt; bald nachher (18, Februar 1700) nahmen 
die Proteftanten in Deutfchland, Holland, Daͤnemark und der 
Schweiz (viel fpäter, 1752, England und 1753 Schweden) ben 
verbefferten Kalender an; Peter aber ließ fortbeftehen, mas er 
IM. 2 
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eingerichtet hatte, und. fo hat der nichtverbefferte julianiſche Aa 
lender und die fogenannte Datirung nach altem Styl fidy in kei: 
nem andern chriftlichen Staate Europa's, außer bei den Ruſſen, 
behauptet. — Die ruſſiſche Geiſtlichkeit war unwiſſend; Peter 
gebot, daß jeder Geiſtliche Latein lerne; Leſen und Schreiben follte 
aber auch der gemeine Mann lernen; Peter verordnete, daß, mer 
fünfhundert Rubel Einkommen befige, feinen männlichen Erben, 
bei Verluft des Vererbungsrechtes, im Lefen und Schreiben un« 


terrichten laffen folle, 





Die Oftfeeftaaten. Auguft von Sachſen und 
Polen. Patkul. 


H arſchende Macht an der Oſtſee war Schweden. Bor laͤn⸗—⸗ 
ger als einem Jahrhunderte (1565) zuerſt in Beſitz einer uͤber⸗ 
ſeeiſchen Landſchaft, Eſthlands, gelangt, und von da bis zur Mitte 
des fiebzehnten Jahrhunderts im Gewinnen von Rußland, Polen, 
Dinemark und Deutſchland, hatte ed in den ausheimifchen Br» 
figungen kaum minder Kraft erworben, ai$ der Kern daheim ent 
hielt. Won der oftlihen Waſſerbucht Finnlands an erfiredte fein 
Gebiet ſich mit geringen Unterbrebungen bis zum Ausfluffe dir 
Weſer; ſchwediſch waren Kerholm, Karelen, Ingermannland, Eſih⸗ 
land, Liefland mit der Inſel Oeſel, Vorpommern mit Rügen, 
Wismar, Bremen und Verden; die heimifchen Landfchaften aber 
hatten bedeutenden Zuwachs erhalten durch das ehemals dänifche 
Gebiet jenfeits der Kjoͤlen, Jempteland und Herjedalen, und bie 
fruchtbaren Landftriche am Sunde, Schonen, Biefingen, Gothiand 
und Halland. Die Staatskunſt Orenftierna’s und die Kunft der 
Feldherren aus der Schule Guſtav Adolphs hatten Schwedens An: 
feben auch bei der innerlich zercütteten Regierung der launiſchen, 
und bei aller Gelehrtheit verkehrten Tochter Guſtav Adolphs, Chri- 
fiina, behauptet; die Schredniffe ſchwediſcher Heetfahrten aber ums 
ter dem Nachſolger der 1654 freiwillig vom Throne herabgeftiege: 
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nen Ghriftina, Könige Karl X Guſtav, ſich erneuert, Nach defr 
fen vorzeitigen Tode (1660) kamen die Nachbarn zu Athen; 
Karı XI war fein Kriegsheld, und auch vom Heere wich ber 
Geift; des großen Churfürften Sieg bei Fehrbellin Über das ſchwe⸗ 
difche Deer.*) gab Kunde davon. Keine der Nachbarmaͤchte Schwes 
bens hatte die Verluſte früherer Zeit verfchmerzt; doch bei Lebzei⸗ 
ten Karls XI (-1697) Eam es zu Eeiner Einung berfelben ge 
gen die. verhaßte Obermacht. 


Das tapferfte und kriegsluſtigſte der Oſtſeevoͤlker, die Po⸗ 
fen, hatte unter ben Königen aus dem Haufe Waſa, Sigis—⸗ 
mund III (1586-1632), Ladislas (-1648) und Johann Kas 
fimie (-1668), in allen feinen Kriegen nur Unglüd und Vers, 
Iufte gehabt, und der alte Ruhm der potnifchen Waffen war wie: 
in WBergeffenheit gerathen; im Kampfe gegen Schweden, Ruf: 
land und Preußen waren Xreffen, Landfchaften und Rechte ver: 
foren gegangen; König Sigismund Waſa und feine Söhne La⸗ 
dislas und Johann Kafımir bezeichnen für Polen eine Zeit der: 
Berlufte und Demüthigungen. Wohl hatte deshalb das polnifche 
Volk diefem Fürftenhaufe zu geollen; mehr aber noch, weil unter 
ihm die Nationalkraft fid in Parteiung und Zerwürfuiß, unbaͤn⸗ 
digen Frevelmuth und trogigen Eigenwillen der Einzelnen auflöste.. 
Befangen und verbiendet buch den unfeligen Wahn, das bie: 
Freiheit in .gänzlicher Löfung von zwingenden Staatsbanden bes 
ftehe, machte ber Adel, der allein das Wolf vorftellte, unter Jos 
hann Kaſimir feit 1652 das Recht geltend, daß ber Einzelne‘ 
duch den Ruf „ih will nit” den Beſchluß der Geſamtheit 
vereiteln konnte; dadurch Eonnte das Wort „polnifcher Reichstag" 
zum Beichen ber Verwirrung werden. Dem Throne mit ben 
Waffen in der Hand entgegen zu treten, hatte der polnifche Adel 
das Recht, wie bis zu Ende des fiebzehnten Jahrhunderts auch 
noch der ungarifche **); leider behauptete er es auch noch fpätets 





*) Davfiellungen B. 2, 261+ 
vs) Ebendaſ. S. 296. 


hin, - Einem folchen Throne zu entfagen, war ehröntwerther Ent 
ſchluß Johann Kaſimirs; fchlechtes Zeichen von der Unerfreulice 
keit der polnifchen Königswürde aber, daß nah Johann Kaſimits 
Abdanfung vom Reichstage beſchloſſen wurde, es folle künftig 
einem polnifchen Könige erlaubt feyn, feiner Würde zu entfagen, 
und daß der neugewählte König Michael Wisnowicky über fein: 
Ermählung in Thränen ausbrah. Daß Eriegerifche Tugend nic 
von den Polen gewichen fey, bewies freilich Sohann Sobiet: 
tn (1673 - 1696), und es war wol ein Gluͤck fir Schweden, 
daß biefer fich gegen die Türken und nicht nach Morben wandte 
aber die innere Verzehrung der Staatskraͤfte durch Parteiung und 
Zwieſpalt, genährt durch Entartung der MWaderheit zur Mobbeit, 
der Freude an Stattlichkeit und Gaftfreundfchaft zur Prunkſuch 
und Schtwelgerei, widerwärtig durch Zugefellung der Geldgier, brach 
um fo ungeftümer nach feinem Tode hervor, Gegenſeitige Eifer: 
fucht und die ungluͤckliche Vorliebe der Aittwe Johann Gobter- 
ky's für ihren zweiten Sohn, hinderte, daß ein Eingebome (MPiaft) 
zum Throne gerufen wurde; bie Gier der Selbſtſucht . öffnete 
hunderte von Händen für Beſtechung auslaͤndiſcher Thronbeior: 
ber. Deren waren zwei, ber franzöfifche Prinz Conti und dr 
CHurfürft Friedrich Auguft von Sachfen. Dem Letteren war bei 
der erften Unterhandiung (May 1697) durch den Gaftellan von 
Culm, Przebendowsky, unummwunden erklärt worden, daß ber Sir; 
über den Mitbewerber allein durch Geld zu erlangen fen, amd 
durch Spendung ungeheurer Summen «und die glänzendfien Ven 
heißungen erlangte ihn der Churfürft. Der Primas Radezejowitr 
betrieb zwar, daß von einer ftarfen Partei Prinz Conti zum Ki— 
nige ausgerufen wurde ; aber zwei Stunden nachher erfolgte durd) 
den Biſchof von Cujavien die Ermwählung Auguſts; das fühl 
ſche Geld wucherte zu des Letztern Gunften; im Jahte 169 
ward er alıferlich faft durchweg anerfannt. Dadurch aber ward 
allerdings die Gegenpartei nicht gefühnt, der Staat nicht gecint 
und das Volk nicht gekraͤftigt. Die Schiechtigkeit des Mittels 
der Erhebung auf den Thron wirkte fort zum tieferen Werberbnil, 
und fonnte am wenigften dadurch gut gemacht werden, daß Au: 


J 
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guft IT fernechin Schaͤtze in Polen vergeudete *). Die Polen 
beburften einer großartigen Perföntichkeit zur Führung, aber die 
war nicht in dem. neuen Könige. Auguft hatte die Körperfraft 
eines Rieſen, aber nicht Fürftentugend. Speichelledende Biogra⸗ 
pben haben ihn ben Großen genannt **), der bei großer Körpers 
kraft und Stattlichkeit, Herzensgäte und H unheil⸗ 
bringende ſittliche Gebrechen offenbarte, und in Wo  Prunf: 
ſucht ſelbſt Ludwig XIV zu überbieten eiferte. Um durch fein 
evangelifches Kirchentbum den Polen feinen Anftoß zu geben, war 
er, 2. Juny 1697, zu Baden bei Wien katholiſch geworden; — 
Heinrich IV von Ftanfreidy war e8 nicht gelungen, durch feinen 
Uebertritt zur römifchskatholifhen Kirche die Herzen ber Franzofen 
ganz zu gewinnen; Auguft öffnete eine Kluft zroifchen ſich und 
feinem Stammvolfe, zwifchen dem und feinen Fürften die Reli⸗ 
gion das trautefte Band bildete; auf dena dadurch mit erworbenen 
Throne aber ward er nicht Herr im Lande, nicht Mann des 
Volkes, nicht Befreier des Staates. Wohl haſchte er indeffen 
nach bleudendem Schein durch Entwürfe auf Miedergewinnung 
verloren gegangener polnifcher Landſchaflen. 

Diefer Eifer König Auguſts wurde erhöht buch die Vorſtel⸗ 
kungen und Aufreizungen eines Lieflänbifhen Edelmannes Pat⸗ 
ul. Us bie liefländifchen Stände im Jahre 1689 Abgeosdnete 
nah Stockholm fandten, um dem Könige Karl XI von Schreeden, 
weicher, die Königemacht im Innern zu erweitern bemüht, auch 
ihre Mechte angetaftet hatte, Vorfiellungen zu machen, nahm vor 





) In Sachfen erfchien bald daranf eine Gpoltmimze, worauf ein 
Boner , der eine wohlbeleiste Jungfrau im Schubkarren fährt, mit 
der Umfchrift: Ic fahre Sachſen nad) Polen. 

“+, Das glorreiche Leben und die Thaten Friedrich Auguſti des Gras 
Ben, Hamb. u. Frff,. 1733. Leben und Thaten Friedrich Auguſti 
des Großen, von Mittag. Epz. 1733. Budaͤus, das glorwuͤrdigſle 
Leben und die unvergleichtichen Thaten Friedrich Augufts des Gros 
Gen ꝛ⁊c. mit oratorifcher Weder entworfen und durch hiſtoriſche Ans 
merkungen erlautert. Bubilj, 1733- 
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Allen der feurige und mit glaͤnzenden Gaben ausgeſtattete Patkul 
bas Wort für fein Heimatheland; feitdem grollte ihm Karl Äl; 
Patkul ward angefeindet, begab fih nah Curland und tur 
be nun, als Landesverräther, zum Tode verurtheilt. Nich 
feine Bitten, nicht die Verwendung Anderer änderten bed Ki: 
nigs ungetechten Spruh. Karl haßte Patkul. Diefer fuchte 
nun © am genfer See; einige Jahre fpäter aber, 
1698, als ex auch bei Karl XII umfonft feinen Frieden ge 
fucht hatte, trat er in den Dienft Königs Auguft und arbeitete 
nun mit dem eroberungsluftigen Fürften an Kriegsentwürfen ge 
gen Schweden. 


Dazu Bundesgenoffen zu finden, war leicht, Bar Peter war 
lüften nah einem Stüde der Oftfeeküfte mit einem Hafen; 
fhon im Anfange der Reife des Jahres 1697 verabtedete er mit 
dem Churfürften von Brandenburg einen Krieg gegen Schweden; 
auf der Heimkehr von der Meife traf er vorlauͤfige Abrede auch 
mit Auguft von Polen. König Chriftian V von Dänemark 
(1670-1699) hatte zum koͤniglichen Erbtheil von feinen beiden 
Vorfahren den Unmuth über Mieberlagen und Werlufte an 
Schweden; ſtehende Nahrung beffelben war ber Hader zwiſchen 
dem Königshaufe und dem flammvetterlichen Herzogsgeſchlechte 
von Holftein = Gottorp und des letztern Hinneigung zu Schweden; 
‚Derzog Friedrih V von Holſtein⸗Gottorp vermählte fich 1698 
mit Hedwig, Karls XI Schweſter, dies gleich einem Unten 
Pfande fortbauernder Feindfeligkeit, und für König Chriftian V 
die Kunde von Augufts und Peters Entwürfen willfommen und 
ermunternd zu geheimen WVerftändigungen und Rüftungen, ein 
Machfolger Friedrich IV (25. Auguft 1699) fuhr darin fort und 
ſchloß, 25. September 1699, einen geheimen Bund mit Augufl, 
welchem am 11. November 1699 auch Zar Peter beitrat. Fries 
drich vertraute auf rafchen Beiftand von Seiten des Bundes; 
als nun im Februar 1700 durch eine Unternehmung fächfifher 
Kriegsvoͤller gegen Riga die Feindfeligkeiten begonnen wotden, 
ſauͤmte auch Friedrich nicht laͤnger; der Einfall daͤniſchen Kriege 
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volke im die hofftein = gottorpifchen Länder rief Kart NIT auf den . 
Schauplatz zur Eröffnung des großen nordifhen Krieges. 


— 
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Karl XII. Des nordiſchen Krieges Anfang. 
Narwa. | 


Kau AT hinterließ feinem Sohne eine Fuͤlle koͤniglicher Gewalt; 
zur Unbeſchraͤnktheit derſelben mangelte nur wenig; doch ſollte nad) 
dem legten Willen Katls KT der Sohn erſt zu reifem Alter gelan⸗ 
gen, ehe er fie übte, und zunaͤchſt unter Vormundſchaft ftehen, 
Kart KH mar 1682 geboren. Sein Unterricht war vielfach ge⸗ 
weſen; er war im Deutſchen, Latein, Franzoͤſiſchen, Mathemas 
tie ꝛc. unterwieſen worden, aber Empfänglichkeit fir Lernen und 
Miffen hatte er nur theilmeife und in einfeitiger Richtung gezeigt. 
Mathematik gewann er überaus lieb; ohne fie, erklärte er fpäter, 
fey man nur ein halber Menſch; Latein verftand er genug, um 
mit Gefandten eine fümmerliche, Iafonifche Verhandlung in diefer 
Sprache zu führen; des Franzoͤſiſchen bediente er dazır fich nie» 
mals. Starrköpfigkeit und Abenteuerlichkeit zeigte er früh; er 
konnte mohl behaupten, blau ſey ſchwarz und ber Hofmaler 
Behn eine Meerkatze; aber auch ſchon als Knabe ſprach er, man 
müffe fromm feyn wie ein Lamm, doc Herz im Leibe haben 
und gegen die Keinde ſeyn grimmig wie ein Löwe. Pferde bin: 
digen und Bärenjagd war feine Hauptluſt; der tollſte Ritt ihm 
ber liebſte; noch 1698 zwang er fein Pferd, mit ihm Über einen 
Holzhaufen zu Mettern; für die Bärenjagb ordnete er an, daß bie 
Bären mit Holzgabeln und Schlingen lebendig eingefangen wuͤr⸗ 
ben. Ueberall war die Kraft vorweg; Lift und Trug aber hat 
ten in Karls Seele keinen Raum. 


Die Vormundſchaft wurde ihm brüdend, doc alißerte er 
biefes nicht, bis der Reichsrath Piper fein Vertrauen gewonnen 
und bie Luft zum Selbſtregieren in ihm erkannt hatte; auf. beffen 
Rath und Verrieb erklaͤrte Kart am 9. Oktober 1697 fich für muͤn⸗ 
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dig, und am 20. November b. 3. wurde ihm feierlichft bie koͤniglich⸗ 
Gewalt mit nur geringer Befhränfung übertragen. Als bei der Kro⸗ 
nung der Erzbifchof von Upfala ihm die Krone auffegen wollte, rij 
Karl ſie ihm aus der Hand, um felbft fie ſich aufzufegen. Sm 
Neichsrathe kam zur Sprache, ob der Bund mit Frankreich fortbefte: 
hen follte; der erfahrne Oxenſtierna der jüngere, und andere weiſe 
Raͤthe waren dawider, aber Karl rief: Habt Ihe nicht gehört, daß 
ich mid) durchaus mit Frankreich verbinden will, und gebot 
Stillſchweigen. Indeſſen überließ er zunaͤchſt dem Reichstath Pis 
per die Oberleitung der ÖStaatsangelegenheiten und fegte das 
Tummeln wilder Roffe, Bürenhege u. bdergl. mit gewohnten 
Ungeftüm fort. Um fo geringer die Erwartungen der Nachbarn 
von dem MWiderftande den er ihren Angriffen keiften wuͤrde; bei 
ihrer entfchiedenen Neigung zum Kriege blieben Pipers Bemuͤhun⸗ 
gen, den Frieden zu erhalten und feine Senbungen am bie Höfe, 
wozu für Zar Peter Gefchenke gefandt wurden, ganz erfolglos; 
König Auguft fandte Kriegsvoͤlker nach der lieflaͤndiſchen Grenze — 
nicht polnifche; denn feltfam genug nahm der Staat, fr wel⸗ 
chen Auguft Liefland erobern wollte, am Kriege nicht Theil; — 
Patkul fuchte duch ein fliegendes Corps Liefland in Aufruhr zu 
bringen; Dänen rüdten, 12. März, ein in das Holftein » Gottor 
pifhe, nahmen das Schloß Gottorp und beſchoſſen Toͤnningen; 
Zar Peter erließ zwar noch Feine feindfeligen. Erklärungen, “lagte 
aber wohl über die fchnöde Behandlung, die ihm auf feiner Reife 
in Riga widerfahren fey, wo man ihm. nehmlidy nicht erlaubt 
hatte, bie Feſtungswerke zu befehen; weffen man ſich von ihm 
zu verfehen habe, lag am Tage, Der ſchwediſche Reichstath faß 
mit Sorgen erfüllt, als die Kunde von den Angriffen und Gefahren 
angefommen war; Karl aber rief: mwohlan! Gott-wirb.helfen; ‚erjt 
fprechen wir mit den Einen, dann mit ben Anden; ich wollte 
feinen Krieg; aber fchliefen will ich ihn nicht, ohne daß es 
meine Feinde gereuen ſoll. Für Weiber und Wein mar von nun 
an fein Sinn verfchloffen; ben Wein jedoch mied er wegen eines 
Gelübdes; er hatte im Anfange feiner Regierung in einem Raus 
ſche fich von feinem Schwager, Herzog Friedrich - von. Holſtein, 
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der gern ‚zu Abenteuetlichkeiten trieb, z. B. daß Karl ſich auf 
einen lebendig gefangenen Hirfc feste, einen Stoß lofer Bretter 
binanritt ıc., bereden laffen, an hellem Tage nadt — 
darob die Scham. 


Eine Flotte ‚zur Ueberfahrt nach Seeland war bald gerüftet, 
15,000 Mann eingefhifft und mit Huͤlfe einer englifchen und 
hollaͤndiſchen Flotte, kraft eines, 23. Januar 1700, gefcyloffenen 
Bundes, die Landung auf Geeland bei, Krangerup vollbracht, 
(4. Auguft 1700)... Der ungeduldige Kriegsftürmer. konnte bei 
der Landung nicht erwarten, daß fein Boot ans Ufer fließ; er 
fprang ins Waffer, und als Kugeln um ihn her pfiffen, meinte 
er, das folle hinfort feine Muſik ſeyn. Die. fhwebifche. Mannes 
zucht war ſtreng, wie bei Guſtav Adolphs Auftreten in Deutſch⸗ 
land; dem Buͤrger und Bauer wurde bezahlt, was man nahm; 
taͤglich Gottesdienſt im Lager gehalten xc. Der König von, Daͤ⸗ 
nemark war überrafcht worden, Kopenhagen ward mit einer Bes 
lagerung bedroht, ehe fein Wehrſtand eingerichtet war; fchon am 
18. Anguft endete ber travendahler Friede ben kurzen Krieg. 
Karl fprach hiebei zuerft aus, was er. nachher während der gans 
zen Dauer feines Siegsſtandes befumbdete, daß ihm nur Krieg 
und Sieg, nicht aber Gewinn von Land ober anberen- Vortheilen 
für ſich ſelbſt aus Eroberungstuft am Herzen liege; großmüthig 
begehrte er von. dem bebrängten daͤniſchen Könige Friedrich nur 
vollftändige Entfchädigung für den Herzog von Holſtein. 


Indeſſen hatten die Sachſen ſich vor Riga gelagert, König 
Auguft felbft war im Junius bei dem Belagerungsheere erfchies 
nen; aber bei ber Kunde von ber rafchen Beendigung bed Kriegs 
auf Seeland wurde die Belagerung aufgehoben. Auch Zar Peter 
hatte, 30, Auguft, den Krieg erklärt, nachdem er kurz zuvor an 
Schweden die Verficherung gegeben hatte, er werde feine fuͤrſtliche 
Ehre nicht durch einen Bruch befleden; fo weit war er bes po: 
litiſchen Truges mächtig und gegen die Wahrhaftigkeie des. Fuͤrſten⸗ 
wortes gleichgültig geworden. Am 1. Dftober (19, September 


a. St.) ſtand ein zahlreihes ruffifhes Heer vor der Feſtung 
Mara auf der Grenze von Ejthland und Ingermanuland; am 
17. Dktober ſchon erfchien Karl mit 8000 Schweden auf der 
Rhede von Pernau. Das Boot, worin Karl landen wollte, mar 
überladen und dem Unterfinten nah; General Rhenſkioͤld fprang ins 
Waſſer, wie Karl bei Kraagerup, und gewann mit Mühe die Küfte; 
feitbem erfreute der Gunft Karls fi) niemand mehr ale er; leider 
war er nur tapferer Soldat, nicht: aber offen wie der Ehrenmanm, 
nicht Eiug wie der Staatsmann ſeyn ſoll; überdies geſchworner Feind 
bes wackeren Piper ; das Vertrauen zu ihm follte fpäterhin vor Allem 
zu Karls Unftern beitragen. Peter hatte keinen Lefort mehr; Men— 
zikof, Peters Liebling, war fein Feldherr; dev Bar und er ver- 
ließen das Heer, als: Karl heranzog. Oberbefehlshaber war num 
der Herzog von Eroy, aber wider Willen, und mar nachdem Pe 

tee feine Weigerung duch Bedrohung mit dem Tode beywungen 

hatte, und ohne daß er. des Gehorfams der ruſſiſchen Befehlsha⸗ 

ber gewiß gemwefen wäre; bee angefehnfte von diefen, Fuͤrſt Dots 

gorukoi, ſtrauͤbte fi), Befehle von ihm anzunehmen Am 

30. November kam's zur Schlacht bei Narwa. Im Belt von 

3 Stunden flug Karl mit feinen 8000 Schweden unter dem 

Feldgefchrei „mit uns. ift Gott“ 50,000 Rufjen aus dem Felde; 

am Tage barauf ergaben ſich 18,000 Ruſſen zu Gefangenen, 

145 Kanonen, 23 Mörfer und fämtliche Befehlshaber geriethen 

in die Hände ber Schweden. Gefangene fchienen Karin fo me 

nig, als .eroberte- Landfchaften, der Bewahrung werth zu fon; 

er entließ fie fämtlih. Peter fprach fehr richtig, noch oft werde 

Karl die: Ruffen ſchlagen, aber fie am Ende auch fiegen lehren. 

An Karl: aber offenbarte ſich nun zuerft, daß planmäßige Berech⸗ 

nung umd Umſicht ihm gänzlich fremd fen; perfönlicher Groll 

trieb ihn gegen Auguft, den Anftifter eines Krieges, den er für 

ungerecht anfabz bie Ruſſen biieben außer dem Kreiſe feiner 

Berechnung, fo lange er die gegen Auguft rege Leibenfchaft 

nicht befriedigt hatte; die Geringfhägung  berfelben ſollte ſich 

ſchwer rächen, | 
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Karl in Polen und Sachſen. Etanislaus 
Lesczinsky. Attranſtädter Friede. 


in Febenar des Jahtes 1701 befprachen Peter und Kuguft 
zu Birfen an der. lithauiſchen Grenze ſich miteinander; Peter 
ſchickte darauf Mannfchaft, Kriegsgeräth und Geld zu Augufts 
Unterftügung. Erſt im Anfange des Julius biefes Jahres 1701 
ging Karl Über die Dina, trieb die Sachſen zuruͤck und breitete 
fih aus in Curland. Einen beſtimmten und voliftändigen Plan 
zur Kriegsführung hatte er nicht; es ging nach Abenteuern umd 
Kart verfolgte das, was ſich ihm zunaͤchſt darbot. In Lithauen 
baderten die Oginsky und Sapinha miteinander; Karl‘ fan den 
Letztern zu Dülfe und tummelte fich dem Reſt des Sjahres über 
in Lithauen herum; das Zelt- war feine Wohnung, feine Sors 
gen gingen felten über den andern Morgen hinaus. Dennoch et: 
klaͤrte er fhon 10; September 1707, daß Auguft dem polni⸗ 
ſchen Throne entſagen muͤſſe. Indeſſen brach auch bei den Pos 
len Parteiung aus; die ehemaligen Gegner Auguſts, an ihrer 
Spitze ber. Primas Radczejowsky, hatten ihr Haupt erhoben: 
Auguft ſuchte dem Sturme zuvorzukommen umd bemühte fidh; 
Karl zum Frieden zu bewegen. Die Macht der Schönheit ward 
dabei ins Spiel gebracht und an Karl Auguſts Beiſchlaͤferin, bie 
zatıberifche Aurora von Königemarf, eine geborne Schwebin, abs 
gefandt; doch Karl lehnte jede Unterredung mit ihr ab, und fie 
mußte zuruͤckreiſen, ohne ihn gefprochen zu haben. Wort ber 
Seite. blieb Karl unzugaͤnglich und unverwundbar. Im Jahre 
1702 kam Karl nach Grodno und erklaͤtte nun foͤrmlich, daß er 
Auguſt zu entſetzen willens ſey; ſein Marſch richtete ſich auf 
Warſchau; Auguſt verließ die Hauptſtadt des Koͤnigreiches und 
ſammelte ein Heer bei Krakau. Karl zog im Man 1702 ein in 
Warſchau, twiederhofte hier die Erfiärung, daß Auguſt den pols 
nifchen Thron nicht behalten folle, und ſchlug darauf, 20. Julius 
bei Ctiffow, zwiſchen Warfchau und Krakau, ein doppele ſtaͤrke⸗ 
res Heer deffefben. Unter den Gefangenen befanden ſich fuͤnft 


— 
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hundert Damen; dieſe wurden hoͤflichſt dem fluͤchtigen Koͤnige 
nachgeſandt. Nun fiel auch Krakau in Karls Hand; feine Ver— 
folgung Augufts ward fo hitzig, daß er im ſcharfen Ritte mit 
dem Pferde ſtuͤrzte und einen Schenkel brach. a 


Schon im Jahre 1701 hatten mehre getveue und erfahrne 
Mäthe Karl vor einem polnifchen Kriege und vor Einmifhung in 
die polnifchen Angelegenheiten und Vertrauen auf bie ſich ihm 
darbietenden und anlodenden Parteien des polnifcyen Adels ge⸗ 
warnt; Openftierna hatte noch fterbend die ruͤhrendſten Boritel: 
lungen beshalb an ihm gerichtet; jegt wiederholten ſich Winke, 
Mahnungen und Warnungen; Piper zeigte hin auf bie Fort: 
fhritte der Ruffen in Liefland und Eſthland; Karls geliebte 
Schweſter, bie Herzogin von Holftein« Gottorp, deren Gemahl in 
der Schlacht bei Cliffor das Leben verloren hatte, bat in ihrem 
tiefen Schmerze den Bruder, deſſen Leben ihr nad dem Verluſte 
des Gatten noch theurer geworden war, um Beendigung des 
Krieges; umfonft. Auguft müffe entthront werben, ſprach Karl, 


‚ amd folle er deshalb funfzig Fahre in Polen bleiben. Im Map 
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des Jahres 1703 wurden die Sachſen abermals, bei Pultusk, ge: 
fhlagen, und im Herbſte deffelben Jahres Thom, Danzig und 
Eibing von den Schweden befegt. Eine Anzahl ber Gegner Au 
gufts in Polen hatte ſich einen ber Söhne Johann Sobiesky's 
ber mit feinem Bruder zu Breslau lebte, zum Könige auserje 
ben ; aber im März 1704 wurde er auf einer Reife von Ohlau nad) 
Breslau durch 30 fächfifche Reiter aufgehoben, entführt und gefan⸗ 
gen nad) Leipzig gebracht; Kaifer Leopold hatte zu ber argliffigen 
That feine Einwilligung gegeben. Dem entführten Jakob Sobiesky 
folgte fein Bruder Conftantin freitwillig in die Gefangenfhaft. Nun 
wandte die Partei der Sobiesky ſich an deren freigebliebenen juͤng⸗ 
ften Bruder: aber biefer fchlug die Krone aus. Eben fo — mir 
der Pipers Rath — Karl; biefer wollte nur Kronen verſchenken. 
Indeſſen hatte der polnifche Reichstag zu Warſchau, 21. Januar 
1704, den Thron für erledigt erflärt; Radczejowsky war Alten 
in Eifer gegen Auguft voraus: nun aber ſchlug Karl einen jun: 
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gen Mann, der ihm bekannt und auf den erſten Blick lieb und 
werth geworden war, Stanislaus Lesczinsky, Wojewoden 
von Poſen, zum Koͤnige vor, und die Eingebung der Laune ward 
von ihm mit dem lebhafteſten Eifer als vernunftmaͤßige und ges 
reifte Entfchließung betrieben. Sein Vorſchlag mar unuͤberlegt; 
Stanislaus Lesczinsky hatte,“ bei allerdings ungemein großer Gut: 
mürbigfeit und dem Keime zu ſpaͤter entwickelten, trefflichen Eis 
genfihaften, außer einem gefülligen Aüßern, wenig, was ihn zum 
"polnifchen Throne hätte empfehlen können ; die Seele der Gegen: 
partei. Augufts, Radezejowsty, war Tau und fpröde gegen den 
Borfchlag, Unwillen brach von allen Seiten hervor; aber als 
Radcezejowsky gegen Karl bemerkte, Lesczinsky fen nach To fehr 
jung , erwiederte diefer: Nicht zu fehr; ohngefaͤhr ſo alt,"als ich; 
und bei fortbauerndem Widerftande des Meichdtags ward von 
Sciten Karls Borfchlag zum Befehl. Der Meichstag löste ſich 
auf, ohne einen Beſchluß gefaßt zu haben; darauf bielt Kart 
ſeibſt, 13. July 1704, einen Reichstag; nur fechsundfunfzig Edel: 
leute erſchienen; ſchwediſche Abgeordnete nahmen Pas in ihren 
Meiben , ſchwediſche Soldaten fagerten vor der Stadt; fo wurde 
Stanislaus Lesczinsky zum Könige erwaͤhlt. Darauf bekam Aus 
aufts Partei reihlihen Zuwachs durch Misvergnügte; Karl das 
gegen, aufgebracht über die Abneigung der Polen gegen den von 
ihm auf den Thron geſetzten König, hauste in Polen wie in 
Feindes Lande, und dabei hörte er nicht auf, jegliche höhere po⸗ 
litiſche oder felbherrlihhe Ruͤckſicht und Berechnung der Abenteuer 
luſt zum Opfer zu bringen, 


Ohne dem Könige, den er nicht ohne beffen eigenes Strauͤ⸗ 
ben den Polen aufgedrungen hatte, den unfichern Thron zu befe⸗ 
fligen oder zu decken, brach er im September auf: gen Gallizien, 
wo Augufts Anhänger zahlreich waren, und erſtuͤrmte, 7. Septems 
ber 1704, Lemberg. Sogleich erichien Auguft wieder in der Nähe 
von Warfchau; Stanislaus Lesczinsky mußte ſechs Wochen nad) 
feiner Erwählung flüchtig werden; in der Eile wurde fogar deffen 
juͤngſtgeborne Tochter zuruͤckgelaſſen; das Kind ward in der Krippe 
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eines Pferdeſtalles wiedergefunden; dies die nachherlge Gemahlin 
König Ludwigs XV von Frankreich. Karl flog herbei zum Bei 
ftande feines Lieblinge, und mit genauer Noth vermogte Augufts 
Seldherr, Graf von der Schulenburg, vor dem raſchen Andringen 
des Schwedentönigs das fächfifche Heer über die Oder zu retten. 
Darauf aber verging ein ganzes Jahr, 1705, ohne dag Karl 
einen Hauptichlag rüftete oder verſuchte. Cr fchaute der polnis 
ſchen Parteiung bald unwillig, bald gleichgültig zu, und war end- 
lich zufrieden, als am 5. Oktober 1705 eine Anzahl polnischer 
Großen zur. Feier von. Stanislaus Lesczinsky's Königsfrönung zus 
fammen kam. 

Um die von Rußland auffteigenden Gefahren hatte Karl bis 
dahin fich wenig gekuͤmmert; und diefe Sorglofigkeit dauerte noch 
fort. Als Peter und Auguft im Winter des Jahres 1704 zu 
Grodno eine Zufammenkunft gehabt hatten, brach Karl im Ja⸗ 
nuar 1706 eilends auf, um, wo moͤglich, Auguft zu fangen ; 
biefer entfam; die Ruſſen achtete Karl zu gering, um fich mit 
ihnen einzulaffen ; wohl aber verbrachte er geraume Zeit unter 
Streifereien in Volhpnien und Kithauen, um dort Auguſts Ans 
hänger zu Paaren zu treiben. Bei aller Entfdyiedenheit feines 
Willens, Auguft zur Entfagung auf den polnifhen Thron zu 
jwingen, lag es ihm doch nicht am Herzen, das Biel bald zu er 
zeichen, fondern ihn befümmerte zunächft die That, die irgend 
darauf Bezug hatte, mogte fie noch fo gering feyn. Peter war 
bemüht, Werke zu fhaffen, Karl nur zu handeln, und da 
mar es ihm gleich viel, ob er fih in Großem oder Geringem 
verſuchte wo feine Perfönlichkeit am meiften in Anſpruch genom⸗ 
nıen wurde und ins Gedränge kam, war ihm am wohlften zu 
Muthe. Wie Peter auf das Selbſtthun großes Gewicht legte, 
fo auch Karl; jener aber fchaute auf den Erfolg, den Gewinn 
davon, dieſem behagte nur die Thätigkeit ſelbſt. Darum auch 
ſuchte jener politifcye Verbindungen, und verfehmähte fie Ddiefer, 
wie überbaupt jede politifche Kunſt, Feinheit und Lüge; uͤberall 
mogte Karl mit dem Degen breinfchlagen, und felbft babei war's 
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ihm zuwider, des Feindes durch eine Liſt leichter mächtig zu wer⸗ 
den; an offener Gewalt allein: hatte er Gefallen. Dennoch wurde 
ed ihm nicht felbft, fondern einem feiner Seldherren zu Theil, dem 
gehaßteften feiner Feinde den legten Hauptſchlag beizubringen und 
ihn wehtlos zu machen. Ehe Karl mit feiner Parteigängerei in 
Lithauen und Volhynien fertig wurde, ‚hatte Auguſt fon fein 
legte Heer verloren; Rhenſtkioͤld hatte es, 19. Februar 1706, bei 
Srauftadt gefchtagen; - die bei demfelben befindlichen 6000  Buffen 
waren allefamt Mi worden, 


Im Augquſt 1706 kam Karl aus den öftlichen Landfchaften 
Polens zuruͤck, und brach nun auf, die Erblande feines entwarf: 
neten Feindes heimzufuchen. Karls Zug ging ohne Umftände und 
Anfrage durch Scylefien; als Kaifer Joſephel fich über diefe Wer 
kung feines Gebiets beſchwerte, erwiederte Karl, er thue ja nur, 
was die Sachſen fo oft getham hätten, und ihm werde doch, 
was jenen, erlaubt fern. Am erfien September 1706 fand 
Karls Heer auf fählifhem Boden; fein Heer, damals die beften 
Zruppen Europa’s, breitete fi aus über Meißen, Grimma, Leip⸗ 
jig ıc. Auch König Stanistaus Lesczinsky und eine Menge Pos 
len waren angefommen. Karl felbft nahm fein Sauptquartier zu 
Lügen. Ueberall trefflihe ſchwediſche Mannszucht, aber fchmwere 
Belaftung des unglüctichen Sachſens mit Steuern und Lieferuns 
gen. Weiche Rechnung hätte diefes feinem Fürften für die Ente 
ftemdung vom Glaubensbekenntniß feines Volkes und für bie 
num folgende ſchwere Heimfuhung zu machen gehabt! Karla 
Aufenthalt in Sacfen koſtete den unglüdlichen Bewohnern befs 
felben dreiundzwanzig Millionen Thaler an Kriegsfteuern und Lies 
ferungen. Der Friede mit Auguſt wurde, 25. September 1706, 
zu Altranftädt gefchloffen. Auguſt, entjagte der. polnifchen 
Krone, erkannte Stanislaus Lesczinsky als König an, frat vom 
Bunde mit dem ruffifchen Zar zuruͤck und lieferte Patkul aus, 
Diefer Unglücdlihe war bei Peters und Auguſts Zuſammenkunft 
zu Birſen 1701. aus füchfiihem Dienfte- in ruſſiſchen getreten, 
darauf von Peter als Gefandter nad) Dresden geſchickt worden, 
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Hier gewahrte er, daß Augufts Minifter, vor Allen Flemming, 
das heilfofefte Mänkefpiel trieben, und mahnte Auguft, dem zu 
fteuern; darob grollten die Minifter, und, während Auguft in 
Grodno war (December 1705), mwagten fie es, Patkul wider 
menfchliches, bürgerliches und Völkerrecht gefangen zu fegen. Aus 
guſt, abhängig von den Gaufeleien und Borfpiegelungen feiner 
Näthe, und felbit feindfelig gegen Patkul, weil diefer gegen Peter 
fein Misfallen an Augufts Unzuverläffigkeit und dem Negimente 
der Meiber und Schranzen an feinem Hofe audgefprochen hatte, 
zögerte, Patkul in Freiheit zu fegen. Als er aber nun nach Ab 
ſchluß des Friedens in einer Aufwallung von Gefühl für Recht, 
Ehre und Menfclichkeit insgeheim Patkuls Flucht vom Königs 
ftein, wo Diefer gefangen gehalten wurde, veranftalten wollte, warb 
ſchaͤndliche Habſucht des Befehlshabers der Feflung, der zuvor 
von Patkul ein Loͤſegeld erpreffen wollte, Schuld, daß die Zeit 
zur Rettung Patkuls ungenugt verftrih. So fiel denn diefer in 
bie Hand des vachedürftenden Karl (8. Aprit 1707), ward im 
Lager an einen Pfahl feftgefchloffen, im folgenden Jahre dem 
Heere nachgeführt und zu Kafımir in Polen martervoll hinges 


Am Ende des Jahrs 1706, 17. December, hatten Auguft 
und Karl eine Zufammentunft, der Prunkfüchtige und der Prunf: 
veraͤchter. Karls Auͤßeres war freilich weniger als ſchmucklos; 
ein ſchlechter blauer Ueberrock mit vergoldeten Knöpfen, Unterfleis 
ber von leberfarbenem Zuche, große Stiefel mit mächtigen, eifer- 
nen Sporen und ungewoͤhnlich große Stulphandfhuhe, um den 
Hals ein Tuch von ſchwarzem Zeuge ohne Werth; das Haar 
kurz abgefcnitten — Keine Alongenperüde — und durch Karls 
Gewohnheit, e3 mit den Händen in die Höhe zu ſtreifen, ftarr 
emporftehend; die Haut braͤunlich; dem, fo oft Karl auch mit 
Schweiß und Staub bedeckt war, verfalmte er doc das Waſchen 
gar gem; auch das Hemde warb nicht oft gewechfelt; ward es 
zu unfauber, fo warf Karl e8 ins Feuer und lief von irgend 
einem Officier fich ein neues geben, Darin wurde mit fortfchreis 
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tendem” ‚Lebensalter, deffelben Nichts beifer; als er 1718 nad 
Norwegen auszog und ein Nachtquartier bei dem Superintenden⸗ 
‚ten zu Karlftade nahm, erſchrak deffen Frau über des Königs 
ſchmutzige Wäfche, nahm in gutmüchigem Eifer. ein Dutzend feie 
ner Hemden ihres Mannes und legte biefe in den Schlitten des 
Königs; aber Karl warf fie hinaus und rief, er wolle Feine Ba⸗ 
gage. Karls Gettaͤnk war Waffer; harte, ſchwere Koft bei ihm 
gern gefehen, Rindsmark täglicdy auf feinem Tiſche; der Solda—⸗ 
ten Commißbrod ward von ihm nicht verſchmaͤht. Der Nachte 
Schlaf dauerte niemals über fünf Stunden; das Lager dazu mar 
oft nur ein Bund Stroh und dann der König unentkfeidet; ber 
Mantel mußte ftatt der Dede dienen. Unter dem Zelte blieb ee 
auch wohl im Winter; zum Schutze gegen die Kilte dienten 
dann glühende Kugeln. Wind und Wetter waren ihm durchaus 
gleichgüttige Dinge; fein Körper dagegen faft unempfindlich. Eben 
fo war es mit koͤrperlichen Anftrengungen ; Ermuͤdung ber Glies 
der fühlte Karl felten; Fuhrwerk liebte er nicht; zu Roß legte 
er wohl ſechszehn bis zwanzig deutſche Meiten in Einem Tage 
zuruͤck; dagegen freilich war er fchläfrig, ſobald er die Glieder 
nicht ruͤhtte; es gab für ihm zwifchen Anfpannung und Abfpans 
nung Eein Drittes. Seine ganze Umgebung war foldatifch; eben 
fo ihre Haltung ; der Wille an den ſtrengſten Gehorfam gebuns 
den, Widerfpruch nicht an der Ordnung, felbft augenfcheinlich gue 
ter Math blieb, wenn er der Laune des Königs nicht entfprach, 
unbeachtet, und felbft wohl abfichtlih ward das Gegentheil davon 
eifrigſt betrieben; dagegen aber war auch jede Schmeicheltrede ver⸗ 
loren und der Schmeichler ward mit Kaltſinn geftraft. Des mil: 
ben Sinnes ermangelnd und milder, zarter Rede nicht mächtig, 
mied Karl den Verkehr mit Frauen; er war verlegen in ihrer 
Gegenwart; doch feine Schwefter Hedwig liebte er zärtlich, und 
in feinen Briefen an fie fpricht fich ein fanftes Gefühl ber Zus 
neigung aus. Verſtellung Fannte Karl im Umgange fo wenig, 
als politifches Blendwerk. Sein evangelifcher Glaube mar feft 
und rein; jeden Tag Berftunde und Karl in ihr andiäctig; voͤl⸗ 
lig ausgebildet fein Glaube an Vorherbeftinmmung. — Dagegen 
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nun Auguft, der Eiferer in Buhlfchaften und Hofgepränge; fürs 
wahr feltfames Bild und Gegenbild. Verwundernd ſchaute er 
auf Karls mächtige Stiefel, und mußte hören, daß Karl ſechs 
Sahre hindurch nur dergleichen Fußbekleidung habe. 


Auch Marlborough erfchien in Karls Feldlager, deffen 
Gefinnungen über den Krieg gegen Ludwig XIV zu erforfchen, 
und bie beiden Helden hatten Gefallen an einander, Neigung, 
fih mit Frankreich zu verbinden, hatte Karl früher gehabt; ſeit 
Guſtav Adolphs Zeit war Schweden gleichwie natürlicher Bun- 
besgenoß Frankreichs: doch jet. verfagte Karin die Laune dazu, 
und Marlborough verftand, den Reichsrath Piper zu gewinnen ; 
fo ſchwand die Beforgniß der Feinde Ludwigs XIV. Kaifer Jo— 
feph fchäßte ed aus guten Gründen für ein großes Gluͤck, daß 
Karl ſich nicht zu Gunften Ludwigs XIV in den fpanifchen Exbs 
folgekrieg mifchte; gern gab er den gedruͤckten fählefifchen Prote⸗ 
ſtanten, fuͤt welche auf ihre Bitte ſich Karl verwandt hatte, die 
ihnen genommenen Kirchen, über hundert an der Zahl, zuruͤck, 
und als der päpfttiche Nuncius daruͤber Klage führte, auͤßerte der 
Kaifer: Ein Gtüd, daß er nicht wollte, ic) follte Lutherifch werben, 


Karl blieb in Sachſen bis zum Auguft 1707; ihn ſchien 
gar nichts zu rufen oder zu draͤngen; die Eigenſinnigen und 
Starrkoͤpfigen ſind ſelten ungeduldig. Auf dem Abmarſche kam 
er in die Naͤhe von Dresden; mit wenigen Begleitern ritt er 
raſch ins Thor hinein, rief der Wache zu, er heiße Karl und ſey 
Dragoner; ſo ging es aufs Schloß. Auguſt war wohl der 
Mann, ſolche Gelegenheit zum Fange des gehaßten Bedraͤngers 
wuillkommen zu heißen; aber Karl ließ ihm nicht Zeit, ſich mit 
den Miniſtern zu berathen, und ehe irgend eine Anſtalt, von 
Karls Gegenwart Bortheil zu ziehen, ‚hatte getroffen werden koͤn⸗ 
nen, war dieſer wieder auf und davon. Mit fechszehntaufend: 
Mann war er nach Sachſen gefommen; mit vierundvierzigtaus. 
fend. Mann, wozu Sachſen eine nicht geringe Zahl geftelit hatte, 
brach er auf gen Rußland. Er fand nicht mehr die Ruffen von 
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Narwa; fein Heer” aber hatte in. Sachſen nicht an Zucht und 
Stählung gewonnen; Sachſen ift wohl das Gapua ber me. 
ben genannt worden. 





Ruffifher Krieg St. Petersburg 
| Dultama. | 


Nach ber Schlacht bei Narwa hatte Peter, deſſen Gegner bie 
Gefangenen hatte laufen laffen, ohne große Mühe ein neues Heer 
aufgeftellt, Gloden zu Kanonen umgießen laffen, Ausländer durch 
große Verheißungen in feinen Dienft gelodt, und nun feine Mann⸗ 
ſchaft zu Uebungsgefechten gegen die gefürchteten Nachbarn auszie⸗ 
ben laffen. Karl hatte nicht über achttaufend Mann zum Wehr⸗ 
kriege gegen bie Angriffe der Ruffen im ben gefamten Landfchafs 
ten von Liefland bis Finnland zuruͤckgelaſſen. Peters Schägung, 
daß er drei Mann gegen Einen habe, war noch unter dem rich 
tigen Maaßſtabe. Welche Freude für den Zar, als fein wa« 
derer Scheremetemw, 10. Januar 1702, bei Dorpat den Schmes 
den Schlippenbach mit nur doppelt ftärkerer Mannfchaft überwand! 
Aber Peters Gewinn von diefen Uebungen war ein größerer, als 
bloße Fertigkeit feines Kriegsvolkes; der größte Theil von Angers 
mannland, Efthland und Liefland fiel im Laufe weniger Jahre 
in feine Gewalt, und bald gelangte er, worauf fein Blick unver 
wandt gerichtet war, zu Seeplägen an ber Oſtſee. Mie wußte 
er, ganz anders, ald Karl, bei vielfacher Thätigkeit einen Haupts 
zweck zu verfolgen! Von Archangel kam er zur Belagerung der 
ſchwediſchen Feſte Nöteburg am Ladogafee ; fie wurde am 11. Oftos 
ber 1702 genommen und ſeitdem Schlüffeldurg genannt; nun 
eilte Peter fofort gen Aſow; im Jahre 1703 von da zuruͤck nah 
der Mündung ber Mewa, worauf das’ fchroedifche * ee 


ſchanz in feine Hände fiel, 


Sn der Nähe dieſer kleinen geffung lag eine Inſel, Luft 
Eland , auf der nur eine Zifcherhütte ſich ur hier legte Pe⸗ 
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ter, 45. May 1703, den Grund zu einer Feſtung, und, mie bald 
erweiterten Plane, zu einer Stadt des Seeverkehrs mit dem Aus 
lande und des Aufenthalts für fi. Unzählige Schaaren Arbei⸗ 
ter kamen auf Peters Gewaltruf, unzählige gingen zu Grunde; 
aber die Moraͤſte auf der Infel und am Ufer der Newa fülften 
‚fi allmaͤhlig. Nach vier Monaten waren nothdürftige Feſtungs 
werke aufgeführt; noch in demielben Jahre Fam ein holländifches 
Schiff in die Mündung der Newa; Peter felbft war deſſen Lootfr, 
und ſpendete darauf, zu Wiederholung der Fahrt ermunternd, rei⸗ 
che Gaben; aus dem Innern Rußlands aber zogen, willig oder 
gezwungen, Große und Geringe herbei zur Anſiedelung auf dem 
vielbegehrenden und vielverheißenden- Plage. So entftand St. Pe> 
tersburg. Die Feftungsmwerke genügten nicht; zu befferer Bes 
ſchirmung der Stadt erbaute Menzikof auf einer Saudbank das 
Fort Kronſlot; im Jahre 1712 kam dazu das. bedeutendere Kron- 
ſtadt. Im Jahre nach der Begründung von St. Petersburg 
wurde Narıva und Dorpat'von den Ruſſen eingenommen; 1705 
"wurde zwar Scheremetew von Loͤwenhaupt gefchlagen, aber feine 
Gegenwehr lieh baldige Siege hoffen; der Menfchenverluft war 
auf beiden Seiten gleich, Peter war unabläffig bedacht, die 
Etaatskräfte zu einem Kampfe auf die Dauer zu mehren und 
verſauͤmte nichts Über den Krieg; Kart dachte nut Krieg. 


Im Februar des Jahres 1708 langte Karl an bei Grodno, 
wo Werer ſich befand; der Ungeftüm ber Schweden ſchien unmis 
derftehlich; Peter hatte Mühe, ſich vor den cafdeingedrungenen 
Feinden zu retten. Karl ging darauf im Julius bei Boriſſow 
über die Berefina, und wandte ſich nach Holotzin (Golowtſchin) 
am Fluſſe Bibitſch, wo Scheremetew fand; Karl ftürzte voran 
zum Angriffe, er kam bis an die Schultern ins Waffer, Sches 
remetew mußte weichen, aber Karl hatte keinen leichten Sieg er— 
mungen. Nun galt e8, einen Kriegsplan zu entwerfen. Sollte 
der Zug auf Moskau oder nad) der Oſtſeekuͤſte gerichtet werden ? 
Gleich einem guten und einem böfen Dimon waren Karin zur 
Seite Piper und Rhenſkiold; jener der Wohlfahrt des Königs und ’ 


[4 


— 37 — 


Reiches eingedenk; dieſer, gleich feinem Könige, nur von wildet 
Abenteuerluſt erfüllt; jener tieth ab vom Eindringen in das Ins 
nere Rußlands; dieſer ſprach, wie Karl es wuͤnſchte, nur vors 
mwärts. So ging denn Karl, „I. Auguft 1708, bei Mohilew uͤber 
den Dnepr, Bald darauf erlegte er in einem Gefechte am Dnepe 
zwölf Kofaden. Noch war nichts verloren. Peter, der bei vol 
lem Vertrauen zu den Kräften Rußlands doch nicht ohne Sorgen 
den gewaltigen Degen berannaben ſah, machte Friedensanträges 
Karl aber erwiederte, nur in Moskau merde er Frieden machen. 
Er würde es gekonnt haben. Loͤwenhaupt war mit einer anfehn« 
lichen Hülfsmadye, mit veichlihem Geſchutzbedarf und Munbvors 
rath im Anzuge, und mit dem fo verftärkten Deere hätte Mobe 
Pau erreicht und ber Krieg zur Noth von dort aus weiter fortges . 
führt werden können. Uber der böfe Geift der Irrfahrt über 
ſchlich Karin abermals, Er ſuchte, was außer dem gewohnten 
Gleiſe lag; Geſetze vernünftiger Berechnung kannte er nicht; wenn 
er nur gewaltig dreinſchlagen konnte, war auch das Ungereimte 
ihm lieb; Entwürfe zum Feldzuge hatte er fo wenig, aid Sor⸗ 
gen ded Landesvaters. Als um jene Zeit von einem Kriegsplane 
bie Rede war, aüferte er ganz unbefangen, daß er einen folchen 
nicht gemacht habe. Dagegen hörte er mit großer Luͤſternheit auf 
des Kofadenhetmanns Mazeppa Aufforderung, gen Süden nach 
der Ukraine zu ziehen, und von bier mit der ganzen Macht der 
Kofaden, die Mazeppa ihm zuzuführen verbieß, gen Moskau vors 
zudiingen. Die Verheißung hatte etwas für ſich; die Kofaden, 
ehemals von Polen abhängig, flanden noch nicht lange unter rufs 
fifcher Herrſchaft, Unzufriedenheit mit diefer ließ ſich wohl denken, 
denn die Kofaden mogten am liebſten gar Niemand als Herem 
anerkennen: doch waren Mazeppa’s Vorfpiegelungen truͤglich; ihm 
war es hauptfählich nur ums Beiftand gegen Peter, der ihm nicht 
wohlwollte, zu thun. Karl war nicht der Mann, nad; Gründen 
zu fragen und aus Gründen zu handeln: noch wenige Tage, und 
Löwenhaupt mußte eintreffen; aber die Ungeduld Übermannte ben 
König; er brach auf, ohne ihn abzuwarten; war's ja doch ein 
neues Abenteuer, Loͤwenhaupt war am beflimmten Tage zur _ 
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Stelle mit 15,000 Mann und 8000 Wagen; Karl fchon am 
einige Tagemärfche gen Süden voraus; dagegen traf Loͤwenhaupt 
bei Liesna auf ein ruffifches Heer von 40,000 Mann, das 
ein Deutfcher, General Bauer, anführte, bei dem aber Peter feibfi 
zugegen war, In fünf heißen Treffen ftand Löwenhaupt, 9. DE: 
tober, gegen ben ftärkern Feind; Peter ftellte Kofaden und Kal- 
müden hinter fein Fußvolk, um die Flüchtlinge niederzuftechen ; 
zehntaufend Ruſſen fielen; aber Löwenhaupt wurde genöthigt, ohne 
Geſchuͤtz und Wagen weiterzuziehen, und die Ruffen ernteten dem 
Ruhm des erften Sieges in ordentlicher Feldſchlacht über die Schwe⸗ 
ben; Peters Vertrauen hob ſich ungemein, und auch fein Deer 
begann ſich zu fühlen. Loͤwenhaupts Kampf und fein darauf 
folgender Zug durch Wald und Sumpf, ohne Kunde von Karls 
Lagerplage, ohne Wegmweifer, find des theilmehmenden Andenfens 
ber Nachwelt würdig. Mac langer Irrfahrt fand er feinen Koͤ—⸗ 
nig; aber Hungernde kamen zu Hungernden. Unter unfäglicem 
Mühfal zogen die vereinten Deerfchaaren zufammen weiter; Ges 
fhüg und Gepäd blieb in den Sümpfen zuruͤck; bald brach grim⸗ 
mige Kälte ein; ber Winter von 1708, noch jegt fprichwörtliche 
Bezeichnung großer Winterönoth, lagerte mit Tobesfchreden ſich 
um das brave Heer. est erſchien Mazeppa; aber nicht, um 
Hülfe zu bringen, fondern um das Elend zu theilen; nur wenige 
Zaufende der Kofaden folgten ihm; die übrigen hielten fich for 
fort zu Rußland; Mazeppa war von Peter geächtet, fein Wohn⸗ 
ort Baturin von Menzitof niedergebrannt worden. Die Ukraine 
Ing wüfte; erſtarrt von der furchtbaren Kälte, ohne tüchtige Fuß⸗ 
beffeibung, mit zerlumpten NRöden, fuchten die Schweden nach 
einem Obdach; von wuͤthendem Hunger gequält, verfchlangen fie 
gierig das kaͤrglich vertheilte Haferbrod. Gegen viertaufend Mann 
erlagen dem Frofte und Hunger. In dieſer gräßlichen Noth zeigte 
ein Soldat dem vorbeiteitenden Könige ſtumm, aber mit redendem 
Blick, ein Stud verfchimmeltes Haferbrod; Karl nahm und af 
davon, bemerkte ganz gleichgültig, es fey nicht gut, aber Laffe ſich 
doch eſſen. Woller Freude aber war er, ald von’ einem Unkundi⸗ 
gen oder Schmeichler genüßert wurde,” es ſey nicht weit mehr bis 
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Aften; über Europa's Grenze hinaus zu kommen, ſchien ihm gläns 
zend und tuhmteich. Eben’ damals- aber war er und das ganze 
Heer gänzlich außer rain mit der Deimath; niemand hatte 
Kunde daher 


Im * 1709 ftanden achtundzwanzigtauſend Mann, die 
Truͤmmer des ſo ſtattlich geweſenen Heeres, don Kriegsbedarf und 
Lebensunterhalt entbloͤßt, vor Pultawa, und Karl unternahm 
bie Belagerung des wohlbeſetzten Pages mit ein Paar Stü- 
den Beldgefhüg und feuchtem Pulver. Schon naheten ſtrei⸗ 
fende Meiter Peters; täglich mußte gefochten werden, und tig 
lich werden die Schaaren der Feinde zahlreicher. Karl, nie der 
Letzte zum Kampfe, gab fich jedem Heinen Scharmügel hin; 
28 ſchien als fuche er den Tod. Sn einer biefer Raufereien 
traf ihn ein Kugel in den linken Knoͤchel; er ſprach wenige 
Worte über feine Wunde; blieb aber noch ſechs Stunden zu 
Pferde, ließ dann ben Wundarzt fein Gefchäft thun und fah 
dem Schneiden und Binden deffelden fo ruhig zu, als waͤre es 
der Fuß eines Andern geweſen. Nun aber kam Peter mit fünfs 
umbdfechzigtaufend Mann zum Entfage von Pultawa; auch dies⸗ 
mal hatte Bauer die Anführung ;' body blieb Menzikof nicht uns 
thaͤtig. Am 8. Julius (27. Junius a. St.) 1709 entfchied ſich das 
Schickſal des Nordens. Kart, auf dem Roffe zu figen nicht im 
Stande, ließ einen Zragfeffel für fich bereiten; Rhenſkioͤld bekam 
den mächften Befehl nach Karl. Der erſte · Anlauf der Schweben 
war ſtuͤrmiſch wie immer; aber gegen ihte vier Kanonen ſpielten 
zweiundſiebzig ruſſiſche; Karl konnte nicht, wie ſonſt, durch Rie⸗ 
ſenkraft und Blitzesſchnelle feine Schaaren befeuern und fortreißen; 
feine Saͤnftentraͤger wurden erſchoſſen; er konnte nicht raſch dahin ges 
langen, two er vermißt wurde; Rhenſtloͤld genügte nicht zur Stellver⸗ 
tretung. Die Schweden wichen, Karl wurde von Feinden umringt: 
da fammelte der edle Pole Poniatowsky aus dem Getimmel der 
Deängenden umd der Weichendenden fuͤnfhundert Mann zur Ber 
deckung des Königs, ließ diefen durch zivei Trabanten auf ein 
pferd heben and behnte ihm durch ‚sehen ruſſiſche Regimenter 
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den Weg nach dem Dnepr zu. Unter den fluͤchtigen Begleitern 
Karls war aud) Mazeppa. Rhenſkioͤld und Piper. waren gefan: 
gen; Löwenhaupt ſammelte der zerftreuten, fchwedifchen Flüchtlinge 
gegen funfjehntaufend und folgte dem Könige nach; aber raftlos 
war Menzikof hinter drein und bald fchwand die Ausficht zur 
Rettung für die Schweden. Karl, rathlos und in dumpfen Stan: 
finn verfunten, wollte das feinem Deere drohende Schidfal theis 
len; body gelang es Löwenhaupt, ihn zum Vorauseilen nach bem 
Dnepr zu bewegen. Die zurüdbleibende Maffe, meift ohne Waf: 
fen, feit drei Tagen allefamt ohne Xebensmittel, ergaben ſich nun 
an Menzikof. Nur bdreihundert Dfficiere und fechshundert Ge: 
meine von diefen haben ihr Vaterland wiedergefehen; durch die öftli- 
chen Landfchaften Rußlands, namentlih Sibirien, vertheilt, wurden 
bie Gefangenen zum Theil zu lebensverzehrender Arbeit in den Schwe⸗ 
felgruben gezwungen, zum Theil aber Lehrer und Bildner für die Ruſ⸗ 
fen ; eine große Zahl derfelben fand ihren Tod bei der Arbeit in Peters: 
burgs Moräften. Auch Piper endete fein Leben in der Gefangen: 
haft, — Karl, glüdlicy über den Dnepr gefommen, zog nun dem 
Bog zu; doch bald eilten ihm dahin Kofaden nach; die Hälfte 
ber ihn begleitenden Schaar fiel in ihre Hände; mit dem Ueber: 
tefte erreichte Karl die türkifche. Grenze; er lagerte ſich in ber 
Mähe der Feſtung Benber. 





Karl in Bender. Neuer Krieg Friebrichs IV 
und Auguſts U. Peter und Katharina 
® am Pruth. 
Rau wurde als ehrenmerther Saft aufgenommen und gehalten; fein 
Gefühl war nicht da 8 der Huͤlfsbeduͤrftigkeit; fein Eriegerifcher Sinn 
blieb unwanbdelbar derfelbe; um ihn fammelten ſich gegen. achtzehn: 
hundert Schweden und Polen; außer wilden Reiten war nun Mufte: 
rung und Uebung .diefer Mannfchaft feine tägliche Luft, und feine 
Gedanken waren auf eifrige Fortfegung des Kriegs gegen Rußland 
gerichtet; feine Hoffnung „dabei, Sultan Achmet III- zur Theil: 
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nahme am Kriege zu bewegen. Die Muſelmaͤnner zu Bender: 
waren günftig für ihm geftimmt: Karl trank Eeinen Wein und 
ließ täglich zwei Mal Berftunde halten; das fey echt mufelmän» 
niſch, riefen fie, und bewunderten den fühnen Trotz des Könige, 
dem nichts widerwärtiger war, ald wenn man ihm Mitleid bezeigen 
mollte. Der Sultan aber fandte erft im September Antwort auf 
Karls Begrüfungsfchreiben; zwar erfolgten Eoftbare Gefchenke, 
dazu eine Anweifung auf eine tägliche Zahlung von fünfhundert 
Thalern und reichlide Lieferung von Lebensbedürfniffen; doch 
von Bund und Räftung gegen Peter war nicht die Rede. 


Dagegen war: die Kunde von Karls Niederlage bei Pultama ' 
für feine Feinde, Friedrich IV von Dänemark und Auguft II 
von Polen, der Aufruf, die Waffen wieder zu ergreifen. Auguſt 
erklärte, 19. Auguft 1709, den altranftädter Frieden fir ungültig, 
und ein fächfifhes Heer brach auf nah Polen; bald :barauf 
wurde Stanislaus Lesczinsky gezwungen, Polen zu verlaſſen. 
Friedrich von Dänemark fandte am 2, November 1709 ein Heer 
über den Sund nach Schonen; Helfingborg fiel in die Hände der 
Dänen. Jedoch von den Schweden war Kraft und Much noch 
nicht gewichen; Graf Steenbod brachte Soldaten und Bauern 
zufammen, und jtürzte Über die Dänen her, die unter fchlechter 
Anführung ſchlecht fochten. Zwei Negimenter ſchwediſcher Lands 
miliz richteten die dänifche Garde bis auf zehn Mann zu Grunde; 
am 28. Februar 1710 war Schonen befreit. Aber was fhügte 
gegen Auguft, ber ein Heer zur Beſetzung Pommerns rüftete, 
und gegen Peter, der einen Plag nach dem andern in Liefland 
und Efthland, am 15. July 1710 das mächtige Riga, megs 
nahm? Zwar hatten die Seemächte und der Kaifer ſich bemüht, 
mindeftens die deutſchen Befisungen Schwedens vor den Krieges 
grauͤeln zu bewahren, und deshalb den 31. März 1710 im 
fogenannten Haager Concert die Neutrafität berfelben in Antrag 
gebracht, und der ſchwediſche Meichsrath feine Bereitwilligkeit, 
darauf einzugehen, erklaͤrt; davon aber wollte Karl Nichts . 
wiſſen, und fo wurde denn im Jahre 1711 ſchwediſch Poms - 
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mern von Sachſen und ‘Dänen heimgefucht und einer Ginöbe 
gleich gemacht. 


Indeſſen hatte der von Karl nad) Conftantinopel gefanbte, 
überaus gefchmeidige und thätige Poniatowsky mit Hülfe bes por: 
tugiefifchen Juden und Arztes Fonfeca zwei friebliebende Großve⸗ 
ziere geftürzt und die Pforte zur Kriegserflärung an Rußland ver- 
mogt. Sie erfolgte im November 1710, das türfifche Heer zog 
aber erft im Fruͤhjahr 1711 aus, Der Fürft der Moldau, Kan 
temir, fiel ab von der Pforte und erklärte fi für Peter; deshalb 
erfhien das ruffifche Heer am Pruth; Scheremetef war beffen 
Anführer; Peter mit ihm. Aber bald war das ruffiiche Heer 
umzingelt von ben Tuͤrken und es blieb keine Wahl, als ſich nies 
berfchießen zu laffen, ober zu verhungern, ober fid zu ergeben. 
Müthende Leidenfchaft uͤbermannte Peter; er lag in Kämpfen. 
Da würde feine Retterin Katharina. As die Ruffen 1702 
in Marienburg eindrangen, führten fie einen Geifttichen, Gluͤck 
und beffen ſchoͤne Pflegetochter Martha, eine Waiſe, deren Va⸗ 
ter ein Bauer, Samuel, gemwefen feyn foll, und die damals 
Braut ober Neuvermählte eines ſchwediſchen Kriegsmanns mar, 
mit ſich fort; fie wurde erft Menzikofs und dann Peters Ge- 
liebte; ber Letztere, der feine Gemahlin, Euboria Lapuchin, 1698 
verftoßen hatte, fand ſolches Wohlgefallen an ihr, daß er 1707 
ſich heimlich mit ihe vermählte, und am 6. März a, St. 1711 fie 
für feine Gemahlin erklaͤrte. Diefe Katharina, welche in ber Ge- 
fchichte der ruffifchen Emporfömmlinge mit ihrem erften Liebhaber, 
Menzikof, den Reihen beginnt, Enüpfte Unterhandlungen mit dem 
Großvezier an, uͤberſandte ihm ihr Geſchmeide und was ſich fonft noch 
Koftbares zufammenraffen lief, und der Großvezier öffnete den Kaͤ⸗ 
fig. Peter brachte im Frieden von Falczi am Pruth, 23. July 
1711, für feine und feines Heeres Rettung nur ein geringes Opfer; 
Aſow warb wieder tuͤrkiſch; für König Karl ausbebungen, daß 
er ohne Hinderniß in feine Staaten folle heimfehren bürfen. 
Karl war bei ber Kunde von ber Bedrängnig Peters in ungeſtuͤ⸗ 
mer Haft von Bender aufgebrochen, bie fünfundzwanzig. Meilen 
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von da bis Jaſſy mit ftürmifchen Ritte ducchflogen: doch Fam er erft 
zwei Tage nad) Abfchluß des Friedens im türkifchen Lager an und ums 
fonft war fein brennender Eifer, mit den Türken über die Ruffen herz 
zufalfen. In ohnmädtiger Wuth warf er in bem Zelte des Großve⸗ 
ziers fich auf ein Sofa und zerriß diefem mit den Sporen bie Schleppe 
bes Kaftans. Der Großvezier aber ftrich fich den Bart und fpradh: 
Gott hat jedem Lande feinen Herrn gegeben: wenn ich nun Pes 
ter gefangen hätte, wer winde da Rußland. regieren? 


Zwar wurde biefer Großvezier bald darauf abgefegt und ben 
Ruffen der Krieg abermals erklärt, doch Zar Peter verhieß im 
Aprit 1712 dem Sultan, er werde feine Kriegsvoͤller aus Pos 
Ien zuruͤckziehen; der Sultan beftätigte den Frieden und Peter, 
wovon die ftupiden Türken nichts ahneten, Minis der Zruppen 
nur noch mehr nach Polen. 





Schwedens Bebrängniß. Görz. Karls Kampf 
und Zroß zu Bender und Demotika. 
Seine Heimfahrt. 

a Sabre 1712 ergoß der Krieg fich Über fämtliche Nebenland: 
fchaften Schwedens. Pommern war geößtentheild von Sachſen 
befegt, auch Ruffen betraten nun deutfchen Boden, die Dänen 
Bremen und Verden. Da führte Steenbod ein ſchwediſches Heer 
zu Schiffe nach Meklenburg, fchlug an 20. December 1712 das 
vereinigte. Heer der Dänen und Sachfen, deſſen Oberbefehl König 
Friedrich IV felbft führte, bei Gadebuſch, zog darauf nach Hol⸗ 
ftein, verbrannte, 9. Januar 1713, Altona, mußte aber im May 
diefes Jahres den nachdringenden Dänen, Sachſen und Ruſſen 
ſich ergeben; zur Vergeltung bes Brandes von Altona ließ Peter 

die ſchwediſchen Drte Gatz und Wolgaſt in Aſche legen. 


Jetzt geſellte ſich zu denen, welche uͤber Schwedens deutſche 
Beſitzungen das Loos zu werfen gedachten, auch Koͤnig Frie⸗ 
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drich Wilhelm I von Preußen. Wiederum aber trat als thaͤ— 
tiger und hüffreicher Freund und Agent Karls ins Spiel br 
Baron. von Görz, holfteinsgottorpfcher Geheimrath, der poli- 
tifchen Künfte und Kniffe jener Zeit vollkommen mädhtig, von 
weitausfehenden Entwürfen und raftlofer Betriebfamfeit, fie ins 
Merk zu fegen, für Karl aber, dem er aufrichtig anhing, Alles 
aufzubieten willig. Diefer bewog den König von Preußen, Friede 
zu halten, und einſtweilen das widytige Stettin, weldyes von den 
Ruſſen belagert wurde, unter feinen Schug und in Sequeiter 
zu nehmen, um es außer Bereich der Kriegsgefahren zu fegen. 
Das Sicherungsmittel war freilich kaum minder bedenklich, als 
die Uebel, mit welchen ber offene Krieg drohte, 


Karl: war nady Bender zuruͤckgekehrt; in dumpfem Trotze ver: 
harrend, bewies er fich gleichgültig gegen alle Unglüdspoften aus 
feinen Staaten; ohne Heer und Sieg heimzufehren war ihm wis 
derwärtig, jenes aber außerhalb feiner Staaten aufzubringen uns 
möglich; fo mahnt denn fein Starfinn an das Hiftöchen von 
dem, welcher nicht eher das. Waffer berühren mollte, ‚bis er 
ſchwimmen fönnte. Der Großfultan mahnte ihn zum Aufbrus 
he; Karl wurde deſſen Kaffe laͤſtig und flörend im politifchen 
Verkehr. Karl begehrte nun mit gebieterifhem Trotze eine halbe 
Million Thaler zur Bezahlung feiner Schulden; der Sultan 
ſchickte noch hunderttaufend Thaler darüber; Karl verlangte eine 
zweite halbe Million: da gerieth der Sultan in Zorn, der Se—⸗ 
raskier von Bender erhielt Befehl, Karl zur Abreife zu bewegen 
und nöthigenfalld® mit Gewalt fortzufchaffen. Der Pafcha hatte 
dies Karl zu verkünden, Karls Antivort war: Geh mir aus den 
Augen. Nun hörten die Lieferungen von Lebensmitteln auf. 
Kart blieb unbeweglih. Daß er von Bender und aus dem Ge: 
biete de8 Sultans nicht weichen wollte, erfcheint allerdings im 
Lichte blinden Troges, doc) Enüpfte daran ſich feine Unluſt, die zur 
Heimreife ihm vom Divan bezeichnete Straße, welche durch Polen 
führte,’ einzufchlagen, und jene war wohlbegründet; er 'batie 
Winke, daß der Chan der Krimm von Peter gewonnen fen, ihr 
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unterwegs auffangen und an Peter auszuliefern. Der Paſcha 
machte Anftalten, Gewalt zu gebraudyen; Karl ließ nun zwanzig 
der ihm vom Sultan gefchenften, arabifchen Roffe erfchießen und 
Schanzen aufwerfen. Die Polen und Kofaden, welche er bis 
dahin um ficd) gehabt hatte, verließen ihn nun; etwa dreihundert 
Schweden waren die Macht, mit der er der drohenden Gewalt zu 
widerftehen gedachte. Der Pafcha, von Ehrfurcht gegen Karl erfüllt, 
fandte zuvor erft noch nach Konftantinopel und ließ fragen, ob 
im Nocthfall auch Karls Perfon verlegt werden dürfe; es hieß ja, 
und fo rüftete er denn zum Angriffe, Karls Vertraute flehten 
umfonft ; er möge dem nochmals wiederholten Befehle des Großful- 
tans nachgeben; Karl erktärte, der Befehl, Gewalt gegen ihn zus 
gebrauchen, müffe untergefchoben ſeyn, und freute fich auf den 
Spaß, mit feinen dreihundert Schweden den Kampf gegen die 
beranziehende, mit zwei Kanonen und Mörfern gerüftete Tuͤrken⸗ 
ſchaar, ein eines Heer, zu .beftehen. Die Janitfcharen kamen 
in die Nähe von Karls Wohnung; ihnen entgegen Grothupfen, 
Karls treuer Diener und bei dieſem beliebt, um fie zum Rüdzuge 
zur bervegen; auf fein Zureden machten fie Halt; gleich unluftig 
zum Kampfe gegen Karl, als der Pafcha, der fie fandte. Mochs 
mals verfuchte diefer, Karln zur friedlichen Abreife zu bewegen; 
er fchichte fechszig alte Fanitfharen an ihn ab; aber Karl rief ih« 
nen entgegen, er werde ihnen die Baͤrte abfchneiden laffen, und 
ergrimmten Ginnes über den Hohn verliefen fie ihn; der Eis 
ſenkopf fey naͤtriſch geworden, mar ihr Ausruf. 


Der zwoͤlfte Februar 1713 ift dee Tag des abenteuerlichften 
alter, Gefechte. Peter ald Zimmermann in Saardam und Karl 
als Raufbold bei Bender find unvergleichliche Hauptſtuͤcke unter den 
hiftorifchen Guriofitäten. Die erfte Löfung des tuͤrkiſchen Gefchlis 
bed zerfprengte Karls Mannfchaft, die wie im Freien aufgeftellt - 
war, bis auf etwa ſechszig Mann; die Meiften ergaben den Türken 
fi freiwillig zu Gefangenen. Karl wollte nur mit dem Webers 
refte feine Wohnung vertheidigen; die Türken warfen Feuer auf 
das Dach und drangen ein in das brennende Haus; Karl hieb 
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noch um fich, als ſchon glühende Balken von der Dede herab⸗ 
ftürzten und Hige und Rauch augenblidlichen Tod drohten. Mun 
wollte er fich nach einem zweiten, noch unverfehrten, Gebaüde 
durchfchlagen, aber in der Thür flolperte er über feine Sporen 
und murde von den Türken überwältigt. Jetzt war feine Trotz 
wie verflogen; willig ließ er mit ſich gefchehen, was er nicht 
ändern Eonnte; hätten! nur, meinte er, auch die Anden es 
fo gut gemeint, ald er! Als aber fein Begleiter, Fabrice, 
ehhmte, daß Karl funfzehn Janitſcharen erlegt habe, fagte er, 
man müffe nur bie Hälfte von dem glauben, was bie Leute 


fagten. 


Bon einer Fortfchaffung des Böniglichen Gefangenen über die 
Grenze war ‚aber zunächft nicht mehr die Rede; vielmehr wurde 
er von berfelben entfernt und nad) Demotifa bei Adrianopel ges 
bracht. Die Berichte von feinem Heldenfampfe hatten den Sul- 
tan günftig für ihn geftimmt; aufs Neue wurde ihm Lebensun⸗ 
terhalt gereicht, auch fünfundzwanzig Thaler täglich. Einige Tage 
nad) Karls Wegführung von Bender fam der aus Polen vertries 
bene Stanislaus Lesczinsky dahin; bie beiden Könige fahen einan⸗ 
der alfo nicht; Stanislaus ließ darauf Karl wiffen, daß er gefons 
nen fey, ſich mit Auguft zu vergleihen und die polnifche Krone 
aufzugeben; das fand Karl hoͤchſt feltfam und beftand darauf, 
daß Stanislaus fie behalten folle. Der Großvezier erwartete Karls 
Beſuch; biefen hielt der Stolz davon zuruͤck; der Troß wurde 
“ abenteuerlicher, ald je zuvor; um jeglicher Berührung mit dem 
Großvezier auszumeichen, flellte Karl ſich krank; auch die Kranke 
heitslaune wurde zum Eigenfinn; breiundvierzig Wochen lang kam 
Karl nicht aus Zimmer und Bett. Sn diefer Zeit gelangten an 
ihn Vorſchlaͤge zum Vergleiche von Seiten Augufts; fie wurden 
allefamt abgewiefen. Nun aber kam, von Seiten des fchwedifchen 
Reichsrathes gefandt, ein Herr von Liewen zu Karl, und in ſchlich⸗ 
ter, geraber. Sprache, meift plattdeutfch redend, ftellte biefer dem 
bei allem Trotze body allmählig mit ſich felbft zerfällenden Selbſt⸗ 
peiniger vor, daß, wenn er noch länger fern von feinen Staaten 
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bleibe, ein Aufſtand in Schweden, die Erwaͤhlung eines Reiches 
vorſtehers ic. zu fuͤrchten ſey. Karl ſoll freilich in jener Zeit ge⸗ 
auͤßert haben, wenn der Reichsrath eines Regenten beduͤrfe, ſo 
wolle er ihm einen ſeiner Stiefel ſchicken; doch wurde durch die 
verſtaͤndigen und nachdruͤcklichen Reden Liewens ſein Entſchluß zum 
Aufbruche und zur Heimfahrt zur Reife gebracht. Aber mit Glanz 
wollte er ſcheiden. Des Königs Schulden betrugen noch über eine 
halbe Million Thaler; die blieben unbezahlt, und neues Geld 
wurde zu unerhörten Binfen aufgeborgt; fünfundzwanzig vom Huns 
dert war ber billigfte Zinsfuß; es wurden aber auch wohl hundert 
Thaler für fünf Thaler baar verfchrieben. In derfelden Zeit übers 
ließ Karl feinem Freunde Stanislaus Lesczinsky die Einkünfte von 
Bweibrüden, feinem väterlichen Erbe, etwa fiebzigtaufend Thaler 
jährlich. Zum Abſchiedsgruß wurde Grothunfen mit achtzig ſtatt⸗ 
lich aufgepugten Schweden nad) Conftantinopel gefandt; der Suls 
tan bot ein Geldgefchene für den abreifenden König, dieſer aber 
verweigerte es anzunehmen, 


Am 1. Oktober 1714 brach er auf, begleitet von einer türs 
kiſchen Ehrenwache; am vierten Tage ber Reiſe war er, dem 
langfamers Tuͤrkengefolge bald enteilt, am der ungarifchen Grenze; 
als Hauptmann Karl Friſch, unkenntlich durch ſchwarze Peruͤcke 
und Treſſenhut, im braunen Rock und Mantel, ſetzte er, blos 
von feinen beiden Lieblingen, den Herren von Duͤring und Ro⸗ 
fen, begleitet, die Meife fort. Es ging im fchärfiten Ritte; os 
fen mußte bald zurücdbleiben; weiterhin ſank Düring ohnmaͤchtig 
vom Pferde; Karl brachte ihn wieder zur Befinnung und wollte 
nun allein weiter; doch Düring vermogte auf der naͤchſten Stas 
tion den Poftmeifter, Karln ein mattes, ihm ein frifches Pferd 
zu geben; fo blieben fie beifammen. Ueber Weißenburg, Ofen, 
Wien, Nürnberg, Bamberg, Gaffel, Braunfchweig, Guͤſtrow, Tage 
zu Roß, Nachts zu Wagen, legten die beiden Reifenden in vierzehn 
Zagen zweihundert ſechsundachtzig Meilen zuruͤck; am 22. Novem⸗ 
ber hielten fie vor den Thoren Stralſunds. Hier wurden dem Kös . 
nige die Stiefeln von den ſtark geſchwollenen Füßen losgefchnitten 3: 
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ſeit ſechszehn Naͤchten war er nicht im Bett geweſen; aber ſchen 
am folgenden Morgen muſterte er die Truppen, friſch wie einer. 





Karls Krieg im Norden und Tod. 


Jet begehrte Karl vom Koͤnige von Preußen die Zuruͤckgabe 
Stettins; dieſer bot Geld, aber Stettin herauszugeben verwei⸗ 
gerte er. Die Unterhandlungen waren fruchtlos, es kam zum 
foͤrmlichen Bruche. Im Jahre 1715 ruͤckten mit Sachſen und 
Daͤnen auch zwanzigtauſend Preußen heran gegen Stralſund. Aber 
noch mehr, auch der neue König von England, Georg I, trat zu 
den Bedringern Schwedens; am 26. Junius 1715 kaufte er von 
den Dünen Bremen und Berden, ließ ſich vom Zar Peter und 
dem Könige von Preußen den Befig dieſer Landſchaften verbär- 
gen, und nun zogen auch Hannoveraner mit Karls Zeinden aus. 
Der Anführer des Heeres vor Stralfund, Fürft Leopold von Defjau, 
nahm Rügen, wo im Verzweiflungsftampfe an Karls Gate deffen 
Lieblinge Duͤring, Grothunfen und Daldorf getödtet- und Karl 
- felbft kaum aus dem Gedränge gerettet wurde. Die Belagerung 
von Stralfund wurde num eifrigft betrieben, die Außenwerke ars 
nommen, das Hauptiverf befchädigt, ein Sturm vorbereitet: da 
erft, und nach den inftändigften Bitten feiner Getreuen, ſchied 
Karl, W. December 1715, aus der Seftung. Unter feindlichen 
Kugeltegen wurde für das Boot, das ihn trug, ein Weg durchs 
Eis gehauen, dann unter Lebensgefahr mit dem Treibeiſe gekaͤmpft: 
doch unverfehrt gelangte Karl zu einem feiner harrenden Schiffe, 
das ihn im-fechszehnten Fahre nach feinem erfien Auszuge bem 
Heimathlande wieder zuführte. Am 24, December 1715 ruͤckten 
die Feinde ein in Stralfund; von allen ſchwediſchen Befigungen 
im Süden der Oftfee war allein noh Wismar übrig; aber auch 
diefer Pia mußte den 19, April 1716 fich ergeben. 


Nah Schweden brachte Karl ungebeugten Muth in einem 
eifernen Körper, ſtolz aufıdas, was er gethan und was er uͤber⸗ 


. 


— 9 — 


ftanden,, und das Bewußtſeyn, daß er den Krieg mindeftens nicht 
begonnen habe und daß feine Sache die gerechte fey, Don feis- 
nem Volke erwartete er willige Darbringung des Legten und Theuer⸗ 
flen zum Widerftande gegen die Feinde; er hob ein neues Heer 
aus, das legte Dpfer, das die karge Bevölkerung Schwedens ihm 
bringen konnte; man fah felbft funfzehnjährige Knaben in den 
Reihen. Mittel, aus dem durchaus erfchöpften Rande Geld aufs 
zubringen, erfann Görtz; er hatte das volle Vertrauen des Königs ; 
aber als er nun Misbrauͤche im Staatshaushalte aufdedte und 
abftelite, grollten ihm die, welche e8 traf; der gefamte Adel fah 
überdies fcheel auf ben Ausländer; dennoch gelang es ihm, Ord⸗ 
nung in das Chaos zu bringen und dem Könige unerwartete Beis 
feuer zum Kriege zu fchaffen. Dazu eröffnete er in ihm erfreu⸗ 
liche Ausfichten auf Hülfe vom Auslande. Der Bund von Karls 
Feinden ward, wie jeder politifche, ſobald es nicht mehr Kampf, 
fondern Theilung des Gewinns gilt, loder; Peter wurde. eifers 
füchtig auf Preußen und Dänemark, als diefe ihm Wismar nicht 
für den Herzog von Mektenburg, den Gemahl von Iwans Tod) 
ter, überlaffen wollten, und fein Eifer, zur Fortfegung des Kriegs 
zu helfen, ließ bedeutend nah, Da war zu hoffen, daß die bes 
ginnende Spaltung Schweden zu gute fommen würde, und jegt 
war Karl nicht mehr unempfängli für die Mahnungen und den 
Werth politifcher Verbindungen. So dachte denn Goͤrz zunaͤchſt 
am eine Ausgleihung mit Peter, der nach erlangten Gewinne 
billig. zu feyn fchien, und in der That nie feindfelige Sinnesart 
gegen Karl zu ber Berechnung feines Vortheils gefelt, für bie 
legtere aber in Bezug auf Schweden feine beftimmte Grenze ges 
ftelft hatte. Um diefe Zeit rüftete in Meft- Europa ein Geiſtes⸗ 
verwandter Görzens, der fpanifche Minifter Aberoni, zur Wieder⸗ 
gewinnung der im utrechter Frieden von Spanien abgefommenen 
Landſchaften, wobei dem großbritannifchen Könige, als Buͤrgen je: 
nes Friedens, Behde geboten werden mußte; zum gemeinfchaftlichen 
Angriffe gegen Georg und beffen Hülfsmächte boten bie beiden ent» 
sourfreichen Männer von den beiden Endpunkten des europaͤiſchen 
Staatenfyftems in Suͤdweſten und Nordoften einander die Hand. 
IL. 4 
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Indeſſen unternahm Zar Peter 1716 abermals eine große 
Reife; fie ift von der früheren dadurch verfchieden, daß Peter 
nicht mehr Gewerbe und Künfte der Induftrie, fondern näbere 
Renntniß der Staatenverhäftniffe und paffende Einfügung Rußlands 
in diefelben zum Hauptaugenmerke nahm. Er war inzwifchen ſchon 
1711 und 1712 zu kurzem Beſuch in Karlsbad, Dresden, Mits 
tenberg, Torgau u. f. mw. getvefen. Diesmal ging feine. Reife Über 
Danzig, Stettin und Wismar nad) Pyrmont; von da nach Kos 
penhagen. Hier erklärte er ſich geneigt, die vereinigte vuffifch 
englifch = hollänbdifch » daͤniſche Flotte zu einer Landung in Schonen 
anzuführen; er batte Vertrauen zu fich, feit er 1714 bei Twete⸗ 
münde einen Sieg zur See über die Schweden erfochten hatte. 
Es ward ausgemadht, daß 24,000 Ruſſen zu einem Einfalle in 
Schweden nad Seeland geführt werden follten. Jene Unterneh: 
mung unterblieb aber, und bald regte bei König Friedrich von 
Dänemark fih Mistrauen gegen Peter, deſſen Heer auf Seeland 
faft um das Doppelte der bedungenen Zahl angewachſen war, im 
foihem Maafe, daß er aufs eiligfte Kriegsvolk zufammenzog 
und in den Zar drang, mit feinen Truppen Seeland zu verlafs 
fen. Bon der Beſchuldigung argliftiger Anfchläge kann Peter 
nicht freigefprochen werden; mindeftens erfcheint er in einen hoͤchſt 
zweideufigen Lichte. Buvörderft machte er nun dem Könige von 
Preußen einen Beſuch in Havelberg, und nun reifte er aber 
mals nach feinem geliebten Holland, Hier beſprach fein Minifter 
in Haag fi mit Görz, dem Alberoni damals ſchon eine Million 
Hürfsgelder gefandt hatte, und von nun an fpielte Peter mit feis 
nen bisherigen Verbuͤndeten ein trügliches Spiel, worin er auch 
der fchlechteften Künfte damaliger Politik fich nicht ſchaͤmte. Von 
Holland reifte er, 1717, nach Paris, verkehrte hier mit Wohlgefal⸗ 
len am Hofe, machte der betagten Frau von Maintenon einen Be 
fuch, kehrte zuruͤck nach Holland, und hatte nun felbft eine geheime 
Unterredung mit Görz; in drei Monaten hofften Beide Altes auss 
geglichen zu fehen; darauf reifte Peter heim. Wie 1698 das 
Strafgericht Über die Streljzen feiner Rüdkunft einen blutigen 
Charakter gab, fo hatte dies Mat feine Heimkehr in ihrem Ge 
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folge die Unterſuchung gegen feinen Sohn Alexei und deſſen Ver: 
traute, wovon unten das Nähere. Die Unterhandlungen mit 
Goͤrz wurden auf der Infel Aland fortgefegt, und kamen im 
Sabre 1718 dem Abfchluffe nahe, 


In dieſem Verkehr zwifchen Schweden und Rußland waltete 
die Staatskunſt Goͤrzens; Karl aber führte indeffen feine Sache 
auf die ihm eigene Art, Noch immer fchien er fih in Abhärs 
tung des Körpers nicht genug gethan zu haben; wie zur Luft 
brachte er die Nächte unter freiem Himmel zu, auf Stroh gelas 
gert und bloß mit dem Mantel zugededt. Um zu wilfen, was 
et im Hungen ſich bieten koͤnnte, enthielt er ſich einmal ſechs 
Zage lang aller Nahrung, war dabei immer thätig und in Ars 
beit, ritt dann ſechszehn Meilen in Einem Tage fpagieren, unb 
verzehrte nun eine tüchtige Mahlzeit, ohne darauf Unbehagen zu 
fpüren. Schon 1716 hatte er einen Einfall in Norwegen gethan, 
aber die Verbrennung der Stadt Friedrichshall durch ihre Einwoh⸗ 
ner unb der Sieg des dänifhen Seehelden Tordenſkiold uͤber Karls 
Flotte die Unternehmung vereitelt; im Jahre 1718 (September) 
brach er aufs Neue in Norwegen ein. Er felbft zog gegen Fries - 
drichshall. General Armfelb führte ein zweites Heer von Herjes 
baten nad Drontheim zu, das in der That nach einem aͤuͤßerſt 
beſchwerlichen Zuge Über die Kiöien vor Drontheim anlangte, aber 
die fefte Stadt zu nehmen nicht vermogte, mitten im bärteften 
Winter, mit Froft und Hunger kaͤmpfend, feinen Ruͤckzug nach 
Schweden antrat, aber bis auf etwa fünfhundere Mann gänzlich 
zu Grunde ging. Gegen dreihundert Schweden erforen in Einer ' 
Macht des Januars 1719. Vor Friedrihshall waren die Laufe. 
geäben am 4. December eröffnet; Karl ging nach gewohnter Weife 
überall hin, zu ſchauen, anzuorbnen, zu treiben. Am 11. Des 
cember Abends 9 Uhe war er mit zwei Sranzofen, Megret und 
Siquier, in den Laufgräben; um 10 Uhr wurde Lärm, der Koͤ—⸗ 
nig fey erfhoffen. Man fand ihn tobt, ben Kopf auf die Bruſt⸗ 
wehr gelehnt, bie Hand am Degen, Kopf und Handſchuh blutig; 
eine Kugel war ihm im Die rechte Schiäfe gedbrungen. Siquier 
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fagte kalt: Das Spiel ift aus, wir wollen zu Tiſche gehen. In 
einem hisigen Fieber ſoll derſelbe, 1722, ausgefagt haben, er habe 
den König erfchoffen; die Öffentliche Meinung ſprach ſich darin 
aus, daß man aus feinem Mamen sicaire (Meuchelmörder) 
machte. Für Anftifter der Ermordung galten die grollenden Aris 
ftofraten. Sie minbeftens fchloffen den Sohn von Karls Älterer 
Schweſter, Hedwig, der Herzogin von Holftein » Gottorp (+ 1708), 
welchen dieſer zu feinem Nachfolger beſtimmt hatte, von der Thron: 
folge aus, fegten die jüngere Schwefter, Ulrike Eieonore, Gemab: 
Hin des Erbprinzen von Heffen: Caffet, Friedrich, unter befchrän- 
kenden Bedingungen mit ihrem Gemahl auf. den Thron, und 
fcyleppten Görz aufs Blutgeruͤſt. Dieſelben vollendeten Schwe⸗ 
dens Entkraͤftung durch das kopfloſe, es moͤgte ſcheinen, bloß aus 
Haß gegen Karl und Görz eingegebene, Zuruͤcktreten von den faſt 


zum Abfchluß gediehenen Friedensunterhandlungen mit Peter und 


den Abfchluß einzelner Friedensverträge mit Georg I, Auguft IE, 
Friedrich Wilhelm I und Friedeih IV (1719 und 1720), die insge⸗ 
famt im Beſitz der erlangten Bortheite blieben *). Peter ließ das 
unglüdtiche Land entgelten, was eine Kafte verfchuldet hatte; zwei 
Sabre nach einander, 1720 und 21, that er Einfälle in Schmwes 
den, einzig und allein zur Verheerung des Landes. Diefe barbas 
riſchen Züge athmen ben Geift der Rache; an Schredtichkeit ſte⸗ 
hen fie den feanzöfifchen Verwuͤſtungen der Pfalz wenig nad **); 
doch wollte er dadurch nicht Mittel zur Fortſetzung des Kriegs 
für fi, fondem Frieden erzwingen, 





5) Stanislaus Lesczinsky follte den Rönigstitel behalten und von Au⸗ 
- auſt II eine Million Thaler bekommen. £ 


— Im Fahre 1720 wurden verbrannt acht Städte, hundert und zwan⸗ 

zig adlige Höfe, mehre hundert Dörfer mit taufend und fechsundzwans 

zig Meierhöfen, dreiundviersig Mühlen, hundert und dreizehn Maga⸗ 

zine, einundzwanzig Kupfer und Eifenwerke, einundzwanzig Kauf⸗ 

fahrteifchiffe; im Jahre 1721: vier Städte, fünfhundert und ncum 

Bauerhbfe, neunundſiebzig adlige Hoͤſe, drelhundert und vierunddreĩ⸗ 
Gig Magazine, zrodıf Eiſenhaͤmmer, ſecheundzwanzig Schiffe, 


- 
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Der Friede zu Nyſtadt, gefchloffen 10, — 1721, 

welcher Schwedens Ohnmacht unterfiegelte, beftätigte- dem Zar 
Peter den Beſitz der ’ eroberten Küftenlandfchaften Liefland, Eſth⸗ 
land, En ee Kerholm und Wiborgslehn. 





‚Peters inneres Walten. Alexei. 


Rußland wurde anſtatt Schwedens herrſchende Macht an der 
Oſtſee; welchen Platz aber im europaͤiſchen Staatenſyſtem Ruß⸗ 
land einnehmen ſollte, deutete der Kaiſertitel an, welchen Peter 
nach Abſchluß des Friedens 1721 auf Antrag des Senats und 
"der heiligen Synode annahm ). Das neue europaͤiſche, Eaifere 
liche, Rußland lehnte fih auf die Oſtſeelandſchaften, auf eine 
ſtattliche Handels » und Kriegsfloste, auf tauſendfach reges Ges 
werbsleben, auf eim Heer mit europäifcher Kriegszucht und Waf⸗ 
fenfuͤhrung, auf Zaufende von Ausländern, bie Peter ind Land 
gerufen hatte, und auf einen anfehnlichen Nachwuchs heimifcher 
Sefchlechter, die dem neuen Zuftande der Dinge ſich befreundeten, 
Des neuen Kaiferftaates vorgeſtrecktes Auge, ins - europäifche Les 
ben fpähend, lodend und gebietend hineinzufhauen, war St. Pes 
tersburg. Dort faßte der Riefenbaumeifter, wie im Mipfel 
eines vielverzweigten gewaltigen Stammes vons reichften, inner 
Getriebe und vielfältiger Impfung zufammen, was dem dibrigen 
Europa von Rußlands Gefittung und Maͤcht Zeugnif geben 
koͤnnte. Das Merk ſteht da, ein ſtolzes Denkmal menfchlicher 
Kraft; es preist feinen Meiſter; bie Gefchichte muß aber auch 
an die Opfer erinnern, durch die es geworden iſt. Despot im 
allem feinen Thun war Peter es auch in Gruͤndung Erhebung 





2) Noch 1699 hatte bei den Friedensunterhandfungen mit der Pforte 

der polnifche Grfandte Malachowsty den Vorrang vor dem ruſſi⸗ 

“ fen begehrt, indem der Bar nur einem Chane N er 
2 Sagen, Peter der Sroße, B 1, ©. 3766 J 


und Ausſtattung von St. Petersburg, Wer mag die Menfchen- 
feben zählen, die beim Bau in Moraft und Sumpf und in dem 
Fluthen der Newa zu Grunde gegangen find! Wer die Verluſte 
berechnen, die bei der gewaltfamen Berpflanzung und Anfieblung 
von Familien aus den innern Landfchaften dahin unvermeidlich 
waren! Gem und willig gingen der Ruffen nur wenige dahin. 
Aber bald erblich vor dem Glanze der europäifchen Kaiferftadt der 
afiatifche Prachtſchimmer Mookau's, der alten Stabt ber Zare; 
gigantifche Palläfte zwar hatte diefe mit St. Petersburg gemein; 
womit aber hätte Moskau den Maftenwald an Peterburgs Ge— 
ftaden . aufwiegen Fönnen!. Darum befonderd, daß See und 
Flotte nahe waren, hatte Peter Wohlgefallen an Petersburg, und 
lange Zeit war bie Stadt nur gleich einem Anhange zur Flotte; 
Durch alle Zeiten feines Lebens hatte Peter feinen größern Ges 
nuß, als wenn ein Schiff vom Stapel lief, und wer mögte ihn 
nicht darum beneiben? Er hatte ja gewöhnlich ferbft Hand anges 
legt; mie oft führte er ſtatt des Scepters die Zimmerart? Das 
ber denn eins ber glaͤnzendſten Fefte die Stiftungdfeier der ruf 
fiihen Flotte im Sabre 1723, wo Peter das Boot, welches 
zuetſt den fchöpferifchen Funken in ihm gelveckt hatte, ala dem 
Stammmater vieler ſtattlicher Nachkoͤmmlinge in Triumphe aufs 
führen und dann wohlverwahrt als Reliquie aufftellen ließ. Die 
zur Prachtſchau verfammelte Flotte beftand damals aus einundvierzig 
Kriegsſchiffen mit 2106 Kanonen und 14,960 Schiffsleuten. 

Vom ſchwarzen Meere mar Peter durch die Einbuße von Aſow 
im Srieden am Pruth ausgeſchloſſen, und die Schidfalsrichtung 
Rußlands auf Gewinn von der Pforte dadurch gehemmt worden; 
dafuͤr verfuchte Peter noch im feinem legten Lebensjahre, 1722, 
« fi im einer gleichfalls ſehr bebeutfamen Richtung gegen dem 
Nachbarſtaat der Pforte in Dften, gegen Perfien, durch Beſchif- 
fung des Easpifchen Meeres und Belegung Derbents. Go wie 
Rußland auf der einen Seite mit Schmeichelei und Gewalt europaͤi⸗ 
ſches Leben ſich aneignete, machte es, was ihm dadurch au Kraft 
zuwuchs, auf ber andern Seite geltend gegen. Afien, und fo 
fcheint es, kann Rußland dereinft feine Weltaufgabe erfüllen, daß, 
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| wenn es aus Europa ſich mit Sitte, Geift und Kunft gehoben 


und. gefhmüct hat, dieſes auf Afiens Nord » und Mittelland 
(haften übertrage.- 

Peter Eonnte feiner Werke fich erfreuen und mit bem Bes 
wußtſeyn, daß fie dereinft von ihm zeugen würden, fein Haupt 
niederlegen: aber leichter ift es, der Natur buch Menfchenkraft 
etwas abzuzwingen, als dem menfchlichen Geifte felbft wider feis 
nen Willen eine neue Richtung zu geben. Daher konnte Hebung 


'und Veredlung der volksthuͤmlichen Sinnesart und Zuftände der 


Ruſſen nicht eben fo gelingen, als Städte = und Flottenbau. 


"Den Geift feines Volkes, fo fehr auch der ſlawiſche Stamm, 


überhaupt durch Empfänglichkeit, Bildſamkeit und Lerngeſchick fich 
auszeichnet, hatte Peter wider fih: als den Vertreter jenes 
Geiſtes der Widerſpaͤnſtigkeit erbliden wir Peters eigenen Sohn 
aus deffen erfier Ehe, Alerei; in dem wehvollen Gegenfage 
zwiſchen bdiefem und feinem Water ift der Zwieſpalt alter und 
neuer Zeit Rußlands auf eine erſchuͤtternde Weiſe ausgeprägt, 
Alerei hing am Alten; feine Mutter, Eudoria Lapuchin, von Per 
ter verftoßen und in ein Klofter vertiefen, mag feinen Unmuth 
genährt haben; auf ihm blidten, an ihm hingen die Misver⸗ 
guügten, die Feinde des Neuen und Ausländifchen. Peter wurde 
mistrauifh und übelwollend gegen den Juͤngling; deffen Auffes 
ber bekamen Erlaubniß oder feibft Weifung, hart mit ihm ums 
zugehen, und diefe, des Ruͤckhalts bei dem Water gewiß, thaten 
wohl ſelbſt mehr, als Peter gewollt hatte; vor Allen der Ems» 
porkoͤmmling Menzikof, böswilliger Sklav der Laune feines des⸗ 
potifchen Gönners. Alexei entfloh aus Rußland im Jahre 17165 \ 
eine Freiftätte fand er zu Wien; begab ſich aber bald von bort 
nad; Neapel und Lebte hier verborgen im Gaftell Sanct: Eimo, 
Do ward fein Aufenthalt dem Water kund. Peter begehrte 
von ihm, daß er zurüdkehre und verhieß Verzeihung. Der Uns 
gluͤckliche traute und kam im Anfange des Jahres 1718. Er 
tourde zuvoͤrderſt gendthigt, der Thronfolge zu entfagen; feine 


Willigkeit dazu ſchien auch ben Reſt defien, was in Peters Aus 
gen ſtraͤflich ſeyn mogte, zu tilgen. Sein Schickſal aber, für 
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Vertreter und Anhalt der altgefinnten Misvergnuͤgten wie -von 
Meter, fo von Peters Feinden, angefehen zu werden, führte ibn 
dennoch ins Werderben ; des Vaters Abneigung war zum Hai 
geworden. Es mard ruchbar, jene Misvergnügten hätten eine 
Verſchwoͤrung gegen den Bar angeftiftet; Alexei's Mutter,- deren 
Aufenthalt Klofter Susdahl war, habe Antheil daran; auch Ale: 
xel wurde im bie wirkliche oder angebliche Verſchwoͤtung, weiche 
vom Kloſter Susdahl benannt worden ift, verflodhten; Don Gar: 
108 Gefchichte wiederholt fidy unter gehäffigern Umftänden Sm 
bem Gerichte, das Über den Sohn urtheilen folite, ſaß Menzikof 
oben an; im Hintergrunde hat man Katharina, Peters Gemah⸗ 
lin und Mutter mehrer Kinder, und vertraut mit Menzikof, ale 
Unheitftifterin für Alerei erkennen wollen *). Alexei wurde 1718 
zum Tode verurtheilt; die Ankündigung des Kodedurtheil® warf 
ihn im ein hitziges Fieber und bald nachher wurde befannt ge= 
macht, er fen am dieſem Fieber geftorben. Wie bei Den Carlos, 
fo hat auch hier ſich die Sage erhalten, er fey enthauptet wor: 
den. Er hinterließ einen Sohn, den nachherigen Kaifer Peter II. 
Schaudervolle Hinrihtungen der Theilnehmer an der Verſchwe⸗ 
rung von Klofter Susdahl waren feinem Tode vorausgegangen 
und dauerten auch nachher fort; feine Mutter wurde harter koͤr⸗ 
perlicher Züchtigung im Klofter unterworfen. 

Peter glaubte ohne die alßerfte Strenge bes miberfpänftigen 
Sinnes der Ruſſen nicht mächtig und feines Lebens und Threns 
nicht ficher werden zu können; wohl hatte er Recht, daß jenen 
Sinn zu beugen feine ſchwierigſte Aufgabe wäre, und es liegt in 
der Natur der menfchlichen Seele, durch wiederholtes, boͤswilliges 
' Gegenftreben derer, von welchen Anerkennung empfangener Wohl: 
thaten erwartet wirb, empfindlich gereizt zu werden; auch ber 
Milde pflegt dadurch hart zu werden: aber unleugbar iff, daß 
Meter Gemüthsart fi) zur Grauſamkeit binneigte, und daß er 
durch die Freilaſſung dieſes Hanges, durch hauͤfige Beftiedigung 

) Die Angaben und Stimmen über Katharinens Benehmen bei Mies 
xel's Proceh find getheilt. S. Materialien zur ruf. Geſchichte, 
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feiner Luft an Hintichtungen, eben fo in die Barbarei feines Vol⸗ 
kes zuruͤckſank, als er durch nuͤtzliche Werke ſich daruͤber emporzu⸗ 
heben verſuchte. Den Stoff ſeiner Großheit darf man nur in 
feinen Werken ſuchen; die Betrachtung feiner Thaten tft nicht 
fo erfreulich. Kart, der wilde Soldat, deffen größte und faſt ein 
zige Luft war, im Handgemenge und Kampfgetümmel zu verkehr 
ven, und um ſich zu hauen, ber für das Wohl feines Staates 
nicht Eine Anftalt ins Leben rief oder gebeihlicher machte, mögte 
dennoch, wenn gleicy die Hinrichtung Patkuls als ſchwere Schuld 
auf ihm taftet, bei Gegeneinanderwägung der Härte und Gras 
ſamkeit, die ihm, wie Petern zur Laſt füllt, nicht zu viel verlie⸗ 
ven. Gleichgüftig fah Karl vor feinen Augen feine wackern Sol» 
daten, die er durch feine Abentewerlichkeit ind Verderben gefuͤhrt, 
umtommen ; gleichgültig opferte Peter Menfchenteben zur Auffuͤh⸗ 
rung feiner Hauptſtadt. Die wahre Grauſamkeit iſt in Urtheils⸗ 
ſpruͤchen des Richtens erkennbar; ſchlimmer noch, wenn der Des⸗ 
pot für Recht nimmt, was ihm feine Laune oder einſeitige Vor⸗ 
ftellung als ſolches vorfpiegelt, und nach Willkuͤhr Martern ans 
ordnet für die, welche nur nach dem Geſetze ihr Recht finden fol 
ten. Diefe Graufamkeit aber ward in Peters Sinne durch die 
Gefittung, die er in fo viele Gebiete des Staatslebens einführte, 
nicht gemildert ; die Bekanntwerdung mit den Einrichtungen weſt⸗ 
licher Despotien bildete das Bösartige jener Geiſtesrichtung “leider 
mehr aus. Daher ſtammt, daß Peter nad) der Heimkehr von 
feiner legten Reife eine neue geheime Inquiſitions-Canzlei einfekte, 
‚ein Gericht, das, mit dem Sinne richterlicher Willkuͤhr und Graus 
famfeit von feinem Stifter geimpft, der Schlachtopfer eine nicht 
geringe Zahl aufs Blutgeruͤſt lieferte. Eben daher, namentlich 
wohl aus Erkundigungen in Paris, ſtammte Peters Wohlgefallen 
an ‚geheimer Policei, deren Einführung in Rußland unter ihm 
erfolgte. Vergleicht man Peters Sinnesart bei der legten Reife, 
feine Abfichten und Erfundigungen und die Fruͤchte, ‘die er davon 
mitbrachte, mit dem Standpunkte und der Richtung feines Geis 
ſtes bei der erften, fo kann man fic des Ergebniffes nicht erfreuen. , 
Es ift fein frrtgefegtes Reifen herber, aber gehalt» und faftreicher 
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Frucht, fondern die Impfung bes rohen Stammes mit unnatürli= 
chen Gewaͤchſen eilt jenem voraus und bie und da tritt Fatılni$ 
vor der Reife ein. Daher, daß jener Sprung von roher Natur zurr 
Unnatur der Politik gefhah, — in Peters Perfönlichkeit das Abbild deſ⸗ 
fen, was die Spartaner und Römer ald Völker darbieten, — blieb die 
wahre Humanität Peters Gemüthe fern, fo daß neben preiswürdigen 
Anftalten für Gewerbe, Schifffahrt, Kriegsmacht x, auch Verirrun⸗ 
gen zur Befriedigung gemeiner Leibenfhaften, die rohſten Ausbrüche 

thierifcher Wuth, und das Wohlgefallen an Luſtbarkeiten von fragen» 

hafter Abentewerlichkeit, Feſte, bei denen für einen Schurken erkiärt 

tourde, wer ſich keinen Rauſch trinken würde, bei denen die Unluſti⸗ 

gen mit Gewalt zum Brandtewein gezwungen wurben u. dgl. *) ih: 

von Platz behaupteten, 

Peters Ende warb beſchleunigt durch die Uebung einer edeln 
That, zu der ihn Gutmüthigkeit und Seemanngeifer fortriß. In 
der Nähe von Kronftadt, bei Lachta, war ein Schiff geftrandet; Ret- 
tung ber Mannfchaft ſchien unmöglich; da warf Peter ſich ins Waſſer 
und war Allen voraus in der preiswürdigen Arbeit. Die Erkältung 
permehrte die Macht eines Uebels, an dem er ſchon lange litt, des 
Harnzwanges, und am 8. Februar 1725 fchied er aus dem Leben. 

Iſts den Abgefchiedenen vergoͤnnt, auf das irdifche Leben herab» 
zubliden, welch Schaufpiel, wenn ber von feinen Gebrechen Gelaüterte 
auf die Macht des von ihm in den europdifchen Staatenverkehr zuerſt 
eingeführten Staates blickt, und welch höhere und himmliſche Freu: 
den, wenn dereinft der Genius der Humanität ihn fein Volk, dem er 
nur die alißere Tuͤnche europäifchen Lebens zu geben vermogte, auch 
als ein innerlich gefittetes erkennen läßt, wo das Gefühl des Men- 
fhen und Staatsbürgers zum Getriebe einer für das Einzelleben oder 

für Staatszwecke durch Noth oder Zwang hervorgerufenen Thätigkeit 
binzufommt , und das Staatsleben hebt und veredelt! 





°) 6. Floͤgel Seſchichte des Sroteskekomiſchen ©. 246 fir 
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Die unfeſten Anfaͤnge 
des 
politiſchen Gleichgewichts der europaͤiſchen 
Staaten 
vom 
Ende des ſpaniſchen Erbfolgekriegs und 
nordiſchen Kriegs 


| bis zum 
Auftreten Friedrichs 1. 
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Üeserfpannung hat zur Folge Schlaffheit. Dies Gefeg für Kraft 
alıgerungen im Gebiete natürlicher Nothwendigkeit und menſchli⸗ 
cher Freiheit befundete fi in Europa nad) den beiden gewaltigen 
Kriegen, die ben Welttbeil im Anfange des achtzehnten Jahrhuns 
derts erfchüttert hatten. Es ift ſchwer, den Zeitraum von bem 
Ende jener Kriege bis zum Auftreten Friedrichs des Großen als 
ein Ganzes unter Einen und gemeinfamen Gefichtspunft zu faſ⸗ 
fen; und doch trägt er den Charakter eines durdy ganz Europa 
bin veichenden Zufammenhangs politifcher Entwürfe und Unternehs 
mungen, des Zunehmens genauer Annäherung zwifchen dem We: 
ften und dem Often, und bes forgfältigen, ja Ängftlihen Bes 
dachts auf Erhaltung politifhen Gleichgewichts gegen einfeitige 
Verſuche, baffelbe umzuftürzen. Aber durchweg offenbart fich 
Mattigkeit und Halbheit; die politifchen Entwürfe erfcheinen theils 
als Teidenfchaftlih, theils als abenteuerlih bis zur Gaukeleiz 
Kniffe und Gaunerei hertfchen vor im Spiel; die Kraft zur Aus⸗ 
führung iſt unreif und gebrochen; das Mittelmäßige an der Ord⸗ 
nung; Vertrauen, Offenheit und Feftigkeit find entwichen; die 
übrig gebliebenen Männer ber Großthaten jüngft vergangener 
Vorzeit im. Abwelken oder aufer dem Gleife; die Völker ihrer 
Kraft und ihrer Rechte ſich nicht bewußt; das Volksthuͤmliche den 
gemeinften Intereffen untergeordnet; bie Fürften faſt insgefamt 
aufer dem Bereiche des Bewußtſeyns vom Weſen ihres Berufes 
zu tegieren: Minifter, weibliche und männliche Günftlinge im 
Vorgrunde; ein Weib, Elifabeth, Königin von Spanien, raſtlos 
bemüht, den Frieden zu fiden; der einzige Selbſtregent umter 
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den gekroͤnten Haͤuptern jener Zeit, Friedrich Wilhelm I ve 
Preußen, thätig im Schaffen und Rüften, von geringem Ge 
wichte und wenig beachtet im dem Ötaatenverkehr, 


Pr} | ' 
Def Endpunkt diefer feltfamen Zeit, deren Betrachtung ba 
Langeweile, bald Ekel erregt, beftimmt der Tod eben diefes Ki: 
nigs und Kaifers Karl VI; der Anfangspunfe ift if Weften ja 
fuchen ; es ift das Abfcheiden Ludwigs XIV; die darüber bin 
ausreichende Gefchichte des Dftens und Nordens bis zum Nyoftaͤd⸗ 
ter Frieden, in der obigen Darftellung nad ihrer Hauptbedin: 
gung, der Perföntichkeit Karls XII und Peters I, erzaͤhlt, umter- 
ordnet hier fich dem Getriebe politifher Entwürfe, die vom We— 
ften ausgehen. Wenn Fürften von kaͤrglichet Ausſtattung mit 
Kraft und Geift dadurch Wichtigkeit erlangen kürmen, dag durch 
ihr Ausfcheiden die Schranken gehoben werden, wodurch ausge⸗ 
zeichnete hiftorifche Perfonen zurüdgehalten wurden, in freier Thaͤ⸗ 
tigkeit fich zu bewegen, fo ift dem Kaifer Kart VI eine ſolche bei: 
zulegen: und dennoch — wer mögte von einem Zeitalter Kaifers 
Karl VI veden! Eben fo wenig aber, als er, drüdten Philipp V 
von Spanien (1700 - 1746), Georg I (1714 - 1727) und 
Georg II (1727 - 1760) von Geoßbritanien, Ludwig XV von 
Frankreich (1715 - 1774) Katharina IT, Peter II und Anna 
von- Rußland, Auguft II und III von Polen x., jener Zeit ein 
Geptäge auf, daß fie von einem biefer Fürften ihre Benennung 
erhalten koͤnnte. Es gilt alfo, eine Reihe Einzelgemälde vom im 
nern Staatshaushalt und Hofleben und die VBerflechtungen der 
Stantshändel anſchaulich und — was eine Poren zu loͤſende Auf 
gabe ift — anfprechend zu machen, 





Der Regent und fein Lehrer Dubois,. 


Dei Male nad) einander feit Heinrichs IV Tode begann die 
feanzöfifche Zhronfolge mit einer Minderjährigkeit ; zwei Male hat: 
ten. die verwittweten Königinnen, Maria von Medici nnd Anna 
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von Defterreih, die Regentſchaft geführt; nach Ludwigs XIV. 
Tode gelangte biefe an den nächften Peinzen von Geblüt, Phis 
fipp von Orleans, den oben *) erwähnten Sohn des Bruders von 
Ludwig XIV, Sn der Gefchichte der Bourbons ift diefe ſtellver⸗ 
tretende Waltung eines Prinzen einzig in ihrer Art; daher Res 
gent, Regentfhaft vorzugsmweife und ohne Hinzufegung des 
Namens Philipp von Orleans und feiner Staatsregierung ges 
brauche werden. Es mar nicht Ludwigs XIV Wille gewefen; 
daß fein Meffe Regent werden follte; die Eiferfucht, welche den 
Bruder von aller’ Gelegenheit, fih zu Ehre und Ruhm hervorzu« 
thun, fern gehalten hatte **), war auch gegen des Bruders talent» 
vollen Sohn rege gemwefen; im Sahre 1706 war er zum Heere 
in Stalien gefandt worden, aber ohne Geltung in Rath und Ans 
führung ***); daß der König — ob nur um ben Stolz des brüs 
derlichen Haufes zu beugen und dagegen fein Blut geltend zu mas 
den, oder um den jungen Prinzen ſich näher zu bringen? — ihn 
gezwungen hatte, fi mit Mademoifelle de Blois, einer Zochter 
der Montefpan zu vermählen, war nicht zu Annäherung und Vers 
trauen gediehen; die aufgezwungene Gemahlin war erfüllt von 
dem hochfahrendften Stolze auf ihre Abftammung vom Könige; 
wie von ber alıßerften Sprödigkeit gegen ihre Mutter, fo daß, 
man fie mit mit der Pallas Athene verglich, die nur einen Was 
ter, aber keine Mutter gehabt habe; derſelben galt ihr Gemahl 
für geringern Ranges, als fie; die Erwiderung war, daß Phi⸗ 
lipp feine Sreuden außer der Che ſuchte. Die Entfremdung Lud⸗ 
wigs von ihm ward auffallender, je mehr er, durch den Dess 
poten an Ehre in der Bermählung gefränkt und von Gewinnung 
der Waffenehre fern gehalten, ſich wuͤſtem Leben ergab; als nun 
aber in rafcher Folge ein Mitglied des königlichen Haufes nad) 
dem andern dahin ftarb ****), erhob ein furchtbarer Verdacht fich ges 





) Darfiell. 2, 265. 
**) Ebendaſ. ©. 261. 
vr, Ebendaſ. S 310. 
vr) Ebendaſ. ©, 322. 
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gen Philipp, als habe er zum Verderben des regierenden Haufe 
Gift gemifcht. Er war ungegrändet, und es iſt zu Ludwigs XIV 
Ehre zu erzählen, daß er es über fic) vermogte, den Glauben daran 
niederzukaͤmpfen. Ludwigs Eiferfuht auf den Neffen ward abı 
genährt durch feine und der Frau von Maintenon Vorliebe für 
“die beiden Söhne, die er mit der Montefpan erzeugt hatte, di 
Herzoge von Maine und von Zouloufe. Hatte er an der Schänt 
lichkeit feinen Anftoß genommen, diefe, während feine Gemahlin 
und der aus Frankreich verwieſene Gemahl der Krau von Mon: 
tefpan noch lebte, alfo in doppeltem Ehebruch erzeugten Kinder 
für vollfommen gleichgeltend mit den Prinzen von Gebluͤte zu er 
Härten, fo lag ed nahe, ihnen den Vorzug vor einem nicht gelich- 
ten Neffen zu geben: fein Teſtament legte die Regentſchaft waͤh— 
rend der ‚Minderjährigkeit feine® Urenfels Ludwigs AV, der kei 
dem Antritt feiner Thronfolge nicht über fünf Jahre und fieben 
Monate zählte, in die Hand des Herzogs von Maine; Philipp 
von Orleans follte nur entfernten Antheil daran befommen. 


Mas Ludivig‘ angeordnet, follte dem Neffen erſt bei Exöf: 
- nung des Teſtaments befannt werden; des fterbenden Ludwig 
ermunternde Haltung und Rebe gegen ihn, Trug auf dem Ted⸗ 
tenbette, ließ Anderes erwarten; body ward Philipp nicht getauft; 
Verrath fehaffte ihm vorladfige Kunde vom Inhalte des Teſta⸗ 
ments und er nahm feine Maafregeln. Als am Tage nad Lut- 
wigs Tode in einer Sigung des Parlements des abgefchiedenen 
Königs letzter Wille befannt geworden war, erhob Philipp, der 
ber franzöfifchen Garde durch Beftechung ihres Oberften auf de 
Nothfall ſich verfichert und Zugänge und Säle des Gebauͤdes ir 
Berfammlung mit Bewaffneten hatte befegen laffen, ſich mit ent 
fchloffener, aber gefchmeidiger Mede, wies hin auf das Mecht, du} 
ihm gebühre und auf das ehemalige Net des Parlements ;u 
Borftellungen (remontrances*), das er herfiellen und imma 
ehren werde; ter fürchtet fich vor dem tobten Löwen? und wie 


*) Darfiel. 2, 103. * 
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haͤtten folche Verheißungen nicht Hoffnung und Berechnung des 
rang = und madtfüchtigen aus tiefer Crniedrigung aufzutauchen 
gerufenen Parlements erweden follen? Das Zeftament wurde nicht 
geachtet; die Negentfchaft kam an Philipp von Orleans, Noch 
mebr, e8 blieb nicht bei jener Demüthigung des Herzogs von 
Maine; bald darauf ward beiden Brüdern der Rang als Prins 
zen von Geblüt ſtreitig gemacht. Wie feufzte Frau von Mains 
tenon in ihrem Wittwenfige, dem von ihr gegründeten Frauͤlein⸗ 
ftifte von Saint-CEyr, wohin fie fhon vor dem Zodesfampfe 
Ludwigs XIV ſich begeben hatte! 


Philipp von Orleans hatte Tugendſtoff von der Natur ems 
yfangen; er hatte Negungen, die an die Zugenden Heinridys IV 
erinnern fonnten; aber der edle Keim hatte nicht vermogt, einen . 
feften, markigen Stamm zu treiben; Ludwig XIV hatte ihn vom 
Boden der Ehre ferngehalten, und des mit Eöftlihem Gute von 


der Natur ausgeftatteten Knaben gemüth = und geiftlofer Vater - 


führte ihm einen Lehrer der Schande und des Lafters zu, Dies 
war Dubois, unter den Verderbern fürftliher Jugend in ber . 
Geſchichte der neuern Zeit von Keinem übertroffen. Wuͤſtling 
bis zur fchamtofeften Gemeinheit fchon in jungen Fahren, verheis 
rathet, aber bald feiner Frau entlaufen, Geifiliher und nun bee 
muͤht, mit dem Gewande des Abbe die Kunde von feinem fruͤ⸗ 
hern Suͤndenleben zuzudeden, kam er durdy eine Laune des Schick⸗ 
ſals zur Stelle eines Prinzenerziehers, und warb nun größerer 
Suͤnder denn zuver, nehmlich als Lehrer des Kafters, wobei aber 
er felbft fortfuhr, auf der Heerſtraße der gemeinften Unfittlichkeit 
einherzumandeln. Adtungswerth, lehrte er, fen Niemand, Nies 
mand habe Zugend; fie ſey nur Aushängefhild der Berechnung; 
noch ihre zu fireben, eitel und thoͤricht; Genuß fey die. Aufgabe 
des Menfchen; von der Pflicht der Bewahrung eigener Würde. 
war dabei fo wenig die Rede, als von der Achtung, bie Andern 
gebuͤhre. Mur zu tief wurzelten dieſe und dergleichen Lehren in 
ber Seele und Sitte des gelehrigen Kürftenjünglinas, und gepflegt 
wurden fie durch die auch Uber die Jugendzeit deſſelben forts 
IM. 5 
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dauernde Beibehaltung des unzuͤchtigen Seelenverderbers zum Ges 
ſellſchafter, Rathgeber und Theilnehmer an Befriedigung der Ge— 
füfte. So waren denn Philipps edlete Eigenſchaften, ſchon als 
er Regent ward, vom Unkraute der Sittenloſigkeit und Menſchen⸗ 
verachtung uͤberwuchert, und er vermogte nicht, aus dem Pfubl 
und Schlamm der Unzucht ſich zu erheben und feiner und feines 
beffern Willens mächtig zu werden. Daß er feinen Glauben an 
Menfchentugend hatte, ward zum moralifchen Gifte in ihm; Wer: 
Achtung und Verderbung feiner felbft und feiner Bertrauten haben 
feinem Privatleben den Stempel der Schande aufgedrüdt, und lei⸗ 
der war fein Hof die Pflanzfchule für Stadt und Land. Abends 
und Nachts waren die Thore feines Paltaftes dbucchaus unzugaͤng⸗ 
lich für Jeden, der nicht zur Genoſſenſchaft fhamlofer Orgien er— 
ohren war; feine, auch nicht die wichtigfte Meldung von Staats: 
angelegenheiten durfte überbracdyt werden ; Nichts follte den Genuf 
ſtoͤren. Die Theilnehmer deffelben nannte er roues, entweder, 
weil fie nad) wüften Nächten welk und fchlaff einherwantten , als 
wären ihmen die Glieder zerichlagen, ober meil fie in ſchmeichel⸗ 
hafter Rede verficherten, fie ſeyen bereit, ſich für ihn raͤdern zu 
laffen, oder, was feinem Sinne gar nicht fo fremd lag, teil er 
ſie für werth hielt, geräbert zu werden. Daher jenes Wott (aima- 
bles rou&s) feittem Bezeichnung für Wuͤſtlinge mit der Glaͤtte 
der vornehmen Welt. Keiner aber empfand das Weh der Sebft- 
verzehrung durch Taumel der Lüfte mehr, als er ſelbſt. Mor 
gend bedurfte es einiger Stunden, ehe er fich ſammeln Eonnte 
und ehe die Hand tächtig wurde, zu umterfchreiben, was das 
Auge felten gelefen hatte. Schon 1716 verlor er in Folge der 
Ausfchweifungen eins feiner Augen. Die Gefchichte folt- fich nicht 
durch Menfchenfurcht bejtimmen laffen, etwas Wahres zu ver 
ſchweigen; aber das Geſetz der Sittlichkeit waltet in ihr, und 
wo dies gebietet, wird auch wohl dag Schweigen zur Pflicht, 


— 6 
Philipps Staatömwalten. Lam. 


Das ein Rüftling, wie Philipp, nicht der Mann war, bie tiefen 
Wunden zu heilen, welche Ludwigs XIV Despotismus dem ſchoͤ⸗ 
nen Frankreich gefchlagen hatte, ließ ſich vorausfehen: doch hat 
ja die Gefchichte felbft von einem Nero angeblich gute Anfinge 
in Andenken erhalten. Zu Rathgebern hätte der Negent anfangs 
zwei flattliche und achtbare Minner, den Herzog von Saint: Si: 
mon *) und d’Agueffeau, ben wackekſten aller Kanzler, fo Frank: 
reich jemals gehabt. Erholung fanden alle die, welche unter Lud⸗ 
wig XIV, dem unduldfamen Eiferer für jefuitifhen Papismus, 
ob ihrer Aufrichtigkeit im Bekenntniß des Janſenismus geduldet 
hatten; ber fchuldbelaftete Le Zeller **) wurde vom Hofe verwies 
fen; die Kerker der Baitille öffneten fi) und freudiger Dank be: 
freiter Dulder flieg zum Himmel; es war nicht mehr ein Ver: 
bredyen, zu bekennen, was Sefuiten und Papft in der Bulle 
Unigenitus gegen den Ausfprudy der heiligen Schrift verfegert 
hatten. Nun aber nahm aud die unter Ludwigs XIV Regie: 
rung gelbte Heuchelei den Mantel ab und. wie mit der Kraft der 
lange niebergehaltenen und dann zurücprallenden Feder erhoben ſich 
manche gefenkt geweſenen Halıpter berechnender Froͤmmlinge, mit 
freher Stirn der Frömmigkeit und Sittenzuht Hohn zu fprechen ; 
Srivolität (nur der Franzofe kann mit Worten, wie das eben ge: 
nannte, recht bezeichnen, was damals aus dem Verderbniß feines 
Volksthums erwuchs) fprudelte aus in Wort und Schrift, in 
Mandel und That. Wie mande fhmusige Blätter aus der fran⸗ 
zöfifchen Piteratur jener Zeit find nicht noch zu tilgen. Hier giebt 
es zu verabfcheuen; wiederum war zu beflagen, daß auch die, wel: 
he ehrenwerth durch Strenge ihrer Grundfäge gewefen waren, die 
Sanfeniften, aus dem Gteife kamen und in der Ueberſchwenglich⸗ 
keit des Glaubens fpäterhin (173%) auf MWunderfeherei verfielen, 
wie die Erampfhaft Verzuͤckten am Grabe des Diakonus Parie. 





*) Darfiell, 2, 319, 
*») Ebendaſ. ©. 314. 
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keider ſollten bald durch den ruchloſen Dubois und ſpaͤter den fanf: 
ten Fleury ſich aud) die Glaubensverfolgungen grgen fie emeuern! 


Die eindringlichften Anfprüce auf Hülfe machte der unter 
einer drüdenden Schuldenlaft dem Abarunde des Bankrutts ent 
aenenfintende Staatshauspalt. Den Vorfchlag des Herzogs von 
Exint = Simon, öffentlihb den Bankrutt zu erflären, verwarf 
Philipp, und wie dies, fo ift achtungswerth fein Bemühen, durch 
einige wadere und tüchtige Wänner, die Gebrüder Paris, Oxd: 
nung in das Labyrinth des Schuldenweſens bringen zu laſſen. 
Yun aber trat dev böfe Dimon der Projektmacherei mit ind Spiel 
und der Ausgang mar, daß das Uebel Ärger wurde, denn zu: 
vor Die Sache, von den Geſchichtſchreibern fchlechthin das 
Syſtem genannt, iſt nicht bloß in den Annalen des Finanz— 
weſens ausgezeichnet; fie hat auch eine ſehr bedeutſame volks— 
thuͤmliche Seite, Gin Schotte Law, dem gründlihe Bered⸗ 
nung und geſchickte und glücliche Benugung der Umftände an- 
ſehnliches Vermögen gejchafft hatten, gründete in Paris eine 
Bank (2, März 1716). Worurtbeil und Ruf waren ihm gün 
ftig; der Megent wurde aufmerffam auf ihn gemacht und von 
ihm befchloffen, Laws Bank zu einer Staatsbank zu erheben, 
Zuvörderft ward geboten, alle Eoniglihen Gaffen follten die Pa— 
piere der lawſchen Bank ftatt baaren Geldes annehmen. Nun 
aber mußte die Bank ausgedehnt und zur Verbuͤrgung grofar: 
tigen Verkehrs dem öffentlichen Vertrauen neue Grundlagen vor— 
gefchoben werden; demnad) wurde am Ende des Jahres 1717 
eine weſtindiſche Handelsgefellfchaft (Compagnie d’Oceident) 
gegruͤndet und unter die Keitung der Bank geftellt; Gewinn und 
Verluſt beider follten zufammengeben. Am 4. December 1718 
wurde Laws Bank für eine fönigliche erklärt. So war auf un 
feftem Boden ein Schritt geſchehen, das Vertrauen des Volks zu 
gewinnen; dieſes aber Fam glejhwie in haftigem Laufe und vel- 
lem Eprunge der Lockſpeiſe entgegen, und was unfere Zage und 
als Verirrung eines einzelnen Standes darftelien, Leidenſchaftlich 
keit im Handel mit Staatspapieren, das ward damals zu einem 
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Volkoſchwindel. Nicht nur ward die Anſicht ausgebildet, daß, 
da Geld von edelm Metall nur durch Uebereinkunft feinen Werth 
habe, auch das Papiergeld ihn eben fo erlangen könne und dabel 
bequemer zu handhaben fev, und daß e8 dahin kommen könne, 
daß das baare Geld von edelem Metall als minder nutzbar feis 
nen Merth vertieren, und Gold und Silber kuͤnftig nur zu Ges 
säth verarbeitet werde; fondern, ald nun von Law bekannt ges, 
macht wurde, daß in ber kurz zuvor franzöjifch geivordenen Land⸗ 
ſchaft des Miffiffippi, Louiſiana, Bergwerke angelegt werben folle 
ten, fo ward nicht erft gefragt, ob der Ertrag ergiebig ſeyn 
würde, vielmehr ſtroͤmten Schaaren von Gewinnfüchtigen in Bes 
fangenheit und Verblendung herbei, für buares Geld Actien auf 
die noch uneröffneten Bergwerke des faft unbefannten Landes jen- 
feit8 des großen Weltmeers zu faufen. Die Papiere der lawſchen 
Bank wurden mit theurem Aufgelde erkauft, ed kam zu einer 
foͤrmlichen Verfchlenderung des edeln Metalls gegen dag vielver« 
heißende Papier, und ber Vorrath des letztern mußte raſch und zur 
wiederholten Malen vermehrt werden, um- die Nachfrage befriedia 
gen zu Binnen. Golden Hoffnungstaumel haben erweden zu 
wollen, kann man Law nicht Schuld geben; diefer Erfolg lag 
außer dem Kreife aller bisherigen Berechnungen; das franzöfifche 
Bolt war wie ein vom füfeften Moſt der Siegshoffnung trunkenes 
Heer von Juͤnglingen: ſchwer aber faftet — zu gefchtweigen ber 
ſchmachvollen Verſchleuderung großer Summen edein Metalls aus 
‘ den gefammelten Vorraͤthen zue Erreichung niedriger Zwecke, dev 
Willfaͤhrigkeit Laws, dem Megenten und feinen Rathgebern und 
Höflingen Gelder verabfolgen zu laffen — auf Lam und der Kegies 
vung, die ihn zum Wertreter des Staatshaushaltes gemacht hatte, 
der Vorwurf, des Volkes wahnvolle Hoffnungsfteudigkeit über 
“ Gebühr benupt, gefteigert, das Syſtem überipannt und zu 
geauenvollem Sturze geführt zu haben Was mit freiem Willen 
und Frohloden vom Volke aufgefafßt worden war, das ward nah 
“ and nah Sache Bittern und harten Zwanges; die öffentliche Ger 
ringfchägung des baaren Geldes follte durch Anordnungen des 
Staats ihre Vollendung erhalten und alles noch Übrige baare Geld 
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in die Sädel der Bank gezwungen torrben. Im Befige beffelben, 
mogte Law, fein Betruͤger *), rechnen, würde er Mittel finden, 
feine Papiere in Anfehen zu erhalten; leider aber vermehrte rt 
die Maffe des Papiergeldes über alle Schranken des Gleichge— 
wichts mit den, Vorräthen baaren Geldes hinaus. So folgten 
denn auf einander Befehle des Megenten: Zuhlungen mit Silber: 
geld follten nur bei Summen unter zehn Livtes, mit Gold un: 
ter dreihundert Livres erlaubt fern (21. December 1719); & 
ſolle Niemand über ' fünfhundert Livres geprägten Silbers ober 
Goldes im Haufe haben (27. Februar 1720); alle auf Zahlun⸗ 
gen in baarem Gelde außgeftellten Schutdverfchreibungen foilten mit 
Papier abgelöst werden (März 1720); Niemand folle überhaupt 
geprägtes Geld im Haufehaben. — Handlungen despotifher Beu— 
gung des Mechts haben Sorge ihrer Urheber zum Gefolge; fo ges 
ſchah es auch hier; die Bank zu halten ſchien Law nah als 
len jenen Gewaltſchlaͤgen unmöglih; das Papier follte alfo eis 
nem ſchicklichen Verhältniß zum baaren Gelde näher gebraht und 
der Unvernunft der mwahnvollen Ueberfhägung deſſelben, die die 
Bank anfangs gehoben hatte, nun aber in Verlegenheit feste, 
Schranken gefegt werden. Alſo wurde eine Friſt anberaumt, bis 
zu welcher das Papier nach und nach zur Hälfte feines Werths 
herabſinken follte, 21. May 1720. Darüber entftand Lärm; die 
Erklärung wurde darauf widerrufen, aber dag Vertrauen ließ fih 
nicht wiedergewinnen. Die Leidenfchaft war erfchöpft; die Ents 
taufhung führte Verzweiflung mit fih. Das Erwachen dx 
trunfenen Volkes aus feinen füßen Trauͤmen erfolgte wie duch 
plöglichen Anftoß, nicht aus einer Reihe vernünftiger Ueberlegungen, 
und nun ward das Gedränge der Angftvollen heftiger, als zuvor 
der Gewinnfüchtigen; an Einem Tage erftidten drei Menfcen 
im Gewühl. Das Spftem war geftürzt; Law entkam (20, De 
cember 1720) mit Mühe der Muth des Volkes, das ihm zu 
zerreißen drohte und endete bald darauf als Flüchtling in Italien 
fein Leben faft entblößt von dem Nothwendigften; von den 

) Unter feinen Eprenvettungen iſt die jüngft erſchienene Schrift von 

Thiers die gediegenfte, 
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2128 Miliionen Lwres in Papiergeld, die er ausgegeben hatte, 
murden 1,700,000 Zuwachs der Staatsfhuld; ber Despotismug 
batte im Verlaufe diefer Angelegenheit. fich wieder in feiner wie 
drigften Geſtalt gejeigt; der Hausväter wurden Tauſende zw 
Grunde gerichtet. Dies gefchab im Jahre 1720, wo Frankreichs 
Drangfale noch durdy eine furchebare Peſt, die in Marfeille wis 
thete, erbeht wurden. Doch es war noch die Zeit, wo das frans 
zoͤſiſche Volk den Ernit des Lebens in Liedergefang verflüchtigte. 





Philipp V, die Urfini, Elifabeth von 
| Parma, Alberoni. 


Wohrend nun ſo der Regent unter dem ſchmaͤhlichen Joche der 
Luͤſte darniederlag und, wenig bekuͤmmert um Ernſt des Lebens 
und Wohlfahrt des Staates, geſchehen ließ, daß durch aben— 
teuerliche und gewiſſenloſe Verwirthſchaftung des oͤffentlichen Gutes 
Frankreichs innere Zerruͤttung zunahm, war der aͤlteſte der damals 
lebenden Bourbons, König Philipp V von Spanien, in den 
Banden einer ehrſuͤchtigen Gemahlin, diefe aber bedacht auf Herz 
ftellung der alten Macht Spaniens; ihre rechte Hand dabei ein 
Abenteurer, der fpanifche Dubois. 


Alberoni, geboren zu Piacenza 1664, Sohn eines Gaͤrt⸗ 
ners, früh ausgezeichnet durch große Faſſungskraft, wurde bem geiſt⸗ 
lien Stande zugebildet und lernte ſchon in jungen Jahren unter 
vielerlei andern Dingen auch Gefchmeidigkeit im Umgange mit Gros 
fen, kam dadurch in Gunft bei dem Bifchofe von Piacenza und 
durch) diefen in die Bahn der Theilnahme an Staatshändeln. 
As im fpanifhen Erbfolgefriege der Bifhof eine Sendung an 
den franzöfifchen Feldherrn, Herzog von Vendome, auszurichten 
hatte, empfing diejer, Feind aller Körmlichkeiten der Repraͤſenta⸗ 
tion, ihn mit unmürdiger Unſitte. Der Biſchof, darob entrüftet, 
lehnte die Aufforderung zu einer zweiten Sendung ab; an feine 
Stelle trat nun Alberoni, und, als Vendome die Verhandiungen 


mit ihm ebenfalls wihrend feiner MWerrichtung auf einem fe 
auemlichkeitsftuhle führte, ohne bei Erleichterung feines Leibes 
im Geringften ſich Zwang anzuthun, Alberoni aber die freund- 
Vichfte Miene zu dem unfaubern Spiele machte und zu den Auf 
brühen einer fprudelnd fröhlichen Laune auch derbe Witzwortte 
in foldatifchem Style gefellte, ward der Cyniker Vendome von 
ihm dergeſtalt eingenommen, daß er ihn aufforderte, bei ihm zu 
bleiten. So ward XAlberoni des Herzogs Kaplan und Sekre— 
taͤr, bewies aber außerdem zu allerlei Gefhäft und Dienfte fih 
willig und brauchbar; parmefanifche Käfefuppe zu Eochen verftand 
Miemand beffer, ald er. Bendome nahm ihn, 1711, mit ſich 
nady Spanien; fo wurde er dem Könige Philipp V und ber 
über dieſen und feine Gemahlin gebietenden Prinzeffin Urfini 
(des Ursins) befannt und am fpanifchen Hofe auh nach Ben» 
domes Abfcheiden *) feftgehalten. Als nun im Sabre 171& die 
Gemahlin Könige Philipp gefterben war, dachte die Prinzef: 
fin Urfini darauf, ihm eine neue Gemahlin zu geben, die mit 
ihm von ihr abhängig wäre. Alberoni wurde zu Mathe gezogen 
‚und durch ihn der Urfini Mahl entweder zuerft auf die Prinzef 
fin Elifabety von Parma geleitet oder doch feit beſtimmt. Er 
ſtellte diefe als ein gutes, einfaches und gefundes Mädchen bar, 
die zu derber, landesüblicher, fchlichter Koft und fleißiger Arbeit 
geroöhnt, nicht viel mehr, als Striden, Nähen und Sticken, 
von ber Melt miffe und eine Anfprüche auf Hofleben made. 
So Alberoni's Rede; anders feine Gedanken. Er brachte feine 
künftige Gunftellung in Anſchlag und dabei mogte es ihm 
ficherer fcheinen, die junge Königin, als ‚die alternde Prinzeffin 
Urfini zur Gönnerin zu haben; daß es aber Raͤnkeſpiel und 
Kampf zwifchen beiden geben würde, war ihm außer Zweifel, und 
vafcher Sturz der Urfini mogte ihm daher als das Gerathenfte er: 
fheinen. Das geheime Getriebe zu dem Ärgerlichen Auftritte bei 
ber Zufammenfunft jener Beiden (1714) ſcheint folgendes geme: 
fen zu ſeyn. Der Prinzeffin Urfini gab er den Rath, gleich bei 


— 





*) Bendome fine 4712, Gr it im Esrurial begraben. 


ber erſten Zufammenkunft die Parmefanerin ihre Ueberlegenheit 
fühlen zu Taffen und fie von vorn herein in die gebührende Abs 
hängigkeit zu fegen. Der föniglihen Braut aber legte er dage—⸗ 
gen ben Plan vor, wie fie gleich ‚bei Betretung bes fpanifchen 
Bodens gegen die Urfini zu verfahren habe, um ihrer los und Ies 
dig zu feyn. Eliſabeth war für ſolche Rathſchlaͤge mehr als zu em⸗ 
pfaͤnglich, und vielleicht war ein Wink Alberoni’3 genügend gewe⸗ 
fen, oder ſelbſt eigener Entfchluß zu dem, was folgte, jenem ſchon 
voramsgegangen. Als nun der Brautzug jenfeits der Pyrenaͤen 
angelangt war, erfchien die Prinzeffin Urfint zum Empfange ber 
Fünftigen Königin; ihre Begrüßung hatte den Ausdrud des 
Selbſtgefuͤhls und ließ erfennen, daß fie Anfprüche auf. Erkennt⸗ 
lichkeit von Seiten der Prinzeffin, welcher fie die Krone verfchafft 
habe, machen werde. , Sie hatte aber kaum begonnen zu reden, 
als ihre MWiderfacherin in ſtarkem Zone und mit dem Ausdrude 
des Zorns und der Entrüftung fie mit Schmähungen übergof, 
fi felbft in ihrem Affeft bis zur Wuth fleigerte und endlicy wie 
außer fih fehrie, man folle fie von dem rafenden Weibe befreien. 
Die Prinzefjin verlor die Faſſung, ward halb ohnmuͤchtig fortgeführt, 
wie fie war, ohne irgend eine Bequemlichkeit zur Reife, in einen 
Magen gefegt und ohne Aufenthalt, unter Begleitung von bewaff⸗ 
nett Mannfchaft, deren Dfficier zu firengfter Bewachung der 
Prinzeffin fi mit in den Wagen zu fegen hatte, uͤber die, fran⸗ 
zöfifche Grenze gefandt. Beim Zufammenktommen Eliſabeths mit 
dem Könige war jene unbefangen, als fey Nichts vorgefallen, diefer 
zu fchüchtern, um nad) feiner bisherigen Gebieterin zu "fragen; bie 
Herrſchaft Über ihn war nun der neuen Gemahlin anheimgefallen, 
die in ihrem Charakter „den Stolz eines Spartiaten, die Hartnds 
digkeit eines Briten, italienifche Schlauheit und franzöfifche Lebhaf⸗ 
tigkeit ” *) vereinigte, und von ungezähmter Ehr = und Herrfchgier 
„erfüllt war. Gewährung oder Verfagung ehelicher Freuden war 
ihe Zauber für den Gemahl, der, bei natürlich heftiger und von 
der Gemahlin forgfam genährter Lüfternheit, auͤßerſt gewiſſen⸗ 
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So Friedrich II, 
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fenhaft die eheliche Treue beobachtete *). In biefem Gebiete Mei 
fterin zu bleiben, genügte ihr eigene Kunft; zur Beherrſchung bes 
Landes und Herftellung der altfpanifchen Macht im europäifchen 
Staatenfpfteme follte Alberoni, ihr Vertrauter und auf ihren Br; 
trieb Premierminifter und Gardinal, die Mittel fchaffen. 





Die Staatöhändel während Alberonis 
Staatöverwaltung. | 


Der geiftig abgefpannte König Philpp V von Spanien, welchen 
zufrieden zu erhalten, nad) Alberoni's Ausfpruce, es nur eines 
Meibes und eines Gebetbuchs bedurfte, naͤhrte in feiner Leerheit 
doch den Gedanken, daß die ehemalige fpanifche Macht herzuſtellen 
fen; Eliſabeth, die für ihren im Jahre 1716 gebemen Sohn 
Don Carlos ein Land gewinnen wollte, da aus Philipps eriter 
Ehe zwei Söhne vorhanden waren, denen das Näherrecht auf die 
fpanifche Krone zufland, machte mit Alberoni aus den gehalt - und 
formlofen Gedanken ihres Gemahls Entwürfe und Alberoni ward 
deren Ausführung übertragen. Deffen Kopf aber hatte Raum 
und Nahrung für die weitausfehendften Pläne *). 


Der utrechter Friede hatte felbft nüßerlich nicht allen Hader 
beendet, Kaifer Kart VI ſich nicht mit Spanien ausgeglichen und, 
wenn gleich thatfächlich die Waffen ruhten, dauerte in der Gefin: 
nung body der Kriegsſtand fort; innerlich aber hatte der Friede 
reichlichen Samen zu Argwohn, Mistrauen, Unzufriedenheit und 
politifhen Entwürfen hinterlaffen. Ueberdies war der Nordoſten 
Europa’3 noch in Waffen; nad waͤhrte der nordifche Krieg, im 








*) Coxe memoirs of the kings of Spain, vorher aber die memoi- 
res du maredchal duc de Richelieu (von Soulavie) u. ſ. w. geben 
ein fat widerwärtiges Detail. 

*) Friedrich II: Qu’on elit donne deux mondes comme le nötre 
& bouleverser au cardinal Alberoni, il en auroit demande ou- 
core un troisieme, 
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mwelchen Georg I als Churfürft von Hannover fchon verflochten 
war, und in beffen Kreifungen Spanien mit Vortheil fich einlafs 
fen zu Eönnen ſchien. Zunaͤchſt richteten Eliſabeth und Alberoni 
ihre Blicke auf die italienifchen Landfchaften und Inſeln, bie in 
den Befig der Halfer Defterreih und Savoyen gefommen waren, 
Mailand, Neapel, Sardinien und Eicilien ; zugleich aber ſchweif⸗ 
ten fie Lüftern über die Pyrenaͤen nad Feankreih, Bei Phis 
lipps V Thronbefteigung und nachher im utrechter Frieden hatte 
als Grundfag gegolten, daß Frankreich und Spanien nicht unter 
Ein regierendes Haupt kommen follten; Philipp hatte auf die 
Thronfolge in Frankreich duch die Beſteigung des ſpaniſchen 
Throns mindeftens thatfächlih, nachher im utrechter Frieden mit 
Großbritannien, ausdrüdtich verzichtet; nun aber war Ludwig XV 
als Kind von fo fhwächlicher Leibesbefchaffenheit, daß allgemein 
befürchtet wurde, er mögte nicht die Zeit der Mannbarkeit erreis 
chen; ftarb er aber, ohne Leibeserben zu hinterlaffen, fo ſchien es 
für das fpanifche Königshaus nur leichtes Spiel, das Haus Or⸗ 
leang zu verdrängen, Philipp V follte dann Befig auch von dem 
angeftammten Throne der Bourbons nehmen. — Großbritannien 
freilich erfchien dabei als die Macht, der an Aufrechthaltung des 
utrechter Friedens, fortdauernde Gefondertheit der beiden bourbonis 
ſchen Kronen und Erhaltung der Halfer Defterreihh und Savoyen 
im Befige ihrer von Spanien getwonnenen Landſchaften, am meis 
ften gelegen ſeyn mußte, daher als natürliche Widerfacherin aller 
Entwürfe, den bedungenen oder thatſaͤchlich beftehenden Zuftand 
der Dinge umzuflürzen; aber König Georg I faß auf unfeftem 
Throne; die Partei der Stuarts war ſehr anfehnlich‘, die Söhne 
Alt» Englands zum Theil grollend gegen bie „hannöverfchen Rats 
ten”, und der Prätendent (Jakob TIL oder Ritter S. Georg) vol: 
lee Hoffnung, mit mäßiger Huͤlfsmacht ausgerüftet, durch eine 
Landung Großes auszurichten. Diefer ſchwachen Seite des han- 
növerfchen Throns in Großbritannien beizukommen, ertveiterte der 
Geſichtskreis der beiden parmefanifchen Intriganten fi) bis zum 
Norden; Kart XI, von Georg I bedrängt, und Peter I, zur 
Ausföhnung mit Karl geneigt und eiferfüchtig auf England, ſoll⸗ 
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ten zu Bundesgenoſſen gewonnen und dann ber Praͤtendent geger 
Georg I ausgefandt werden. 


So die Entwürfe Eliſabeths und Alberoni's; der Ausbruc 
eined Krieges zwifchen der Pforte und Benedig, an dem auf 
Kaifer Karl VI Theil nahm, erfchien als günftige Gelegenbiit, 
zur That zu fchreiten. Alberoni hatte den Türken Ausſicht zum 
Beiltande Spaniens eröffne. Mittel zur Führung eines Kriegs 
hatte er durch überrafchend fchnelfe Befferung des Staatshaus: 
halts aufgebracht; zu Hülfe kam ihm dabei, daß Philipp V wäh: 
rend feiner frühern Regierung nie Gredit genug gehabt hatte, um 
bedeutende Staatsfihulden zu machen; fo gab es denn nad) Voll; 
endung des Kriegs auch feine Zinfen zu bezahlen ; ob das fpanis 
fche Volk bie Leiden und Schäden bes Kriegs verfchmerjt babe, 
ward nicht gefragt; natürlihe Hülfsquellen aber hat Spanien 
immer genug gehabt, wenn man fie nur zu benugen veritand, 
Eine wie durch Zauber hervorgebrachte fpanifche Flotte führte ein 
Heer nach ber Inſel Sardinien, die an Defterreich gekommen 
war, und bald nad) der Landung (22. Auguft 1717) waren de 
Spanier Meifter derfelben, Mit dem Herzjoge von Savorm 
wurde trüglich unterhandelt und ihm allerlei Vorjpiegelungen gr 
macht, daß er eine Landung der Spanier auf Sicilien nicht für 
feindfelig anfehen follte, und darauf zur Befegung Siciliens ge 
rüftet. — Indeſſen hatte auch zwifchen dem Regenten und Georg | 
das Einverftändniß geſchwankt; eine Landung des gefährlichen Br: 
werbers um den englifhen Thron, Jakob Stuart, verfucht im 
Sabre 1716, war in Frankreich nicht ungern gefehen worden: 
aber fhon vor dem Angriffe der Spanier auf Sardinien batten, 
4. Sanuar 1717, Frankreich, Großbritannien und Holland eine 
„Zripels Allianz” zur Begegnung der Entwürfe Eliſabetht 
und Alberoni's gefchleffen, und Dubois ſich hier im Unterban: 
dein gegen feinen Geiftes = und Schiefalsverwandten Aiberoni 
verfuht. Die Ausführung der fpanifchen Entwürfe auf Sati: 
nien und Sicilien veranlaßte den Abfchluß eines neuen Birndnif: 
ſes, der fogenannten Quadrupel⸗Allianz (2, Auguft 1718), 
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zwiſchen England, Frankreich, dem Kaiſer und den freilich erſt 
fpäter zutretenden Generalftaaten; dem Abfchluffe des Bindnifs 
ſes folgte die That auf dem Fuße nah. Der englifhe Admiral 
Bing flug, 11. Auguft 1718, _die fpanifche Flotte an der Suͤdoſt⸗ 
kuͤſte Siciliens beim Vorgebirge Paffaro, und richtete die ganze 
Seeruͤſtung Alberoni's zu Grunde. Nun feste Aiberoni neue 
Zriebfedern ins Spiel; eine Verfhwörung in Paris follte den 
Degenten ftürzen, eine Landung des Prätendenten in Schottland 
den König Georg 1. 


Zu jener wurde ber Faden um jene Zeit aud) aus anberm 
Betrieb aufs eifrigfte gefponnen; er Enüpfte ſich an die, 26, Aus 
guft 1718, gegen die beiden legitimirten Söhne Ludwigs XIV, 
die Herzoge von Maine und von Zouloufe, ausgefprocdyene Herabs 
ſtoßung vom Range echter Prinzen von Geblüt zu dem, welchen 
fie als Inhaber von Pairien haben würden. Die Gemahlin des 
Herzogs von Maine, geborne Prinzeffin von Conde, von heftiger x 
und ſtolzer Ginnesart, war die Seele der Verſchwoͤrung, in bie 
der fpanifche Gefchäftsträger in Paris, Fuͤrſt Gellamare, und eine 
Menge Perfonen verflochten wurden. Philipp von Orleans follte 
nad) Spanien entführt, Philipp von Spanien zur Ordnung des 
franzöfifchen Staatsweſens nad) Frankreich berufen und: ber Hers 
zog von Maine dann zum PVicefönig gefegt werden. Der Ents 
wurf ward fo wenig geheim gehalten, daß es kaum eines Ders 
raths bedurfte, um ihn zu offenbaren; doch ging diefer- aus den 
Luſtgemaͤchern einer Kupplerin la Fillon, wo ber fpanifche Ges 
ſandtſchafts⸗ Secretaͤr trunfen und. offenherzig bis zum Ausplauz 
dern geworden war, hewor. Die Verſchwornen wurden verhaftet 
und außer Stand geſetzt, Aehnliches zu beginnen. Ob auch die 
Frau von Maintenon, überzärtlic gegen ihre beiden ehemaligen 
Pflegeföhne, um den Plan der Verfhmornen gewußt habe, ift 
nicht ſicher; wohl aber, daß die Nachricht von der Verhaftung 
des Herzogs von Maine fie heftig ergriff und eim Fieber veran- 
laßte, weiches fie im ihrem dreiundachtzigften Jahre auf die Bahre 
bracht — Die Sandung in Irland misglüdte ebenfalls, fo wie 


. 
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der Verſuch einer ſpaniſchen Flotte, Truppen in der Bretagne ans 
Land zu fegen. — Dagegen kam Spanien in Bedraͤngniß durch 
ben Einfall eines feanzöfifchen Heeres, das Berwick, der Sieger 
von Almanza, führte *), und die Landung britifchen Ktiegsvolkes 
in Gallizien. ine vertraute Verftändigung Georgs I und des Re— 
genten mit Etifabeth, vermittelt durch die ehemalige Amme derfelben, 
führte Alberoni's Sturz herbei, und num wurde Frieden. Elifas 
beth gelangte dent Ziele ihrer Umtriebe näher; ihrem Sohne Don 
Garlos wurde der einftige Befig von Toscana, Parma und Pia 
cenza, deren Fürftengefchlechter dem Ausfterben verfallen zu ſeyn 
fihienen, zugefihert; der Kaifer befam ſtatt Sardiniens, das er 
gehabt hatte, Sicilien, und dee Herzog von Savoyen mußte mit 
jener armfeligen Inſel ſich abfinden laffen. Das gute Einver: 
ftändnig zwiſchen den beiden Höfen der Bourbons follte durch 
Verloͤbniß und Vermaͤhlung befeftigt werden; Eliſabeths und Phi⸗ 
lipps V Tochter, ein Kind von vier Jahren, warb 1721 mit 
Ludwig XV verlobt und nad) Frankreich gefandt, um dort erzos 
gen zu werden; eine Tochter des Megenten wurde 1722 mit dem 
Prinzen von Afturien, Ludwig, vermählt. 





Die legten Jahre der Regentfhaft. 
Der Herzog von Bourbon. 


Bei diefen Staatshaͤndeln war vom Regenten Frankteichs mans 
ches Geſchaͤft feinem Vertrauten, Dubois, übergeben worden: zum 
unausloͤſchlichen Schandmal der fchamlofeften Verworfenheit erhebt 
das garflige Bild des Legtern im der Gefchichte der legten Jahre 
der Negentfchaft in Staat und Kirche ſich von einer Stufe zur 
andern, um im alfern Glanze hoher Würden deſto miderlichere® 





”) Es wird gerähmt, daß diefer feinem Golme, welcher in ſpaniſchem 
Kriegsdienfie hand, ſchrieb, er folle nicht durch die Rüdficht auf 
den Bater fi abhalten laſſen, feinem „WBateriande‘ zu diemen; 
was aber dadıte Berwick, der Vater, wohl vom Wefen eines Kriegs 
" für Baterland? S. Darfiell. 2, 306. 308. 
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Aergerniß zu geben. Der Regent verachtete ihn, wie alle Men: 
ſchen, und hatte wiederum bie Anſicht, daß etwas Mechtfchaffen: 
heit zur Verwaltung von Staatsämtern gehöre; das Letztere (un 
peu d’honnötet&) begehrte er auch von Dubois, ald er ihm 
ein Amt gab, die erftern fprady er oft gegen ihn feibft und gegen 
Andere aus; er drohte mohl, ihn aus dem Fenfter werfen zu lafe 
fen, hielt ihm feine vollendete Nichtswuͤrdigkeit in den ftärfften 
Farben vor Augen, und fügte felbft Fußtritte hinzu *), dennoch 
war er, in unheilbare Schlaffheit verfunfen, nicht im Stande, 
dem raſtlos und ohne Scheu und Scham andeingenden Lehrer, 
Mitvoiffer und Genoffen feiner Lafterhaftigkeit, der zu tief in der 
Seele wurzelte, die er verberbt hatte, abzufchlagen, was diefer bes 
gehrte. So geichah es denn, daß Dubois Erzbifchof von Cams 
bray, Gardinat und (1722) Premierminifter wurde. Nicht nur 
« der Megent, auch der Papft hatte darob zu erröthen; über wie 
oft fehon hatten der Kirchen: Purpur und die Schamröthe Nichte 
mit einander gemein gehabt ! **) Bon Dubois Gefchäftsverwals 
tung giebt Zeugniß, daß er einft einen Stoß eingegangener Briefe 
und anderer Schriften, die des WBefcheides bedurften, ins Feuer 
warf und dabei fcherzendb fprady, fo bleibe er im Schritt - (au: 
courant) mit den Gefchäften. Der wadere Kanzler d’Aguefa 
feau war in den Hintergrund getreten; der Policei » Lientemand 
d’ Argenfon, ſchon unter Ludwig XIV in ie Thaͤ⸗ 








*) So erzaͤhlt wenignens Eoniavie in ven Mem. de duc de Rich«: 
lieu 1lE, 227 i 

=) Dubois Frau lebte damals noch; er hatte mit — PR 
die Kunde von feiner Heirath verborgen gehalten ; das genügte ihın 
nicht mehr; der Intendant von Rimoges, Breteuil, befam den Aufs 
trag, die Heirathsakte aus den bffentlichen Regiſtern wegzunehmen. 
Diefer kam Nachts in den Ort, wo Dubois ſich verheirathet hatte, 
begehrte Herberge beim Pfarrer, ließ fich die Negifter zur Reviſion 
geben, merkte fi) den Ort, wo Dubois Ehekontraft fand, ließ 
darauf beim Abendeſſen feinen Wirtb mit fidy trinfen, machte ibn 
trunfen, riß das Blatt aus dem Buche, beſtach am folgenden Tage 
den Motar und wurde zur Belohnung Staatsininifier, Marmon- 
tel: regence du due d’Orleaus Il, 264 
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thigkeit *), mar in Dubois Vertrauen und nach deffen Anweiſung 
gefchäftig, die Baftille und andere Kerker zu füllen. Das Par: 
lement war wieder zu dem Stande der Nichtigkeit, in dem Lud⸗ 
wig XIV. e8 gehalten hatte, herabgedrüdt worden; die Verſol⸗ 
gungen der Sanfeniften begannen aufs Neue; Dubois ſchien ihe 
Gönner zu fepn: da befreite ein fehmerzvoller Tod Frankreich von 
dem ruchloſen Böfewichte, 10. Auguft 1723; ; gewohnt, gleich eis 
nem’ Bootsknechte zu fluchen, ſtieß biefer noch im Sterben bie 
entfeglichften Berwünfhungen aus. Sein Bögling, Philipp, er 
{höpft und ausgemergelt, folgte ihm in ben Tod am 25. Decem⸗ 
ber 1723, . 

König Ludwig KV mar nad) feanzöfifchen — voll⸗ 
jaͤhrig und zum Koͤnige gekroͤnt worden, aber ſein Geiſt war noch 
durchaus minderjaͤhrig; ſein Erzieher, der uns ſchon bekannte Her⸗ 
zog von Billeroi **), hatte wohl geſorgt, daß in feinem Innern 
weber Adel des Gefühle, noch Sinn für Pflicht aufgefeimt was 
ven; als einft eine Menge Volks vor dem Pallafte verfammelt 
war, führte er ihm auf den Balkon und rief: Sire, fehen Sir, 
das Alles gehört Ihnen, Sie find Gebiete. Die‘ Regierung 
übernahm ein Prinz von Geblüte, Herzog von Bourbon, Haupt 
des Haufes Conde; er felbjt aber wurde regiert von feiner Bei— 
ſchlaͤferin, der Marquife von Saint: Prie, und fo kam aud) bie 
Staatsregierung an diefes Weib. Der König war noch immer 
von fehwächlicher Geſundheit und geringe. Hoffnung vorhanden, 
daß er bie Zeit srleben würde, wo die Vermählung mit der ihm 
verlodten nun erſt fiebenjährigen Infantin von Spanien ftattfins 
den koͤnnte. Jenes regierende Paar rechnete nun fo: Wenn ber 
König bald vermählt würde und ein Sohn aus der Ehe Eime, 
fo Eönne der König immer frühzeitig hinfterben, ohne daß Mach: 
theil für fie aus dem Todesfalle erwüchfe, denn da bliebe ihnen 
die Regierung, als Vormundſchaft Über den minderjährigen Sohn, 








») Davſiell. 2, 262. 
**) Ebendaſ. ©, 302-314 
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Demnach wurde in den Staats-Almanachen geſucht, in melden 
Füuͤrſtenhauſe eine mannbare Prinzeſſin ſeyn moͤgte; fie ſelbſt ſollte 
anſpruchslos, ihr Haus nicht maͤchtig ſeyn. Die Wahl fiel auf 
die Tochter des ehemaligen Königs von Polen, Stanislaus Les: 
czinsky, welcher nad) dem Umfturze der ſchwediſchen Matht und 
dem Vezlufte feines Thrones eine Zeitlang in Zweibruͤcken gelebt, 
Datauf aber vor den VBerfolgungen feiner Feinde, von denen Aur 
guft IT, oder vielmehr deffen Minifter, $lemming, im Jahre 1717 
zwölf fächfifhe Dfficiere ausgefandt hatte,- ihn von Zweibruͤcken 
nach Dresden zu entführen, nur Eümmerliche Sicherheit in der 
verfallenen Comthurei Weißenburg gefunden hatte und von Mans 
gel und Entbehrung gebrüdt wurde. Die Abgeordneten des frau⸗ 
zoͤſiſchen Hofes trafen ihn auf der Jagd; als er das Werbungs« 
fhreiben gelefen hatte, eilte er zu Gemahlin. und Tochter, hieß 
fie mit ihm niederfnien und Gott danken; bie Tochter ſey bes 
ſtimmt, Königin von Franfreid zu werden. Go wurde denn 
die verlobte Infantin nad” Spanien zurüdgefandt und der funfs 
zehnjährige König mit der zweiundzwanzigjährigen Maria Lesczinska 
vermählt. Das Eöniglihe Paar lebte mehre Jahre in Eintracht 
und Zirtlichkeit; von der Regierung wurden beide ferngehalten; 
die Marguife.von Saint: Prie behielt die Zügel derſelben. Der 
Uebermuth diefes Weibes war fo frevelhaft, daß fie, ald das Volt 
den Himmel um gutes Erntewetter bat, auszurufen vermogte: 
Die Thoren, ald ob nicht id) es waͤre, von der Negen und Sons 
nenfchein in Frankreich Fime! Die Strafe folgte bald; Frank⸗ 
reich follte abermals von einem Gardinal vegiert werben, 





Sleury. Ripperda. Walpole. 
Die Mailly. 


Da alte Lehrer des Königs, Fleury, Biſchof von Frejus, ſo 

ſchlau, als fanft, fo ehrgeizig, als aͤßerlich befcheiden, befaß des 

Königs Zuneigung in hohem Grade, Die argwöhnifche Marguife 

wollte nicht, daß er, wie bis. dahin gefchehen war, um den König 
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bliebe und bewirkte feine Entfernung. Der König, willenlo® und 
ſchuͤchtern, ließ nur Schmerz und Klage dariiber laut werden; Much, 
den ihm unentbehrlichen Greis zuruͤckzurufen, hatte er nicht. Da 
trat der Herzog von Mortemart, fein erfter Kammerherr, zu ibm 
und ſprach, er fen ja König, er dürfe nur befehlen und Fleuro 
werde zurüdkehren. Das that der König, und mit ber Zurüd: 
berafung des fiebzigjährigen Mannes mar jenes Paar geftürst. 
Fleury wurde erfter Minifter umd blieb dies, wozu fidh bald mache 
her die Cardinalswuͤrde gefellte, von 1726 bis 1743, zu Frank 
reichs Wohlfahrt. Er war Mann des Friedens nad) feiner Na— 
tiıe und well er zu fparen gedachte; mohlgefinnt, boch engberjig ; 
weder fir freifinniges Forſchen und Reden, weshalb die Verfol⸗ 
gungen der Janfeniften und Proteftanten ſich erneuerten, noch für 
großartige Schöpfungen; im Restern abhängig von dem auͤßern 
Truͤbſal des Finanzwefens und für jene Zeit der Mann, den 
Frankreichs Staatshaushalt gebrauchte. Seine Friedfertigteit Eonmte 
er zuindchft gegen Spanien darthun; er hatfe hier ein heißes Keuer 
zu Ifchen, das die Nachricht von dem Bruche des Verloͤbniſſes 
zwifchen Ludwig XV umd der Infantin entzündet hatte. 


* Die Seete der ſpaniſchen Regierung war noch immer Eii: 
fabeth ; Philipp war ſchwermuͤthig bis zum Stumpfſinn gewor⸗ 
den. Im Jahre 1724 hatte er der Regierung entſagt und fein 
Sohn Ludwig den Thron beftiegen; als diefer aber ein Sabre 
darauf geftörben war, nöthigte Eliſabeth ihren Gemahl, felbft den 
Ihren wieder einzunehmen. Aber welche Dual war dieſem as 
Kegieren, welche unnüse Binde er für den Thron! Zumeilen 
Ing er ſechs Monate im Bette, ohne fi) Bart und Nägel ab 
ſchneiden zu laſſen oder die⸗Waͤſche zu wechfeln; im Winter tiei 
er die Fenſter des ungeheigten Zimmers öffnen; im Sommer las 
er unter drei fehweren wollenen Deden. Dft geſchah ed, daß « 
fi) mit den langen Nägen im Schlafe zerfratste und dann Mr 
bauptete, man babe ihn verwundet. Auch fam es wohl ver, 
daß er die Königin kratzte oder ſchlug, oder ſich ſelbſt in den Arm 
biß, dann plöslich auflachte und eim Lied fang. Schlaf und Ep 
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tuſt mangelten ihm nicht und ſorgfaͤltig war Königin Elifabeth 
bedacht, durch wuͤrzige, nahrhafte Speiſen und Getraͤnke die Fun⸗ 
Een des phyſiſchen Lebens in ihm rege zu erhalten; daß er gei⸗ 
fig mehr ‘und mehr abſtarb, war ihr micht unlieb. Us num 
aber jene Hiobspoft angelangt war, füchte Eliſabeths Entrüftung 
auch in ihm den Zornmuth an. Umfonft hatte des franzöfifche 
Abgeordnete ſich zur Erde niedergeworfen und wie aufgelöst von 
ungeheurem Sammer den Zorn zu befehwören verfücht; Eliſabeth 
riß ihe Armband, worauf Ludwigs XV Bildnif, vom Arme und 
trat es mit Füßen; Philipp wief, es koͤnne nie genug franzöfis 
ſches Blut vergoffen werden, um biefen Schimpf abzumnfchen; 
felbſt das Volk in der Hauptſtadt nahm Theil an der Sache; 
wo Franzofen fich blicken ließen, wurden fie mit TEN 
verfolgt. 


Alberoni's Stelle hatte ein netter Abenteurer, Baron Rips» 
perba, aus den Mieberlanden gebürtig, eingenommtn, und Dies 
fer war überaus gefchäftig, die Kriegsflamme anzublafen. Dazu 
wurde fürs erſte ausgeſchaut nach Bundesgenoffen. Eben noch 
hatte Spanien mit Kaiſer Karl VI gehadert; ‚nun aber befam 
Rippetda Auftrag, insgeheim mit diefem «in Buͤndniß abzufchlies 
Ben, was er aud bald, darauf zu Stande brachte. Der Argwohn 
lauerte ;: Frankreich und England erneuerten ihr Bündnif mit 
einander; der König von Preufen, Friedrich Wilhelm I, trat dies 
ſem Bertrage zu Herrenhaufen (3. September 1725) bei, aber 
durch den Öfterreichifchen Minifter Sedendorf vermogt, bald das 
von zurüd, um fich dem Kaifer anzufchließen (Vertrag zu Wuſter⸗ 
haufen, 12. Oktober 1726); Frankteich und England untethandelten 
darauf. mit Schweden, Dünemark und Holland um ein Buͤndniß; 
wiederum fand Karl Vl’eine Bundesgenofjin an der Kaiferin Ka⸗ 
tharina I von Rußland. So war Gährung durch faft ſaͤmtliche 
Eabinette Europa’s, und es ſchien, als ob ein ungeheurer Krieg 
aus der Leidenfchaft eines beleibigten Weibes entbrennen follte, 
Doc es war Steohfeuer; man haſchte nach Schatten und wußte, 
wie in einem politifchen Blindekuh, nicht recht, mo und wer des 
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Andern Feind fen: es koſtete dem alten Fleury, der das Rudet 
nahm, als der Sturm eben am aͤrgſten tobte, wenig Muͤhe, 
die Ruhe herzuſtellen. Ripperda war nach kurzem Glücstaumet | 
ſchwindlig und uͤbermuͤthig geworden, fiel in Ungnade und fuchte 
zuletzt ſein Heil in Marokko; Fleury aber ſandte an das koͤnig 
liche Paar in Spanien Abgeordnete, kniend Abbitte zu thum, 
So ward dem Ausbruche eines Kriegs gewehrt. 


Den Frieden zu erhalten war mit Fleury einverſtanden Ro— 
bert Walpote, großdritanmifcher Staatsminifter unter Georg 1 
nd IT, von 1721-174 Zwei ſolche Freunde des Friedens 
hatten zu gleicher Zeit und eine fo lange.Reihe von Jahren bin: 
durch jene beiden Staaten nicht gehabt; die beiden Männer wa— 
ven aber auch perfönlicy einander befreundet und Horace Walpole, 
des Minifters Bruder, als Gefandter in. Frankreich bemüht, das 
Band der Eintracht feſtgeknuͤpft zu erhalten. Dies meift ein 
Gluͤck für beide Staaten; doch wucherte neben der Friedenspaime 
boͤſes Unkraut auf. Dem Minifter Walpole war Befeftigung des 
Throns der Weifen in Großbritannien eine Aufgabe, welche zu erfül: 
len ihm fein Mittel venwerflich fehlen; feine Anficht von Menſchen⸗ 
tugend war unwuͤrdig, und auf den Satz, für jeden Menſchen gebe 
es einen Preis, ihn zu gewinnen, ward von ihm eine dem 
Staate und Wolke verderbliche Verfuͤhrungskunſt geübt; freilich 
nicht, wie dus aͤhnlicher Allgemeiner Anſicht bei Philipp von Dr: 
tens, auf Wolluſt gerichtet, fondern auf den politifchen Charaf: 
ter; daher das ſchmachvolle Beſtechungsweſen in Großbritannien, 
wodurch die Volksvertretung untergraben wurde. Schlimmer aber, 
als dieſes, war Allerdings das Loos Frankreichs, mo die Milk: 
führe offenbar herrſchte und der Hirtenftab des geiftlihen Mini: 
fters dem Parlement oft gar druͤckkend wurde, und dazu ein bi: 
fer Dämon aufftieg, durch den auf faft ein halbes Jahrhundert 
Frankreichs König, und darauf das Voik, in die fchimpflächfien 
Feſſeln gefchlagen wurde — der Maͤtreſſenteufel. Der ehelichen 
Eintracht zwifchen Ludwig XV und feiner Gemablin gefelite ſich 
da Ludwig nicht arbeitete und der Hof doch nicht immer Feſtt 


u. — 


felerri onnte, allmaͤhlig eine gewiſſe Leerheit zu; Fleury begann 
zu fürchten, Ludwig möge Luft befommen, an der Regierung 
Theil zu nehmen, und fo ließ er denn gefchehen, — wofern er 
nicht felbſt Veranftaltung dazu getroffen hatte, — daß die Gräfin 
von Maitiy den König anlodte. Dies gefhah im Jahre 1732; 
drei Jahre lang wurde der Verkehr des Königs mit der Mailiy 
geheim gehalten; aber vom Jahre 1735 an, wo die Kunde da= 
von öffentlich wurde, wird die Gefchichte verfucht, die Annalen vom 
Ludwigs Beben nad) der Meihenfolge erklaͤrter Mätieffen, voran 
der Mailly und darauf dreier Schweſtern derſelben, zu bezeichnen; 
die Chronik des Scandals befam das Hauptanrecht an den Kö— 
ig. Das Heft ber Regierung aber kam dei Fleury's * no 
nicht im die Haͤnde der Buptweiber, le; 
Feankreich hatte toieber eine buchan⸗ despotiſche Regierung; 

der Thron des franzoͤſiſchen Königs fehien, wie ein olympiſcher Goͤt⸗ 
terſitz, ganz aus dem Bereiche der Pflichten gegen das Volk ent 
ruͤckt zu ſeyn; nur war des fanften Fleury Handhabung: ber 
Bollgewalt allerdings eine andere und minder druͤckende, als die des 
'anfpruchsvollen und von’ alter Milde und Menſchlichkeit entftem⸗ 
deten Ludwigs XEV, Der Sinn der Maffe des Volles blieb 
im Ganzen berfelbe, als zuvor; das Volk ertrug, zahlte und 
feufzte nach beffern Zeiten; verfang die trüben Gedanken in 
einem Vaudeville und Eühtte fein Muͤthchen durch Wiederholung 
eines Witzwortes. Aber die Wortführer in der Literatur ließen 
eine Umwandlung der Gefinnungen in doppelter Richtung, zum 
Scichten und zum Belfern, erkennen. Des erfteren iſt ſchon 
oben gedacht worden 5; es ift das Emporfommen und Ueber 
handnehmen der Leichtfertigkeit und des Muthwillens in, Schrif⸗ 
ten über Glauben und Kirche und der Schamiofigkeit in wol⸗ 
tüftigern Darfteltungen. Dev esprit, dies bei den Franzoſen 
vorzugsweiſe für den Ernſt vernünftiger UWeberiegung und bie 
Tiefe der Gemuͤthlichkeit -ftellvertretende Gut, ſchweifte im uns 
gemeffenen Rauͤmen, ohne durch innere Sagungen des Glau— 
dens oder der Vernunft ſich irgend aufhalten zu laſſen; Laune 
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Big und Bilder tüfterner Phantafie zogen mit, den Sinn fir 
Sittlichkeit und Scham zu verſcheuchen; Eins trug und em 
Pfahl das Andere. Was konnte das gebrechlihe, auͤßere Gefes 
ausrichten? Während die Negierung Schriften zum Feuer wer 
dammte, welche gegen Gefege der Kirche und des Staats gerid- 
- tet waren, besten Hof nnd Adel und Hauptſtadt die Ausgebur 
ten ber Schamtofigkeit, denen ihre Sitten entſprachen; die Gei- 
tung der Libertinage und Frivolitaͤt flieg in der Literatur um fo 
höher, je tiefer das Leben in Unfitte verfanf, und mas anfangs 
etwa ur als Cabinetsſtuͤck die verſteckte Luͤſternheit befriedigt 
hatte, wurde, wie jedes Unkraut, bald vervielfaͤltigt und war bald 
auch aufer den Boudoirs ber galanten Frauen ımd den Salons 
ber Staatsmänner zu finden. Die Fluthen diefes Stromes mo⸗ 
ralifchen Schmuges, fo wie kirchlicher Freigelfterei ergoffen fich 
auch über Frankreichs Grenze, Voltaire und mande ihm geiftes: 
verwandte Schriftfteller erlangten europdifchen Ruf; in den Nie 
derlanden, England, Deutfchland x. lieferten franzöfifhe Drucke⸗ 
geien die in Frankreich verbotene Waare, und Lohpreifungen umd 
Gaſtlichkeit des Auslandes brachten mandyem in Frankreich ver 
folgten. Schriftfteller Troft für Baftille oder Flucht, — Voltai— 
zes Pucelle (1730, ff.) ift Vertreterin einer Unzahl aͤhnlicher 
Denkmäler verberbter Gefinnung; Woltaire's Leben, feine Ein- 
kerkerungen, Fluchten, feine Triumphe und zunehmende Kecheit 
und Geltung geben den Spiegel des Kampfes zwiſchen dem neuen 
Geifte der Literatur und dem ſich felbft verlaugnenden und vers: 
thenden Staatswalten. — Hinter dem Wuchergewächs Diefer Lite: 
ratur der Freigeifterei und Unfistlichkeit erhoben fi, zum Theil 
mit diefer verroachfen, wie bei Voltaire, zum Theil mit gefon- 
dertem, kraͤftigem Stammwuchſe die Erfilinge der gegen die 
Schlechtigkeit des vorhandenen Staatsweſens gerichtete und auf «> 
nen beffern Zuftand deffelben dringende Literatur, anfangs umter 
Anpreifung des Gegentheils ober Ironie verfiedt, Hier iſt der 
Reihenfuͤhre Montesqulen, beffen lettres Persaunes 
(1721) Paris im feiner Verkehrtheit darftellten, und deffen zweite 
Schrift, uͤber Größe und Verfall der Römer (1734), gleichfam 
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wie im Segenbit zu dem vormals ritterlich Exhftigen, nun aber. ver; 
ſunkenen franzöfifhen Worte nnd Staate, in gar ernfter Haltung 
auf eines Volkes Tugenden und Entartung hinweist. — Beides 
äufammen, reigeifterei in kirchlichen Dingen, und Freiſinnigkeit 
ing Urtheile Aber das Staatsweſen, Hand in Hand mit dex 
fham = und fittenverberbenden Literatur, den Umfturz des befte: 
henden Zuſtandes der Dinge vorbereitend, bietet uns die Anfaͤnge 
der ſogenannten neuern Philoſophie in Ftankreich, von de⸗ 
ven Entwickelung in der Folge zu teden ſeyn wird, | 


Seen, der Mann, unter welchem bie Schwerter einroften 
zu wollen ſchienen, pergrößerte dennoch durch einen kuͤrzen, mat⸗ 
sen Krieg Frankreich mit einer herrlichen Landſchaft; wie dies ge— 
fchehen ſey, wird der Erzählung vom Zuſtande Mistet = und Oſt⸗ 
europa's im jener Zeit folgen. —— 
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Karl VI. 


RL Liebe zum Frieden ſtimmte mit Fleury und Matpale überein Kal⸗ 
fer Kart VI, In den erften Jahren feiner Regierung, 1716- 17 18, 
hatte er zum Beiftande Venedigs einen Tuͤrkenkrieg gefuͤhrt und Prinz 
Eugen von Savoyen in biefem, wie in bem frühen, die glängendften 
Lorbeern geerntet; fein Sieg bei Peterwardein (1716) bekundete den 
Türken bie dauernde Ueberlegenheit der Öfterreichifchen Waffen ; und ber 
bei Belgrad (1717) giebt ein ſchoͤnes Seitenſtuͤck zu dem bei Zentha 
nad) beiden kam er in Gefahr, vor dem Hofkriegsrarh zu Recht ſte⸗ 
ben zu müffen *); bier hatte er geſchlagen, weil die Gelegenheit rief, 
dort ſchlug er, weil die Noth drängte; darum Anftrengung und 





) Zu der bfterr, milli. Zeitſchr. d. 3. 1811 wird die Erzählung von 
dee mach der Schlacht hei Bentha geahßerten (Darfiell. 2, ©. 296.) 
böfen Stimmung des Hoferiegsratho gegen Eugen beſtritten, dech 
dae Gesentheil nicht bündig bewieſen. 
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Preiswuͤrdigkeit bes Heeres bei Belgrad größer. In wenig andern 
Schlachten hatten öfterrelchifche Truppen duch ungeſtuͤmen, gluͤ— 
henden Schlachtmuth den Feldherm fo unterflügt. Es war ber 
Glanz der herabfinkenden Sonne. Seit dem Frieden von Par 
faromwig, 1718, in dem Kart VI nod mehr gewann, als vordem 
fein Vater Leopold im karlowitzer Frieden, nehmlich ben Bannat 
von Temeswar, ein Stud von Servien mit Belgrad, und einen 
Theil der Wallachel und Bosniens, rafteten die Eaiferlichen Waffen, 
und Karl dachte darauf, wie er, dem Feine Söhne geboren mwarerz, 
feiner Altern Tochter Maria Thereſia durch papierne Zuficherungen 
der europäifchen Mächte unbeftrittene Nachfolge in den DBefig der 
öfterreichifchen Ränder verbürgen Eönnte, Dies die fogenannte 
pragmatifhe Sanction, bie, ſchon im Jahre 1713 von 
Karl entworfen, den meiften Staatsverträgen, welche Karl in ſei⸗ 
nem fpätern Leben fchloß, eingefügt wurde. Das Vertrauen auf 
biefe Verträge Löste nach und nach die Sorge für Wehr umd 
Maffen zu ihrer Aufrechthaltung auf bis zu einer gänglichen 
Wahrloſigkeit. Umfonft fand der ruhmbefrinzte Prinz Eugen 
an der Spige ber Staatsverwaltung; aud er wurde alt um 
aus dem Heerwefen entwich der Geift, der von dem großen Hel⸗ 
den ausgeftrömt war, Dem Berfall des Heerweſens aber eilt 
noch rafcheren Schritte voraus das Verwirthſchaften im Staats⸗ 
haushalte,' deffen Annalen von Kaifer Friedrichs II Zeit an faſt 
nur Noth, Sichthum und WVerkehrtheit darbieten. Je länger 
Karls Regierung dauerte, um fo fehlechter wurde fie; Eugen ke: 
hielt immer guten Willen, aber fonnte gar oft mit feinem ge— 
ſcheuten Rathe nicht durchdringen; Karl gab ſich insgeheim Men: 
fhen hin, die nicht merth waren, dem wackern Prinzen N 
Schuhriemen aufjulöfen, und wirkte mit diefen ihm entgegm. 
- Unterfchleif war an der Tagesordnung. An der Spige de 
Verwirthſchafter, die fich in hohe Staatsämter gefchlihen Hatten, 
fand der Graf -Singendorf, der befte Koh am Hofe; Kaiſet 
Kart war nice blind gegen des Mannes Erbärmlichkeie, ab 
zu ſchwach, ihm und feines Gleichen die Wege zu meifen, Gin 
zemborfs Ragouts, fagte Karl, machten bes Kaifers Angelegen: 


—— 


heiten ſchlecht *); Friedrich Wilhelm I von Preußen aber ließ ſich 
einſt mit ſpottender Nachaͤffung von Karls Weiſe gegen den oͤſter⸗ 
reichiſchen Gefandten aus: Halter, halter, mein Vater Leopold und 
mein Großvater Ferdinand feind betrogen worden: und -haben es 
nicht teffentirt; alfo kann ich das auch nicht Ändern *). In 
ber Kuͤchentechnung wurden 4000 Gulden jährlich für Peterfitie 
aufgeführt, der verwittweten Kaiferin zum Schlaftrunk jeden Abend 
zwoͤlf Maaß Ungarwein, den Papagayen des Kaifers: das Brod 
einzuweichen, zwei Faß Tokaler und für ihr Bad furifjehn Eimer 
Mein —. Selbſt die Heeresverwaltung, der Eigen‘ vorftand, 
war nicht frei von argen Gebrehen; Cugens- Geliebte, die Graͤ⸗ 
fin Bathiany, vergab gegen baare Zahlung Stellen, die an Mäns 
ner von —— Muth und — hätten kommen follen, 


Das beutfche Reich lag in tiefem Schlummer; vier feinet 
Fürften, außer dem Kaifer, trugen Königskronen; Auguſt von 
Sachſen die von Polen, Friedrich Wilhelm von Brandenburg bie 
von Preußen, Georg I von Hannover die großbritannifcdye und 
Friedrich von Heffen : Gaffel die ſchwediſche: vier Richtungen vom 
deutfchen Herzen ab auf alıßere Glieder. Das Hetz aber Eranfte 
vor Allem an der Fortdaner veligiöfen Zwieſpalts und kirchlichen 
Bekehrungs- und Verfolgungseifers, Der jefwitifche- Geift war 
wohl im Ermatten, aber immer gleich fern von Xreu und. Gfaus 
ben, Nachgiebigkeit und Suͤhne. Katholifche Fürften übten Ver 
folgungen gegen ihre evangelifchen Unterthanen, ſo der Churfürft 
von ber Pfalz um das Jahr 1719, der Erzbifhof von Salze 
burg, welcher 1732, nad mehrjährigen harten Bedruͤckungen, 
fämtliche Proteftanten aus feinem Lande trieb. Won der Ges 
fchäftigkeit der Jeſuiten aber zeugte ferner die nicht geringe Zahl 
von Webertritten fürftlicher Perfonen von der evangeliſchen Kirche 


9 Frederic II bist. de mon tems ch. I. 


7 Sedendorfe Journal secret hinter den Duo der Marfor, v. Bair. 
2, 2, 151. 


) Schloſſer Seid); des achts. Jahrh. I, 111. 
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zut roͤmiſch⸗ Eatholifchen. Das Alles ließ Kart VI nicht nut 
gern geſchehen, fondern dem Erzbiſchof von Salzburg fandte er 
fogar bewaffnete Mannfchaft gegen die‘ vorgeblichen proteftantifchen 
Aufrihrer zum Beiftande, Dos hätte Widerſpruch oder thärti- 

ches Einfchreiten der evangelifchen, Stände des bdeutfchen Reiche, 
des fogenannten corpus Evangelicorum, zur. Folge haben 
ſollen: aber das Fürftenhaus, welches feit Morigens Kriege ge: 
gen Kat V an ber Spige der evangelifchen Reichsſtaͤnde ſich be⸗ 
funben hatte, das churſaͤchſiſche, war abtrännig von ihnen gewor⸗ 

den, nach Auguft II auch deffen Erbprinz, 4. November 1712, 

zu Bologna zur roͤmiſch-katholiſchen Kirche Pübergetreten ; was 
mogte ed ba frommen, daß man dem churfächfifhen Gefandten 
am Reichstage die Vertretung des evangelifchen Standeskoͤrpers 

ließ? Auguft hatte zwar verheißen, die Werhältniffe des lutheri⸗ 

fchen Kitchenweſens in Sachſen follten durch feinen Uebertiitt (einen, 

wie es hieß, nur perfönlichen) nicht verkuͤmmert werben: aber Aus 

gufts Gefinnung gegen Glaubensgenoffen, von denen er ſich ger 

fonbert hatte, war nicht die eines Heinrich IV von Srankreic, 

und mehr, als das, hätte es bedurft, um das träge Blut des 

Körpers der evangelifchen Reichsſtaͤnde in Wallung zu fegen und 

durch alfe die labyrinthiſchen Formen bes reichstägigen Gefchäfts- 

ganges zur That zu bringen. Der Gefinnung nad) echt gvange: 

liſch, und auch den ihm zu Gebote fichenden Mitteln nach zur 

Vertretung ber evangelifchen Kirche in Deutfchland berufen, aber 

ohne Willen zum ernſten und nachdrüdlichen Einfchreiten war Ko⸗ 

nig Friedrich Wihelm I von Preußen, und von diefem, wig von 

den Jugendprüfungen feines großen Sohnes, der nach ihm 

tveter der evangelifchen Kirche Deutfchlands und der Freiheiten 

und Mechte der deutſchen Peine werden follte, zu on 

iſt hier der Dt. 
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Friedrich Wilhelm I von Preußen. 
Leopold von Deffau, 


Yıs Ludwig XIV durch unmenſchlichen und unfinnigen Claus 
bensbrud Hunderttaufende feiner fleißigften und waderften Unters 
thanen aus dern Lande zu fliehen zwang, wandte eine große Zahl 
berfelben, gegen zwanzigtaufend, ſich nach ben Staaten des gro« 
Ben Chanfürften von Brandenburg, der öffentlich hatte verkuͤnden 
laffen, Daß hugenottiſche Flüchtlinge ihm wilfommen feyn wuͤrden, 
der bei gaͤnzlicher Erſchoͤpftheit feiner Kaflen fein Siübergeräth in 
die Münze ſchickte, um Unterflügungsgelber für fie zu gewinnen 
und für das erſte Paar Strümpfe, das von einem Hugenotten 
in Berlin gewebt worden, hundert Thaler bezahlte. An feinen 
Hofe waren ſchon vorher duch ihm und feine Gemahlin, Zouife 
Denriette von Dranien, franzöfifhe Sprache und Sitte heimiſch 
geroorden; nun bahnten bie ehrenmwerthen Eigenfchaften, bie feis 
nen Sitten, die geiftige Bildung, die gewandte und rege Thätig- 
keit der hugenottifchen Ankömmlinge den Weg zu weiterer Vers 
breitung und zu höher fleigendem Anfehen franzöfifcher Cultur. 
Des großen Churfürften Nachfolger, Ftiedtich II, König von | 
Preußen feit 1700, und’ als folcher Friedrich I genannt, und 
deffen zweite Gemahlin, Sophie Charlotte, waren beide franzoͤ⸗ 
ſiſch gebildet; die Iegtere hatte einen Theil ihres Tugendalters am . 
Hofe Ludwigs XIV zugebraht. Branzöfifh war die Jugendbil 
dung aud) ihres Sohnes Friedrich Wilhelm; eine edle Frau, aus 
ber Zahl der Geflüchteten, Frau von Rosoules, war feine Hof 
zaeifterin. Auch deffen Gemahlin, Sophia Dorothea, Prinzeffin 
von Hannover (George I Tochter), war franzoͤſiſch gebildet und 
redete mit ihren Kindern nur franzoͤſiſch; Franzofen bekamen An 
theil an der Erziehung diefer Kinder, Wie nun damus in Fries 
drichs II Seele eine Vorliebe fürs Franzoͤſiſche ſich gebildet habe, 
bedarf kaum des Fingerzeiges; mas für Früchte diefe getragen, 
davon unten. 

Friedrich Wilhelm ſteht da als Gegenbild der in Nichtsthun 
und Sinnenluft perfunfenen Sürften, deren oben gedacht worden 


it, eine- Rraftnatur, wie Peter I und Kart XII, ohne eine Spuꝛt 
franzoͤſiſcher Glaͤtte und Feinheit, energiſch von Willen, rauh und 
hart in Wort und Gebehrde; Autokrat in vollem Sinne des 
Worts, in Allem er ſelbſt mit Auge, Sinn, Entſchluß und That; 
immer wachſam zu ſchaffen und zu ordnen. Durch das, was er 
vorbereitete, ift Friedrichs II Größe bedingt worden, wie Karls des 
Großen durch die Zrefflichkeit feines Vaters Pippin und Alexan⸗ 
bers durch die Thaten Philipps. Friedrich Wilhelm I ſchuf Deer 
und Schatz; Friedrich IT machte beides geltend. Er folgte am 
‘ 25. Februar 1713 feinem Vater auf dem jungen Koͤnigsthron. 
Hauptzug feiner Sinnesart ift die Sorge für Staatshaus: 
halt, wobei Mittel zur Anlegung nüglicher und einträglicher An- 
falten gewonnen und ein Schatz erfpart werden möge. Stets 
bedacht, jeglichen Aufwand, der nicht einen augenfälligen Mugen 
brachte, — die Unterhaltung der Riefengarde ausgenommen, — 
zu beſchraͤnken, war er eben fo rührig, Geräth und Nüftzeug zu 
Staatshandlungen hervorzubringen und bereitzuhalten, aber, gleich 
dem forgfamen Haushalter, der von allen Seiten her die Borri- 
the mehrt, die Speicyer füllt und jährlich eine Gewinnrechnung 
abſchließt, huͤtete er ſich wohl, fein Vermögen zu gewagten Unter 
nehmungen, woedurch von außen her ſich mehr zugaminnen lieke, 
einzufegen. Von feines prachtliebenden Waters hundert Kammer 
herren behielt er nicht mehr als zwölf; die Mahlzeiten am Hofe wa 
ven felten fo gut, als im Daushalte wohlhabender Bürgerfamilien *). 


Friedrich Wilhelm iſt als Water ber kameraliſtiſchen Studien 
zu ehren, und manche feiner ſtaatshaushaͤlteriſchen Einrichtungen 
gehen gleihfam als Mufterfammlung von Beifpiefen der Theorie 
voraus oder zur Seite. Go das neue Steuerweſen, die Erxrich⸗ 
tung eines General=Finanz > Directoriums und diefem untergeord: 
nete Kriegs: und Domainenfammern, die Grimdung des kraut 
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9 Seckendorf Journal secret S. 204 und 5: Die Tafel Eofiet täglich 
fieben Thaler, davon fpeifen an des Königs Tafel wenigfiens viers 
undzwanzig, und hernach die KHofdamen, dir Pagen, die Lakayen ı. 





u, 


ſchen Lagethauſes, des potsdamer Waifenhaufes, "vieler hunder 
Dorffchuten, der Charite, die Anpflanzung von Kartoffeln bei der 
legtern, die Aufnahme von achtzehntauſend vertriebenen. Salzburs 
gern (1732), wozu Millionen angewiefen wurden, ı. - Die Frucht 
diefes girten Haushalts, wobei nicht etwa geniale Belebung des 
Verkehrs und Handels, wie in Colberts Walten, oder Hinwirkung 
auf reichliche Zuflüffe von außen und Zurüdhaltung des Geldes 
im Lande — denn es gingen bei dem Handel jährlich gegen 
1,200,000 Thaler ins Ausland, —, fondern nur Vervielfältigung, 
Anfpannung und Zurathhaltung - der heimiſchen Staatskraͤfte im 
Anfchlag zu bringen ift, war am Schluſſe der Regierung Fries 
drich Wilhelms ein hoͤchſt bedeutender Zuwachs der Bevölkerung, 
zahlloſe Anftalten und Anlagen und ein baarer Schatz von 
8,700,000 Thalern. Das Gegenitüd in allen folhen Anftalten 
und Erfparniffen konnte man im Staatsweſen König Auguſts IT 
finden; doch mit ausführlichen Berichte von feinem Aufwande 
für Buhlſchaften (am meiften Eoftete die Gräfin Kofet), natürlis 
che Söhne und Töchter (ob in der That 3522 *), Chevaliergarde, 
Luſtlager x. bier Seiten zu füllen, ſcheint nicht wohlgethan. 


Bei folder Sinnesart mogte Friedrich Wilhelm freilich die Wifs 
ſenſchaft an ſich als unnuͤtzer Auswuchs des Wiffens erfcheinen ; den 
Mitgliedern der Akademie der Wiffenfchaften, welche Friedrich I auf 
Betrieb feiner hochfinnigen Gemahlin, der Freundin Leibnigend und 
Zhomafius, 1700, gegründet hatte, wurde ihr Gehatt nicht fortbes 
zahlt; die Urkunde Über die Ernennung eines Grafen von Stein 
zu ihren Vicepräfidenten ift Zeugniß eben ſowohl von dem gefun- 
den und durch Aberglauben nicht befangenen Sinne des Königs, 
as der Geringſchaͤtzung echter Wiffenfchaft *). Diefe unwuͤrdige 





*) Denfw. d. Mor. v. Bar, 1, 76. 
9 Wir theilen eine Stelle aus dem merkwuͤrdigen, ſatyriſchen Akten: 
ſtuͤcke mit: 
J „Und ob es zwar durch den Unglauben der Menſchen dahin ges 
dieben, daß die Kosolde, Gefpenfter und Nachtgeiſier dergefiatt aus 
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Anſicht der Wiſſenſchaft außer ihrer unmittelbaren Anwendung 
Auf Staatswirthſchaft u. dgl. fand wohl durch nichts mehr Pflege 
und Gedeihen, als durch die Abendgeſellſchaften (Tabagien), mo der 
König mit Perfonen, deren Weſen ihm zufagte, bei Tabak umd 
koͤnigslutterſchen Duckſtein ſich über ‚Gott weiß was Alles ), 
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der Mode gekommen, daß ſie ſich kaum mehr ſehen laſſen dürfen, 
fo ift dennoch dem Vicepräfidenten, Grafen ven Stein, and dem 

“ Praetorio nnd andern bewährten Autoribus zur Genüge befanmt, 
wie ed an Nahtmähren, Bergmäimtein, Drachenkindern, Irrwi⸗ 
(hen, Nixen, Wehrwoͤlſen, verwänfdten Leuten, und andern ders 
gleichen Satausgeſellſchaften nicht mangele; ſondern daß deren eine 
große Auzaͤhl in den Seen, Pfuhlen, Moräften, Heiden, Gruben 
und Höhlen, aud hohlen Bäumen verborgen liegen, weldhe nicht® 
as Schaden ımd Unheil aurichten, und wird alſo der Graf von 
Stein nicht ermangeln, fein Aeußerſies zu thum und dieeiben, fo 
gut er kann, audzurotten,- und fol ibm eim jeded von dieſen Un—⸗ 
tbieren, weiches er todt oder Iebendig liefern wrrd, mit ſechs Xbas 
tern bezahlt werden, Audiweil auch eine befländige Tradition if, 
daß alhier in der Chur: und Mark Brandenburg, fonderfich in der 
Gegend von: Lenin, Vilsnek und Lebus conſiderable Schaͤye bear 
ben fein, zu deren Befichtinung, und um zu wiſſen, ob fie noch 
vorhanden find, alle gehn Jahr einmal gewiife Ordensleute, Jeſui⸗ 
ten und andere dergleichen Gefchmeiße und Ungeziefer von Rom 
albier fommen, fo muß der Vicepräfident, Graf von Stein, 
hicht allein diefem Piaffenpad fleißig auf den Dienft paſſen, um fie 
wo mbalich fer zu machen und zur nefänglichen Haft zu Erin 
gen, fondern auch keinen Fleiß fparen, um vermittelt der Wun⸗ 
fheiruthe ud Gegenfprechen, oder auf andere Art, wo folde 
Schäye vergraben und verborgen, ausfindig machen möge, umd fols 
len ibm zu ſolchem Ende, auf fein Verlangen, die Zauberbuͤcher, ſo 
in Unſerm geheimen Archive vorhanden, nesft dem Speculo ‘Salo= 
‚monis verabfolget werden, wie er auch von jegliches Tresor, wel⸗ 
hen er aufgraben wird, den bierten Theil zu genießen haben wird 
und Ihm foicher zu reicher und anſehmicher Belopuuug feiner geleis 
fieten und treuen Dienſte angedeipen fol. 

*) Morgenfiern über Friedrich Wilhelm I S. 45 führt ein Beiſpiel 
an, das bier wiederzugeben Bedenken getragen wird. (ben ders 
‚feibe überliefert ben Lieblingsansdrud des Könige zur Wezeichnung 
von Gelehrten. 
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batd im ernſtem, bald in butleskem Tone unterhielt, und Paul 
Gundling als Hofnarr gemishandelt wurde. Wackere Geiſtliche 
aber waren von dem Bir mit: dem Glauben nahm 

er es ——— | 


Eine zweite Hauptrichtung * — Friedrich Wilhelms I 
ging aufs Heerweſen, und hier war Fuͤrſt Leopold von 
Deffau feine rechte Hand, Ludwig XIV Hatte die Fuͤrſten 
Europa’s in die Nothwendigkeit geſetzt, ſtehende Deere zu: unter 
halten, um gegen das feinige nicht bloß zu ftehen; ohne großen 
Zweck ward König Friedrich Wilhelm Vervollkommner diefes Sys 
ſtems und gab das Beiſpiel der Unterhaltung eines im Verhaͤlt⸗ 
niß zur Landesbevoͤlkerung unnatuͤrlich zahlreichen, ftehenden Hee⸗ 
tes, welches nicht um des Staates, ſondern um feiner ſelbſt 
willen da zu fern fehlen. Der König war bedacht auf Menge 
und Länge, der Fürft von Deffau auf Waffenfertigkeir der Sof 
daten. Von Geift und Nationalität des Heeres hatte aber diefer 
fo wenig als jener eine Ahnung. Zwar richtete im Jahre 1733 
der König dad Kantonwefen zur regelmäßigen Aushebung von 
Mannſchaft fürs Heer ein, aber daneben herrſchte, wie in beit 
meiften übrigen europaͤiſchen Staaten, fort das Werbefpftem und 
verſchlechterte ſich dergeſtalt, daß unter allen Veritrungen der 
Staatskunſt im achtzehnten Jahthunderte die Werbung als Men: 
fhenverlodung, Menfhenfang und Menſchenraub im ſchwaͤtzeſten 
Schatten dafteht. Hier war Michts heilig. Debauchiten be 
Ausdruck fr die abgefeimten Kniffe und Künfte der Verführung, 
welche von den Merbern angevande wurden *), Daber in jener 
Zeit, wo Deitfchland in eine Menge großer und kleiner Rande: 
gebiete zerſtuͤckelt war, ohne daß in allen und jeden ftehendes 
Kriegsvolk unterhalten, ober irgendwo, außer Preußen, die heimi⸗ 





?) Dokm Deukw. 4, 258: Es ſind uns fogar Faͤlle befannt, daß 
von den Im Auslande befindlichen Werbern ſelbſt aus preußifchen, 
an der Grenze gelegenen Feftunden die eigerten Soldaten jur Des 


fertion verleitet und dann für «it anderes Negiinene — 
wurden. 


ſche Jugend zum Kriegsdienſte ftreng in Anfpruch genommen 
wurde, Werbehauͤſer deusfsher: und außerbeutfcher Regierungen an 
einem und bdemfelben Orte, ‚befonders in den Neicheftädten, wo 
“ Eaiferliche, preußifche, hollaͤndiſche, dänifche, engliſche x. Werber 
zuſammen ihre Nege ausfpannten. Der König von Dänemark 
Ghriftian VI. warb Rekruten in Deutfchland und verkaufte die 
Truppen dee Macht, die am meiften bezahlte ). Manche Für 
ften Titten die Anfiedlung fremder Werber im Allgemeinen nicht ; 
dagegen’ kam es dann wohl als’ beſondere Gunftbezeugung vor, 
daß ein Kürft einem andern. erlaubte, in feinem Lande werben zır 
laffen, fo Kaifer Karl VI dem Könige, von Preußen. Diefem 
war nun befonders an hochgemwachlenen Leuten gelegen. Gümt: 
liche erfte Glieder der preußifchen Armee — und diefe ftellte auf 
Leopolds von Deffau Anordnung fih in nur drei Gliedern auf — 
hatten Männer von ſechs Fuß und etlichen Zollen; der kleinſte 
Soldat der Armee hatte fünf Fuß und ſechs Zoll *). Muſter⸗ 
ſchaar der langen Männer aber war die potsdamer Garde, drei . 
Bataillons, jedes zu fünfhundert Mann. Dem Flügelmann des 
erſten Bataillions konnte König Auguft von Polen, der doch 
ftattlichen Wuchſes war, nicht bis auf die Stirn reichen; der 
Mann vom Flügel ließ fpäterhin ſich in Frankreich und England 
als Niefe für Geld ſehen. Hier nun wid) der Liebhaberei Recht 
und Haushalt; lange Männer und Jünglinge wurden mit gröbs 
ſter Verlegung des Voͤlkerrechts durch Liſt und Gewalt entführt, 
fo. ein Geiſtlicher aus Bamberg, der überfallen und gebunden und 
gefnebelt fortgefchhleppt wurde, — Die Generalftaaten, Polen unb 
Hannover führten Klage wegen Uebung von Gewaltthaͤtigkeit auf 
. ihrem Gebiete; es kam ſelbſt zu Waffenruftungen; das Anfeben 
des Könige list ungemein dadurch **). Im Handel um Andere 





*) Friedrich II. 

) Gin Aus Paris heimgekehrter Officier ward in des Königs Tas 
bagie von ihm gefragt, wie er die koͤnigl. franzöfiicdye Familie ges 
fünden- babe? Ach Ihro Majefiät, erwiederte er, es ifk Alles Pleis 

ı „ned Beug, keiner mißt über fünf Fuß. Dohm Denew. 4, 19. 

e»”) Seckendorfs Jourual secret hinter den Dentwürdige, der Marks 


von rieſenhaftem Muchfe, denen nicht fo beizukommen war, toytthe 


kein Geld geſchont; für einen Mann von ſechs Fuß wurden tan 


fend Thaler bezahlt; fir noch Gröjere flieg des Könige Gebot 
wohl bis auf fünftaufend Thaler Handgeld ). As Proſeſſor Heis 
neccius in. Halle einen Ruf an die Univerfität Leyden erhalten hatte, 


‚verweigerte der König den Abſchied, und bemerkte in feinem Schreis 


ben an ben holländifchen Gefandten: „Es ift kaum nöthig, daß 
ich zu dieſen Beweggruͤnden noch hinzufuͤge, wie fi die Mes 
publik mie hat bereitwillig finden laffen, mir - einige große Flügel 
männer, welche vielleicht einige große Gelehrte hätten aufwiegen 
koͤnnen, zu verwilligen.” Die Baht des Heeres betrug bei dem 
Zode des Königs 76,000 Mann, wovon 26,000 Ausländer was 
zen. „Die Ausruͤſtung diefes Heeres zeichnete fi) aus durch eiferne 
Ladeſtoͤcke; die Kriegsfertigkeit durch feſte Haltung und Gefchlofs 
fenheit der Glieder, genauen Gleichteitt und eine bis dahin noch 
nirgends ftattgefundene, erftaunenswürdige Raſchheit im Muske⸗ 
tenfeuer, worin das preußifche Fußvolk jeglichem andern dreifach 
überlegen war, So etwas fand fich freilich nicht in Augufts IL 
Luſtlager bei Mühlberg 1730, dagegen ein Janitſcharen⸗ Corps 
mit Mohren x. Jene Trefflichkeit bildete dem preufifchen Heere 


deffen NRüftmeifter an, Leopold von Deffau; derſelbe aber; 


hartherzig und ohne Sinn für Recht und Humanität *), auch 


graͤfin v. Bair,. 2, 2, 127. Friedrich IT erzäpte: Les offieiers 
Prussiens, qui selon les pririlöges des el&cteurs enrdlaient' deg. ' 
soldats dans les villes imperiales, se trouraient exposes à mille 
avanies; on les arr£tait, on les trainait dans des cachots, oü om 
les —— avec les plus vils scelerats, enfin ces excès al- 
laient ä un point, quils n’etaient plus soutenables. Aber die 
excös waren gewiß großentheitd Netorfion, und daß. Friedrich Wil 
heim fo wenig that, dergleichen zu ahnden, war das nicht vieleicht i 
in Folge einer Mahnung des Gefühts, daß. der Werbeunfug nicht 
von Staatöwegen aufrecht erbalten werden dlrfe? Go waren denn 
die Werbeofficiere Werkzeuge, die ndthigenfaus verinügnet wurden. 
) Dohm Dentw. 4, 18. ü 
**) Sriedrich II: — avec beaucoup de grändes qualites il n’en aroit 
Bueres de bonnes;- — derſelbe in Memm, de Braudeb. 
Se 1715. E | u 7 
n. 7 
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aufer dem Waffenthum, blldete die unter Ludwig XIV begonnen 
Batbarei in der Kriegszucht, der brutalen Behandlung der Selb» 
ten bei Waffenuͤbungen, der ſchmerzlichſten Strafen auch für ar 
tinge Vergehen, aus bis zum empörendften Uebermaafe, Sole 
Bucht follte dur den Sinn des blindeften Gehorfams und ie 
nechtifchen Furcht vor Strafe das Herr zufammen und in Orb: 
hung halten, mögte es auch aus Leuten verfchiedener Heimath, 
Zunge, Religion und Sitte, aus Freiwilligen und Gezwungenen 
beftehen. Einen durdy Gefühl für's Vaterland, durch Anhaͤnglich⸗ 
keit und Ergebenheit gegen den Landesfürften gehobenen und ge= 
kraͤftigten Willen dachte- und achtete man nicht; die große aus 
Menfchenleibern zufammengefegte Mafchine wurde durchs Druck⸗ 
werk des Commandowerts, dem Stock, Fuchtelklinge, Steigriemien 
und Spießruthen nie fern waren, in Bewegung geſetzt, in Akhem 
erhalten und eben fo im Nu zum Stillſtande feftgebannt. 


. Aber nicht bloß im Deere waltete das Imangsgebot; durch bie 
geſamte Gliederung des Staats war des Königs weifen und nuͤchli⸗ 
hen Anftalten die mit dem Drud der Gewalt gewaffnete Willkuͤbe 
jur Seite; in gar manden Dingen im öffentlichen und hauͤslichen 

' Reben, an die der Konig kein Recht hatte, fehte des Könige Wir 
ten Bann und Schranken für natürliche und bürgerliche Freiheit. 
Hier Friedrih Wilhelm durchaus das Abbilb vom Zar Peter. 
Wenn nun aber das Ungeheure und Maffenbafte der Werke des Les: 
teen feinen Beinamen des Großen getragen bat, und in deren Ber 
wunderung oft wenig beachtet wird, daß Erreichung großattiger Staat» 
zwecke body niemals gut macht, wenn deshalb das Menfchentecht 
mit Füßen getreten wird: fo ii in Friedrich Wilhelms Waltungs— 
Preife, woraus minder großartige Werke herworgingen, in dem aber 
mehr Sinn, Gefühl, Geſchick und Sitte des Volkes zu beachten 
ivar, die Willkuͤhr mit dem Ausdtucke barbarifchen Zwanges ein 
greife und garftiges Fratzenbild. Dabin gehört, daß zu rafcherem 
Emportommen Potsdams preufifchen Edelleuten geboten wurde, 
dafeibft Dahfer zu bauen, Wohnungen, die für seinen Aufwand 
vieler Zaufende nicht über das Sechstel der Koften zu benugen 


e / 


waren. Wenn Wildeſchweinsjagd gemeien mar, murde das Mid 
pret zum Verkauf ausgefandt und zugleich der Preis beftimmt ; 
ablehnen durfte Niemand ; auch die Juden wurden jedes Mai ber 
dacht; fie mußten bezahlen, was fie nicht effen durften, und das 
MWildpret wurde auf ihre Rechnung ind Krankenhaus geſchickt. 
Es ward verboten, Kattun zu tragen; Buͤrger⸗ und Baustiveis 
bern, die das Geſetz nicht kannten oder nicht beachteten, die Fat: 
tunenen Wänfer vom Leibe geriffen. . Der berühmte Phltofoph 
Wolf in Halle war von feinen pietiftifchen Collegen und ein 
paar frömmelnden Geheralen der Freidenferei angeſchuldigt wor⸗ 
den; auch mogte dem Könige Wolfs Lehre vom freien Willen der 
Defertion der Soldaten förderlich zu fern fcheinen : ohne Unter: 
fuhung der, Sache befam Wolf Befehl, acht und vierzig Stun⸗ 
den nach Empfang des koͤniglichen Schteibens bei Strafe des 
Stranges Halle und die preußlſchen Staaten zu rauͤmen; zus 
glei) erging ein Verbot, Wolfs Schriften zu verkaufen und Wors 
leſungen darüber zu halten. Am fchlimmften twaren die daran, 
welche in unmittelbarer Berührung mit des Königs Perfon ſtan⸗ 
den; fein Jähzorn brauste um ein Geringes auf und ergoß fich 
zu oft im milde Ausbruͤche, mobei des Königs Hand und ſpani⸗ 
ſches Rohr nicht unthaͤtig blieben ). Dies führt ung jur Jun 
gendgefchichte Friedrichs II. | F 


Ä 





Die Jugend des preußifchen Kvonprinzen. 


Friedrich Wilhelms aͤlteſter Sohn, Friedrich, wurde geboren zu 
Berlin, 24. Sanuar 1712. Noch lebte Friedrich Wilhelms Gr: 
jieherin, die Frau von Roucoules, und auch Friedrich wurde ihr 


in nn 

) Morgenftern ©, 204: Auf ſolche Art wuchs das Schlagen bei dem 
Seren zu einer fo flarken Gewohnpeit an, daB er ihr gar nicht 
mebr zu widerfiehen wußte, vielmehr fich einbildete, es gehöre zu 
einer ordehtlichen Haudbaltung, unter den Bedienten Juweilen mit 
dem Stocke herumzuſegen und dabei anzuführen! Du bafı lange her 
uichts befommen zc. Mol. Seckendorſs Journal. seer. a. ©. 23. 
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‘ 





— 160 — 


Sẽgung As er fiebentehald Jahre alt war, gab ihm der —RX 
nig zu Erziehern den General- Lieutenant von Sinfenftein un) 
den Oberſten von Kalkftein, diefen aber eine genaue Anweiſung 
über das zu beobachtende Verfahren; den Haupttheil des Unter: 
richte ſollte der Franzoſe Duhan de Sandun ertheilen. Bor As 
tem ward empfohlen, in dem jungen Prinzen bie Geſinnungen 
der Froͤmmigkeit zu wecken und zu pflegen, gegen die katholiſche 
Religion aber ihn mit Abſcheu zu erfüllen *). Latein follte er 
nicht fernen, aber Franzoͤſiſch; dazu Geſchichte der neuem Zeit, 
Mathematik, Dekonomie xc., vorzüglich follte er angeführt wer⸗ 
den, „einen Officer und General zu agiren“, und vor ber Faul · 
heit, einem der groͤßten Laſter, ihm der allergroͤßte Ekel von ber Welt 
beigebracht werden, Auch die Ordnung der täglichen Körperpflege 
und fonftiger Verrichtungen beftimmte der König aufs genau⸗ 
fie *). Aber alle diefe Sorgfait war nicht von der geringften 





———* 





) Fr, Eramer, zur Gefchichte Friedrich Wichelms I ind Triedrichs II, 
1829, aus der den Sterhofimeiftern des Prinzen ertheilten Fnftenction: 
„wie deun Ingleichen Ihm auch vor die Fatholifihe Religion, fo vie, 
als inmer ındatich, einen Abſcheu zu machen, deren Uugrund um 
Yofurdität vor Augen zu legen uud wohl zu imprimiren." 

*) Eramer a, D.: | 

„Des Montags um / ſeche Uhr wird er gewecket, und ſobald fols 
ches gefcheben if, follen fie Ihn anhalten, dab Er, fonder fich zu 
ruhen oder nochmals umzuwenden, hurtig und ſooleich auffieht und 

muß Er alsdann niederkuleen und ein eleines Gebet halte, wie dei 
Sonntags fruͤh. Sobald Er ſolches gethan, fol er, geſchwinde, 
aid möglich, die Schuhe und Stiefeletten anziehen, auch das Se—⸗ 
ſicht und die Bände wafchen aber nicht mit Seife, ferner fon Cr 
das Caſaquin anziehen, das Haar ausfänmen und fehwängen, aber 
nicht pudern laſſen. Indeß er ſich kaͤmmen und einſchwaͤnzen fäpr, 
ſon Er zugleich Thee und Fruͤhſtuͤck nehmen, dad das zugleich ein 
Arbeit ift, amd muß diefes alles vor halb fieben Uhr fertig fein. 
Aisdann Duban und alle feine Domeftiquen hereinfommen folen, 
und wird alsdann das große Gebet gebalten.. Ein Eäpitel and der 
Bibel gelefen, ein Lied gefungen, wie am Gonutage, welches al 
tes bis fliehen Uhr dauert, da die Domeflquen auch wieder wros 
aeben ſolen. Bon ſleben Eis neun Ihr fen Duhau mis pm ds 
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Zuneigung und Liebe zu dem jungen Prinzen begleitet ſchon in 
zattem Knabenalter war dieſer dem Vater ein Gegenſtand des 
Misfallens und kam ſelten zu oder von dieſem ohne Mishand⸗ 
lungen zu erduiden. Er war dem Vater nicht akkurat genug, 
die ſoldatiſche Dreffur und Politur mangelte; feine Nachlaͤſfigkeit 
im Anzuge ging bis zur Unſauberkeit; darob entbrannte gar oft 
‚des Vaters Zorn, Ueberdies naͤhrte der Prinz mit zunehmendem 
‚Älter manche dem Könige verhaßte Neigungen, namentlich zum 
Slötenfpiel, das er 1728 Hebgewann, als Quanz mit König 
Auguft II in Berlin war. WBertraute und Leidensgefaͤhrtin bes 
Prinzen war deffen geliebte Schwefter *), Friederike Sophie Wil⸗ 
helmine, nachherige Markgräfin von Baireuth; der gedruͤckte 
Zuſtand beider aber bekam eine Erhöhung der Laſt durch die ſel⸗ 
ten unferbrochne Spannung zwifchen dem Könige und der Könie 
gin, befonders über Ehewerbungen für Prinzen und Prinzeffins 
nen bes Haufes, auch über Georg IE, den Bruder der Königin, 
der bem Könige von den Jugendjahren her Gegenftand bes Mise 


Hiſtorie tractiren, um neun Eomnt Noltenius, der fon ihn bis drei 
Brierthel auf eilf Uhr im Chriſtenthum —— Um drei Vierthel 
auf ellf Uhr ſoll er ſich das Geſicht geſchwinde mit Waller und die 
Haͤnde mit Seife waſchen, ſich weiß anziehen, pudern und den 
Rock anziehen, uud um euf Uhr zum Könige kommen; da bleibt 
ee bis zwei Uhr, alsdann Ev gleich wieder mach feiner Kammer 
acht. Duhan fol alsdann auch gleich dafein, Ihm von zwei 
‚ bis drei Uhr die Landcharte zu weiſen; dabei fie ihm follen allen 
Eurspäifchen Reihe Macht und Schwäche, Größe, Meichthum 
und Armuth der Städte expliciren. Bon drei bis pler Uhr ft ex 
die Moral tractiyen, von vier bis fünf Une fo Duhan teutfche 
Briefe mit ihm ſchreiben, und dahin fehen, dab er einen gutem 
Etylum bekomme. Um fünf Uhr foll er de Hände ‚wafchen, "und 
zum Koͤnige gehen, ansreiten, ſich in der Luft und nicht im der 
Kammer divertirem umd thin, was er will, wenn es nicht gegen 
Sott it Bon ähnlichem Inhalte find die Beſtimmungen für die 
übrigen Tage. 
Friedrich U Werte 3, 267: La plus tendre, la plus constante ami- 
wie unissait le roi et cette diane soeur. Eben daſeloſt ihr Eloaium. 
Sie farb an dem Tage der Miederlage da sl ne 
10 Oktober 4758). 
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fallens, und wiederum in feinen Auͤßerungen uͤber den koͤnig⸗ 
uchen Schwager gar herbe und jpöttifh war. Gecrg grolitz, 
daß Friedrich Mühelm einige langgewachſene Männer im Hans 
növerfhen mit Gewalt hatte wegnehmen lafjen, und fie durch 
aus nicht zurüdgeben wolte, und fpottete über feines Schwa⸗ 
gers Müftfertigkeit, die nicht zu Thaten kam. Seine Bezeid- 
nung „mein Bruder der Sergeant” erwiderte Friedrich Wilhelm 
mit „mein Bruder der Comödiant.” Friedrichs Schweſter bat 
Denkwürbigkeiten binterlaffen *); ihre Feder ift überaus fcharf, 
oft wird von ihr die Pietaͤt verlegt, fie ſelbſt erflärt fich über 
ihre Vriefe, in denen des Waters nicht gefchont zu werden 
pflegte, „ungeachtet meiner böfen Zunge behielt ih ihm immer 
lieb, und e8 war vielmehr, um durch einige gute Einfälle mei= 
nen Berftand zu zeigen, als aus böfem Herzen, baf ich e8 that **).“ 
Von’ ihr aber nun erfahren wir, daß der Prinz nicht ohne Furcht 
und Zagen vor feinem Water erfchien, daß dieſer den ſchon zum. 
Sünglingsalter heranreifenden Sohn und Thronerben nicht bloß. 
mit Schlägen bedrohte, fondern mit Fauft » und Stockſchlaͤgen 
mishandelte, fo daß das Blut floß, und ihn bei den Haaren 
durchs Zimmer fchleppte **). Dies mit vorzüglicher Heftigfeit von 
1728-1730, von Friedrichs ſechszehntem bis achtzehntem Sabre. 
Wir haben einen Brief: des Prinzen: nebft Antwort des Waters, 
aus benen hemorleuchtet, wie abgeneigt ihre Gemüther von ein⸗ 
ander waren ****); die Ärgerlichfte Scene aber befchreibt Friedrich 





*), Dentiohrdigkeiten aus dem Reben der Fbnigl. preuß. Prinzeſſin Fries 
derite Sophie Wilhelmine, Markgräftn von Baireuth. Tübingen 
1810. Das franz. Drig, Braunfchw, 1810. ' 

®) Dentw, d, Markgr. v, Bair, 4, S. 160, 

9.) Dentw. d. Diarkgr, v⸗ Bair. 1, S. 120, 

or, Kronprinz Friedrich an den König Friedrich Wilhelm I. 

Saonnabend. Wufterbauflen dem elften September 1728, 
Mein lleber Papa! 

—Ach habe mich lange nicht unternehmen mögen, zu meinem Hier 
ben Papa zu kommen, theils weil es mir abgerathen, vornehmlich 
aber, weil ich wc noch einen ſchlechtern Empfang, als dem ordi⸗ 
naiven follte vermutben fein, umd aus Furcht, meinen tieben Papa 


n 


[4 
D 


in einem Briefe: an feine Schmwelter*): „Man predigt mir alle 


mebr mit mein genenwärtiges Bitten zu verdrüßen, ‚babe eö lieber, 
ſchriftlicy thun wolle, Ich bitte alfo meinen Tieben Papa, mir 
onädig zu fein, und kann hiebei verfichern, dab nach langem Nadız 
deuten mein Gewiſſen mir nicht das mindeſte gegeiber bat, worin 
id; mild etwas zu reprechiren baben ſollte; hätte Ich aber wibem 
mein willen und Willen getban, dad meinen lieben Papa verdroſe 
fen habe, fo bitte ich biemit unteribänigft um Vergebung, und. 
boffe, dab mein Sieber Papa den grauiamen Haß, den ich aus als 
tem feinen Thun aenng babe wahrnenmen kbunen, werde fahren 
laſſen; ich ebnnte mid fonfien gar nicht darin ſchicken, da ich 
fonften Immer gedacht bare, einen antdigen Bater zu haben und 
Id nun das Contraire jebn ſolte. Ich faile dann das beſte Vers, 
trauen, und bofle daß mein lieber Papa dieſes Alles nachden⸗ 
fen, und mir wieder ankoig fein wird; indeſſen verfidiere ich 
Kon, dab ich doch mein Tage nicht mit Willen fehlen werde und 
ungeachtet feiner Ungnade mit untersbänigftien und eindlichſten * 
fpect bin 





meines lieben Papa 
oehorfanfter und getreuſſer Diener und Som 
Frie drid, 
Antwort, : 
Selu elgenfinniger süfer Kopf, der nit feinen Bater licher, dann 
wann man num alles thut, abfonderiich feinen Water lieber, fo 
thut man was er baben will, nit wenn er dabei ſteht, fondern 
wenn er nit alles fieht. Zum andern weiß er wohl, daß ich Feis 
nen efeminirten Kerl leiden Bann, der Beine menſchliche Inciinatios 
nen bat, der ſich fchämt, mit reiten noch ſchlehjen kann und dabei: 
mal propre an feinem Leibe, feine Haare wie ein Narr ſich friſie⸗ 
‚ver und mit verjchneidet und ich alles dieſes tauſendmal repremanz, 
diret, aber alles umſonſt und Leine Beilevung in nits iſt. Bum 
andern hoffäbrtig, recht baurenſtolz if, mit keinem Menfchen 
foricht, als mit welche, und mit popular und affabel ik, und mit 
dem Gefichte Grimmaffen macht; als wenn er ein Narr wäre, 
und im nits meinen Willen thut, als mit de Force angehalten ;. 
nits aus Liebe und er alles dazu nits Luſt hat, aid feinem eigenen 
Kopfe folgen, fonfien alles nits nuͤtze if. 

' Dieſes if die Antwort, a 
| Foledrich Miibe imn. N 
Ant Eramert. Beitrigen zur Seid. Erich, W. Lu. Ir. Il, S.44. 

) Dent w. d. Martor, v. Baitı 4,13. - BF : 
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age Geduld, fügte er, allein niemand weiß was ich ertragen muf 
Täglich bekomm; ich Schläge, werde behandelt wie ein Sclave, un 
habe nicht die mindefte Erholung. Man verbietet mir das Lefen, be 
Muſik, die Wiffenfchaften, ich darf faft mit Niemand mehr fprecen, 
bin beftändig in Lebensgefahr, von lauter Aufpaffern umgeben, mi 
fehlts felbft an der nöthigen Kleidung, noch mehr an jebem andere 
Beduͤrfniß, und mas mich endlich ganz Überwältigt hat, ift der legte 
Auftritt den ich mit dem Könige hatte. Er läft mich des Morgens 
rufen; fo wie ich eintrete, faßt er mich bei den Haaren, wirft mid) zu 
Boden, und nachdem er feine ftarfen Fauͤſte auf meiner Bruft und 
meinen ganzen Leib erprobt hatte, fchleppte er mid an das Fenfker, 
und legte mir den Vorhangftrang um den Hals. Gluͤcklicherweiſe 
hatte ich Zeit gehabt, mich gufzuraffen, und feine beiden Hände zu er 
faffen, da er aber den Vorhangftrang aus allen Kräften zuſammen⸗ 
zog, und ich mich erdroffeln fühlte, rief ich endlich um Huͤlfe.“ 


Friedrich, Überdies von dem haßerfüllten Vater gedrängt, ber 
Nachfolge auf den Königsthron zu entfagen, vermogte nicht Länger 
diefes Loos zu ertragen; feine Gedanken richteten fi auf Mettuns 
durch Flucht; feine Vertrauten wurden ein Page Keith und ein Of: 
ficier von Katt, die ihm durch Bezeugung ihrer Theilnahme an fei: 
nen Demüthigungen und die Foͤrderung geheimer Abenteuer Lieb ge 
worden waren. Der Entſchluß reifte, als fein Water auf einer Reife 
nach Franken öffentlicy zu ihm fagte: Hätte mein Water mich beban- 
beit, wie ich dich, fo wäre ich taufend Mat davon gelaufen, aber du 
haft keinen Muth und bift ein bloßer Schurke), So wurden 
denn von dem Prinzen und beffen Vertraute Anftalten zur Flucht 
nad England getroffen, aber durch ein Zufammentreffen falfce 
Beftellungen x. verrathen, Keith hatte Zeit zu entkommen, Kris 
drich aber wurde, 11. Auguft 1730, bei Frankfurt am Main ver: 
haftet, Katt ebenfalls, jn dem Augenblide, als er in Berlin zu 
Pferde fteigen wollte, um zu entfliehen, Nun folgten entfegfic 
Auftritte, bei deren Mittheilung ein Mal über das andere der Gr 





N Denkw. d. Markgr. v. Bair. 1, 164 f 
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danke aufſteigt, bie Berichterſtatter mögen zu ſtarke Farben auf 
getragen haben, was mindeftens von Friedrichs Gchwefter, die 
hauptfächlih das Einzelne ausgemalt hat, angenommen werden 
kann; doch iſt uns nicht gegeben, das Maaß des Abzugs zur 
beftimmen. Als Friedrich feinem Water vorgeführt wurde, fiel 
diefer uͤber ihn her, raufte ihn bei den Haaren und ſchlug ihn 
blutruͤnſtig; er wuͤthete, als follte Friedrich unter feinen Händen 
fterben. Mie Mühe wurde diefer von einem General den Miss 
handlungen bes wie bewußtlos rafenden Vaters 'entriffen. In 
Weſel erneuerte ſich dies noch heftiger, Der König fragte ihn 
mit grimmigem Tone, warum er habe deferticen wollen? Weil, 
antwortete der Prinz mit feitem und ficherem Zone, Sie mid) 
nicht wie Ihren Sohn, fondern wie einen Scaven behandelt has 
ben. — Du bift ein feiger Ausreißer, rief der König, der weder 
Ehre noch Muth hat: — Ich habe deffen fo viel wie Sie, fagte 
ber Prinz, und that nur, was Sie, wie Sie mir mehr wie hun? 
dert Mal gefagt haben, an meinem Plage gethan haben würden. 
Durch diefen Ton auf das alıferfte getrieben, 309 er den Degen, 
und wuͤrde meinen Bruder, ohne den General Moſel, der ſich 
zwifchen fie warf, durchbohtt haben. Diefer vebliche Mann rief: 
Toͤdten Sie mic); mein König! aber fhonen Ste Ihren Sohn! — 
Auen Bemühungen des Königs zum Trotz, dedite er meinen Brus 
der fo gut mit feinem Körper, daß ihm der König nichts anha⸗ 
ben Eonnte. Seit diefem Tage ließ man fie nicht mehr zuſam⸗ 
mentommen ; ‘man ftellte dem Könige vor, daß er ja immer über‘ 
das Leben meines Bruders verfügen könnte, allein ſolche Be: 
handlung fey durdy das Chriftenthum verboten. Auf dieſe Vor⸗ 
ſtellung bin, verlangte ber König, nicht mehr ihm zu fehen. 
Eben fo wüthete er der Königin entgegen; ihre Sohn, ſchrie er, 
fey ſchon tobt; Friedrichs Schwefter verfegte er Fauftfchläge, dag 
fie ſinnlos zu Boden fiel; dann tobte er fort und ſchwur, Fries 
drich folle hingerichtet werden. Katt wurde ihm von vier Gendar⸗ 
men vorgeführt, der König verfegte ihm Fauſt⸗ und Stodfchläge 
ing Gefiht und trat ihm mit Süßen. Die - königliche Familie 
rang mit ber Verzweiflung. Friedrich und Katt wurden nach 
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Kuͤſtrin geführt; - der König beſtand darauf, Friedrich ſollte als 
Deferteur, als Oberſt Frig, nicht als Prinz angefehen, und den: 
nad) zum Tode verurtheilt werden; man nahm und verfagte ibm 
ale Bequemtlichkeiten; zu lefen bekam er Bibel und Gebetbuch 
Das zu Potsdam verfammelte Kriegsgericht verurtheilte Katt zum 
Tode; auch für Friedrich ſchien der Spruch nicht gimftig ausfal⸗ 
fen zu wollen; aber einige wadere Männer, die Generale Nas: 
mer und Buddenbrod, erklärten dem Könige, wenn er Biut wolle, 
möge er das ihrige vergiefen; auc Fürft Leopold von Deffau 
ſprach für Friedrich. Verwendungen zu Gunften Friedrichs er⸗ 
folgten von Kaifer Kart VI und König Friedrih von Schweden, 
und eine edle, muthvolle Frau mahnte den König an Phi— 
lipp II und Peter J, die ohne männliche Nahkommenfchaft ger 
ftorben feyen *). Des Könige Sinn wurde gebeugt. Aber wel⸗ 
che Prüfung hatte Friedrich noch zu beftehen! Unter dem Feuſter 
feines Kerkers wurde Katts Schaffot aufgerichtet, von dem Ken- 
fter war das Gitter meggenommen worden, daß ihm die Blut: 
feene beffer ind Auge fiele, und Friedrich follte ans Fenfter ge 
führt werden, um zujufhauen. Er erwartete fein eigenes To: 
desurtheil; man brachte ihm einen Rod von demfelben braunen 
Zeuge, das Katt in feinen legten Stunden trug. Als Friedrich 
Katt herankommen fah, mußte er zurüdgehalten werden, daß er 
ſich nicht aus dem Fenſter fiürzte; mit Thraͤnen in den Augen 
bat er Katt um Vergebung, daß er ihn ind Verderben geſtüͤrzt 
babe; mit freudigem Todesmuthe aber rief Katt zu ihm binauf, 
wenn er taufend Leben hätte, würde ex fie gern für ihn hingeben. 
Ohne Befinnung fiel Friedrich in die Arme der Umftshenden und 
ein higiges Sieber brady aus, das feinem Leben Gefahr drohte. 
Dies gefchah am 6. November 1730; am 12. November wurde 
Friedrich aus dem Kerker in ein Haus der Stadt zu fermerer 
Haft geführt, und ihm verboten zu lefen, zu fehreiben und fran: 





*) Das die Söhne des Einen wie des Andern gewaltfamen Todes 
gefiorken feyen, ward damals vieleicht an dem Hoͤſen am umeiften 
acolaubt. Fu F 
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zoͤſiſch zu fprechen — ein bebeutfames Zeichen von der Borliebe, 


die er ſchon damals für das Franzöfifche gewonnen hatte. Unis 
form feines Regiments durfte er nicht tragen, ein furbiges frans 
zöfifches Kleid, das ihm beftimmt wurde, ließ er nah dem Mus 
ſter von Katts Todeskleide fertigen. Bald nachher wurde ihm 
etwas mehr Freiheit verjtattet, aber zugleih die Weifung, ale 


Auscultator im Finanzwefen zu arbeiten. So verging ein Jahr. 


Im Movember 1731 mar die Vermählung feiner Schwefter mit 
dem Markgrafen von Baireuth; fie konnte fi nicht füttigen im 


Tanzen; man tief, ob fie denn gar nicht fehen wollte, und — 


fie erblidte ihren Bruder, An eben dem Tage erhielt diefer auch 


Degen und Uniform wieder, und befam die Erlaubnis, in Rup⸗ 


pin, wo fein Regiment lag, zu wohnen. . 


Bon jebt an beftand gutes Verhaͤltniß zwifchen ihm und 
feinem Vater; Friedrich war vollfommen gefligig in die Launen 
und Lieblingsanfichten des Waters, arbeitete, gewiß zu feinem und 
des Landes nachherigem Heil, rüftig im Finanzwefen, und !ließ 
ſichs audy mehr angelegen feyn, bei Waffenübungen und Heer: 
fhau Theilnahme zu beweifen. Wiederum lernte der König das 
reiche Talent, das in Friedrich lag, fchägen. So wurde ihm denn 
Rheinsberg zum Aufenthaltsorte gefchentt und hier begannen glüds 
lihe Zage für ihn, Tage, deren Andenken in der Geſchichte einem 
heilleuchtenden Lichtſtrahle in den Schatten der Labyrinthe ber Pos 
litik und der Hoflüfte zu vergleichen find. Da wurden in einem 
Kreife edler Vertrauten, Kaiferlings, Jordans, Fouquets, Cha⸗ 
fots ꝛc. Humanität und Wiffenfchaft und Kunft treu gepflegt und 
in Friedrichs Geifte Schäge entwidelt, welche er nachher fo in 
Noth und Tod, wie im tiefiten Frieden, theuer und werth hielt. 
Da murde der Bayardorden geftiftet, da Gefchichte ftudirt, da 
auch von ihm ein Verfuc gemacht, ſich des Schlafs zu erweh⸗ 


ten, was vier Nächte hindurch gelang, nach welchen die Natur ihr . 


Recht behauptete; von bort aus Briefwechſel mit dem wackern füchfis 
ſchen Gefandten Suhm, mit Voltaire, Wolf, Maupertuis, Rollin ıc. 
‚ begonnen. Schon als im Jahre 1734 Friedrich mit den Contin: 
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gentötruppen feines Waters zum Reicheheere nach dem Rheine 
309, erkannte Prinz Eugen von Savoyen, welch hoher Geiſt im 

dem Eöniglichen Juͤnglinge flamme. Nie hat Friedrich der Härte 
feines Vaters *), wohl aber ber. trefflichen NRegierungsanftalten 
deffeiben gedacht. Daß er aber als König nicht zu denen gehörte, 
von denen in Bezug auf frühere Bedraͤngniß und nachherigen 
Gluͤcksſtand geſagt worden ift, „nichts gelernt, nichts vergeifen, * 
en zur Aufgabe der folgenden Darftellung. 





Katharina I, Peter m, Anna von Rußland. 
Biron, Oftermann, Münnid, 2 


J. Wucherboden Eöniglicher Buhlſchaften ift und Frankreich ers 
ſchienen; dem entfpricht Rußland als Pflegerin der Guͤnſtlinge 
von Kaiſerinnen. Peter I hatte, 1722, im Kitzel des Gefühls 
‚feiner Machtvollkommenheit und‘ vielleicht zur Nachahmung Lud⸗ 
wigs XIV, der unehelihe Söhne zu gleichem Rechte, als bie 
echtgebornen Thronerben erhob, ein Geſetz erlaffen, es folle in 
der Willkuͤht des ruſſiſchen Throninhabers fehen, zum Mach: 
folger zu ernennen, wen er wolle! Es Fam aber doch wehl 
anders, als er fichs gedacht hatte. Des Throns bemächtigte 
ſich mit Huͤlfe Menzikofs, des Emporkoͤmmlings, das ehemas 
ige mariendurger Waifenmäbchen, einſt Menzikofs Geliebte, wie 
diefer nachher iht Vertrauter, die von Peter zu feiner. Ehege⸗ 
noffin erhoben, dieſem aber in den letzten Jahren ber Ehe durch 
geheimes Werftändnig mit einem Kammerherrn, Moens de la 
Croix, der Untrene verdächtig ober fihuldig "geworden war, als 
Kaiferin Wittwe, Katharinal. Damit beginnen die ruf: 
fifhen Thronrevolutionen, an denen die Gefchichte des achtzehnten 


N Um Schiuffe ver Memm. de Brandeh. heißt ed: Nous avons 
passe sous silence les chagrins domestiques de ce.grand prince. 
On doit avoir quelque indulgence pour la fant# des eufans en 
fayer des vertns d’un tel pere. 
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Jahrhunderts ſo reich iſt. Ste ſtarb ſchon mac zwei. Jahren 
(1727). Ihr Nachfolger war des unglüdtichen Alexei Sohn, 
Peter IT, deffen Reichsverweſer aber, gleich wie unter Katha= 
rina I, Menzikof. . Diefer ſchien nun auf dem hoͤchſten Gipfel 
der Günft des Gluͤcks zu ſtehen; er mar deutfcher Reichsfürft, 
euffifcher General: Feldmarfhall und erfter Staatsminifter, Her⸗ 
3098 von Ingermannland, Inhaber der angefehenften europdifchen 
Orden, Befiger eines unermeflichen Vermögens; num noch mehr — 
Peter II verlobte ſich mit feiner Tochter. Aber Peters Hofmeifter, 
vom Gefchlechte- ber Dolgorutot, brachte diefem die Beſorgniß bei, 
Menzikof frebe nach der Krone; des Kaifers Zorn ward ent 
flammt bei der. Kunde, daß Menzikof neuntaufend Dufaten, bie 
er feiner Schwefter zum Geſchenke gefandt, dem Ueberbringer ab» 
genommen und für ſich behalten hatte, und einige Wochen darauf 
ward der Alfgebietende Pflegling des Gluͤcks aus der Fülle des ir⸗ 
diſchen Wohllebens und Ueberfluffes mit Gemahlin und Kindern 
nad) einer armfeligen Hütte Sibiriens verjegt *)., Wie viele 





2) Wie das Urtheil mandyes auf die Welthändel aufmerkſamen und 
urtheilsfähigen Zeitgenoffen war, mag bier fi befunden aus einer 
Stelle in Hojerd „König Friedrich ded Vierten glorwürdigfies Res 

„ben.“ Tondern 4829, einem erft 97 Jahre nach feiner Vollendung 
beransgegebenen Werke, wo freitich, je ungeſchminkter die Sprache 
it, die Farben der. Darfiellung um fo greller hervortreten und die 
biftorifche Kritit an Ermäßigung und Abzug mahnt, . 

„Er ſeibſt war ein armer Litthauifcher Pafteten «Bäder » Zunge, 

‚ber. durch feine verwegene Sreimüthigkeit dem Czaar Petro dem I 
gefallen, und hernach dag Sluͤck hatte, dem Czaar erſt eine Eons 
fpiration wider fein Leben zu entdecken, und hernach ihm die nach⸗ 
malige Ezaarin Catharina, (fo eine gefangene Magd, und in Mens 
zikoffs Dienfie war) zu überlaffen, die, fo lange fie Ichte, den. Mens 
zieoff unterſtühte, obgleich er nicht einmal feinen Namen ſchrelben 
ronute (?) ſondern denſelben allemal bei Unterſchriften mit einem eiges 
ven Inſtrument abdrucken mußte; guch im Kriege weder beſondere 
Erfahrung noch Herzhaftigkeit (7) beſaß, fo wat er doch Ruſſiſcher 
Premier sMininer, General s Feld s Marfchall, und endlich nunmehro 
als Czaariſcher Schwiegervater in der That ſouverain. Sein Ver⸗ 
mboen beitef ſich anf viele Mulonen, unangeſehen Petrus J mehr 
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Opfer nachherigen Gluͤckswechſels ſollten ihm babin folgen! " Die 
nächften von Bedeutung waren eben die, welche ihn dahin. gefandt 
hatten. Die Dolgorutoi hatten Menzikofs Stelle neben dem 
Throne eingenommen und Peter war darauf mit einer Tochter ih: 
res Haufes verlobt worden; aber er ſtarb, 1730, an den Biats 
tern, ehe die Ehe vollzogen wurde. Die Braut, aus einem ber 
Älteften ruffifchen und angeblih aus Rurits Stamme entiproffes 
nen Adelsgefchlechter, auf den Thron zu bringen, hätte vielleiht 
eben fo gelingen koͤnnen, als vorher die Eaiferliche Wittwe niede- 
ter Herkunft, es ward aber verſauͤmt oder ungeſchickt begonnen. 











als ein Mat: diefen (tie der Czaar feröft faate) gar zu fehrwülfiigen 

: Geld: Schwamm ausgepreilet hatte. Er war Ritter des Eiepbans 
ten s Ordens, des ſchwarzen umd weißem Adiers, und des Gt, Ans 
dreads Drdens, des heiligen Nömifhen Reichs Fürft, auch Herzog 
von Ingermannland; umd alle dieie hohen Würden waren ihm 
obne Gefondere Verdienſie abfeiten feiner Perſon zugeworfen. Sein 
Geſicht zeigte etwas verwegenes und bämifches; fein Gemätb war 
ſtolz, Eühn, aber verfiodt, von einer ungemäßigten Herrſchſucht 
und Geidſucht, grauſam, radhgierig, zu gefhwinden und verzweifels 
ten Entſchneßungen fertig, und frei von den Empfindungen ver 
Religlon, Ehre und Treue, Redlichkeit und Grofmutb, als welche 
Duatitäten hochfliegenden Lenten freifich befchwertich find. Es war 
an ihm nichts aroß, ats feihe Statur und fein ungemeines Gchits 
fat, welches dieſen elenden Paftetens Jungen zürieß, durch fo viele 
hohe Staffeln zu Plettern, um zufegt gielchwohl noch elender, arm⸗ 
ſeliger und verachteter, als irgend der allergeringfle Bettler zw ſter⸗ 
den, Mit einem Wort, er und feine geweiene Magd und 'madıbes 
rige Souveraitiin, die Czaarin Catharina, waren ein rechtes Wun⸗ 
der der Weltz eim Paar Leute, dergleichen in keinen Gefchichten 
miehr zu finden, "und welche Gott aus dem niedrigften Pobel aufs 
Atterböchfte, und die erfie gar auf den Thron des weitläuftianen 
Relchs In Europa ploͤtzlich hat auffteigen, aber beide auch pidglidh 
in ein nach Gemüth und Pets elendes Ende fatlen laſſen, damit die 
Großen der Welt fernen, wie eitel, vergängtich, Ja verderblich, umd 
in Gottes Augen veräditiich auch der größte Thron ſel, auf dem 
nicht Tugend, Ghte und Edelmuͤthigkeit den Scepter führe.“ 
Menzieof, der nnter.den Schlaͤgen des Schickſals eine ehrenwer⸗ 

the Feſtigkelt bewies, ſtarb im Elende der Verbanmmung 1728 oder 


129. 
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" Die Größen des Relches, an der Spitze ein Dolgorufot, uns 
terhandelten mit Anna, verwittweter Herzogin von Cur⸗ 
Land, jüngerer Tochter von Peters Bruder, Iwan; umter gros 
sen Einfchränfungen follte fie den Thron als Geſchenk aus den 
Händen des Adels empfangen. Sie fagte Alles zu und hielt 
Nichts. Die Bahn dazu ebnete ihe das von den Fürften Trus 
betzkoy und Tſcherkaskoy und viertehalbhundert adfichen Beamten 
und Dfficieren bei ihrer Ankunft in Moskau überreichte Gefuch, 
daß fie nad dem Beiſpiele ihrer Vorfahren fouverain vegierem 
mögte. Einen Günftling brachte fie fhon mit fih, Biron *), 
nad) einer nicht unwahrſcheinlichen Angabe den Enkel eines 
Stallknechts, der von ber Stelle eines Hausverwalter bet 
ihr zu höchfter perſoͤnlichen Geltung aufgeſtiegen war. Die⸗ 
ſer beſonders bettieb die Verbannung der Dolgorukoi nach Si⸗ 
birien; ſpaͤter mußten mehre der Ungluͤcklichen, einer Verſchwoͤ⸗— 
rung gegen Thron und Guͤnſtling beſchuldigt, das Blutgeruͤſt 
beſteigen, (1739). Alles mußte nun vor dem harten Manne, 
dem Anna die Megierung überließ, ſich beugen; die Kaiferin 
war nicht grauſam, fie fol den unwuͤrdigen Barbaren oft gebe: 
ten haben, fein Herz zu erweichen; aber vergeblich war ihr Wort, 
wenn fie ihm Milde und Menfchlichkeit empfahl; Xodesurtheile 
und Verbannungen nach Sibirien haüften ſich ins Ungeheuere; 
man vechnet, daß an efftaufend Menfchen als Schlachtopfer feis 
ner Verfolgungen den Tod, zwei Mat fo Biele die Verbannung 
nah Sibitien erlitten haben. Neben Biron, aber in etwas ums 
fergeordnneter Stellung, nahm Xheil an der Regierung: des Reis 
des — Oſtermann, eines weftphätifchen Pfarrers Sohn, feit 
1704 in Peters’ Dienfte, 1711- mie Katharina am Pruth zu Pes 
ters Rettung thätig, 1721, 06 feiner Gefchictichkeit und Schlaus 
heit bei Unterhandlung und Abfchluß des myftäbter Friedens in ber 





2) Johann Ernſt Bühren der wahre Name, Birom der umgeflals 
tete. Als der Güuftling Ehre und Macht batte, fandte das Haupt 
des franpdfifchen herzoglichen Geſchlechts Biron um Erktundigung 
nach der Verwandtſchaft mit vorfahfiger Anerkennung ihrer Ride 
tigkeit und Bezelchnung Birond als eined GStammvetters, 


I 
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hoͤchſten Geltung. bei Petr, und? Münnid, oldenburgiſchet 
Edelmann, ber im fpanifhen Exbfolgektiege unter dem beffifchen 
Kriegsvolte feine Schule gemacht — darauf in polnifshen Dien- 
ften geftanden, dieſe darauf gegen ruffifche vertaufcht und dem 
Bar Peter 1721 bei der Erbauung des Kanals vom Ladogaſce 
fein hohes Talent zur Kriegsbaufunft bekundet hatte. Er bekam 
jegt als Feldmarſchall die Oberleitung des ruſſiſchen Heerweſens 
und diefes verdankt ihm fo viel, daß er wohl, nad Friedrichs II 
Ausfpruche, der Eugen, mindeſtens der zweite Lefort, des ruſſi⸗ 
fchen Reiches für jene Zeit genannt zu werden verdient. Die beiz 
"den Pegtern waren dem Staate fo unentbehrlich, als Biron der 
Kaiferin, und deshalb mußte diefer fie dulden und fhenen. Bir 
rons Sinn war aber auf nichts Geringeres, als ein unabhängiges 
Sürftenthum, " gerichtet; die Ausſicht eröffnete fi bald nach Ans 
na's Xhronbefleigung von. Polen aus, 





Polen unter Auguſt I. Der Kronftreit. 
Stanislaus Lesczinsky, Auguſt III. 


Auguſt II, war nach Herſtellung feines Throns in Polen, 1709, 
noch vierundzwanzig Jahre am Leben. Polen konnte bei deſſen 
Tode ſich nicht ruͤhmen, in irgend etwas durch ihn glüdlicher ges 
worden zu fern. Seine Prachtgier und Schwelgerei hatte den 
unheilvoliften Einfluß auf das dafür fehr empfängliche Leben und 
Zreiben des hohen polnifhen Adels gehabt. Wenn auch nicht 
‚mit dem Eifer eines Profelpten, doch durch Nachgiebigkeit gegen 
verberblihe Umtriebe hatte er die Hand geboten, die Nichtkatho⸗ 
lien in Polen unterdruͤcken zu helfen; die Diffidenten — fo bie: 
fen fie in Polen, wie die Nichtepisfopalen in England Diffen- 
ters — wurden im Jahre 1717 von der Theilnahme an ſtaats⸗ 
bürgerlichen Rechten, namentlih Beſchickung des Meichstages 
duch Landboten ausgefchloffen und damit eine Ungerechtigkeit 
gehbt, deren Wirkungen vor Allem fpäterhin die wehvollften Ex: 
fhhtterungen und Demüthigungen für Polen herbeifuͤhrten. Der 
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barbarifche Juſtizmord. zu Thotn ), faͤllt nicht unmittelbar ihm 
zur Laſt; doch blieb er nicht ganz frei von dem boͤſen Schein, 
auch hier den glaubenswuͤthigen Katholiken und tuͤckiſchen ef 
ten guͤnſtige Parteilichkeit bewieſen zu haben. Die zu Thorn 
— Graͤuͤel, in Unterdruͤckung evangelifchen Kitchen =. und 
gang ein Gegenftüd, zu dem, was ein Jahrhundert fruͤ⸗ 

onauwoͤrth geuͤbt worden, — dort, wie hier, war 
* — Veranlaſſung zu Haͤndeln, die Jeſuiten eiftig, 
dieſe zu verſchlimmern und dann wehe zu rufen und die Evans 
gelifchen um Kirchliche Rechte und Freiheiten zu bringen *), — 
in Barbarei der Vergiefung unſchuldigen Bluts **) ein ſchauder⸗ 
haftes Denkmal jefuitifcher Raͤnke- und Rachſucht und fheinheilig 
verfteckter Blutgier, hatten Mahnungen und Vortvürfe evangelifchet 
Fürften, namentlidy Friedrich Wilhelms von Preußen, zur Folge; 
aber auc Peter I mifchte ſich darein, wiederholte. frühere Klagen. 
über Unterdruͤckung der griechiſchen Chriften in Polen und rüftete 
ein Heer in Lithauen. Sein Tod hinderte den Ausbruch von 
Keindfeligfeiten ; aber Rußland hat. fpäter nicht vergeffen, die Sa⸗ 
che ber Diffidenten. zu der ſeinigen zu machen; die Eatholifchen 
Polen dagegen tobten fort im wuͤthenden Berfolgungseifer ges 
gen ihre Stammmbrüber, die eines. andern Kirchenglaubens als 
ſie waren. | 





*) Sm Jahre 1826 ward das Andenken am die Blutthat erneuert in 
‚ einer Eleinen Schrift von Dörne: Thorns SGchredendtage; don den 
vielen Schriften, die bald nad) der That erfchienen, iſt bemerkens⸗ 
werth: Das beträßte Thorn, Berlin, 1725. 

®) Der jefuitifche Anklaͤger trug darauf an, daß zur Erſlattung der 
beieidigten Ehre der Mutter Gottes und anderer Heiligen die Evans 
gelifhen in Thorn die nach frühern Verfolgungen ihnen. einzig 
noch übrige) Kirche zuruͤckgaͤben, die bffenttiche Hebung Ihrer Gecte 
aufgehoben, die Prädicanten vertrieben, ibr Symnaſium und Schu⸗ 
len aus der Stadt geſchafft ꝛc. wuͤrden. Das Meifle davon verlang⸗ 
ten die Jeſuiten für ſich. | 

“.. Der würdige Stadtpraͤſident Rbsner und nem Bürger wurden 
als angebliche Anſſiſter oder Foͤrderer und Theilnebmer des Turmunts 
gegen das. Jeſuiter⸗Collegium hingerichtet, 
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Auguſt II ſtarb am 1. Februar 1733. Der alte Fluch de 
Parteiung blieb auch dies Mal in Polen nicht aus; anfangs zwar 
ſchwaͤcher, ald die Zerfallenheit der Nation erwarten ließ, gewann 
fie Anhalt und erftarkte durch die politifche Berechnung der beiden 
mächtigen Nachbarftaaten, Rußlands und Oeſterreichs. Als nehm: 
dich die Bewerbungen um ben polnifhen Zhron begannen, ſchien 
26, als ob der ehemalige König, Stanislaus Lesczinsky, 
die Liebe und. Gunft fo unzmweideutig für fi habe, daß der Aus: 
bruch einer Parteiung nicht zu erwarten fey. Die Nachbarſtaaten 
aber fanden e8 bedenklich, daß der Schwiegervater des Könige 
von Krankreih und durch ihn franzöfifcher Einfluß in Polen berr- 


ſchen follte, und dazu kam der Ehrgeiz eines Günftiings. Biron 


hatte feinen Blid auf das Herzogthum Cuiland, ein polniſches 
Lehn, gerichtet. Hier war von dem Mannsſtamm Gottfried 
Kettlers, der einſt, nach dem Vorgange Albrechts von Preußen, 
als Landmeiſter des Ordens der Schwertbruͤder die Orbenstand- 
ſchaft Curland in ein weltliches Herzogthum umgeſtaltet und dies 
fuͤr ſich und ſeine Nachkommen von Polen zu Lehen genommen 
hatte, nur noch der kinderloſe Oheim von Anna's verſtorbenem 
Gemahl übrig. Die Stände Curlands hatten 1726 König Au: 
guſts II natürlichen Sohn, Graf Morig von Sachſen, zum fünf: 
tigen Herzöge gewählt, diefem aber Menzifof, den felbft nah je 
nem Herzogthum gelüftete, entgegengearbeitet, fo daß Moritz dert 
ſich nicht behaupten Eonnte. Biron unterkandelte nun mit Au: 
aufts MM Sohne und Nachfolger im Churfürſtenthum Sachſen, 
und verfprady diefem Unterftügung, die polnifche Krone zu erlan— 
gen, wenn er dann als König ihn mit dem Herzogthum Gurland 
belehnen wollte. Der Vertrag fam am 17. July 1733 zu Stande, 
Kaifer Karl VI aber hatte von Biron die Zuficherung erhalten, dat 
Rußland die pragmatifche Sanction anerkennen werde, wenn Karl 
Augufts Wahl unterftüge. Schon war Stanislaus verkleidet 
gluͤcklich in Polen angelangt, in Warſchau fefllih empfangen, 
12, September faft einftimmig gewählt und durch faft das ge: 
famte Land anerkannt worden, als ein ruſſiſches Heer heranzog 
und eine für Auguſt gewonnene Partei, an deren Spige der 
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Kanzler Michael Wisniowiecky, fic ins ruffifche Lager nad) Praga 
begab und hier, 6. Dftober 1733, Auguft zum Könige waͤhlte. 
Nun Eonnte Stanislaus Lesczinsky fic) in Warſchau nicht Hals 
ten; feine Anhänger waren zu einem, Kriege für ihn weder ents 
ſchloſſen, noch gerüftet; das rujfifche Heer hinderfe ihre Vereini⸗ 
gung, Rath und That; von Frankreich aber hatte Stanislaus 
bei großen Verheißungen nur geringe Hülfe durch bewaffnete Macht 
zu erwarten. Er begab ſich nach Danzig, wo die Bürgerfchaft 
ihm eifrig anhing und funfjehnhundert Franzofen unter dem hels 
denmüthigen Plelo zu feinem Beiftande ankamen. Nun aber 
ward im Februar 1734 Danzig von einem ruſſiſchen und fäcs 
ſiſchen Heere umlagert, durch Bomben geängftigt, auf Stanigs 
laus Kopf von dem Anführer des ruffifchen Heeres, Muͤnnich, 
“ ein Preis gefegt, und bei den Unterhandlungen zwifhen Münnich 
und der Stadt von jenem Stanislaus Auslieferung zur erften 
Bedingung gemacht. Stanislaus wollte die Stadt nicht Länger 
leiden fehen, die Danziger aber nicht durch feine Auslieferung ihr : 
Schickſal mildern: fo entwic er denn als Bauer verkleidet. Uns 
ter taufend Gefahren, die er felbft in einem Briefe an feine 
Tochter, bie Königin von Frankreich, befchrieben hat, gelangte er 
durch die von den Ruſſen befegte und durchſchwaͤrmte Gegend an 
bie Weichfel; ein Landmann, bei dem er Übernachtete, erkannte 
ihn, fuhr ihn aberihinüber, und als Stanislaus ihm die Hand mit 
Dufaten füllen wollte, lehnte er dies ab; nicht mehr als zwei 
ließ er zum Andenken fih von Stanislaus aufdringen. Gtas 
nislaus war gerettet. Sein Anhang lag nody nicht gänzlich dars 
nieder; aber zu fpät Eam der Miderftand gegen den gehaßten 
und verachteten Auguft III; die fremden Truppen hausten bars 
barifch im Lande, und das zerfleifchte Volk hörte endlich auf zu 
ringen. Zur Herftellung von Polens Wohlſtande und Macht hätte 
es meht als der Kraft und Einficht eines Menfchen bedurft, und 
wäre er von wundergleicher Waderheit gewefen; das liberum 
veto war im Jahre 1717 gefeglich geworden, dem Beſchluſſe ges 
gen die Diffidenten auf Betrieb jefuitifcher Zeloten ſchon auf dem 
Reichſstage des Jahrs 1724 ein zweiter zur Beſtaͤtigung und 
8* 
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and wihrend des Zwifchenreiche, 1733, ein dritter gefolgt, der fie 
von allen öffentlichen Aemtern ausfchloß; fo war doppelter Same 
der Zwietracht ausgeſaͤet. Dem Könige Auguft III aber batte 
die Natur jegliches Talent, einen Staat zu regieren uad Men⸗ 
ſchen gluͤcklich zu machen, verſagt, und die Erziehung auch den 
geringen Keim eines ſchwachen Willens dazu erſtickt. So konnte 
denn ungehindert ſich entwickeln und reifen, was dem ungluͤckli⸗ 
chen Volke nachher in den Tagen der Gefahren und Bedraͤngniß 
von außen, wie ein böfer Geiſt, die Einſicht verwirrte und bie 
Kraft laͤhmte. Biron aber gelangte, 1737, nah Herzog Ferdi⸗ 
nande Tode zum Beſitze von Curland, das mit Polen nun nod) 
mehr als zuvor in Abhängigkeit von Rußland gerieth. 
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Krieg und Frieden zwiſchen Frankreich, Spa— 
nien, Sardinien und RariVI. Die Medici. 
Lothringen. 


Die Sache Stanislaus Lesczinsky's war verloren; Fleurv aber 
wurde durch die Künfte des kriegsluſtigen Chauvelin vermogt, das 
Schwert zu ziehen, um Stanislaus Feinden, denen er in Polen nicht 
beikommen konnte, anderswo weh zu thun und für Frankteich Ge: 
winn zu ernten, Daher wurde dem Kaiſer Karl VI, 1733, 
der Krieg angekündigt. Spanien, wo Königin Eliſabeth aud für 
ihren zweiten Sohn ein Stüd Brod, wie fie fagte, zu Schafen 
batte, und Sardinien nahmen Theil am Kriege im Bunde mit 
Frankreich; England und Holland blieben parteilos. So hatte 
denn der ſchlecht geruͤſtete Karl nur von dem deutſchen Weiche 
Hülfe zu hoffen; in der That erklärte diefes im Jahte 17.4 
den Krieg an Frankreich, aber das Heer ward nie vollftändig ; 
überdies forgten mehre Reichsfuͤrſten, deren Gontingente anlangten, 
angelegentlich, daf ihre Mannſchaft moͤglichſt außer Feuer bliebe; 
ſo Friedrich Wilhelm von Preußen. 


— 


na: a 
Prinz Gugen, Oberbefehlähaber des Heeres am Rhein, nun 


« ftebenzig Jahre alt, getraute fid) nicht, irgend einen Angriff gu un⸗ 


ternehmen Berwick, der ihm zuerſt gegenüber ftand, ‚und nach 
deffen. Fall (12. Juny 1734) Asfeld und Coigny, Nebelſterne ges 


‚gen Eugens Ruhmgeſtirn, waren in entfihiedenem Wortheile; body 


blieb e3 hier faft nur bei Märfchen und Gegenmärfchen; Haupt 


ſchlaͤge fanden nicht flatt; daß zehntaufend Ruffen unter Lascy 
im Suny 1734 an den Rhein gefandt wurden, aͤnderte in ber 


Hauptfahe nichts. In Italien dagegen verlor der Kaifer alles, 
was er hatte. Hier erfchien Eugens und Martlbotough's ehema⸗ 
tiger Gegner, der dreiunbachtzigjährige Villars, mit, jugendficher 
Thatenluſt; er endete am 17, Juny 1734 feine Laufbahn nad, 
ber Eroberung Mailands. Eliſabeths Sohn, Don Carlos, eroberte‘ 
ohne fonderlihe Mühe Neapel und Siceilien. Won drei Beinden; 
Franzoſen, Spantern und Piemonteſern, bedingt, ward Kaifer 
Kart des Kriegs bald müde; ſchon im Jahre 1735 wurde ber 
Ftiede eingeleitet. 


Eliſabeth erfangte, wenn gleich ihr zweiter Sohn damals 
noch ohne Land blieb, in der Hauptſache wohl noch mehr, ale 
was fie erfirebe hatte; Neapel und Sicilien wurde eigenes Ko— 
nigreich für ihren Altern Sohn, Don Carlos; dort feitden der 
dritte Aft des bourbonifchen Haufes; dem Kaifer follte dafuͤr Par 
ma und Piacenza zufallen, und überdies ward, zu großer Befrie⸗ 
bigung feines Herzens, die pragmätifche Sanetion anerkannt, Aber 
auch Stanistaus Lesczinsky ging nicht keer aus. Ihn für bie aber⸗ 
mals verfome Krone zu entfchädigen und.zugleic für Frankreich 
auf bie Zufunft eine uͤberaus willkvmmene Gebietsvermehrung 
zu bereiten, wurde das Großherzogthum Zoscana in die Wag⸗ 
fhale der Ausgleichungen gelegt. Nehmlich das Gefchiecht ber 
Medici, das in feinem erften Auffchwunge, als es bürgerlich un 
tee den Bürgern im Florenz war, die großartigen Erfcheinungen 
eines Cosmo und Lorenzo darbietet, war nachher in dreifachet Ab⸗ 
ſtufung von feinem fittlichen Adel heradgeftiegen. Die Päpfte 


Leo X und Clemens VE, aus dem Haufe Medici, gehören in 
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ber Geſchichte der Kirche und der Welthaͤndel zu ben Schattenge: 
fatten. Den Medici wurde vom Kaifer Karl V die berzogliche, 
bald darauf vom Papfte die großherzogliche Würde ertheilt: von 
ber fernern Entartung zu zeugen, foll feine Hinmweifung auf bie 
Furie Katharina, und die ihr weniger im Willen, als in Kraft, 
Boͤſes zu thun, nachſtehende Maria, gefchehen, auch nicht auf 
den Verfall des Staates; die Abzehrung des großherzoglihen Haus 
ſes felbit giebt davon Kunde. Im Anfange des achtzehnten Jabr- 
hunderts war biefes Fürftengefhlecht ein fo welkes und ausge- 
mergeltes, daß die Ausficht, es werde bald gänzlich untergehen, 
politifche Berechnungen der Höfe des weftlichen Europa’s veran⸗ 
laſſen konnte. Doc grenzt an Unverfchämtheit, daß über des 
noch Lebenden Gewand ſchon die Würfel ausgeworfen wurden. Es 
ward darüber fo beftimmt: der Herzog von Lothringen follte nach 
dereinftigem Abfterben des Einderlofen Großherzogs, Johann Gaſto, 
Toskana befommen, Lothtingen dagegen an den zwei Male auf 
ben Thron gefegten und zwei Male entthronten Stanislaus Les— 
czinsky, nad) deffen Tode aber an Frankreich kommen, Die dats 
über fchon im Jahre 1735 begonnenen und zum Abſchluß von 
vorlahfigen Beflimmungen gebrachten Unterhandlungen enbeten 
erft duch den wiener Definitivfrieden, 8. November 
1738. Der Großherzog von Toskana ftarb im Jahre 1737; 
Stanislaus Lesczinsky erft 1766. 


Deutfchland hatte über die Vergrößerung Frankreichs durch 
ben zugeficherten Gewinn von Lothringen -tief zu trauern, aber 
die Menfchheit ſah von 1735 bis 1766 in Stanislaus Les—⸗ 
qzinsky das Mufterbitd eines wohlthaͤtigen Fürften, und die Nady: 
weit preist fein Andenken. Nicht Ein Fürft des achtzehnten Jahr⸗ 
bunderts übertrifft ihn im Wohlwollen der Gefinnung gegen feine 
Untesthanen und im Eifer, diefes durch perfönliches Einwirken zur 
Abhuͤlfe der Noth und Förderung des Wohls ins Leben zu füh- 
ven. Er wurde der. wohlthätige König genannt; noch als 
er fich dem neunzigften Jahre feines Alters näherte, war ex ruͤ⸗ 
flig, ald dag Kaminfeuer, dem er zu nahe getreten, fein Gewand 
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egeiff und die Brandwunden fein Leben endeten, deſſen zwei 


Hälften, die erſte den Stürmen, die zweite dein milden Slan⸗ 
der Abendſonne zu vergleichen ſind. 


1* 


Rußlands und Oeſterreichs Krieg gegen | 
die Pforte 


Di Krieg über die Belegung des polnifchen Throns war nicht 
der legte in diefem Zeitraume; des friedbfamen Karls VI Verluſte 
in Stalien nit bie einzigen. Rußland, mie ſchlecht auch von 
Anna’s Günfttingen regiert, hatte von Peter I einen folchen Ana 
ſtoß bekommen, daß die Bewegung nach aufien nicht inne halten 
Fonnte. In früherer ‚Zeit eingellemmt von drei gewaltigen Nach⸗ 
barftaaten, der Pforte, Polen und Schweden, und in Gefahr, 
erdruͤckt oder zerftüdelt zu werden, hatte es nun dagegen alle 
Vortheile einer Stellung, wo von ſicherem Mittelpunfte aus drei 
in weiten Kreifen umbergelagerte, einzeln in ſich zerfallene und 
miteinander nicht einige Seindesmächte angegriffen werden konn⸗ 
ten. Bor Peter war e8 einem gebundenen Riefen zu vergleichen 
gerefen ; dieſer hatte ihm Bruſt und Arme freigemadht und nun 
bedurfte es nur fortdauernder Kraftübung, um von den Nach⸗ 
barn zu gewinnen. Schweden lag in tiefer Ohnmacht, Polen im 
wuͤſter Zerfallenheit bei fprudelnder Kraft, die Pforte war belas 
fiet mit dem Fluch der Zrägheit und Unvernunft und hatte Übers 
dies in Oſten mit einem gefährlichen, eroberungsiuftigen Nach— 
bar, Shah Nadir von Perfien, zu thun. Urfache über bie 
Pforte zu klagen hatte Rußland nicht; ihr Meich vergrößert zu 
fehen, ſchien der Kaiferin der Auſtrengung werth, Miünnic) 
begehrte Krieg, frine Schöpfungen und Einrichtungen im Heer: 
wefen ins Merk zu fegen, und Biron fah gern, wenn der Krieg 
den laͤſtigen Mann aus der Nähe der Kaiferin entfernte, Vor—⸗ 
wände zu fuchen ‚gab man ſich kaum die Mühe, doch brauchte 
man darum micht verlegen zu ſeyn; angebliche oder wirkliche 
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Raubzuͤge der krimmiſchen Tataren ins ruſſiſche Gebiet mußten 
das Mal zur Rechtfertigung eines Vergeltungskriegs dienen 
Wenn nun aber eine gewiſſe Schickſalsrichtung im Andringen 
ber Völker des Nordens gegen die des Südens unbeſtreitbar iſt, iv 
ift wiederum nicht zu verfennen, daß die fiupiden Osmanen im 
Laufe des achtzehnten und neunzehnten Jahrhunderts Alles ge⸗ 
than haben, jene- Richtung der xuffifchen Politik zu einer fleri- 
‘gen und lohnenden zu machen. Wergeblih war um jene Zeit 
das Bemühen des Renegaten Bonneval (Adymet Pafcha), Das 
tuͤrkiſche Heerwefen in beffern Stand zu fegen. Schon im Jahre 
1735 fiel ein ruffifches Heer ein im die Krimm; der eigentliche 
Krieg aber warb erft 1736 eröffnet; die Kaiferin erließ eine öf- 
fentlihe Erklärung, worin es beißt, fie fähe fi) genöthigt, bie 
von Gott ihr verliehene Macht und Gewalt gegen die Pforte 
zu gebrauchen; Muͤnnich ftürmte am erſten Sunius 1736 
die Linien von Perekop und das ruffifche Heer uͤberſchwemmte 
nun die Krimm. Einen Monat fpäter ward Aſow von Lascy 
überwältigt. Nun rief ber Divan Defterreichd Vermittlung an, 
aber Defterreich trat feindfelig in Waffen, 


Am Sahr 1726 hatte Karl VI mit Katharina einen Ve 
trag gefchloffen, der ihm verpflichtete, erforderlichen Falls Hüifs 
mannfchaft (30,000 Mann Fußvolks, 10,000 Reiter) zu einem 
Tuͤrkenkriege zu ſtellen; Karl, beffen Kaffe erfchöpft war, deſſen 
Heer bie italienifchen Landſchaften nicht hatte vertheidigen koͤnnen, 
deffen Oberfeldhetr Prinz Eugen, das Screden der Türken, 
20, Aprit 1736, zweiundfiebenzig Jahr alt, geftorben war, der 
keinem feiner hohen Räthe traute, gegen den Einen Schlechtes 
von dem Anbern redete, der friedfame Karl, welchem die Perg 
mente ber pragmatifchen Succeſſionsordnung mehr werth zu feya 
ſchienen, als gefüllte Rüft» und Schatzkammern und vollzaͤhlige 
und. ftreitfertige Heere, erklaͤrte, an dem Tuͤrkenkriege nicht bloß mit 
jener Hütfsmacht, fondern aus allen Kräften, Theil nehmen zu 
wollen. Seine Rechnung mogte 'feyn, von den fo oft vor Dr: 
ſterreichs Fahnen feldflüchtig gewordenen Osmanen ohme große 


— 11 — 


Müde Crfas fuͤr die Verlufte in Italien zu gewinnen. Det vor 
nun an gemeinfchaftlich von Defterreih und Rußland geführte Krieg 
ift das Vorbild "zu dem nachher von Joſeph II und Kathatina IE 
zufammen geführten; von Defterreihh war das Glück gewichen 
Ruftand aber, mogte fein Spiel noch fo fchlechtes Anfehen haben, 
noch fo blindlings geführt werden, und noch fo große Opfer ko⸗ 
ften, erntete Gewinn. Das öfterreichifche Heer ward mufterhäft 
ſchlecht geführt und mufterhaft fchlecht verpflegt; Krankheiten wuͤ⸗ 

theten flcchterlicher, als die Tuͤrkenſaͤbel; der Feldzug des Jah⸗ 
. 268 1737 mislang gänzlich. Das ruffifhe Hauptheer, befehligt von 
Muͤnnich, eroberte 13, July 1737 Oczakof, 309 aber fpäterhin 
fih zuruͤck nad der Ukraine, und von Seiten Oeſterreichs Tangten 
Vorftellungen und Beſchwerden über Mangel an Unterftüsung an; 
zugleich aber warb in Defterreich die Schuld bes Unheils darauf 
gefchoben, daß ein Ketzer — Seckendorf — bie Heerführung 
habe. Der folgende Feldzug machte Nichts beſſer; Muͤnnichs 
Entwürfe waren mweitausfehend; er dachte daran, Hosopodar ber 
MWallachei , ja wohl feibft Herzog der Ukraine zu werden; durch 
glänzende Siege rafcher zum Ziel zu ‚gelangen verlegte er, um die 
Mittel wenig befümmert, beim Vordringen das polnifche Gebiet, 
und doch verging das Jahr 1738 ohne daß er einen Hauptfchlag 
hätte thun konnen. Franz Stephan, Großherzog von Toscana, 
Gemahl von Karls VI älterer Tochter, Maria. Therefia, war an 
der Spige des öfterreichifchen Heeres, nicht ohne Dinkel und Ans 
fprüche, und eben fo ungluͤcklich, als ungefhidt. Sein Vorgaͤn⸗ 
ger Sedendorf war in Unterfuhung, er aber warb am Ende bes 
Jahres 1738 vom Heere zurücberufen und nad) Toscana ges 
fandt. Anftellung und Wechſel der Feldherren war gleichmäßig bie 
Buͤrgſchaft des Unheil. Es ward noch fchlimmer für Oeſter⸗ 
veih im Jahre 1739. Der neue Feldherr Wallis, ausgezeich- 
net gewefen unter ben Tadlern der vorjährigen, verlor bei Grotzka 
in einem ungefchidt angefangenen Treffen gegen zwanzigtaufend 
Mann, und gab darauf das Kleinod der Chriftenheit gegen die 
Osmanen, Belgrad, einer Belagerung preis. Karl war Bein: 
müthig geworden, feine Tochter Maria Thereſia flrchtete für 
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ihre Erbfolge, wenn bei des Kaifers Tode ber Tuüͤrkenkrieg 
noch fortbauerte, auf ihren geheimen Betrieb ward Graf Meip: 
perg zur Unterhandlung des Friedens an den Großvezier gefandt, 
aber weil er vergeffen hatte, fich mit den gehörigen VBollmachten 
zu verfehen, von dieſem ald Kumdfchafter unter Mishandiungen 
ing Gefängniß geworfen. Indefien hatte Münnih, 28, Au 
guft 1739, bei Stawutſchane gefiegt und zivei Tage darauf Cho: 
aim eingenommen: aber aud ber ruffifhe Hof, damals burd 
Anzeigen von Verſchwoͤrungen gefchredt, hatte, ohne Muͤnnichs 
Wiſſen, Friedensunterhandlungen begonnen, Der Friede (zu Bel: 
grab 1. September 1739) ging nun hervor aus Neippergs perfönlis 
her Bedraͤngniß, Wallis heillofer Ungefchiclichkeit, Anna’s und Bi: 

rons heimifchen Sorgen und Unluft am Unglüde der oͤſterreichi⸗ 

fhen Waffen. Rußland gewann Nichts, Afons Werke mußten 

gefchleift werden; Grund und Boden des unbefeſtigten Pages 

follte zur Mark für das beiderfeitige Gebiet dienen; Deſterreich 

hatte harten Verluſt und bittere Schmach; Belgrad und Meh— 

ed, was ber paffaromwiger Friede eingebracht hatte, wurde dem 
Osmanen zurüdigegeben. Und doch mußte bald darauf für Maria 
Thereſia als Gewinn erfcheinen, fo den Frieden erkauft zu haben. 





AI. 
Sriedrig II. von Preußen. 
Maria Thereſia. Eliſabeth. Auguſt III. 
Die Pompadour. Bruͤhl. 
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Konis Friedrich H von Preußen regierte von 1740 - 
bis 1786, und über dieſen ganzen Zeitraum hin wurde ber 
Geift der Zeit durch ihr bedingt umd Friedrich als Vertreter deſ⸗ 
felben angefehen; nicht diefelben Marken hat die Gefchichte des bes 
wegenden Geiftes in dem europäifchen Staatenverkehr; hier ſteht 
er nad) Regung und That nur bis zu Ende des fiebenjährigen 
Kegs im Vorgrunde, und dieſes giebt die Grenzen für bie ges 
genwärtige Darftellung. Jenſeits berfelben fehen wir den gtoßen 
Fürften im Gefolge einer Macht, die ihn zu überflügeln drohte; 
der bewegende Geift des Staatenverkehrs und das Schwergewicht 
war nicht mehr bei ihm. Sein Blick hatte während ber ganzen 
Dauer feiner Regierung feine Hauptrichtung gegen Oeſterreich; 
Schleſien gerdinnen, war ihm die erffe Aufgabe feit ſeinem Eintritte 
in den europaͤiſchen Fürftenfenat; das gewonnene Schiefien bes 
haupten war die wichtigfte der Sorgen feiner nachfolgenden Res 
gierung. Bu den Fürften, die aus Kriegs» und Eroberungsluſt 
der Melt den Frieden misgönnten, iſt er nicht zu zählen. Nach 
Verſchiedenheit der zu feinen Zweden ind Werk. gefesten Mittel 
zerfällt fein Regierungsleben in zwei Hälften: 1) der Gewalt des 
Kriege, 2) der Künfte der Politik gegen, Defterreihd Macht. 
Der vorliegenden. Darftellung gehört die erſte Hätfte, die Thaten 
des Kriegsfürften, an; doch umfaffen ihre Schranken mehr, 
als biefes follten wir denn nicht auch die wunderſame Ausſtat⸗ 
tung des Heldenkoͤnigs mit den ſchoͤnſten Gaben der ftiedlichen 
Mufen und die Uebung der Künfte des Friedens im den: kriegs⸗ 
freien Zeiternlimen ‚benchten?. Kriegslaͤrm kennen wir genug; ſelbſt 
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einen König, ber ſich ganz und gar ins Felblager berfegte, Kart XII; 
wenn aber bdiefer die Pflichten des Landesherrn über den foldatifchen 
Commandoſtab vergaß, fo gilt e8 nun, einen gtoßen Feldherrn 
auch als Landesvater, den Krieger auch als Werkmeifter im Ge: 
biete der Humanität, den thatkräftigen Fürften auch als geifkreis 
chen Pfleger der Wiffenfchaft,. Literatur und Kunft Eennen zu 
lernen. Dennod füllt auch das unfere Darftellung nicht voll⸗ 
ftändig. Vor allen bisherigen hat diefe voraus, daß die Frauen 
die Mehrzahl der politifhen Mächte bilden; im fiebenjährigen 
Kriege drei gegen Einen: Matia Therefia von Defter: 
teih, Elifaberh von Rufland md die Marqguife 
de Pompadour; die erfte wohl werth, unter den gefrönten 
Frauen den Ehrenplag zu behaupten, welchen Friedrich unter den 
Männern, und auf fie zundchft Entwürfe und Handlung der 
laͤnderſuͤchtigen Staatskunft gerichtet. 


J 
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Friedrichs IT und Maria Thereſia's Antritt, 
Die Erftlinge des Kriegs um Schlefien. 


Fuedich II beſtieg den Thron am 31. May 1740. Seibſtherrſchen 
des Koͤnigs war man gewohnt; die Fortſetzung deſſelben aber er: 
hielt ſogleich einen andern Charakter, als bisher unter Friedrich 
Wilhelm I. Des Leptern Zweck bei preiswuͤrdigem Staatshaushalt 
hatte Mar zu Tage gelegen, Solbaten-zu halten und die Kaffen zu 
füllen; die Frage wozu? hatte fich nicht durch Anwendung ber 
Staatskraͤfte zu auͤßerem Gewinn und Thaten des Heeres beantwortet. 
Seine Offenheit im politifhen Verkehr immitten der politiſchen Gau: 
nerei feiner Zeit, und dennoch große Empfänglichkeit für Einflüftes 
sungen ſchlauer Gefchäftsträger ausländifcher Mächte, z. B. des 
öfterreichifchen, Grafen von Sedenborf, eines Meijters der Kunft 
in Hofklaͤtſchereien, möglichfte Zuruͤckgezogenheit von den Geſpin⸗ 
fien und Zummelplägen der Störenfriede Europa’s, Beharrlichkeit 
in feiedfertigem. Sinne und faft träge Duldſamkeit, ſelbſt bei ver 
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ächtlicher und ſchnoͤder Begegnung von außen, hatte dem preuſi⸗ 
ſchen Staate eine feltfame Stellung gegeben. Ungeachtet des wohi⸗ 
geübten Heeres von 76,000 Mann und des reichgefüllten Schatzes 
ftand der König da, ohne mitgezählt zu werden oder bei irgend 
einer eüropäifhen Macht Sorge zu eriveden; feine Feindfeligkeis 
ten beſchtaͤnkten ſich auf Gemwaltthätigkeiten feiner Werber und bies 
ſes bezahlte man mit derjelben Münze, nicht ohne großes Mehes 
geſchrei und mit ſtelgendem Vertrauen, daß des Koͤnigs Schwert zu 
rechtem Ernſte nicht locker in der Scheide ſey. König Georg H 
nannte feinen Schwager nicht nur den Sergeanten *), fondern auch 
den König ber Heerſtraßen und den Meichserzfandftreuer; ſelbſt 
der Biſchof von Lüttich wagte es, dem preußiſchen Gefandten höhe 
niſch zu begegnen. Friedrich Wilhelm I, Feind jeder Art von Ins 
triguen in der Politik, hatte fo gut wie kein Gabinets: Geheimniß 
oder es war doch für die fremden Höfe nicht fchwer, zu erfahren, 
was er etwa nicht felbft unverhohlen ausfprach. Friedrich IE hatte 
erft wenige Wochen den Thron inne gehabt, als die Riefengarde 
aufgelöst war, aber auch fihon die auswärtigen Gefandten Elagten, 
es gebe Niemand, durch den man zur Kunde von Friedrichs Ents 
mürfen gelangen fönne, er thue Alles felbft und wiſſe Alles allem 
Auf Entwürfe aber deutete allein ſchon die neue Art von Spars 
ſamkeit welche Friedrich einführte, nehmlicy mit der Zeit; Geld 
kann ein Fürft aufpatfen, um ſich daran zu meiden, Soldaten 
halten, um damit zu fpielen, aber wer der Zeit Schwergewichte 
und feinen Handlungen Flügel anzuheften fucht, der will mehr, 
als das Bewußtſeyn des Vermögens und ber Sicherheit, oder ein 
Spielwerf, Aus der ftlrmifchen Eite, mit welcher der König 
feheite und ſprach und ritt und fuhr, war zu ahnen, daß die Vor⸗ 
räthe des Waters, deren Anſchaffung und Miederlegung für fich 
felbft aus dem Geſichtspunkte, daß jährlich etwas zuruͤckgelegt 
werden muͤſſe, Zweck von deſſen Haushalte gewefen war, jegt eine 
Richtung auf That erhalten würden, Wohin? follten dem jun⸗ 
gen thatenluſtigen Könige die Umftänbe ergeben. 





*) Dben S. 102. 
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Durch ganz Europa war Frieden; außer Europa führten Krieg 
England und Spanien; fpanifcye Zollbeamte hatten englifchen 
Schleichhaͤndlern die Ohren abgefchnitten und deshalb Georg II 
Flotte und Mannfchaft nad Weftindien zum Angriff auf ſpani⸗ 
fche Befigungen gefandt; doch gab, das zunächft Feine Ruͤckwirkung 
auf Europa. Da ſtarb am 20, Dftober 1740 Kaifer Kart VI. 


- Seiner Tochter Maria Therefia, die feit 1736 mit Franz 
Stephan von Lothringen (Toskana) vermählt war, mar die Erb» 
folge in den Beſitz fäntlicher Linder ihres Waters durch ein halb 
Dugend Handfeften verbirgt worden und mit Liebe ward die 
junge *) liebreizende Fuͤrſtin, bezaubernd durch Anmuth, Leutfeligs 
keit und feelenvolles Wort, eine mit Adel, Würde und Züchtig- 
feit ausgeftattete Herzengewinnerin, wie noch auf feinem neuern 
Throne gefeffen, erfüllt mit dem Stolze ihres Haufes gegen die 
Fürften, und von Menfchenfreundlichkeit gegen die Unterthanen, 
als Landesmutter begrüßt von ihren Völkern. Hatte Friedrich auf 
Karls VI baldigen Tod gerechnet, oder faßte er nun mit raſchem 
Entfchluffe die Stienlode der Gelegenheit? Sicher ift, daß er nicht 
erſt jest die Bezeichnung Königreich für zu groß für feine Staa 
ten gehalten und zur rechten Füllung von jener auf Vergrößerung 
des Mefens gedacht habe. Go berichtet er felbft unverhoblen. 
Einem Angriffe auf das welke Defterreich aber fchien Vieles güns 
ftig zu ſeyn; es ließ fich erwarten, daß auch andere Mächte zum 
Mitgewinnen, alfo zum Bunde mit Friedrich, die Hand ausreden 
würden; vor Allem Frankreich. Um Schein und Vorwand war 
Friedrich nicht verlegen; ed wurden alte, theils gegründete, theils 
nichtige, Anfprüche auf einzelne Landfchaften Schlefiens heroorges 
ſucht, deren Abtretung von Maria XTherefia, unter Verheißung 
von Beiftand gegen Angriffe von andern Mächten, durch eime 
Gefandtfchaft begehrt, zugleich aber, ja noch zwei Tage vor der Ans 
Ennft des preußifchen Gefandten in Wien, 23. December 1740, 
die fehlefifhe Grenze von einem preufifchen Heere überfchritten. 


°) Seb. 1747. 
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amd Mämifefte über Friedtichs Recht und Anfpräche durchs Heee 
felbſt berbreite. Maria Thereſia's Antwort zeugte von Entihe 
ftung; am wiener Hofe ward wohl bie untetgeorbnete Stellung ei⸗ 
nes brandenburgiſchen Churfürften befpöttelt-*), aber die That 
konnte der Gefinnung nicht fo bald folgen, Zur Stelle war fein 
Heer; der Winter verging, ehe ein fölches gefammelt werden konnte; 
Schleſien, das nur dtei feſte Pläge — Glogau, Neiße und Brieg — 
hatte, fiel indeffen faft ganz in Friedrich Hand, und die proteftans 
eifchen Bewohner des Landes, zwei Drittheile feiner gefamten Bes 
völkerung, waren mindeftens über das Aufhören kirchlicher Ver⸗ 

gungen, die fie während der Regierung Karls VI hatten aus« 
in muͤſſen, nicht misvergnuͤgt. Doc, ſchien Maria Theteſin 
auf ficherer Grundfeſte zu thronen; F bloß die von den oͤſter⸗ 
reichiſchen hohen Staatsbeamten und Hoͤflingen ausgeſprochenen 
Anſichten von der brandenburgiſch⸗preußiſchen Macht athme⸗ 
ten dieſen Geiſt; es ſchuͤttelten unbetheiligte oder ſelbſt Friedrichs 
Staatsmaͤnner und Feldherren, namentlich der alte Fürft von Deffau, 
bedenklich die Hauͤpter; in Maria Thereſia's weitlahftigem Läns 
bergebiet. waren Tauſende verfuchter Krieger zu zählen; dagegen 
ward Friedrich mit feiner Parademannfchaft, der ber ehrwuͤrdige 
Moft des Pulverdampfes nicht anhaftete, wohl als ein vorwigigee 
Frevlet angefehen, der der verdienten Züchtigung nicht würde ente 
gehen koͤnnen. Da gewann, 10. April 1741, die unerfchätterliche 
Haltung des preußifchen Fußvolkes, deffen Gleichtriet und Raſch⸗ 
heit im Feuern, über das vom Grafen Neipperg geführte öfterreis 
chiſche Heer die Schlaht bei Mollwig und das Vorurtheil 
gegen Friedrich wich ber Werwunderung und Theilnahme. Der 
Vortheil von dieſem Siege für König Friedrich war größer, als 
der Ruhm. Die Schlacht war ſchon für verloren geachtet wor⸗ 
den und Friedrich auf dringendes Bitten ber Priegserfahrnen Feld 





*) Les courtisans de la reine d’Hongrie disaient d’un ton de 
hauteur, que ce n’etait point ä un prince, dons la fonction était, 
en qualitd d’archichambellan de T’empire de presenter à Pem- 
pereur le bassin älaver les mains, de preserire des loix ä sa Er 
Sriedrich IL, W. 2, 105: WM, A. b. Brockhaus 1830. 
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herren, Leopold vom Deſſau und Grafen Schwerin auf dem Wege, 
Sichetheit für feine Perſon zu ſuchen: aber die Beſchaͤmung, wel⸗ 
che Friedrich nach der Siegsbotſchaft fuͤhlte, ward bald zugededt 
durch Die Erfolge der Schlacht. Wie durch einen Zauberſchlag 
erhoben fidy nun Feinde gegen Marin Thereſia und Bündner für 
Friedrich, Unſer Blick sendet ſich von Sriedrih, dem Angreifer, 
auf Maria Zherefin, die Angegriffene; Oeſterreich tritt in den Mit: 
teipunkt des Begebenheiten. Ä 

i \ s 


Anfang des öſterreichiſchen Erbfolgekriegs. 
Kaiſer Kari VII. Friede zu Breslau. 


Die Kunde vom Zode Kaifer Karls VI hatte nicht Meß Frie⸗ 
drich von Preußen auf den Schauplag gerufen, ſondern uud am 
andern Höfen die zur Anerkennung und Verbürgung der yrags 
matifhen Sanction in Anſpruch genommenen politifhen Gewif- 
fen hinter Neugier. und Erfpähung deffen, mas kommen würde, 
und Planmacherei und Berechnung zuruͤckgedraͤngt. Da erhob 
ſich der Churfuͤrſt von Bayern, Karl Albrecht, und erklaͤtte, ihm 
allein muͤſſe ganz Oeſterreich zufallen, wegen. feiner Abkunft von 
Kaifer Ferdinands J Tochter, Anna, und eines Teſtaments von 
Serdinand I; der Churfürft von Sachſen und König von Polen 
Auguft III nahm Defterreih in Anſpruch für feine Gemahlin, 
eine Tochter Kaifer Joſephs I; Königin Eliſabeth von Spanien, 
immer ‚tüftern nad, Land und Leuten, dachte auf Losreifung noch 
einer, italienifchen Landſchaft von Defterreich ; da wurden Verträge 
von Philipps III Zeiten her aufgeſucht, und Anfprüche darauf 
begründet; der König von Sardinien trat in die Schranken, 
fireddte feine Hand nah Mailand aus und wies mit der andem 
auf’den Ehevertrag, den fein Uturgroßvater mit einer Tochter Phi: 
tipps IT von Epanien gefchloffen habe; in Frankreich, wo der 
‚Friedliebende Fleury noc immer dag Staatsruder führte, wogte 
eine Schaar kriegsluſtiger Geuerköpfe, an der Spige der Marſchal 
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Belleisle amd deſſen Bruder, um König, Cardinal und Maͤtreſſe, 
und es gelang ihr leicht, die letztere, damals noch die Herzogin von 
Mailly, zu gewinnen; dieſe ſtellte dem Könige, vor, der Cardinal 
laſſe den Kriegstuhm der Franzoſen zu Grunde gehen, und dafuͤr 
war das ſchlaffe Herz Ludwigs XV empfaͤnglich. Der Beſchluß, 
zu den Waffen zu greifen, veifte bei der vielfachen Regſamkeit zum 
Lindergewinn von Maria Thereſia, zuerft am franzöfifchen Hofe ; 
den Entſchluß zum polnifhen Thronkriege hatte, wie man fcherzte, 
Chauvelin dem Gardinal wie mit Taſchenſpielerkunſt abgelodt ), 
dies Mal wurde er dem Cardinale abgeflürmt ;.. Marſchall Belleisle 
begab ſich zum Könige. von Preußen ins Lager von Mollwitz; 
Fleury's Schreiben an ben König drückte den Wunfch einer Ders, 
bindung aus. In Bayern aber faß des Churfürt, Karl Albrecht, 
ein offener, gutmüthiger Mann, auf dem Schloffe zu Nymphen⸗ 
burg zu Rathe mit feinem Miniften, dem Grafen Toͤrring, und. 
diefer mahnte zum Kriege; in dem friedliebenden Kanzler Unertel, 
der zum Rathe nicht mit berufen war, flieg bange Sorge auf; 
die Jugenderinnerungen an Bayerns Drangfale im fpanifchen; Erb⸗ 
folgekriege führten ihm Schredensbilder. vor die Phantafie; er eilt 
zum Pallafte, man verfagt ihm den Eintritt, da läßt er. von eis 
nem Aufiwärter fi eine Gartenleiter bringen, fleigt hinauf an dag 
Fenſter des hurfürftlichen Gabinets, zerfchlägt mit dem Chapeaus 
bas eine Scheibe, fiedt den Kopf durch die Oeffnung und fchreit 
aus allen Kräften: Um Gottes Willen, gnädiger, Herr, einen 
Krieg! Graf Zörring aber zog feinen Degen und rief, Krieg. Geis 
nem fiarken Willen folgte. der ſchwache des Churfürften; die Era 
innerung an Bayerns. Gefahren und Leiden, deren es von Sei⸗ 
ten Defterreich® ausgefegt gemefen, war zu unfcäftig gegen die 
verbündeten Despotinnen der menſchlichen Seele, Eiferfuht und 
Hoffnung; am 22. May: 1744 wurde zu Nymphenburg **) ein 
Waffenbund zwifchen Frankreich, Spanien und Bayern geſchloſſen; 
dazu traten aud die Churfürften von Cöln und der Pfalz. 








*) Escamote. Wiederum hieß ed, Fleury babe ibm — la paix. 
) Nice zu Verſallles, S. aſchocke balerſche Geld. 3, 68. 
ae 


— 132 — 


Ein bayerſches Heer brach ein in Oeſterreich, ein franzoͤſiſches, ge⸗ 
führt von dem Marſchall Belleisle, ging uͤber den Rhein. Wien 
war in Aengſten; den Bayern lag der Weg dahin offen; Nichts 
hätte fie aufgehalten; die Strafen von Wien nach Ungarn mim: 
melten von Flüchtlingen; aber Churfürft Karl Albrecht begnügte 
ſich mit der Huldigung in Linz und dem Namen eines Erzherzog 
von Oeſterteich, und zog dann nordwaͤrts, um mit dem heranges 
tommenen Franzofen Böhmen zu erobern, ehe die Sachſen zuvor: 
kaͤmen. Ob der boͤſe Dimon ber Eiferfucht in den Bund der 
Feinde Maria Thereſia's, wie in alle Gefellungen unreiner Polie 
ne, ſchon damals fidy einfchlic *)2 Im September 1741 vers 
einigten ſich beide Heere. Auch Friedrich II und Auguft III traten 
zum Bunde, 1. November; ein ſaͤchſiſches Heer erfhien, an der 
Eroberung Boͤhmens zu helfen. Graf Morig von Sachſen, Be: 
fehtöhaber in dem franzöfifchen Heere, that den SHauptichlag ; 
Prag wurde ftürmender Hand genommen, Graf Morig der Held 
des Tages (26, November 1741); auc bier ließ Karl Albredt 
fi) den Huldigungseid feiften. Dem Ungeftüm dieſes Siege 
aufs eilten aber die Entwürfe der Verbündeten wohl voraus; vor 
Allem war des franzöfifchen Oberfeldherrn Phantafie hoch rege. 
Als diefer im Fruͤhjahr 4741 ſich bei Friedrich II befand, vers 
fank er im Gefpräch mit diefem in tiefes Nachfinnen; "Friedrich 
fragte ihn nach der Urſache feines Schweigens; Belleisle antwor: 
tete, er koͤnne nicht Herausrechnen, wen bei der Theilung der 
öfterreichifchen Länder Mähren zufallen folle. Dies erinnert an 
die Entwürfe Alberoni’d; nicht mit Unrecht nannte man Belleisle 
den Marſchall Imagination. Wie aber, wenn damals die De 
manen in Ungarı eingefallen wären! 


Im Bunde mit Defterreich ſtand feit der Zeit Katharina's I 
Rußland; deffen Kaiferin Anna war in demfelben. Jahre, als 





*) Friedrich II neunt die Beforgniß des Churfürfien apprehension puc- 
rile und fegt hinzu, daß die Franzofen ibn darmn beflärften, weil fie 
| fürdpteten, durch den Wefig von Wien mbge er zu mächtig werden, 
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Kaifer Kart VI und König Friedtich Wilhelm, geftorben- und die 
Megierung des Reichs in ber Hand einer zweiten Anna, Nichte 
der verftorbenen Kaiferin, Mutter des unmündigen Thronfolgers 
Swan. Für Friedrich IE war günftig geſtimmt der Feldmarſchall 
Muͤnnich, eine Zeitlang unter diefer Anna der maͤchtigſte Mann 
des Reihe; fein Schwiegerſohn, der gewandte MWinterfeld, von 
Friedrich IT gefchicht, erlangte Freundſchaftsverſicherungen des pea 
tersburger Hofes; doch erhob fich bald eine Gegenpartei und betrich 
Ruͤſtungen zu Gunften Oeſterreichs. Mit Frankreich dagegen hatte 
Schwe den das vor Länger als einem Jahrhunderte von Guftav 
Adolph zuerſt gefnüpfte Freundſchaftsband erneuert. Das Könige 
thum daſelbſt lag in tiefftee Ohnmacht darnieders der Adel aber 
war in Zwietracht zerfallen; SParteiführer waren die Grafen. Dorn 
und Gyllenborg; des Letztern Partei, Kriegsiuft athmend, nannte 
auf dem Reichstage 1738 ſich Hüte, ihre Gegner aber Müsen; 
ſie ward in demfelben Jahre herefchend und durch fie wurden Ver⸗ 
träge mit Frankreich und ber Pforte geſchloſſen. Bei ben gluͤ⸗ 
henden Haffe der Partei gegen Rußland Eoftete e& dena Cardinal 
Fleury keine große Summe, fie zur Kriegserfiärung gegen Nußs 
land zu bewegen; dadurch follte dieſes abgehalten werben, dev bes 
drängten Maria Thereſia Hülfe zu leiften, und fo gefchah es. 
In noch Alterm Bundesverhaͤltniſſe mit Defterreih war Grofbris 
tanien und in ber That ruͤſtete König Georg II, der ſich vergebs 
liche Mühe gegeben hatte, den Streit zwifhen Maria Thereſia 
und Friedrich guͤtlich auszugleichen, ein Heex in Norddeutfchland ; 
aber ein fehnell zufammengezogenes franzöfifhes unter Matſchall 
Maillebois ging über die Maaß, und König Georg. mußte er⸗ 
iren (27. September 1741), parteiles bleiben zu wollen. 
Maria Thereſia empfing von England nur Hülfsgelder. Das 
deutfche Reich war ohne Haupt, Maria Thereſia'g Gemahl ihm 
fremd; die mächtigften drei Fürften des Reichs in Waffen gegen 
Deſterreich; in Frankfurt aber wurden Vorbereitungen zu einer 
Kalſerwahl getroffen, die nach der Lage der Dinge auf einen der 
Widerſacher Oeſterreichs treffen und fo diefen neues Gewicht dev 
Stärke zufügen mußte. Maria Thereſia's Muth ftand feit, feine 


Stuͤtze war iht Born tiber das Unrecht, das fein Haupt gegen fie 
erhob; ihre Heeresmacht war nichtig, im Schage hatte Kart VI 
kaum hunderttaufend Gulden binterlaffen, ihre Räthe waren ohne 
Kopf und Takt, fie überragte alle; Huͤlfe fuchte und fand fie bei 
den Ungarn. Am elften September 1741 erfchien fie in ungarifcher 
Fracht, die Krone des heiligen Stephan, das ungariſche Weiche: 
Eleinod, Auf dem Haupte und mit einem Schwerte umguͤrtet, in 
der ungarifchen Reichsverſammlung zu Prefburg, leiftete den Kö— 
nigseid Andreas IT, den Leopold I abgefchafft hatte *), und trırg 
nim in fateinifcher Sprache ihre Bedraͤngniß und ihr Begehren vor. 
Shr Liebreiz war untwiderftehlich; entzuͤckt und mit wild aufwallen⸗ 
dem Muthe zogen die Ungarn ihre Säbel ımd riefen: Laßt uns 
fterben für unfere Königin, Maria Thereſia *. Noch einmal, 
20. September, zeigte Maria Thereſia fich den ungarifhen Stän- 
den, das Mal mit einem zarten Knäblein, dem nachherigen Kate 
fer Sofeph IT ***), auf den Armen. Gleicher unermekliher Ju⸗ 
bei! Indeſſen waren die Vorbereitungen zur Kaiferwahl vollendet 
worden; am 24. Sanuar 1742 ward Churfirft Kari Albrecht 
von Bayern unter dem Namen Karl VII zum Kaifer gewählt. 
Zum erften Male im gefamten Verlaufe ber Gefchichte des Deuts 
ſchen Reichs gelang es hier Frankreich, die Kaiſerwahl zu lenfen; 
das auffahrende, uͤbermuͤthige Weſen des Botſchafters Belleisle 
erinnerte aber an zwei Jahrhunderte, deutſcher Erniedrigung. Der 
eitele Fuͤtſt, mit den Sorgen der Sparfamkeit gaͤnzlich unbe 
fannt, verwandte für Staatscaroffen aus Paris und die Ard- 
nungsreife nad Frankfurt 123,000 Gulden, in einer Zeit, mo 
die Bedraͤngniß ihm fchon auf den Serfen ſaß. Am Tage feiner 
Krönung zu Frankfurt wurde Linz und am 13. Februar 1742 
- feine Hauptſtadt München von Defterreichern befegt und mit ei- 
nem öÖfterreichifchen Heere gräßliche Horden von Heiduden, Pants 





®») Allerdings blieb aber der oben (II, 296) erwähnte Sag, betreffen 
das Recht, Selbſthuͤlfe mit gewaffneter Gand zu üben, weg. 

**) Moriamur pro rege nostro, Maria Theresia. 

*) Geh. am 13. März 1741. 
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buren, Tolpatſchen und Kroaten under den berufenen Parkeigäne 
gech Menzel und Franz von der Ttenk uͤber das Bayerland Io® 
Hetaffen. Menzel erließ ein Manifeſt, worin er mit Abfchneibung 
don Nafe und Ohren drohte; die That entfprach dem Worte, 


Der Aber zuerſt losgeſchlagen hatte, Friedrich von Preußen, 
erkannte eben fo wohl die Lodecheit des Bundes, dem ex fich 
Angeſchloſſen hatte, — ihm: war die Abſchrift eines Briefes von 
Fleury zugekommen, in dem dieſer feine Bereitwilligkeit, ohne. Zur 
ziehung des Königs von Preußen Frieden zu fhließen, ausſprach —, 
als er der Schärfe feines Geiſtes und Schwertes ſich bewußt war. 
Schleſien war in feiner Hand und der Krieg von ihm nah Maͤh—⸗ 
ren und Böhmen verfegt worden; als er mm, 17. May 1742, 
über die Defterreicher, die Kari von Lothringen, Bruder von Mar 
rin Thereſia's Gemahl und fpäterhin (1744) Gemahl von Mas 
«in Thereſia's Schweſter, anführte, bei Czaslau und Chotufiz im 
Böhmen einen zweiten Sieg erfochten hatte, ließ Maria Thereſia 
im Frieden zu Breslau, 11. Juny- (beftätigt zu Berlin W. July) 
1742, ihm Schlefien. Hier opferte fie, um das volle Gewicht 
ihrer Macht auf die noch uͤbrigen Feinde fallen zu laffen. Der 
leztern Zahl war geringer getvorben, denn auch Sachſen und Sam 
dinien hatten die Hand zum Frieden geboten; bie Streitkraͤfte 
Maria Thereſia's aber bekamen einen berenunden Zuwachs durch 
das Heer einer verbuͤndeten Macht. 





Die pragmatiſche Armee. Friede zu Abo. 


Robert Walpole war nicht — gwßbritanniſcher Minifter; der | 

Gotonialkrieg mit Spanien, nur: mit halbem Willen und Ernſte 
gefuͤhrt, hatte Niederlagen und Verluſte gebracht und die Sffent- 
liche Meinung fi) gegen Walpole ausgefprochen, dee nicht am 
feinem Plage war, wo fchon Krieg geführt wurde, und im Wege, 
100 der Friede Läftig war, Die Volksſtimme aber war Krieg ges 


gen Frankreich; am heftigften und lauteften rief zum Kriege Lord 
Garteretz. er wurde Mintfter am Robert Walpole's Stelle, und 
König Georg IT rüftete ein Heer zu Gunften Maria Thereſia“ 
gegen Frankreich; Engländer, Hannoveraner und Heffen wurden 
im noͤrdlichen Deutfchland verfammelt; auch die Generalftaatm 
zeigten ſich bereit, am Kriege gegen Frankreich Theil zu nehmen 
und fandten etwas fpäter ihre Mannfchaft zu dem vielgegliederten 
Deere. Dies bekam den Namen pragmatifche Armee, mei 
es helfen follte, die pragmatifhe Sanction aufrecht zu erhalten, 
Ehe aber noch dieſes Heer fchlagfertig war, hatte ein öfterreichi- 
ſches fich über Böhmen ausgebreitet und den Matſchall Belleisle 
in Prag eingefhloffen. Ihn zu befreien, mußte Maillebois aus 
Meftphalen aufbrechen, aber fein Zug ward zu vergeblichem Hin: 
und Herziehen, weil Fleury ihm nicht freie Hand, zu wagen und 
gu fchlagen, gelaffen hatte; Belleisle's Heer, vom Hunger gepeis 
nigt, durch Kälte und Krankheiten verringert und abgemattet, 
welkte der gänzlihen Auflöfung entgegen; da faßte Belleisle dem 
beidenmüthigen Entſchluß, mitten durch die umlagernden Feinde 
fih einen Weg zu bahnen; die Ausführung (16. December ff. 
1742) Eoftete ſchmerzliche Opfer; die grimmige Winterfätte, faſt 
gleich der des Jahres 1709, raffte ganze Schaaren dahin; viertau: 
fend Mann kamen um vor Kälte, Hunger und Entkraͤftung; von 
vierzigtaufend Mann, die das Jahr zuvor Über den Rhein gegan- 
gen waren, kamen nicht über achttaufend zuräd; dennoch konnte 
Belleisle's Winterzug von der Nation gepriefen werden; wat doch 
die Schmach ber Gefangennehmung eines Heeres dadurch abge: 
toiefen worden. Jetzt wurde dem faft neunzigjährigen Cardinal 
Fleuty die Laft des Kriegs umerträglih; auch konnte der alte 
Staatskuͤnſtler nicht verfhmerzen, daß Friedrich von Preußen für 
fid) allein Friede gemacht und beffer für feinen Vortheil geforzt 
hatte, als Frankreih; nun aber hatten in der That die frangöfis 
fhen Angelegenheiten gar nicht mehr den Anfchein, als wird 
daraus ein Gewinn zu ziehen feyn, auf berbe Verluſte Eonnt 
ſogar Bebrängniß folgen; Kaifer Kart VII hatte feinen Fuß berk 
Landes mehr; fein Wohnort war Frankfurt, fein Einkommen ein 
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Gnabengeld von Ftrankteich; England und Holland hatten eben 

nur bie Erſtlinge des Kriege gebracht; Lord Garteret war gefchtvors 
ner Feind Frankreichs und Leine Hoffnung zu baldiger Sühne: 
Fleury farb, 29. Januar 1743, mit der Welt und fich ſelbſt 
zerfallen, arm und unbedauert. Frankreich mußte ben Krieg fort 
fegen; ein Gewinn dabei fchien mindeſtens zu fepn, daß bie 
an die Spige der Verwaltung Geftellten nun auch den Wils 
len zum Kriege hatten, und nicht, gleich dem Gardinal, mit abs 
gewandtem Antlig die Waffen führten. Hätte das nur Fähigs 
keit und Eintracht gegeben! Bisher hatte Fleury's Eiferfucht aus⸗ 
gezeichnete, Köpfe vom Staatsruder fern gehalten; wer aber war 
nad) feinem Tode Schuld, daß die Vernunft dort nicht gedeihen‘ 
wollte? Aber das zum naͤchſten Feldzuge mühfam aufgebrachte 
Heer wurde am 27. Juny 1743 bei Dettingen, einem mainzis 
ſchen Dorfe bei Afchaffenburg, von der pragmatifchen Armee, die 
von ihm ſchon in die aüferfte Bedraͤngniß gebracht worden war, 
aufs Haupt gefchlagen und der ganze Feldzug vereitelt. Bald 
darauf, 13. September 1743, wurde der König von Sardinien 
durch britiſche HDülfsgelder zum engern Bunde mit Maria There: 
ſia vermogt, und am 20. December deffelben Jahres auch Sach 
fen, deffen Minifter, Graf Bruͤhl, um Gunft und Gaben von 
Oeſterreich buhlte, bewogen, für Maria Therefia ins Feld zu zies 
ben. Enger fchloffen nun Frankreich und Spanien nebft dem 
britten bourbonifchen Hofe, in Neapel, fit) an einander; König 
Friedrich aber, beforgt, der Friedensvertrag von Breslau mögte ihm 
wenig frommen, wenn Maria Therefig zu vollen Kräften kaͤme, 

trat am 23. May 1744 in einen Bund (franffurter Union) mit 
Frgnkreih und Spaniens fo wie er, auch der länderlofe Kaifer 
Kart VII, der Churfürft von der Pfalz und der Landgraf von 
Heffen » Caffel (zugleich König von Schweden), ber zuvor ſechstau⸗ 

fend Heffen dem Könige Georg II in Sold gegeben hatte. 


Nun aber drohte für die Verbündeten ein böfer Sturm von 
Rußland her Loszubrechen. Peters I Tochter, Elifabeth, Kaiferin 
feit dem 6. December 1741, hatte den Krieg gegen Schweden 


fortgefegt, die ſchwediſchen Waffen aber nur Schmach geerntet 
Die Schweden waren nicht wieder zu erkennen; bei MWillmann: 
ſtrand wurden zwötftaufend Schweden von den Muffen nieberge 
bauen (3. September 1741); am 4. September 1742 ſtreckten 
zehn finnlaͤndifche Regimenter die Waffen vor den Ruffen; ganj 
Finnland wurde preisgegeben. Aus ben Niederlagen des Hems 
war Muthloſigkeit der franzöfifchgefinnten Kriegspartei im ſchwe— 
diſchen Neichörathe hervorgegangen; ein Stiede mit großem Ver 
luſte von Londfchaften mußte als willkommne Gabe ruffifcher 
Großmuth erfcheinen; Elifabeth begehrte, daß ein Verwandter des 
zarifhen Haufes, Adolph Friedrih, Biſchof von Luͤbeck, Oheim 
des zu Eliſabeths Thronfolger beftimmten Herzogs Peter von 
Holftein, zum Nachfolger bes Finderfofen Königs Friedrich von 
Schweden gervählt würde; das Straüben des ſchwediſchen Works 
war vergeblih, die Wahl erfolgte und, gleihfam als Ausftattung 
des aufgedrungenen Kronerben, gab Eliſabeth ihre Eroberungen, 
bis auf ein unbedeutendes Stud von Finnland, im Frieden zu 
Abo, 17. Auguft 1743, an Schweden zuruͤck. Nun batte Fries: 
drich von Preußen zu fürdten; um fo mehr, da durch die Raͤnke 
und Verlauͤmdungen bes Öfterreichifchen Gefandten in Petersburg, 
Marquis von Botta, Eliſabeth mit dem Verdachte erfüllt worden 
war, Friedrich habe Antheil am einer Verſchwoͤrung gegen ſie ger 
habt. Indeſſen es gelang dem Könige, den Sturm zu beſchtwoͤ⸗ 
ven; für den ruffifchen Thronfolger, Großfürft Peter, warb eine 
Gemahlin gefucht; Friedrich empfahl die Tochter des Fürften von 
Anhalt: Zerbft, feines Generals; der Vorſchlag wurde angenom⸗ 
men, und hatte auf einige Zeit wohlmollende Stimmung Euſa⸗ 
beths gegen Friedrich zur Folge. 


Der Kriegsfchaupläge waren nur drei, weit von- einander ent 
legen; in Schleſien und Sachſen, in den Miederfanden und in 
Stalien; dort fehen wir Friedrich) gegen die Heere Maria There: 
ſia's, in den Niederlanden Engländer, Holländer und Hannove⸗ 
raner gegen Franzoſen, und Frankreich und Großbritannien aus 
halber Thellnahme am Kriege als Hülfsmächte nun in vollem, 
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eifrigem Kriege gegen einander; im Italien Franzoſen, Spanier und 
Italiener gegen Defterreih. Des dreifach gegliederten Drama's er» 
ſtes Hauptſtuͤck ift für uns Friedrichs zweiter fchlefifcher Krieg. 





Der zweite fhlefifhe Krieg. 


Diefer Krieg füllt einen Zeitraum von anberthatb Fahren, vom 
17. Auguft 1744 bis 25. December 1745; er war die Feldherrn⸗ 
ſchule fuͤr Friedrich und- die Quelle des Hochgefühls und des Vers 
trauens, das er und fein Heer zu einander faßten. Jedoch auch 
an Noth und Bedrängniffen mangelte es ihm nicht: er felbft ges 
fteht, Fehler in Menge gemacht zu haben. Sein Einfall in Boͤh⸗ 
men, 1744, mislang gänzlich; den Defterreichern kam ein fächfis 
ſches Heer zu Hülfe; beim Anfange bes folgenden Feldzuges (May 
1745) wurde Schlefien von den Defterreichern überzogen und Fries 
drich mar in fo bedenkticher Lage, daß er harten Verluſten entges 
genſah, menm nicht fein Feldherr, Markgraf Kart, ſich mit ihm 
vereinigen konnte. Aber an diefen den Befehl dazu gelangen zu 
laffen, ſchien faft unausfuͤhrbar. Da rief der König den ſchon 
erprobten wadern Biethen; mit feinem gefamten Sufarentegimente 
folfte diefer aufbrechen, jedem feiner Hufaren den Befehl des Koͤ 
nig® mittheilen und fih mit den Fühnen und kräftigen Reitern 
einen Weg durch die Feinde hauen; und follte auch nur Einer 
derfelben übrig bleiben, dem Markgrafen des Königs Befehl zu 
bringen, e8 ſchien biefem ein Gewinn *). Ziethen fand beffern 
und mwohlfeilern Rath. Sein Regiment hatte fo eben neue, den 
Defterreichern noch nicht befannt gewordene, Pelze befommen; er 
brach auf, als ein Öfterreichifches Regiment in der Nähe des We: 
ges 3095 Biethen und feine Reiterſchaar fehloffen diefem fi) am, 
als fernen fie Waffenkamaraden und arglos zogen jene meiter; 
erft fpät ward der Irrthum erkannt, für einige ihm getöbtete Hu⸗ 





”) Den Befeht nebft der Erzaͤhlung der Biethenfchen That f, in Bies 
thens Reben, 1, 120, f 


# 
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faren, führte Ziethen mehre oͤſterreichiſche Officiete gefangen m: 
ſich fort, und gelangte glüdlih zum Ziele. Bald darauf taucr 
Friedrih auf aus Gefahr und Noch und ließ die Feinde fein 
und feines trefflihen Heeres UWeberlegenheit empfinden; in ben 
noch übrigen Theile des Kriegs wohnten Gluͤck und Gefchid aba. 
Wankelmuth bei ihm. . Bei Striegau oder Hohenfriedberg em: 
‚tete er, 4. Juny 1745, die glänzendften Lorbeern über die m 
ihrem Unglüd abermals von Karl von Lothringen befehligten Dr. 
fterreiher und die Sachſen, in deren Kriegsjahrbüchern von nun 
an fih noch mehr Unheil an den Waffenbund mit Defterreic 
Enüpfen follte, als einft an bie polnifchen Feldzüuge gegen Kart XII; 
ein preußifches Megiment, die Dragoner von Baireuth, warf fi 
auf zwanzig feindliche Bataillone und nahm den Deflerreichern ſechs 
undfehszig Bahnen: fol man mehr über den glüdtichen Unge: 
ſtuͤm der wadern Weiter oder über die Verlorenheit der oͤſterreichi⸗ 
fhen Fahnenträger ftaunen? Bei den Preußen war der bewegende 
Geiſt, der weichende Geift ‚bei den Defterreichern. Als in der fols 
genden Schlacht, bei Sorr in Böhmen, 30. September 1745, 
Friedrich mit achtzehntaufend Mann gegen vierzigtaufend Oefire 
reicher fechten mußte, beruhte das Schickſal mehr auf die Wade: 
‚heit feiner Streiter, als auf feiner Feldherrnkunſt; mit freudiger 
Anerkennung bezeugte er den Zruppen, die ihm den Sieg errun- 
gen, daß ihre heldenmüthiger Kampf die Gebrechen feiner Kunſt 
gutgemadt habe. In eben diefer Schlacht aber gefhah es, daß 
der öfterreichifche Fuͤrſt Lobkowitz drei feige oͤſterteichiſche Haupt⸗ 
leute, die ſich zur Flucht wandten, niederſtieß; umfonft, feine Leute 
warfen ihn im einen Graben und liefen davon. Dennoch wurde 
Maria Thereſia's Sinn nicht gebeugt; Friedrich follte Schlefien 
nicht behalten; Marin Thereſia erklärte; eher wollte fie alle ihre 
italieniſchen Landfchaften, als einen Fuß breit Landes in Schlefim, 
miffen; und ein newer, fühner Kriegsplan ward entworfen. Ans 
Herz wollte man dem fieggekrönten Gegner greifen; Deſtetteichet 
und Sachſen, in der Stille und raſch gefammelt, follten nach Ber: 
lin ziehen. So hatte Graf Brühl es ausgedacht. Aber zeitig 
unterrichtet war der junge koͤnigliche Held wie im Fluge zur Stelle 
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en Feinden den Weg zu vertreten. Bei Katholifch: Hennersdorf 
n der aufig, wurden vier fächfifche Megimenter, die nichts von 
ver Annäherung des Königs geahnet hatten, aufgerieben. Gegen 
ie bei Dresden gelagerte Hauptmacht der Sachfen, mit ber ein 
\fterreichifches Heer ſich zu vereinigen im Anzuge war, rüftete 
Friedrich zu einer Schlacht; aber wie groß und freudig fein Er: 
taunen, als der alte Heermeifter feines Vaters, Leopold von Def 
au, den er von Magdeburg herbeigerufen hatte, ihm 15. De: 
sember die Siegspalme von Keffelsdorf, wo er das ſaͤchſiſche Heer, 
ehe Karl von Lothringen herangefommen tar, aufs Haupt ges 
ſchlagen hatte, entgegenbrachte. Zehn Tage darauf wurde der Friede 
zu Dresden gefhloffen und Schlefien abermals an Friedrich ab⸗ 
getreten. — Schon vor dem dresbner Frieden, (20, Januar 1745), 
war der ungluͤckliche Kaifer Kart VII geftorben; fein Sohn Mari: 
milian Joſeph hatte fih mit Maria Thereſia verglichen; zum 
Kaifer aber war deren Gemahl Stanz Stephan gewählt worden, 
(15. September 1735); Friedrich von Preußen gab nun feine 
Stimme dazu. n 





Der Krieg in den Niederlanden. Der 
Marfhall Morig von Sadfen. 


Wenn wir im Obigen Bruͤhl, den Sachſen, als eifrigen leiden⸗ 
ſchaftlichen Parteigaͤnger gegen Friedrich erblicken, fo auf dem zwei⸗ 
ten Kriegstheater, in den Niederlanden, einen Sachſen als gewal⸗ 
tigften Streiter gegen Maria Thereſia's Bundesmächte. Dies ift 
Morig Graf von Sachſen. Schon als dreizehnjaͤhriger Knabe 
hatte diefer, feinem Water nach dem Ktiegsſchauplatze in den Mies 
derianden zu Fuß nadygelaufen, Lob von Eugen und Marlborough 
geerntet, bei der Belagerung Stralfunds im Jahre 1715 mit 
ungemeiner Tapferkeit gefochten, darauf unter Eugen bei Belgrad 
fiegen heifen. Im Sahre 1720 begab er ſich zuerft nach Frank: 
veih. Seitdem wecfelten in feinem Leben Kriegsftudien, Lieb: 
ſchaften und Abenteuer. Zum Herzoge von Curland 1726 er 
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* wählt, wurde er von den Nujfen in feinem Palfafte umlagen 
er fchrieb nach Paris von feiner Geldnoth; ba werfegte fein 
Geliebte, die Schaufpielerin Le Gouvreur, ihr Geſchmeide un 
fandte ihm vierzigtaufend Livreg, Er kehrte zurlick nach Freth 
reich, focht im polnifhen Ihronkriege und im Jahre 1741 ann 
Spige der Heeresabtheilung, die Prag erflürmte, Marſchall wa 
Frankreich im Jahre 1744, führte er das franzöfifche Heer, dein 
Dberbefehl dem Namen nady König Ludwig XRV ſelbſt führt, 
nach den Niederlanden und bewies das‘ Mal feine Kriegskuni 
duch Vermeidung einer Schlacht; im folgenden Jahre aber, am 
elften May, gewann er über den Herzog von Cumberland, Georgs II 
Sohn, den Sieg bei Fontenay, in der Nähe der Feftung Tour: 
nay. Da mars, wo die englifhen und franzoͤſiſchen Garden ein 
ander gegenüber ftanden, einander mit Anfland begrüßten und 
aufforderten, den Anfang des blutigen Tanzes zu mahen. Morig 
hatte Üüber den günffigen Ausgang der ſchon für verloren gegebe— 
nen Schlacht ſich mit dem Herzoge von NRichelieu und dem Ge: 
ſchick, das aus deſſen vier Kanonen Vertvirrung über die Feinde 
ausfandte, abzufinden; feinen Ruhm aber erhöht, dab er am Tax 
der Schlacht von Förperlichen Leiden ſchwer heimgefucht, fih auf: 
recht hielt und nur des feldherrlihen Berufes gedachte. Das 
Feldlager des Marſchalls hatte Ernft und Scherj; mit dem Heere 
wanderte eine Schaufpielertruppe.. As 1747 bei Naucour eime 
Schlacht bevorfiand, kuͤndigte Abends beim Schluß der Vorſtel⸗ 
lung eine Schaufpielerin an: Morgen kein Schaufpiel, weil ber 
Herr Marſchall eine Schlacht liefern wird, Übermorgen aber wer: 
den wir die Ehre haben aufzuführen x, 


Die von Frankreich im Jahre 1745 veranftaltete Unternch 
mung bes Prütendenten nad) Schottland fchien anfangs vid ju 
verfprechen, ‚aber die Schlacht bei Culloden endete deffen Gluͤct 
fpiel *). Dagegen. waren faft die gefamten öfterreichifchen Nieder 
lande im Befig der Sranzofen: doch nährten diefe Wortheile, mi 





. *) Darfiellung 2, 238» 
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teuren Dpfern von Blut und Gelb erkauft, nicht. ſowohl die Ers 
oberungss als die Friedensluſt des franzoͤſiſchen Hofes. ‚Daraus 
ging vin Angriff auf Holland. hervor; Schreden ſollte auch den 
allein noch Friegsluftigen Feinden, die in dem englifchen und hol: 
ländifchen Heere und Cabinet zahlreih waren, Neigung erweden, 
die Hand zum Frieden zu bieten, die Sorge um Holland follte 
England beugen, Holland ſelbſt vom Bunde niit England losge— 
ziffen werden. Hier lag Heerweſen und Staatshaushalt im Ars 
gen,  Parteiung zwifhen den Anhängern des Haufes Dranien, 
das feit Wilhelms III Tode die Statthalterfhaft nur in dem 
beiden Landſchaften Friesland und Geldern behalten: hatte, und 
den Republifanern trat: jedem Verſuche zur Heilung bes Uebels 
in den Weg. Und Holland ‚hatte jegt nicht einmal, wie 1672 
unter ähnlichen Zuftänden und Gefahren, einen Jan de Witt! 
Die Folge des. erflen Andrangs der Franzoſen war, daß bie ora- 
niſch Gefinnten ihr Haupt erhoben und mehr noch, als ihre Vaͤ— 
ser im Jahre. 1672, nehmlich Einfegung erblicher Statt— 
halterſchaft des Hauſes Otanien in allen ſieben Bundes ſtaa⸗ 
ten, erlangten. ‚Das hielt freilich weder den Siegsſchritt des fran: 
zoͤſiſchen Feldhetrn in jener Zeit, noch im der Folge die zunehmende 
innere Zerchttung auf. Der Marfhall von Sachſen, welcher im 
April mehre Piäge in hollaͤndiſch Flandern raſch nad) einander weg⸗ 
genommen hatte, ſchlug in einer moͤrderiſchen Schlacht bei Laffeld, 
2. July 1747, die verbündeten Engländer und Holländer, Dies 
befchleumigte ‚die Friedensunterhandlungen; zum Abſchluß brachte 
fie eine ‚neue glorreiche Waffenthat des Marſchalls im Jahre 1748, 
Im Angefiht eines feindlichen Heeres von achtzigtaufend Mann 
nahm er Maſtricht, ein für kaum. uͤberwindlich geachtetes Boll— 
werk der Hollaͤndet. Nach Abſchluß des Friedens beſuchte er den 
König Friedrich IL; wohl der Einzige, dem er in der Meifter- 
ſchaft der Feldherrnkunſt eine Stelle neben ſich einzalimte ; über 
ſich erkannte er keinen an; fir Friedric aber war es ohne Zwei⸗ 
fel ein befonderer Gluͤcksſtern, dag nicht Morig von Sachſen fein 
Gegner ip dem erſten Feldzügen war. Schon im Jahre 1750 
caffte ihm ein Fieber dahin; fein Leichnam wurde nach Straßburg 
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gebracht; ein prachtvolles Grabmahl warb ihm im Fahre 1777 
errichtet; es ſchmuͤckt mit den Denkmaͤlern von Schöpflin, Kech 
Oberlin und Emmerich die Thomaskirche. 





Krieg in Italien. Genua. Achner Friede. 


J. Italien hatte Maria Thereſia anfangs, als der Koͤnig von 
Sardinien ſich gegen fie erklärte, Alles zu fuͤrchten; aber in eben 
biefem ſeit 1. Februar 1742 einen trefflihen Bundesgenoffen. 
Eliſabeths Sohn, Don Philipp, verfuchte umfonft, 1742, einen 
Einfall aus der Dauphine in Savoyen; Philippe Bruder, der 
König von Neapel, wurde durch eine englifche Flotte genoͤthigt, fein 
zur Eroberung Mailands ausgefandtes Heer zurädzurfen; auch 
im Jahre 1744 wollte der Einfall der Franzoſen und Spanier 
in Piemont nicht gelingen; eben fo wenig fruchtete des neapoli⸗ 
tanifhen Könige, Don Carlos, neuer Feldzug. Nun aber trat Ger 
nun zu ihnen, weil Maria Therefia dem Könige von Sarbdinies 
eine Landſchaft des Freiftaates verheißen hatte, und ſtellte Mann: 
fhaft und Geſchuͤtz. Das Gluͤck der Feinde Maria Therefia’s in 
Italien Fam num im Sabre 1745 dem der Franzofen faft gleich, 
wenn auch Eeine große Schlacht, wie die von Fontenap geliefert 
wurde. Jedoch Maria Thereſia, am Ende des Jahres frei vom 
Kriege gegen Friedrich von Preußen, fandte breifigtaufend Mann 
nach Italien und die Feinde mwichen vor der überlegenen Macht 
zuruͤck; eben damals (9. Suly 1746) ftarb König Philipp V von 
Spanien, fein Sohn und Nachfolger, Ferdinand VI, dem Eliſabeths, 
der Stiefmutter, Umtriebe und Entwürfe fremd waren, rief bie 
fpanifchen Truppen aus Italien heim; mit ihnen zogen auch bie 
franzöfifchen zuruͤck über die Alpen; Genua's Eopf= und muthlofer 
Senat öffnete den Defterreichern die Thore und im Jahre 1746 
ftand das Öfterreichifch = fardinifche Heer auf franzoͤſiſchem Boden, 
die Feſtung Antibes in der Provence zu belagern; eine emglifche 
Blotte warf Bomben in die Stadt. Da büften die Verbündeten 
für Srevelmuth, den untergeordnete Befehlshaber in Genun geübt 


hatten, und Italien fah aus feinem Boden einmal wieder erwach⸗ 
ſen, was ſeit Maſaniello's Zeit wie ausgeſtorben zu ſeyn ſchien, Auf⸗ 
lehnung des Volkes gegen Mishandlungen roher Gewalt. Botta, 
ber oͤſterreichiſche Befehlshaber in Genua, begehrte vom Senate das 
ſtaͤdtiſche Gefhüg von den Wällen, um es gegen Antibes zu ges . 
brauchen ; das Begehren ward zuruͤckgewieſen, das Geſchuͤtz darauf 
mit Gewalt genommen und fortgeſchafft. Mit is in ſchaute 
dazu das Volk von Genua, laͤngſt ſchon erbittert durch Zuchtloſig⸗ 
keit der oͤſterreichiſchen Soldaten und Erpreſſungen der Befehlsha⸗ 
ber. Dei der Fortſchaffung des Geſchuͤtzes zerbrach das Raͤder⸗ 
were eines Mörfers; die begleitende Mannfchaft rief das umftes 
hende Vol auf, Hand anzulegen, ein Hauptmann gab, einem juns 
gen Genuefer Stockſchlaͤge; Dolchſtoͤße waren die Erwiederung, 
kaͤmruf, Tumult und Waffengeklirr wogten durch die Stadt, .ein 
Sproͤßling des erlauchten Geſchlechtes Doria trat an die Spige 
ber Freiheitsdurſtigen und es gelang, fach einem mehrtägigen 
Kampfe (5. December ff. 1746) der Defterreicher in der Stabt 
mächtig zu werden; diefe büßten achttaufend Mann-und ihr ges 
famtes Gefhüg ein. Die. Belagerung von Antibes Eonnte nun 
nicht fortgefegt werden; Genua wurde eingefdjloffen, Leiftete aber 
Eräftigen Widerftand. Darüber Eonnte es zu Maffenthaten in 
offenem Felde nicht weiter kommen und Genua’s. Freiheit und 
Ruhm ward bald darauf durch den Frieden außer Gefährde gefegt, 
Srankreih war fehr bereitwillig, einen Frieden einzugehen z 

der Krieg hatte einige Siegsfefte gebracht, aber der Gewinn das 
von wurde bei weiten durch die herben Verlufte aufgewogen, bie 
Handel, Schiffahrt und Seemacht erlitten hatten; die leßtere 

war im Zahre 1747 von den Engländern faft gänzlich zu Grunde 

gerichtet worden; nur noch ein einziges. Kriegsfchiff war von den 
Flotten, die Fleury allerdings in den tiefften Verfall hatte geras 

then laſſen, uͤbrig; die Kaffen waren erfchöpft; die Bundesgenofe 

fen faft alle abtrünnig, zum Theil feindfelig geworden; die Heere 

biinn umd ihre Ergänzung ſchwierig; die Ausſichten trübe; ein-rufe 

ſiſches Beer von 37,000 Monn 309 im Anfange des Jahrs 1748 
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zur Untaftügung Maria Thereſia's heran. Nicht minder aber 
fehnten die übrigen ftreitenden Mächte, befonders das zerfallende 
Holland, fich nah dem Frieden: fo erfolgte denn Ausgleichung 
und Sühne des achtjährigen Kampfes zu Ahen, 18. Dftober 
. 41748, Einbuße an Land erlitt nur Maria Therefia; die Her 
jogthlimer Parma, Piacenza und Guaftalla, welche Kart VI im 
wwiener Definitivtraktat für Neapel und Sicilien erhalten hatte, 
wurden an Elifabeths zweiten Sohn, Don Philipp, abgetreten, umd 
fo ein viertes Fürftenthum für das bourbonifche Gefchlecht gegruͤn⸗ 
det. So mirfte ber länderfüchtigen fpanifchen Königin Leidenſchaft 
noch uͤber das Leben ihres Gemahls hinaus zur Erlangung eines 
zweiten Gebiets für ihre Nachkommenſchaft; daß fie dies von ber 
edeln Maria Therefia gerinnen mogte, nachdem Spanien ſchon der 
Theifmahme am Kriege gegen diefe entfagt hatte, erſcheint als ein felt- 
ſames Spiel politifcher Güterverloofung; doch Don Philipp hatte 
eine Tochter Ludwigs XV zur Gemahlin; wie bei Lothringen 
Für den Schwiegervater, fo ward hier für den Schwiegerſohn be- 
dungen; Frankreich trug fogar den Schein der Großmuth davon. 





Friedrich I und die Künfte des Friedens, 


F riedrich hatte nicht das Ende des ſiegsgekroͤnten Kampfes um 
Schlefien erwartet, um feinen Sinn für Ordnung des innern 
Staatöwefene und Schmüdung und Erhebung deffelben durch 
Dflege der Künfte des Friedens darzuthun,; vom Ende des zwei⸗ 
ten fehlefifhen Kriegs aber bis zum Anfange des fiebenjährigen 
ward ihm elfjährige Mufe des Friedens, für diefen zu baum, 
zu fäen und zu pflanzen. Volle Mannskraft, volles Bewußtſern 
derfelben und freudige Begrüßung von den Vertretern des Geiſtes 
der Zeit als Haupt und Führer einer neuen Ordnung der Dinge. 
Die meiften von feines Vaters Einrichtungen für den Staate 
haushalt und das Heerweſen, die Gefchäftsordnung für Die 
Staatsbeamten konnten fortbeſtehen; des neuen Könige höheres 
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geiſtiges Vermoͤgen aber ſteigerte ihre Nuͤtzlichkeit. Friedtichs 
Landſchaften bluͤhten auf unter feiner pflegenden Hand; er fparte, 
um einen Schatz zu haben, und in richtiger Schägung ber Er⸗ 
forderniffe zur Sicherheit des Staates nach außen in feiner und 
jeder Zeit. hielt er auf gefüllt? Kaffen als den Nem zu Rüftung 
ind Unterhaltung eines Kriegs; doch für. Beförderung der Lan⸗ 
deswohlfahrt war feine Hand nie verfhloffen zu Spenden von 
Habe und Gut; er gaͤlt fich felbft nur für deffen Verwalter; bes 
denlofe -Abgrlinde der Hoffchtwelgerei und. technungsloſes Verthun 
‚ wurden in feinem Haushalte nicht gefunben.: Was ber befruche 
tende Regen dem Ader, das für des Stantes Gebdeihen das Auge 
bes Heren. Auch hierin war Friedrich mit großartigerer Bewer 
gung und Leiftung der Erbe väterlicher Tugenden ; dem weit⸗ 
ſchauenden Adlerblide war tiefdringende Spaͤhkraft zugeſellt; durch 
die. gerraufte Beachtung und Kenntnif des Einzelnen bildete er 
ſich die Meifterfchaft der Kunft aus, bie Kräfte vecht zu vers 
theilen, die eine auf die andere zu.übertragen und auch an ſich 
wenig bedeutende Mittel zu rechter Zeit und Gelegenheit mit gro⸗ 
ßem Erfolge geltend zu machen. Alles war in Spannung, das 
gefamte Getriebe im rafcheften Spiel der Kräfte; Federn von ger 
einger Kraft mußten zu erhöhter Spannung der flärfern dienen; 
die Druckkraft des ordnenden Meifters war überall merkbar, Die 
bürgerliche Rechtspflege befam einen beſſer geregelten und gegen 
Unbilde der Willkuͤhr und des Schlendrians ficherer verwahrten 
Gang durch das von Gocceji bearbeitete: Corpus juris Fride- 
riciani (1746); was den Rechtsſatzungen gebrechen mogte, 
follte die Gefinnung der Rechtsbeamten gutmachen; das. immer 
wache Auge des techtliebenden Landesherrn feuchte zuruͤck von 
Unrechtthun und Untechtzulaffen; Gunftbuhlerei und Augenbienes 
tei, die für den Nacken des Niedern den Fußtritt immer bereit 
hi, — vor Friedrichs Scharfblick ihre Schminke ein. 


Wie nun der Geiſt der Arheitſamkeit und Redtichkeit i in bee _ 
birgerlichen Verwaltung, und, wovon unten zu reden, der Geift 
der Ehre und des Gehorfams im Heere, fo hatte geiftige Regſam⸗ 
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keit, Aufgeklaͤttheit und Wiſſenſchaft im Gebiete des hoͤhern 
Staatslebens *) vollen Werth. Schon vor dem erften fchlefie 
fchen Kriege machte ber König dem vertriebenen Wolf folche 
Anträge, daß diefer, von Friedrichs Water vergeblich wiedergerufen, 
nun nach Halle zurückkehrte **); die Akademie der Wiffenfchaften 
ward 1743 hHergeftellt aa. Dem entfpracd) die Würze des Lebens 
am Hofe. Friedrichs ‚Erholung von den lanbesväterlichen Sorgen 
und Arbeiten war ein reges Aufgebot geifliger Vermoͤgen und 
Genüffe, Flötenfpiel und. Goncert, Studium biftorifcher und phi⸗ 
loſophiſcher Werke, Leſung klaſſiſcher Schriften der ſchoͤnen Lite 
ratur, und eigene Scheiftftellerei. Sansſouci, erbaut 1745 — 47, 
ward die Lieblingsſtaͤtte bes Königs; hier wohnte, neben ber £reu= 
ften Sorge um Land und Leute, die leichtefte Beweglichteit des 
Geiftes zum Fluge durch die freien Rauͤme des Scherzes und der 
Laune, Vor Allem war der geiftige Verkehr lebendig an der Tax 
fet, bier vege bis zum Muthwillen. Der König ſelbſt uners 
ſchoͤpflich in Wis, Gloffen, Nedereien, Epigrammen, Auch 
bier liebte er Krieg und Sieg; gluͤcklich die, melden es gelang, 
die farkaftifchen Anfälle des Könige mit Geiftesgegenwart und 
Wis zuruͤckzuſchlagen, ohne ihn. ſelbſt durch Angriffe zu verfes 
gen. Des Witzes Wehr. war ihm lieb; Angreifer mogte er gem 
ſelbſt ſeyn. 

Zu ſolchem Verkehr war freilich bie deutſche Sprache in jener 
Zeit nicht glatt genug, und in aller Zeit wird die franzoͤſiſche ein 
geſchickteres Ruͤſtzeug dazu fern. Der Deutjche blieb aber in 
Zolge von Friedtichs jugendlicher Geiftesrichtung und Bildung ***) 





=) Dagegen lag das niedere Gchultvefen Ihm weniger am Herzen. 

”>) Friedrich ſchrieb am 6. Juny 1740 eigenhändig an den Prepit 
Reinbeck: Ich bitte Sun, fi um den Wolf Mübe zu geben, Ein 
Menſch, der die Wahrheit fuchet und fie liebet, muß unter aller 
menfchlichen Geſelſchaft werth gehalten werden und glaube ich,‘ daß 
er eine Eonquete im Lande der Wahrheit — hat, wenn Er 
den Wolf hieher perſnadirt. 

La noblesse n’etudiait que lo droit puhlique; mais sans gont 
pour la belle literature, elle emportait des: universites le degunt 
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auch fpäterhin, wo es zu Würde und Feinheit gelafgte, fuͤr ihn 
nur gleichwie ein nothwendiges Uebel, deſſen er zur Verſtaͤndigung 


mit Beamten, Volk und Heer bedurfte; wo das Gebiet des freien 


Geiſtes begann, da trat auch das Franzoͤſiſche ein. So mußte 
ja ſelbſt die berliner Akademie der Wiſſenſchaften ihre Denkfchrife 
:ten feanzöfifch abfaffen, und Maupertuis,.ein Sranzofe, wurde zu 
ährenm Präfidenten beſtellt. Friedrichs franzöfifche "Sugendbilbung, 
nachher durch die gefammte Fuͤlle dev Literatur aus Ludwigs XIV. 
und XV Zeitalter und den perfönlichen Verkehr mit dem geiſt⸗ 
reichſten Franzoſen ſeiner Zeit befruchtet und entfaltet, konnte durch 
die damaligen Anfaͤnge einer reinern und edlern deutſchen Litera⸗ 


| ‚eur. nicht von ihrer Bahn abgelodt werden... Leffing, ‚des ein⸗ 


zige wuͤrdige Vertreter unferer damaligen Literatur . in einem 
Sinne, der den König hätte anfprechen können, blieb leider denn 
‚Könige zu fen; ein Gottſched und Gellert gaben kein Gegenges 
wicht im Vergleich mit franzoͤſiſchen Muſterſchaaten; Klopſtecko 
Meſſias aber konnte dem von dem darin behandelten Stoffe ab⸗ 
gewandten Sinne des Koͤnigs nicht zuſagen. Denn allerdings 
wohnte in Friedrichs Geiſte neben dem hoͤchſten Ernſte des Mes 
gierens im irdiſchen Dingen die franzoͤſiſche Frivolitaͤt, welches. die 
"Tiefe oder doch die Pflege refigiöfer Empfindung fremd, bes Kira 
chenglaube gleichguͤltig, die Alfanzerei veraͤchtlich, die Kopfhaͤngerei 
widerwwärtig war ). Nicht als gb Friedrich das Kirchenthum für 





. de pödanterie et de ses institmteurs, Des} candidats. om theolos 
giens, fils de cordonniexs et de tailleurs, etsieut les Mentyrs de 
ces Telemaques. Friedrich IL,-®. 2, 11.» | 

©) Lieber den daͤuiſchen Hof anter- Epriftian VE lautes Friedrichs Ur⸗ 
theil folgendermaßen: On voulait conquerir lelrogauıne des cieux, 

La reine Madeleine de Baireuth se servait de la bigoterie pour 
que ce frein sacrd emp£chät son miari de lui faire des wfide- 
kiws, er ke roi, devenmn zelateur outre de Luther, avait par som 
exeınple eutraind toute sa cour dans leo fanatisme, Un puince, 
dont Virnagination est frappee de la Jerusalem o#leste, dedaigne 
'tes fanges de la terre; kes soins des affhires somt pris pour des 
momens perdus, les’axiomes de la politique pour des cas de 
eonscience; les rigles de Vevaugile devienneut som code mil 


\ 


ee 


etwas im Staatsweſen Ueberfläfjiges angefehen hätte; vielmehe 
ſchaͤtzte er deffen Werth, als Staatsanftalt, ungemein hoch, und 
verfätimte nicht, in Zeiten der Noth, wo dad Volk der geiftigen 
Stärkung durch Vertrauen auf Gott bedurfte, den Geiftlichen ges 
wiſſenhafte und fleifige Hebung ihres Berufs zu empfehlen; auch 
ward er, als ein Eatholifcher Kürft von Hohenlohe feine evangeli- 
ſchen Untesthanen bedruͤckte, Vertreter bed evangelifhen Cultus in 
Deutfchland, welches zu ſeyn der churfächfifche Hof und Reichs⸗- 
tagsgefandte: nicht Luſt noch Beruf fühlten. In den Kreis des 
Staatswaltens ging aber aus jenem franzöfifchen Geiftesgepräge 
in xeligiöfen Dingen nur etwa Friedrichs entfchiedene Abneigung 
gegen die Pietiften jener Zeit, von ihm Muder genannt, über, 
und hier fann man ihn ſelbſt der Leidenfchaftlichfeit zeihen. 


Bei diefer Richtung des Geiſtes auf franzsfifhe Bildung 
und Literatur und der Vertrautheit mit ihr liegt am Tage, daß 
dem Könige als höchfter Genuß des geiftigen Verkehrs perfönli= 
cher Umgang mit Voltaire erfcheinen mußte. Schon in den 
erften Jahren von Briedrihs Regierung waren Einladungen am 

\ 

taire, et les intrigues des prötres influent dans les deliherations 

de l’etat, Depuis le pieux Enee, depuis les croisades de Saint- 

Louis, nous ne voyons daus l’histoire aucun exemple de hcros 

devots. Mahomet, loin d'ktre dévot, n’etait qu'un faurbe qmi 

se servait de la religion pour etablir son empire et sa domi- 
nation. Werke B. 2,39. Dazu fein Bericht Über die — 

Eorreſpondenz des Pietiſten Lynar 8, 156 

Vers ce tems -là on intercepta daus l’armede prussienne des 
lettres. du «omte Lynar, en parlant ä son ami de ceite ndgo- 
ciatjou, lui dit: „L’idee qui me vint de faire cette conven- 

„ton, etait une inspiration cdleste, Je Saint- Esprit m’a donnd 

„la force d’arröter les progrös des armes frangaises, comme 

„antrefois Josud arr&ta le soleil; Dieu tout-puissant, qui unt 

„lunivers en ses mains, s’est servi de moi indigne, pour eparg- 

„ner ce sang lutherien, ce precieux sang hauovrien qui allait 

„etre repandu.“ Le malheur a voulu que le comte Lynar s'est 

— tout seul; nous le laisserons entre Josue et le soleil, 

paur reyenir & des objets plus importany. 
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biefen ergangen; einen urzen Befuch machte Voltaire dem Koͤ⸗ 
nige mit dem Scheine eines politiſchen Geſchaͤftstraͤgers vom frau⸗ 
zoͤſiſchen Hofe im Jahre 1743; zu dauerndem Aufenthalte bei 
dem Könige entfchlo Voltaire ſich im Jahre 1750 gegen Zufis 
cherung von zweitaufend Dukaten jährlichen Gehalts und Ernen⸗ 
nung zum Kammerherrn. Er bei Ihm. Bei. dem „Könige 
der Könige der Fürft der fchönen Geifter, So nahe hätten fie 

einander nicht kommen dürfen; dem Könige murde in Voltaire 
der Menſch Läftig, dem ſchoͤnen Geifte. in Friedrich der König; 
jenem das tüdifche, boshafte Wefen, der ſchmutzige Geiz des Frans 
gofen, der felbft die. Enden der ihm tiglich gelieferten Wachslich⸗ 
ter zufammenpadte, um Borräthe zum Verkauf zu fammeln; dies 
ſem die Weberlegenheit Friedrich als feines Dienftherrn, die Fe— 
ſtigkeit und der entſchiedene eigene Wille des Königs in Dingen, 
die außer dem Gebiete der fchönen Literatur und Voltaire's Bes 
rufe lagen. Gern ſchieden fie nach drei Jahren von einander * 
einen Skandal bildete das Nachſpiel dieſer Enttauͤſchung. Vol⸗ 
taire hatte eine Handſchrift des Koͤnigs wider deſſen Willen mit 
ſich genommen; Friedrich ließ ihn in Frankfurt am Main anhal⸗ 
ten und zwingen, die Papiere herauszugeben; Woltaire’d Rache 
war die Abfaffung einer beißenden Schrift über das Privatleben 
des Königs, deren Drud in ihrer erften Geftalt mit allen Schmaͤ— 
bungen und Verlauͤmdungen jedoch nicht ihm felbft zur Luft faͤllt. 
Die Vorliebe des Königs für ftanzoͤſiſche Literatur dauerte fort; 
es kam felbft zu einer Annäherung und Sühne zwifchen ihm und 
Voltaire; fie waten, fo zu fagen, les indvitables für einine 
der: doch, wie Friedrichs perfönliche Anfiht von religiöfen Dins 
gen nicht zur Geringſchaͤtzung der Religion im Staate führte, fo 
die Hochſchaͤtzung der franzöfifchen Literatur, fo das Wohlgefallen 
am Sprudeln und Stechen franzoͤſiſcher Lebendigkeit nicht zur Vera 





) Friedrich fehrieb damals an Dargeti Voltaire est le plus and- 
chant fou, que jaye connu de ma vie; il u'est hon qu'à fire“ 
Vous ne sautiez iimaginer toutes les duplicites, les ſourbettes 
et lea inlamies, qu'il à faites ici ete. 
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achtung ehrenwerther Eigenſchaften des deutſchen Charabkters 
Der Freund franzoͤſiſchen Geiſtes gehoͤtt, mas man auch fax 
dennoch dem beutfchen Volke an, | 





Maria Therefia und Fürſt Kaunig. 


Friedrichs Geift, Waltung und Thaten hatten fo viel Reid a 
Bervunderung erzeugt; Wohlwollen gegen ihn war auf feinem 
europaͤiſchen Throne zu finden; nur Oeſterreich und Sachſen ma: 
ten von feinem Schwerte verlegt worden, aber die Fürften und 
Günftlinge groliten ob,feiner ſchnoͤden Urtheile über fie, die Mi: 
niſter, weil er in ihren Künften ſich ihnen überlegen gezeigt hatte, 
Die Pfeile des Witzes und Spottes dringen tief und die Wun— 
ben vernarben nicht leicht; dergleichen Geſchoſſe aber flogen gar 
reichlich; von Friedrich Zunge uͤber Fürften und Hofe bin, umd, 
wenn er ſelbſt wenig befümmert war, der Laune des Augenblicks 
Gewält anzuthun und die etwanigen böfen Wirkungen zu beredh- 
nen, fo wird der Schlüffel zum Verftändniß etwa dadurch gegeben, 
daß ungefähr eine ähnliche Anficht von dem, was dem Wise m 
faubt fen, als von den Künften der Politit, in ihm vorwaltet:. 
Die Politik aber hatte allerdings Friedrich zum Theil im Sinn 
der vor ihm nächftvergangenen Zeit aufgefaßt, und feine Kunil, 
bie Umftände zu feinem Vortheile zu benugen, hatte nicht bei 
ben hoͤchſten Grundfag, daß zur Vergrößerung und Sicherung 
des Staates anderes Mecht zwiſchen dem Fürften, als uͤber Mein 
und Dein bei Unterthanen gelte, fondern ftreifte ausch zumeilen 
bergeftalt in das Gebiet des MUeberliftens, daß es ſchwer fen 





*) Friedrich II, ©. 2, 153: Monsieut de Valori, qui ctait m- 
pistre de la France ä Berlin, s’exhalait en plaintes; il sout- 
nait que les Allemands, qui n’etaient bons qu' à se battre, de 
vaient ferrailler contre les Autrichiens, pour donner du rep% 
aux Francais, qui leyr dtaient superieurs en toute chose. O 
Pecouta tranquillement, et ä la ſiu il se lassa de ses vaines im- 
portuuitgs, 2 . 
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— die Gieng deſſen anzugeben, was Friedrich im dieſer Art 
von Politik für erlaubt hielt oder nicht *). ° "Aber Überliftet zu 
. werben iſt zumellen empfindlicher, als der Gewalt zu unterliegen; 
die Bundesgenoffen und Miderfacher Friedrichs in’ ‘feinen beideit 
erſten Kriegen hatten das Vertrauen zu ihm verloren. ‘Eine noch 
ungünftigere Stimmung, al® die bezeichnete, war in der Seele, 
Maria Thereſia's — der Haß ward genährt durch bittern 
Schmerz. Schleſiens Verluſt war ihr mit immer frifhem Ge 
- fühl gegenwärtig; oft gefhah es, daß, wenn fie mit einem Schle⸗ 
ſier ſprach, Tränen ſich ihe in die Augen drängten. Dieſe Leis 
denfchaftlichkeit blieb der Grundzug ihres politifchen Verkehrs mit 
auͤßern Mächten, und mer mögte ‘fie grade darob tadeln, daß fie 
‚ eine fchöne Landſchaft, die ihr, wider ihren Willen, mit Lift und 
Gewalt entriffen war, eifrigft zuruͤckwuͤnſchte, und den, der fie ge 
nommen, ald haſſenswerth anſah. Ihre Waltung als Landes⸗ 
mutter war ehrenwerth; der auͤßern Anmuth der fchönen Fürftin 
entfprach bie Güte des Herzens; es follte, das war ihr Dichten 
und Trachten, ihren Völkern wohl gehen; daher konnte aud; um» 
ter ihrem Scepter manche fruchtreiche Saat, manche gebeihliche 
Pflanzung emporwachfen: aber raſch war dee Gang hier nicht, 
nicht feit und durchgreifend und ftetig die Orbnung; fein vom 
Biele blieb mancher ruͤſtige Ausfchritt. Den gemuͤthlichen Oeſter⸗ 
reicher von der Bahn der Gewohnheit abzubringen,, war nicht leicht; 
in manchen Dingen aber ließ Defterreichs Staats: und Kirchen- 
verfaffung Maria Thereſia nicht einmal zum Wöllen und Stre⸗ 
ben Eommen. Ihr Gemahl, Kaifer Franz I, fvon ihe zärk 
lich und treu geliebt, hatte, wenn gleich von Maria Thereſia zum 


Friedrich erzaͤhlt (W. 2, 142); IL ai (dem fransbfifchen Gefands 
ten Valory) arriva, étaut auprös du roi, de laisser tomber par 
hazard un billet de sa poche; sans faire semblant de rien, le 
roi mit le pied dessus; il congedia le ministre an plus’ vite. 
Ce billet etait de monsieur Amelot, secrdtaire des aflaires etran- 
 geres; il yartais de n’accorder Glatz et la Haute-Sildsie à la 
- Prusse qu’en cas qu'il en resultät um plus grand inconvenient 
sil les refusait, / b 
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Mitregenten ernannt; feinen Untheil an der Kegierung; Die Mar- 
Een zwiſchen feiner Geltung als Gatte und als Mitregent waren 
ſehr fcharf beſtimmt, dort war Alles, hier war Nichts; Hunderte 
von fürfttichen Günftlingen haben größere Emte von Liebe um? 
Gunft gehabt. Franz I ruft. das Verhältnif des Prinzger Geet 
von Dänemark zu’ feiner Gemahlin Anna von Großbritannien 
zuruͤck, von dem die Gefchichte, außer feiner Trauung mit ide, 
ihrer Liebe zu ihm und einer Finderreihen Ehe Nichts zu er 
zäpten hat. Wie in der auͤßern Politik Friedrichs das Recht der 
Berehnung des Vortheils, fo wich in Maria Thereſia's innetem 
und alferem Staatswalten die eheliche Liebe der Eiferfuht auf 
ihre Macht, und Kaifer Franz I hatte für unmwillführliche oder 
abfichtliche Einmifhung in der Regierung eine faft ſchnoͤde Be⸗ 
gegnung zu erleiden ). Darob zu zürnen, mar er nicht Der 
Mann; ſchlaffe Gutmüthigkeit Half ihm, den Stand feiner Mache- 
entbehrung fi) bequem zu machen; auch war Maria Iherefisz 
nur auf ihre Macht, nicht auf feine Liebe zu ihr eiferfüchtig, und 
Franz hatte Über außereheliche Zärtlichkeiten Eeine Rüge won ihr 
zu leden. Sein Geſchaͤftskreis war außer der Regierung des 
Großherzosthums Toskana, um bie er fich außer der Erhebung 
der Einkünfte wenig fümmerte, und dem tömifchen Kaiferthum, 
das wenig einbrachte, und wo er wenig zu fagen und zu thun 
hatte, Handel mit Papiergeld und Unternehmung von Lieferungen 
und Pachtungen, wobei feine befonderen Berechnungen zumeilen 
eben fo feltfam mit den Staatsentwürfen feiner Gemahlin fi 
berührten, als er von der politifhen Theilnahme an den letztern 
fen ſtand. So pachtete er nicht blos die fähfifchen Zölle, fon 
dern lieferte dem Könige von Preußen im Anfange bes fiebenjähri: 
gen Kriegs Pferde **). Seine, Kaffe war demnach von der feiner 
Gemahlin fo gefhirden, daß es Feine ganz verichtlihe Maͤhr zu 
ſeyn fheint, er habe jener auf Unterpfand Gelder vorgefchoffen. - 





*) Einzelnes hat Gore Gel. Deflerr. 8. 4. 
**) Friedrich II, B. 3, 19. 
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Unbegrenztes Vertrauen Maria Thereſia's hatte dagegen Kau⸗ 
nib, Graf, nachher. Fuͤrſt; ſchon unter Karl VL-mit wichtigen 
Geſchaͤften betraut geweſen, von Maria Thereſia waͤhrend des oͤſter⸗ 
reichiſchen Erbfolgekriegs mit wichtigern beauftragt, und beim Ab⸗ 
ſchluß des achner Friedens 1748 entſchieden, als erſter Miniſter 
hervorgetreten. Von dieſer Zeit an leitete er Alles, Auch er 
‚war franzoͤſiſch gebildet, Voltaire fein Lieblingsſchriftſteller, Eitel⸗ 
keit ſein augenfälligftes Gebrechen; ‚mit. franzöfifcher ‚Leichtigkeit 
aber war in feiner, Seele die Schlauheit eines Italieners und 
deutfche Tiefe zufammengefellt; trotz feiner feinen politifchen Be⸗ 
rechnungen, wo „, Convenienz des, Intereſſe,“ befonders in Joſephs II 
Zeit, allgemeine, Grundfäge von Recht, Pflicht und Ehre in Schat⸗ 
ten drängte, warer im. Herzen ehrlich, Die franzöfifche Bildung 
aber mag beigetragen ‚haben, daß er, mit Maria Thereſia's Sinn 
einverftanben, im Jahre 1752 als Gefandter nad) Frankreich ging 
und hierauf. das mwidernatürliche Buͤndniß zwiſchen Frankreich, und 
Defterreich, die, Frucht, von Maria et «8 IE Groll 
gegen Friedrich, vorbereitete. 





Ludwig XV. Die Pompadour. Die 
franzöfifhe Piteratun - 


©. find, wit bemm wieder am frangöfifchen Hofe, von bem wir uns 
abgewandt haben, ſeitdem erzählt worden ift, wie bie Gräfin von 
Mailly Ludwig XV von feiner Gemahlin entfremdet hatte. Nach 
dieſer hatten drei ihrer Schweftern nach der Reihe die Gunft des Koͤ⸗ 
nigs und die Herrſchaft über ihn. Die dritte, Beiſchlaͤferin des 
Königs feit 1743, wurde zur Herzogin von Chateaurour er 
hoben. Mit ihe, die für franzöfifhen Waffentuhm begeiftert 

war *), 309 Ludwig im Jahre 1744 ins Feldlager nach den Nie: 
derlanden; hier kam es zu dem legten lichten Momente im Leben 





*) Friedrich II, 8. 2, 278%. 


des Könige, Er erkrankte im Mey und bald ſchien Feine Aus: 
ficht zur Rettung mehr für ihn da zu fen; ein wackerer Geiftti: 
cher, der am das Krankenbette des Königs betüfen war, wech: 
feine Getofffen, die Herzogin von Chateaurour wurde entfernt, die 
tugendhafte Gemahlin des Koͤnige, auf die erſte Kunde von Krank 
heit herbeigeeilt, erfreute ſich feiner wiedererwachten Zumelgun. 
Er genas und ganz Frankreich war freudetrunken uͤber die ir: 
perliche, die Guten über die fittliche Genefung. Damals erhielt: 
er den Beinamen des Vielgeliebten (bien - aime)." Bald "tra 
er ihn mie Füßen. Die verwiefene Mätreffe zwar Eehete mur auf 
kutze Zeit tvieber; der Tod raffte fie hin im Jahre 17455 abe 
das Schlimmere ftand bevor. "Nicht, wie bei Ludwig XV, der 
Uebergang vom Wolluſtſchwelgen zu unchtiſtlichen und unmenſch⸗ 
lichen Glaubensverfolgungen; es giebt Lebensalter, wo Ablenkung 
von gewohnter Bahn felter gelingt; Ludwig XV blieb bis zum 
Greiſenalter auf der der Wolluſt. Die Stelk einer über König 
und Staat herrfchenden Mätreffe nahm ſchon 1745 ein Ma⸗ 
dame d'Etioles, nachherige Marquife de Pompadour, dem 
Könige durch einen von ihr beftochenen SKammmerbiener bekannt 
geworden. Drei Mate, 1745, 46 und 47, zog auch biefe, gleich 
der Herzogin von Chateaurour, mit dem Könige zum Dee; 
die Schlacht bei Fontenay wurde unter den Augen 2 Königs 
“geliefert; doch Hatte ſie das Gefühl Für franzoͤſiſchen Kriegstuhm 
‚mit der Herzogin von Chateauroux nicht gemein; beforgt, der Kö: 
nig möge, außerhalb des Gefpinftes der Hofetikitte, in Verkeht 
mit wackern Maͤnnern kommen, an ihm 1 finden 
und ihren Banden entſchlüpfen, arbeitete fie am Abſchluß des 
Friedens *) und darauf am Befeſtigung und des Throns 
ihrer Macht. Der Erfolg war Regierungen der Maͤtteſſe 
in einen Maafe, wie Frankreich feit der Zeit Heinrichs IE und 
ber Diane von Poitiers nicht gefehen hatte, ſchmachvoll für Rt: 
ee æ— 

) Sie ſagte zum franzbſiſchen Geſandten, der — Achen —— 
war: Au moins souvenez vons, — ——— 


la paia, le roi la veut & tout prix, 
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nig und Staat. Das ehrſuͤchtige Weib begehrte zum Beſitze ber 
Macht auch alıfern Glanz; Tochter eines Viehhaͤndlers, wollte 
fie den Rang einer Prinzeffin haben umd ließ deshalb ſich vom 
Könige die Rolle einer Hofdame dev, Königin, womit jener Rang 
verbunden war, geben. Das Königshaus lag in Betrübnif. Als 
fie in ihrem neuen Range dem Hofe vorgeftellt und ber Dau: 
phin angewieſen ward, fie zu umarmen, geſchah dies zwar, aber 
wihrend er ihr die Wange wichte, ſtreckte er über ihre Schulter 
die Zunge weit. hinaus dem fehadenfrohen ‚Hofe entgegen. Der 
Dauphin mußte deshalb eine Zeitlang. den Hof meiden. Die 
Pompadour behauptete ihre Herrfchaft bis zum Jahre ihres Tor 
des, 1764; neunzehn Jahre des Unheil und der, Unehre für 
Frankreich; nur die erſten Jahre machte fie Anſpruͤche und legte 
Merth auf den Befig der Perfon des Königs; nachher wurde fie 
deffen Kupplerin; in dem 1753 eingerichteten Woltuftgarten, parc 
au cerf, wurden für den König Opfer feiner. Lüfte aus dem 
ganzen Reiche zufammengebracht; aber ihre Herrfchaft im Staate 
‚blieb dabei diefelbe.. Um ihte Gunft buhlten Prinzen und Feld: 
herren und Dichter, ihre Ungunft büßte mancher in der Baſtille; 
mußte ja doch der Verfaſſer eines Spottgedichtes auf fie eis 
nige Jahre im einem eifernen Käfig, worin er nicht flehen, wo 
liegen — — 


Aber fo wenig die Lieder -verffummten, mit denen bie Frans 
zofen die Bruft über Leid und Weh ſich erleichterten : und freis 
machten, fo wenig ließ der feit. Ludwigs XIV Tode ‚gelöste Geift 
der Berneinung. und des Gegenjabes ſich bannenz Voltaire, 
wenn gleich dem auͤßern Scheine nach in gutem. Vernehmen mit 
dem ‚Hofe, rüttelte mit Roman, Drama, Epigramme und philofo: 
phiſcher Profa an den Stuͤtzen des Throns, wie der Kirche; ohne 
den Schmud der Frivolität, aber mit herbem Ernſte, erhob fich 
zu heftigem Kampfe gegen das wuͤſte Unweſen - in ‚dem europaͤi⸗ 
fhen Staats» und Hofleben ein Gefchleht von Schriftftellern, 
als, deren Meihenflhrer oben Montesquieu bezeichnet worden iſt. 
Sein esprit des loix erſchien im Jahre 1748 und wirkte wun 
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dergleich, als Anſtoß zum Nachdenken uͤber Weſen von Staat, 
Geſetz, Regierung und Bürgertum, Ehre, Pflicht und Freiheits⸗ 
gefühl. Im den legten Jahren des Lebens der Pompadour fehrieh 
%. 3. Rouffeau feinen Contrat social (1761) und feis 
nen Emile (1716); in jenem wurbe den Thronen, in biejem 
dem Prieftertfum pofitiver Religionen die Weihe abgeftreift. 
Borausgegangen waren diefen Schriften ſchon die erſten Bände 
der von Diberot und D’Alembert herausgegebenen Encp: 
fiopädie (1751 ff.), in ber gegen Thron und Kirche mit Wafı 
fen gefochten wurbe, bie theils in das aͤtzende Gift voltärifchen 
Miges, theild in das Stahlwaſſer des Geiftes von Montesquien 
und J. 3. Rouffeau getaucht waren. Die Öffentliche Meinung 
hatte ihre Stimm» und Wortführer, und duch ganz Europa 
halte ihr Wort wieder; jedes aber weckte Anfihten und Ahnun⸗ 
den. In den Reiben der Jauchzenden und Klatſchenden fand 
allerdings eine dichte Schaar folcher, die ziwar auf das Pfaffen 
tum Sturm zu laufen geneigt waren, aber eben fo wenig Res 
ligion kannten, und die ſich in Phantafiefpielen über Zuftände des 
Menfchengefchlechts in Genuß feiner Urrechte ergögten, ohne wu 
ahnen, daß ihr eigener Zuftand im fchroffflen MWiderfpruche damit 
flände und daß es an ihnen fey, Opfer zu bringen, nicht aber zu 
fordern. Es giebt ein Chaos vor dem Glimmen des erften Licht: 
funkens der aufflärenden Vernunft, aber auch nachher noch eine 
träge Nebelkluft der geiftigen Befangenheit bis zum Bewußtſeyn 
von Recht und Pflicht in der neuen Theilung der Dinge, bie 
durch das Licht hervorgerufen vwoird, Es mußte erft noch recht 
ſchlimm werden, ehe das Wort der neuen Philoſophen gegen das 
Reich der Misbraiche die That aufzuregen vermogte. Wohl fagte 
die Pompadour, ihrer und der Ihrigen Suͤndhaftigkeit ſich bewußt: 
Apres nous le déluge. Die Suͤndfluth ift nicht ausgeblieben. 


Mit diefem Weide nun mußte Maria Therefia ſich beſteun⸗ 
ben, wenn fie Frankreichs Beiſtand zu einen Angriffe auf Frie 
drich erlangen wollte. : Die fittige, züchtige und treue Gattin ver: 
mogte es über fi, dem Buhlweibe Briefe mit Ausdrücken der 
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Zärtlichkeit und Achtung zu ſchreiben *)1 An: boͤſem Willen gegen 


| Friedrich mangelte es aber auch der Pompadour nicht; ‚hatte fie 


am Dauphin fi wegen ihr bewieſener Verachtung gerecht, wie 
ſollte fie nicht gegen den Eöniglichen Spötter, von deffen Werachtung 
des franzöfifchen Weiberhofes fie manche unwillkommne Kunde 
mogte erhalten haben, unverföhnlichen Groll genährt haben! 





Elifabeth von Rußland, 


Fu ber feltfamen Einung von Licht und Schatten, dem Bunde 
zwiſchen Maria Xherefia und der Pompadour, gefellte ſich noch ein 
weibliches Meteor, Elifabeth, Kaiferin von Rußland, Auch 
hier Reich des Schatten, wie in Frankreich, Fortfegung bes oben 
bezeichneten Unweſens ber Glinfttinge. Nach dem Tode der Kais 
ferin Anna, 20. Oktober 1740, ftand Biron kurze Zeit. auf ders 
ſelben Höhe, wo einft Menzikof nach Katharina’s I Tode, und 
mit benfelben, wo nicht höhern, Anfprücen. Den Thron follte 
erben Iwan, der Sohn von Anna's Schweftirtochter, Anna von 
Mecklenburg, vermählt mit dem Herzoge von Braunfchweig **); 
Kind und Eltern waren in Petersburg; Biron aber vegierte das 
Reich, und hielt die Eltern des Thronerben in firenger, demuͤthi⸗ 
gender Abhängigkeit. Für fich hatte er Niemand, einen gefährlis 
chen Widerſacher an dem ehrfüchtigen Muͤnnich; aus Klagen, und 


=) Mach der Verfiherung ded Herzogs von Richelieu fchrieb fie im 





Jahre 1757 priucesse et cousine; Duclos freilich befiätigt das . 


wicht; aber fchlimm genug, wenn e8 auch nur ‚Bofträtfcherei war. 
e*) Alexei — 


Fedor Iwan Peter I. 
— 
Katharina Anna Anna | Eifaberh 
v. Mecklenburg v. Eurland v. oo. 
Anna s Peter DIL 
v. Vraunſchweia 


+ Iwan IIE 
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Thraͤnen der Mutter Iwans reifte deſſen Plan zu Birons Stun, 
zur Ausfuͤhrung bedurfte es nur der raſchen Verhaftung des Ge— 
walthabers, und dieſe gelang. Menzikof war nach Sibirien ge— 
wandert, als die Dolgorukoi ihn geftürzt, diefe hatte Biron dahin 
gefandt, Biron folgte dieſen. Iwans Mutter war fchwach, ary 
108, leicht befangen; den Ernſt des Lebens hielt von ihr fern ihre 
zaͤrtliche Leidenfchaft für den’Gefandten Augufts III, den fchönen 
Lynar. Der Thron ftand auf vulfanifhem Boden, die Mächte 
der Finfterniß immer in Waffen, der Niedrigfte dem Hoͤchſten 
‚immer nahe. An Gefahr aber dachte die Regentin nicht, und 
für Warnungen hatte fie fein Gehör. Auͤßere Wahrzeichen dro: 
hender Umtriebe und Stürme ſchienen allerdings nicht da zu fen. 
Die jüngere Tochter Peters I, Eliſabeth, ſchwelgte in der Fuͤlle 
finnlicher Lüfte; darin nicht geftört zu werden, ſchien ihr höchfter 
Wunſch, der Gedanke an Thron und Krone aber ihr gänzlich 
fremd zu ſeyn. Die Regentin felbft wedte fie aus dem Lufttaue 
mel; fie ließ ihe ankündigen, daß ihre Wermählung mit dem Her 
zoge Ludwig von Braunſchweig bevotſtehe. Dies war ihr zuwi⸗ 
der; die erfte Falte des Mismuths auf ihrer Stim war wie ein 
Sturmzeichen für ihre Vertrauten. Ein Wundarzt aus Gele, 
2’Eftocg, ein Mufifus, Schwarz, ein Kammerjunfer, Woronzow und 
der franzöfifche Gefandte, Marquis de la Chetarbie, ſchuͤrten das 
aufglimmende Feuer des Unmuths. Zu kühnen Schritten, zu 
gemwaltthätigem Angriff auf Anna's Perfon und Macht konnte 
jedoh Eilifabeth den Muth nicht finden: da aber brachte eines 
Tages L'Eſtocq ihr eine Karte, worauf ein Doppelgemälde, bier 
Eliſabeth mit der Kaiferkrone, dort mit dem Nonnenfchleier, dazu 
ein Blutgerüft. Die Angft wirkte; Eliſabeth ließ gefchehen, mas 

ihre Vertrauten anorbneten. Im der Nacht des 5. Movembers 
(6. Decenibers) 1741 fuhr Elifabeth mit ihnen nach einer Garde⸗ 
kaſerne, zu den ſchon durch Beſtechung und Verheifungen gewon⸗ 
nenen Soldaten gefellten fi einige hundert andere und biefe 
Schaar zog aus, einen Thron zu ſtuͤtzen. Im Pallafte Finden 
fie Beinen Widerſtand; am folgenden Morgen aber wäreh die Ne 
gentin Anna, ihre Sohn Iwan, iht Gemahl, und ihre vertrauten 


B 
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Raͤthe, Muͤnnlch und Oſtermann, Gefangene und Etifabeth Kaiſerin. 


Fuͤr Biron hatte Muͤnnich ein Haus in Sibirien nad) einem von 


ihm felbft gefertigten Riffe bauen laffen; jest folgten er und Oſter⸗ 


mann ihm in, die Wuͤſten geſtuͤrzter Macht und menfchlichen 
Elends. Eliſabeths fehwelgerifche Lebensweife bauerte fort. Die Res 


gierung ließ fie nicht zur Sorge und Laſt für ſich werden; ſelbſt 
ihren Namen zu unterzeichnen verſchob fie wohl Jahre lang; feche - 


Fahre vergingen, ohne daß bie Antwort auf des Königs von Franke 
veich Anzeige, daß ein Prinz geboren fey, abging *). Doc ſchlug 


unter dem Schimmer ber orientalifhen Pracht ded Hofes und dem. 


Taumel orientalifchen Sinnengelüftes in ihrem Herzen eine Ader 
menfchlihen Wohlwollens; fie verbot mit dem Tode zu beftrafen. 
Leider hob das Verbot barbarifche Strafen duch Knute und Wer 
ſtuͤmmelung nicht auf, noch weniger wurde die Willkuͤhr des Ver⸗ 
fahrens, die Unförmlichkeit der Mechtöpflege dadurch gebeffert, 
So verfanten denn während ihrer Regierung ohne ihr Wiſſen 
amd Wollen Taufende im Sammer und VBerberben. 


Zur Leitung der. auswärtigen Angelegenheit erkohr Eliſabeth 
einen Eingebornen, Beſtuchef, bei welchem eine gewinnſuͤchtige 
Gemahlin großen Einfluß hatte Auf deſſen Betrieb Hatte fie 
ſich mit Maria Thereſia befreundet und gegen. Ende des öfters 
reichifchen Erbfolgekriegs ein ruffifches Hülfsheer für diefe nach 
Deutfchland ziehen laffen. Daß Friedrich II zur Gemahlin für 
den Thronerben, Eliſabeths Neffen, Peter von Holftein, die Toch⸗ 
ter eines ihm ergebenen Fürften empfohlen hatte, ließ keinen bleis 
benden günftigen Eindruck zuruͤck; nur Ein Mal hatte er dadurch 
einen drohenden Sturm befchmwören können. Noch hatte Beftu: 


7 


chef Eliſabeths Vertrauen, als Maria Therefia fich mit der Pont . 


padour befteundete, und perfönliche Gereiztheit Eliſabeths gegen 
Friedrich II, deffen Wig die unvermaͤhlte Luſtſchwelgerin auf dem 
Kaiſerthtone fo wenig ſchonte, als die ſchamloſe Kupplerin des 
Franzöfifchen Königs, bahnte jenem den Weg, ald er, von Mas 





“= 


Dohm Denkw. 4, 203. Be 1 nn. 
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ria Thereſia beſtochen, Eliſabeth zum Kriege gegen Friedrich auf- 
reizte; Einfluͤſterungen von Guͤnſtlingen der zaͤrtlichen Kaiſerin fa: 
men ihm zu Huͤlfe ). 


Graf Brühl. 


Mıro drei gereizte Frauen einverftanden zum Bunde gegen ben König 
des Witzes, der Lift und der Kraft. Wie hätte der böfe Daͤmon 
Sachſens, Graf Brühl, einem folhen Bunde fremd bleiben mös 
gen! König Auguft III, fo leer an Geift, als mit £örperlicher 
Fülle und Stattlichfeit begabt, bedurfte eines Reichsverweſers; dies 
war bis zum Jahre 1738 der Graf Sulkowsky, feitdem, durch 
Spiel böfer Raͤnke, umter Begünftigung der Gemahlin des Koͤ— 
nigs, Maria Jofephe von Defterreih, und des katholifchen Beicht⸗ 
vaterd, Pater Guarini, denen er für Bigotismus und Profelp⸗ 
tenmacherei fröhliche Ausfihten zu eröffnen, und durch feinen 
geheimen Webertritt zur toͤmiſch-katholiſchen Kirche zu bewähren 
fhien, Graf Bruͤhl, der füchfifhe Mazarin und Lerma. Der 
König war von nun an für Jeden unzugänglih, dem nich 
Brühl den Weg öffnete; nad) dem Schein der äußern Gebüdt 
heit und faft ſtlaviſchen Haltung war Bruͤhl des Königs willenloſet 
Diener, in der That der König wie Brühls Gefangener, der Hof 
mit deffen. Spähern und Horchern erfüllt und die Perfon des 
Könige mit Söldlingen Brühls umftellt. Daß flunge Hut ber 
Preffe und geheime Eröffnung von Briefen unter feinen Maaßte— 
geln nicht vermißt wurden, verfteht fih. Zum täglichen Dienfte 
Bruͤhls gehörte, daß er lange Stunden bei dem mit Gedanken 
nie befhäftigten Fürften zubrachte, feines Blicks und Wortes ges 
wärtig, und bereit, auf deffen oft wiederholte Frage: Brühl, has 
ben wir Geld? ein unterthänigftes Ja! Sire, zu erwiedern. nt 
ſchaͤdigung für diefe Unterwürfigkeit und Selbftverleugnung bei ber 
Derfon des Randesfürften mußten ihm des Fürften und des Lam 
des Kaffen, Aufhauͤfung von Gütern und mehr als fürftliche 





*) Griedrih II, B. 3, 207. 
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Aufwand. geben. Der Welt wollte er als Regent erſcheinen. 
Seine Dienerſchaft zählte gegen zweihundert Perfonen, der täge 
lichen Gerichte an feiner Tafel waren dreißig, bei Gaftmählern 
achtzig und hundert, feine Röde, Stöde, Uhren, Strümpfe, 
Schuhe x. zahllos. Friedrich IL, deffen Feder allerdings Bruͤhls 
Andenken bei der Nachwelt bie böfeften Wunden gefchlagen hat *), 
behauptet, kein Menſch des Jahrhunderts habe größern Reichthum 
an foldhen Dingen gehabt. : Seine Bibliothek, Gemäldegallerie, 
Kunft = und Naturalien» Gabinet ıc.. waren anfehnlic) genug, . zum 
Shmud eines Fürftenhofes zu dienen. Dem Lande kam von 
dem Aufmwande für die Rüftzeuge der Schwelgerei wenig zu gute, 
die Schuhe wurden zu Hunderten, die Perrüden zu Dugenden aus 
Paris, die Chofotade aus Wien und Rom ıc. verfchrieben. Dies 
fer Brühl nun fuchte eine Stüge für fi) durch gutes Verftänd: 
niß mit Defterreih; daher fhon im zweiten fchlefifchen Kriege 





°) Sriedrih II, B. 2, 53: 

Ce ministre ne connaissait que les ruses qui font la politique 
des petits princes. C’etait l’homme de ce sitcle qui avait le 
plus d’habits, de montres, de dentelles, de bottes, de sow- 
liers et de pantoufles. Cesar l’aurait range dans le nombre des 
téêtes si bien frisces et si bien parfumcdes qu’il ne craignajt 
guere. Hier mag auch die Beſchreibung der perfdnlichen Zuſam⸗ 
menkunft zwiſchen Friedrich IT, Auguſt III und Bruͤhl im J. 1742 
Play finden: Sur ces entreſaites le roi de Pologne entra dans 
la chambre....... Auguste Ill repondait oui d tout avec un 
air de conviction mêlé de quelque chose dans le regard qui 
denotait l’ennui. Bruhl, que cet entretien jmpatientait, l’inter- 
rompit en annongaut à son maitre que l’opera allait commen- 
cer. Des royaumes ä conquerir n’eussent pas reteuu le rei de 
Pologne une minute de 'plus. On alla donc ä Yopera, et. 
le roi obtint, malgre tous ceux qui s’y opposaient, une re- 
solution finale. Al fallait brusquer l’aventure, comme on 
prend une place d’assaut; c’etait le seul moyen de reussir 
A cette cour. Le leudemain, à six heures du matin, le 
roi fit inviter le pere Guarini, qui etait en m&me tens une 
esp&ce de favori, de ministre, de bouflon et de confesseur otc. 
©. Werke 2, 68. 00. © 

11* 
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Sachſens Bund mit Ocflerreich; feitdem war Brühl oft die Bie- 
ſcheibe von Friedrichs beifendem Spotte und zugleich im einen 
Manifefte defelben, 1744, mit herabwürdigenden Morten ang: 
griffen worden *) Daher fteigende Weindfeligkeit des faͤchſiſchen 
Minifterd gegen den preußifchen König, — Von Daß gegm 
Friedrich erfüllt war auch die Königin; die Quelle bei ihr me 
Alten kirchlicher Eifer. — Die Gefchichte der neuern Zeit hat 
ſchwerlich ein zweites Veifpiel von fo viel Leidenfchaftlichkeit und 
perſoͤnlichem Haffe in einem Bunde der Cabinette aufzuweiſen. 


Die Würfel zum Kriegsfpiele lagen bereit; ber Wille mar 
eifrig; doch bie Parteiftellung noch’nicht völlig ausgebildet; Groß: 
britannien hatte feinen rechten Plag darin noch nicht genommen; 





Georg II. Die Parteiftellung. Friedrich 
| in Sachſen. Schweden. 


Fanjofenhaß war feit dem ſpaniſchen Erbfolgekriege in des Eng 
Länders Seele vorherrſchend; der öfterreichifche Erbfolgekrieg hatte 
ihm neuen Schwung gegeben; die Funken fprühten jenfeits des 
Oceans am Geftade und an den Strömen Nordamerika's. Ur 
ber Fifcherei bei Neufundiand, über ftanzoͤſiſche Forts im Rüden 
der britifchen Landfchaften kam es zum Hader; die Engländer 
pladten, die Franzoſen groliten, beide rüfteten. König Georg II 
theilte die Stimmung des Volks gegen Frankreich; ganz im ber 
Ordnung waren früherhin die politifhen Verbindungen und Kraft: 
alferungen mit jener Gefinnung gewefen ; Georg hatte dem 
Haufe Habsburg gegen den gemeinfchaftlichen Erbfeind Hülfe zu 
geführt. Dabei war ebenfalls in der Ordnung, daß Friedrich ven 
Preußen in feiner Angriffs > und MWehrftellung gegen Defterreih 
ſich an Frankreich angeſchloſſen hatte. So wie nun aber ducch 
DEE EEE ————— 


) . B. Vindigne perfidie de ses ministres. ©. Friedrich II, B. 2, 427. 
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— Geſandtſchaft in Paris ein Band zwiſchen Deftereich und 
Frankreich geknuͤpft wurde, mußte natürlich das zwiſchen Frank⸗ 
rei und Preußen beftehende fi lockern. Zwiſchen Oeſterreich 
und Großbritannien war weder Lauheit, noch Reibung; aber das 
gute Verſtaͤndniß mußte aus den Fugen weichen, fobald Frank» 
veich gegen Großbritannien kriegsgetuͤſtet auftrat und dennoch Oeſter⸗ 
reichs Freundfhaft mit Frankteich fortdauerte. Die Feindfeligfeis 
ten zwifchen englifhen und framzöfifchen Seefahrern begannen ſchon 
im Sahre 1755; am 8. Juny- wurden die erften franzöfifcyen 
Schiffe von englifchen meggenommen; bald mußte, was jenfeits 
bes Meeres und auf dem Meere gefchehen, in Europa bittere 
Frucht tragen. Großbritannien felbft ſchien wohl geftähle und 
bewahrt zw feyn; die franzoͤſiſche Seemacht hatte fich aus dem 
Nichts des vorigen Jahrzehends nur wenig hervorgehoben; aber 
König Georg II bot eine leicht verwundbare Bloͤße; ihm gehörte 
Hannover, er liebte Hannover, geraume Zeit feines Lebens hatte 
er dort zugebracht; auf das Land feiner Jugend richtete fich feine 
Sorge. Mit Reht; die Franzofen waren lüften, Hannover 
heimzufuchen. Dazu nun mürbe bei anderer Stimmung Frank» 
reichs gegen Defterreich der König von Preußen willlommner Bun⸗ 
desgenoß jenes Staats gemefen feyn, und in der That geſchahen 
darauf beziigliche Schritte, aber bie franzöfifche Cabinetsfprache war 
anmafend; die Anträge wie fihon Halb verloren gegeben; Frie⸗ 
deich konnte nicht mehr trauen, Das näherte Georg IE. und Fries 
drich II, Oheim und Neffen. Perfönliche Abneigung, wie zwia 
ſchen Friedrich Wilhelm I und Georg II, beftand zwifchen ihnen 
nicht; hatte Friedrih auch wohl münblidy manches laut werden, 
laſſen von der Art, wie die fpöttelnde Beſchreibung Friedrichs von 
Georgs II Theilnahme an der Schlacht bei Dettingen ) u. dgl., 
©) Friedrich IE, ®. 2, 137: Je sais d'un oflicier qui se trouva 
sur les lieux, que le roi d’Angleterre se tint pendaut toute la “ 
bataille devant son hataillon hanovrien, le pied gauche en ar- 
riere, l’epde à la main et le bras etendu, ä peu prea dans 
Vatütude ou se metteut les maitres d’escrime pour pousser là 
quarte; il donna les marques de valeur, mais aucun ordıe re- 

latif à 1a bataille, 


u 
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fo mogte Georg das nicht Eennen oder verfchmerzt haben; umb 
über Entfchlüffe des Könige von Großbritannien entfchied ja auch 
der im Parlament ausgefprochene Nationalwille, Die Verband: 
lungen George II mit Maria Therefia hatten, nady dem Entwei: 
chen bes offenen Vertrauens, zuerft den Zon der Lauheit, dann 
der Empfindlichkeit, und ein bitterer Federfrieg war das Ende. 
Dieſem und George Liebe und Sorge für Hannover begegnete 
Friedrichs II glücktiche Offenheit; er bot dem Könige von Groß: 
britannien einen Bund an zur Sicherung des Friedens in Deutſch⸗ 
land, alfo zur Dedung Hannovers, und Georg II ſchlug ein; 
fo kam, 16. Januar 1756, der Bund von Weftminfter zu Stande. 
Daraus ging Loͤſung und Knuͤpfung anderer politifchen Bande 

beroor. Am 1. May 1756 ſchloß Maria Therefia mit Frank: 

reich einen Waffenbund zu Verfailles; Rußland bis dahin, gleich 

Defterreih, mit Großbritannien ‘verbindet, gab dieſes Verhaͤltnniß 

auf, um ungehindert im Bunde mit ai gegen aaa 

ausziehen zu können. 


Indeſſen hatte Frankrelch ſchon, 15. Januar 1756, an Groß⸗ 
britanien den Krieg erklaͤrt und freudige Hoffnungen aus deſſen 
Erftlingen gefchöpft, denn der Herzog von Richelieu hatte am 28. 
Juny den Engländern die Inſel Minorka entriffen. Friedrichs 
Feinde rüfteten langfam; wie weit fie darin noch zuruͤck fepen, 
war ihm durch Kundfchafter, die er zum Verrathe der Geheim- 
niffe ihrer Herren vermogt hatte, namentlich den fächfifchen Gans 
zelliften Menzel, eben fowohl bekannt, als wie weit voraus im 
Entſchluſſe, das Schwert zu ziehen. Ob Angreifer oder angegrifs 
fen, er hatte einen Kampf zu beftehen, wo er die Scheide ber 
erhobenen Wehr wegwerfen mußte; es galt den Vortheil des Zus 
vorkommens. Sachſen Lig reif zur Beute da; das fächfifche Heet 
war nicht über achtzehntaufend Mann ftark, ‘fein anfehnliches 
öfterreichifches in ber Nähe, Franzofen und Ruffen noch nicht aus 
Ferhalb ihrer entlegenen Marken, So zog denn ein preufifches 
Heer im Auguft 1756 ein in Sachſen. Das Wehegefchrei der 
Verbündeten, bie nun den Schein für ſich zu haben glaubten, 
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wulde verſtaͤrkt durch die Kunde, daß Friedrich, um in Beſitz ge⸗ 
heimer Papiere Über Verabredungen und WVerträge feiner Wider⸗ 
facher: zu gelangen, ſelbſt nicht die Perfon der Königin von Pos 
Ten geachtet hatte. Denn Zriedrich, von dem Behaͤltniß im diesd⸗ 
ner -Schloffe, wo jene aufbewahtt wurden, unterrichtet und im 
Beſitz von Abſchriften, glaubte durch Bekanntmachung derfelben 
fein Recht zum Angriff darthun zu können; ein hoher Officier 
wurde abgefandt, fidy ihrer zu bemächtigen; Brühl hatte verfahmt, 
bei der fchleunigen Abreife von Dresden fie fortzufchaffen: die 
Königin wollte dies gut machen, ließ ihren Seffel vor den Schrank 
fragen, ertwartetete darin figend den pteußifchen Feldherrn und ers 
klaͤrte nicht von der Stelle weichen zu wollen; umfonft fiel diefer 
bittend ihr zu Süßen, umfonft ſtrauͤbte fie darauf fich gegen ges - 
twaltfame Deffnung des Schranke. Der Königin Tochter, Ges | 
mahlin des Dauphins von Frankreich, warf ſich ihrem Schries 

gervater Ludwig XV zu Füßen und bat um Genugthuung für 
den Schimpf. Noch ein weiblicher Zorn mehr gegen Friedrich! 


Den Schein eines Friebensbruches tm deutſchen Neiche konnte 
indeffen Friedrich richt von fic, abwenden; zwar hatte Maria The⸗ 
reſia's Gemahl bei dem erften Vortrage von ihrem Bündniffe mit 
Frankreich das Unnatuͤtliche deffelben lebhaft empfunden, auf den Tiſch 
geſchlagen, und betheuert, nimmermehr werde das geſchehen koͤn⸗ 
nen, aber er war nicht Herr im Haufe, und jetzt betrieb er als Kaiſer, 
daß das bdeutfche Reich die Verlegung Sachſens ahnden follte. Dies 
erklärte denn: auch Friedrich für einen Kriedensjtsrer und mahnte 
ihn ab von feiner „hoͤchſt unerhoͤrten, hoͤchſt ſtraͤflichen Empörung; ” 
bie Achtserklaͤrung abet, welche Oeſterreich und Sachſen begehrten, 
wurde durch Gegenvorſtellungen der evangefifhen Stände und 
felbft Frankreichs Bedenken abgewandt, und der Beſchluß der 
Kriegsführung gegen Friedrich blieb ein unvollkommener und Bals 
ber, ba — deutſche Staͤnde ſich dieſem anſchloſſen. 


ee verniehrte fich ber Bund von Seiebriche Beinden mid 
dutch eine nordiſche Macht, die freilich im Kaufe des Kriegs: ſich 
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mehr als eine Ohnmacht zeigte. Dies war Schweben. Hier 
führte den Namen eines Königs, der obengenannte Adolf Friebrich, 
(1751-1771), dem eine Schweſter Friedrichs des Großen ver 
mählt war; aber auch nicht einen Schatten von ihrer Macht hatte 
ihm Elifabeth, der er den Thron verdankte, mitzugeben vermogt; 
die Ariftofratie hielt das Königthum nieder in unwuͤrdigen Feſſeln. 
Die Spaltung des Adeld in Hüte und Mügen glich fich noth: 
dürftig aus, ald Rußland und Frankreich, die beiden entgegenge- 
festen Pole ber Parteiung, zum gemeinfamen Kriege gegen Fries 
drich einverftanden waren, daß aber der erfchöpfte und gedruͤckte 
Staat an jenen Theil nahm, ward inäbefondere duch franzöfifchen 
Einfluß bewirkt. Der BVeifpiele, daß feit dem Verfall des Rit⸗ 
terthums der herrſchende Adel eines Landes zu deſſen Heil, Krieg 
und Frieden befchloffen habe, hat die Gefchichte gar wenige zu erzaͤh⸗ 
len und doc, find die Kriegsannalen die glänzende Seite der Adels= 
gefchichte ; der Beifpiele aber, daß der Thron weit fhlimmere Feinde 
in dem Stande bevorrechteter Herren, als in der Maffe des Volks 
habe, gar viele. Schweden hat feinem Adel eine ſchlimme Rech: 
nung zu machen. Die Ausſicht war damals freilich helleuchtend; 
es ſchien nur des Zugreifens zu bedürfen; wie einft bei dem Ans 
griffe auf Maria Thereſia, fo fhien auch hier der Purpurmantel 
zum Zerfchneiden fertig zu liegen; Oeſterreich ſollte Schlefien, Ruf: 
land das eigentliche Preußen, Sachſen das Herzogthum Magdes 
burg, Schweden aber Pommern befommen; dann blieb für Frank 
teich noch genug übrig, 





Friedrichs Küflzeug. 


| ©, war denn im Sahre 1757 der Krieg rings um Friedrichs 

Landſchaften entbrannt und, zu geſchweigen bes deutfchen Reiches 
heeres und des ſchwediſchen Kriegävolkes, gegen Friedrich im Felde 
die drei größten Randmächte Europa’s, deren jede von ber Leiden 
ſchaft aufgeboten, jede der feinigen an phpfifchen Hülfsquellen um 
das Vierfache überlegen war. Wie nun geſchah es, daß Friedrich) 
im Muthe des Widerftandes bis zum umverhofften Ausgange ber 


«ff 
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harten konnte, wohet ward Ihm die alißere Kraft? Mit welchem 
Sinne und welchen Mitteln wurde ber Krieg geführt? Nach jegie - 


‚ger Schägung ber Staatökräfte erfcheint es als ein Ding der 


Unmöglichkeit, daß ein Zürft, der über nicht mehr als fünf Mile 
tionen Unterthanen geböte, gegen fünf Mächte, die zufammen des 


ren gegen achtzig Millionen zählten, eim Verhaͤltniß, wie eins zu 


ſechszehn, zu beſtehen vermögte; der Verſuch würde für ſchlim⸗ 
mer als tollkuͤhn gelten. Nun aber wird heut zu Tage mit dem 
gefamten Capital der Staatskraft gekriegt und gefchlagen ; damals 
kamen nur, die Zinfen derſelben in Rechnung. Der fiebenjährige 


Krieg iſt der Höhepunkt und das letzte Getriebe des Staats= und 


Deerwefens, wo Aushebung und Werbung von Soldaten, Ehre 
und Zucht des Heeres in fich felbft aufging, ohne mit volksthuͤm⸗ 
lihem Sinne und volksthuͤmlicher Kraft zufammenzuhangen, Die 
Schägung ber Staatskraͤfte richtete ſich nicht auf die Maffe 
der Bürger, fonden Zahl, Waffenfertigkeit und Gehorfam ber 
Soldaten; Aufgebste in Maffe kannte. man nicht; das Vertrauen 
wichtete fich auf. die daheim ober auswärts, durch Zwang ober 
für Geld aufgebrachte Menfchenkraft, auf die Mittel, fie zu un 
terhalten und zu erfegen und die Kunft, fie abzurichten. Geld, 
ber fchöpferifche Zalisman, war die Hauptquelle der Streitkräfte; 
die Werbung war. ergiebig, wenn die Sädel reich gefüllt waren, 
Es war wie wenn ausgemacht würde, im Staatenverfehr follte 
für Leiftungen in Habe und Gut nur Elingende Münze gelten, 
und demnach ber, welcher am rafcheften prägt und ber Elingenden 


Baarſchaft zu aller Zeit bereite Vorräthe hat, denen Überlegen feyn 


würde, welche zwar bei weiten größere Vorraͤthe edeln Metalle in 
den ruhen haben, aber nicht verftehen, fie fhnell unter den Stem: 
pel zu bringen. So Eonnte Friedrichs Blick bei jenem Kampf 
über die Farge. Summe feiner Unterthanen und die engen Marken 
feiner Landfchaften bin auf den Schag und das Heer fallen und 
darin eine fichere Verbuͤrgung der Sicherheit des Staats finden ; 
er konnte fagen, daß auf einem Heere, wie das preußifche, ber 
Staat wie auf den Schultern des Atlas u *); es Eonnte von 
) Werke 2 r 383. 





ur ee 


ihm gefagt werden Gold ziehe Eiſen, wie umgekehrt von Voltern, 
daß die; belche das Gſen führen, auch das Gold zw finden vers 
ſtehen. Das Gerd ift darum hauptfächlich in feinem Werthe ges 
funten, daß jett nicht mehr fo viel Menfchenkraft daflır Entıflich 
* als in der Zeit, wo die Werbetrommel lockenden Klang hatte. 


gekdeih war allen ſeinen Wiherſachern uberlegen in der 
Kunſt, Soldaten aufzubringen und zu bilden; doch darf nicht ver⸗ 
hehlt werden, daß hiebei auch eine ſchwarze Seite des Heerweſens 
jener Zeit hervortritt. Nicht das Schlimmſte iſt, daß Friedrichs 
Merber volle Freiheit hatten, alle Künfte des Menſchenfangs zu 
üben und mit Vorfpiegelungen und Zuficherungen ben fchändliche 
ften Misbrauch zu treiben; dies loͤste fi innerhalb des Waltungs⸗ 
kreiſes eines Hauptmanns ober Oberſten auf; war auch Friedrichs 
Anſicht von Werbungskuͤnſten mitſchuldig der ungeheuten Ver⸗ 
itrung der Staatskunſt jener Zeit, welche dergleichen Eingriffe in 
das natuͤrliche Menſchenrecht der Politik, als einem Gebiete, wo 
anderes Recht gelte, zuſchieben mogte, fo ſtieg doch nicht bei je 
der einzelnen WVerlodung oder Gewaltthat das Bewußtſeyn der 
Schuld hinauf bis zum Throne: wenn aber dennoch ſchon biebei 
ein greller Abftich zwiſchen der Anficht von Heiligkeit des Mein 
und Dein im Privatrechte, der landesvaͤtetlichen "Sorge, daß audy 
dem geringften der Unterthanen nicht ein Haar gekruͤmmt werde 
durch Verkuͤmmerung des Rechts, und der Anficht vom Aufbören 
des Rechts und der Pflicht, ſobald e8 galt, einen Soldaten 
zu gewinnen, fichtbar wird:? wie foll da über weit ſchnoͤdern 
Misbrauch der Gemalt geurtheilt werben? Friedrich zwang ſchon 
im Sabre 1745 fächfifches Kriegsvolk, unter feine Fahnen zu tres 
ten; am Ende des zweiten fchlefifchen Kriegs mußten die Kriege 
gefangenen zur Vermehrung feiner Heere dienen *), im Anfange 








*) La milice ſut desarmde et serrit a recruter les troupes. Frie⸗ 
drich IL, B. 2, 458, Le roi de Prusse donna ses premiers soins. 
au retablissement de sou.armee; il la recompleta en grande 
parüe par ‚les prisonniers autrichiens et saxons dont il avait le 
choix. Les troupes furent aiusi recrutdes aux -depens des -etraü- 
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bes fiebenjährigen auge wurde das geſamte ſaͤchſiſche Heer, das 
bei Pirna das Gewehr ſtreckte, zum Dienſte unter preußichen 
Fahnen gezwungen und dazu neuntauſend Rekruten fuͤr die preu⸗ 
ßiſchen Heere in Sachſen ausgehoben; das Letztere dauerte durch 
den ganzen Krieg fort. Aber bie Ausreifer konnten nach Tau⸗ 
fenden gezählt werden! Man ruͤhmt Friedrich, daß er fich nicht 
die Kunftfchäge in Sachſen angeeignet babe, dergleichen ſey erſt 
von ben Nevolutiondfranzofen gebt worden: wie aber verhält fich 
dagegen: jener Zwang fremder Unterthanen, deren Pflicht gegen 
ihren Landesheren nicht gelöst war, zu einem umnatürlichen Fah⸗ 
neneide? Wie hetbe ift wiederum- des Königs Rüge, daß die fäche 
ſiſchen Dfficiere von ihrem, Ehrenworte, nicht wieder gegen ihn 
zu dienen, entbunden worden: feyen! *) So fern aber lag damals 
der Gedanke an Volksthum und Volksrecht, und fo war die Pos 
litik unbekuͤmmert um die erſten Grundiehren des Menfchen- und 
Voͤlkerrechts. Wiederum hielt eben ‘der Fürft, dem es vollkom⸗ 
men erlaubt fhien, fremde Unterthanen fidy dergeftalt anzueignen, 
es für ehrenrährig, wenn ein Fürft in feinem Lande. Söldner zus 
fammenbrachfe und diefe in fremden Gold gab *). So kommt 





gers, et il n’en coüta que sept mille hommes & la patrie pour 
reparer les pertes que taut de batailles aanglantes ayalent Occa, 
sioundes, Derielbe 2, 471. 

) Sriedrich II, B. 3, 305: Manquant d’officiers , ils eurent re- 
cours à tm moyen dont l’histoire ne fournit aucun exemple de 
la part de priuces laiques. On dispensa les ofliciers saxons 
de la parole d’honneur qu'ils aralent donnde aux, Prussiens de 

' me plus servir contre eux, et plusieurs ofliciers furent assez lä- 
ches pour obeir. Dans des siecles d’ignorance on trouve des 
papes qui relevaient les peuples du serinent de fidelite qu'ils 
araient pröte ä leurs souverains ; on trouye um cardinal Julien 
qu u avait jurde à Soliman. Ce crime qui autorisa le parjure 
n’avait etE que celui de quelques pontifes ambitieux et im- 
placables, mais jamais celui des rois, chez: lesquels on de- 
vrait retrouver la bonne foi, füt- elle bannie du reste de la terre, 

) Welecteur de Cologne entretenait hait & douze mille hom- 
mes, dont il trafiquait comme wn bouvier avec ses 
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es bei der Polltik oft nur auf das Hin ober Her des Geſichtspunk⸗ 
tes an, um zwiſchen verwandten Dingen die größte Verſchieden⸗ 
heit zu entdecken; nimmt man aber den Standpunkt der An- 
ſchauung außerhalb bes politifchen Gefichtskreifes, fo erfcheint das 
innerhalb Befindliche insgefamt im Lichte der Kiugheitslchre. 


Welcher Sinn aber, welcher bewegende Geiſt Eonnte in ei: 
nem Here gefunden werben, dem durch folche Mittel der Liſt 
und des Zwanges die wiberfpänftigften Stoffe eingefügt wurden, 
und in einem Volke, das in fo geringem Zufammenhange mit 
dem Heere ftand? Denken wir noch einmal das Grellfte und 
Scrofffte des damaligen Heerweſens, wovon ſchon oben einige 
Grumdzlige gegeben worben find! Das Hrer, wenn audy großen⸗ 
theils aus heimifcher Bevoͤlkerung etwachſen, wurzelte doch nicht 
in heimiſchem Bürgertbum, es hing in fich zufammen durch den 
Drud von oben; die Sahe, um die e8 bem Führer galt, war 
"dem Heere meiftens gleichgültig, das Befehlswort des Feldterm 
der letzte und einzige Grund zu Bewegung und Stillftand, Ehre 
der Sporn der Officiere, Gehorfam aus Furcht vor harter körper 
licher Strafe die Triebfeder des Gemeinen. Sache, Recht und’ 
Stand des Soldaten war von denen des Bürgers gänzlic) getrennt, 
die Theilnahme des erftern an den Erfolgen des legtern nur wie 
eine zufällige, Begeifterung des Heeres, durchaus nicht volksthuͤm⸗ 
ih und vaterländifc, fondern nur durch die Richtung auf fol: 
datifche Befriedigung durch Beute und Ruhm erweckt. — Nicht 
Altes aus diefer Darftellung trifft Friedrichs Heer; es ift wahr, 
daß ihm Heimath und Stammbürtigkeit der Soldaten gleichguͤltig 
war und die Ausländer zu der durchgängig deutfchen Heetes ſpra⸗ 
che gewöhnt und angewiefen wurden, auf des Könige Kragen 





bestiaux. Friedrich II, B. 2, 55. Le roi de Suede, laudgrare 
de Hesse, en avait un nombre pareil au service de l’empereur, 
et il eüt pu arriver, que Hesois contre Hessois eussent dis 
enfagcs par houneur à s’entre- detruire; tant rinierti sordide 
aveugie U’bomme! Derſ. 2, 207. 
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deutſch, To gut oder ſchlecht fie konnten, zu antwotten *); es iſt 
wahr, daß Friedtich von volksthuͤmlicher Erhebung und Begeiſte⸗ 
rung im Waffenthum fo wenig eine Borftellung hatte, als die 
deutfche Sprache feiner Zeit Worte daflır; daß er auf Ehre und 
Gehorſam Altes rechnete, und den Nichtadlichen des Ehrgefühls 
fire nicht theilhaft fchägte **): und dennoch hatte bie Einung bes 
Landesherrn und Feldheren in Friedrichs Perfon einen eigenthuͤmli⸗ 
chen Zauber und dadurch fand felbft eine Ruͤckwirkung aufs Volks⸗ 
thum ftatt. Die Siege bes Oberfeldheren hoben das Deer, und 
mit dem Heere das Volk, benn der fiegreiche Anführer war auch 





©) Daber das ergbglicde Geſpraͤch zwiſchen dem Könige und einem 
Franzoſen. Der König pflegte bei Mufterungen an Eoldaten, die 
ihm aufflelen, die Fragen zu richten, wie alt fie wären, wie lange 
fie dienten und ob fie Brod und Loͤhnung richtig befämen? Go 
an einen Brangofen, der die auswendig gelernten Antworten in 
fofgender Ordnung gab: Wie alt bift Du? Zwei Jahre, Wie lange 
dienft Du? Zweiundzwanzig Jahre, Du bift ein Narr oder ich, — 
Aues beides richtig, Ew. Majeftät. 

°*) Hiſt. Werke 4, 307: On avait degage le corps des officiers 
de tout ce qui tenait à la roture, ces sortes de sujets furent 
placds dans des regimens de garnison, otı ils valarent au moins 
ceux, aux quels ils succedaient, qui etant trop infirmes pour servir 
furent pensionnds, et comme le pays mäme ne fournissait pas le 
nombre de gentilshomines, que demandait l’armde, on engagea 
des etrangers de laSaxe, du Meckelbourg ou de l’empire, parmi 
les quels ils se rencontraient quelques bons sujets. II est plus 
necessaire que l'ou ne croit de porter cette attention au choix des 
ofüciers, parceque d’ordinaire la noblesse a de l’honneur. U 
ne faut pas disconvenir cependant, que quelque fois on ren- 
contre du merite et du talent chez des personnes sans nais- 
‚sauce; mais cela est rare, et dans ce cas on fait bien de les 
"conserver. Mais en general il ne reste de ressource ä la‘ no- 
blesse que de se distinguer par l’epee, si elle perd son hon- 
neur, elle ne trouve pas même un refuge dans la maison pa- 
ternelle; au lieu qu'un roturier, apres avoir com- 
mis des bassesses, reprend sans rougir le meter 
de son pere, et ne s’en croit pas plus deshonord. — 
Friedrich hatte Keine Erhebung eines Volkes 8* vaterlaͤndiſchem 
Stolze und Zorn geſehen. 
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der Landesvater. So gefchah getwiffermaßen das Umgekehrte von 
bem, was in Volkskriegen zu gefchehen pflegt; durch das Deer 
bildete dem Wolke fih ein, was hier vom Volke aus ins Deer 
übergeht. Der Name Preußen war zu militaͤtiſcher Ehre gekom⸗ 
men burch die beiden fchlefifchen Kriege; im fiebenjährigen Kriege 
füllte er ſich mit einer gewiffen Nationalität, Sriedrihs Sache 
ward aud des Volkes Sache; mogte es auch dem Märker, Pom⸗ 
mer und Magdeburger gleichgüttig fepn, ob auch der Schleſier 
Einen König mit ihnen habe, Friedrih nahm in der Gefinnung 
aller feiner Unterthanen Theilnahme für Fortdauer des Beſitzes 
von Sclefien in Anfpruh und das Volk ward in der That zu 
foicher Gefinnung emporgehoben. Mogte aud der Wunfh, daß 
Friedrich durch Abtretung Schlefiens den Frieden zu erlangen fu= 
che, in mancher Bruft rege feyn: fo wollten doch allerdings Fries 
drichs Feinde nody mehr; fie wollten den preußiſchen Staat zer» 
ftüdeln und dagegen ſtrauͤbte fi) das Gefühl der Preußen. 


Sa, es gefhah noch mehr; Friedrichs Großheit begeifterte 
auch über Preußens Marken hinaus einen nicht geringen Theil 
der Deutfchen für deffen Sache; Preußen wurde der Anhalt für 
deutfches Nationalgefühl. Dies nicht ohne Zumifhung religiöfer 
Intereſſen; hatten ja doch ſchon in den ſchleſiſchen Kriegen die 
Mroteftanten des neubefegten Landes gern ſich Friedrich angefchlof: 
fen, und Friedrich nachher die proteftantifche Kirche Deutfchlands 
vertreten, und dauerten ja dagegen auch unter Maria Therefia’s 
fonft fo milder Regierung harte Bedruͤckungen ihrer evangelifhen 
Unterthanen fort! War doch Ignatius Campmiller, ein Sefuit, 
ihr Gewiſſensrath! Indeſſen das religidfe Element bfieb unentwi⸗ 
delt, außer daß der Papft etwa große Freude fiber öfterreichifche Siege 
bezeugte und dem Feldbmarfhall Daun einen geweihten Degen 
ſchenkte, manche Eatholifche Neicheftände aber mit Eifer ihr Con⸗ 
tingent ftellten *); auf Entwurf und That hatte dies weiter Feinen 
Einfluß. Es waren auc nicht veligiöfe Beweggründe, aus des 


®) Friedrich II, B. 3, 69 
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nen — Beraunſchweig, Heſſen ⸗ Caſſel und Sachfen : Gotha 


ſich mit Preußen verbuͤndeten, oder die Herzoge von Mecklenburg | 


and Wirtemberg an dem Reichskriege gegen en mit leidens 
ſchaftlichem * An nahmen, 


Wie nun de bie Kräfte * Bevoͤlkerung des preußiſchen 
Staats nicht durch allgemeine Bewaffnung, durch Aufgebot. oder 
Landſturm, fondern nur im der Form des Heerweſens, gemifcht 
mit ausheimifchen Beftandgliebern, von Friedrich geltend gemacht 
wurden, fo ward das ‚Heer Über feine Zahl gekräftige durch Fries 
drichs Kriegskunſt, und dadurch ift bes fiebenjährigen Krieges Fuͤh⸗ 
rung zu einer Mufterfchule auf ein Vierteljahrhundert getvorden. 
Und hierin. allerdings, in Friedrichs eigener Kunft, und der Schule 
der Helden, bie er bildete, und in ber großen Sorge feiner Geg» 
ner vor feiner Ueberlegenheit, iſt das eigentliche Geheimniß der ges 
famten Führung des Kriegs zu fuchen, denn.er wurde auf engem 
Raum geführt; die Feinde waren dem Herzen von Friedrichs Staa» 
ten überall nahe,. feine Hauptftadt zwei Male in Feindes Hand, 
und dennod; wurde Friedrich nicht erdruͤckt. Auch gefchlagen er: 
ſchien er den Feinden noch furchtbar. Nun aber, zu gefchweigen 
der Gebrechen, die den Unternehmungen Verbündeter anhaften, 
wollte der Himmel dem Heldenfönige wohl, daß die gefaͤhrlichſte 
feiner: Seindinnen, Maria Thereſia, die Feldherren mehr nad) ihrem 
Mohlgefallen an der Perſon, als nad; Verdienſt und Thaͤtigkeit 
waͤhlten ;. fo wurde Karl von Lothringen, ber die öffentliche Stimme 
in Land und Heer wider ſich hatte, weil das Gtüd ihm abhold 
war, und Daun den weit tlchtigern Browne und Grafen von 
ber Lippe Büdeburg vorgezogen, Daher hatte Friedrich oft eich» 
tes Spiel, und es fonnte wohl eine gewiffe Geringfchägung der 
Defterreicher fich feiner bemächtigen, als er fchon hatte anerkennen 
müffen, es feyen nicht mehr die Defterreicher der fruͤhern ſchleſiſchen 
Kriege, fo daß er bei. ihrem Anblide von einer fieberartigen Ungeduld 
zu fhlagen ergriffen wurde, Das hat ihn nicht felten zu. ſchweren 
Zehigtiffen und harten Verluſten gebracht, Aufs empfindiichfte aber 

mußte Friedrich die Verachtung büßen, die er. einem Manne be 
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tiefen hattes das war Laudon. Dieſes kuͤhnen Streiters Er- 
folge beweifen, wie viel Friedrich den Gebrechen feiner übrigen Geg— 
ner zu verdanken gehabt habe. Welche Hilfe dagegen Friedrich in 
den großartigen Entwürfen eines britifhen Staatsmanns, den An- 
firengungen des britifhen Volks und den Leiftungen eines Feld⸗ 
herrn aus feinee Schule im Kriege gegen die Sranzofen gefunden 
habe, davon ift unten gu reden. = | 


Friedrich Geſinnung ftand von vorm herein bucch alle Wech⸗ 
felfchläge des Kriegs unmandelbar feft; zu erhalten, was er ges 
wonnen hatte, oder Im Kampfe unterzugehen, Er war zu Schle: 
fing Eroberung ausgezogen, um unter Europas Mächten eine 
feibftändige Stellung zu gewinnen; es war ihm Ehrenfache, von 
feiner andern Macht Gefege annehmen zu müffen, und Ehren» 
ſache deshalb, Schlefien zu behaupten; dies mit ihm zu theilen, 
tief er das Volk auf. Der Gedanke an Abtretung Schlefiens 
oder irgend einer andern feiner Landfchaften kam im gefamten 
Laufe des Kriegs nicht auf in feiner Seele; er fpielte um Alles 
oder Nichts; ber Gedanke an den Zod der Verzweiflung, in de 
Zeit der Bedrängniß immerdar im Vorgrunde, hielt jeden Veiſuch, 
durch Anerbieten von Zugeftändniffen Frieden zu erlangen, nieder. 
Das Bewußtſeyn der Gefahren, die ihn umringten, verliek ihn 
niemald;. mit dem Laufe des Kriegs und Wahsthum der Macht 
feiner Gegner warb fein Sinn trüber und trüber; ‚dennoch fpielte 
er fein Spiel fort; Gift war vom Anfange bes erften Feldzuges 
an in feiner Zafche; ber legte Einfag follte der feiner Perfon ſeyn. 
Bolgen wir nun Friedrich ins Feldlager! 





Das Jahr der Siege. 


Vorfpiet zu dem Bollgetlimmel des Kriegs war, 17. Dfkte 
ber 1756, die Bewältigung des fächfifchen Heeres bei Pirna und 
die dazu gehörige Zuruͤkweiſung bes zum Entfag jenes gleich⸗ 
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tie in einer Feſtung umfchloffenen und von Hunger bebrängten 
wadern Krieger, von ben Defterreichern bereiteten Heeres durch das 
Treffen bei Lomofig. Auguft III und Brühl, bis dahin auf dem 
Königftein oder im Hauptquartier, - jener mit funfzig, dieſer mit 
hundertundzwanzig Pferden, für welche der Meiterei die Hälfte der 
Fourage genommen wurde, erhielten Freiheit, ſich nad) Polen zw 
begeben. Das Hauptgetriebe des Königs iſt in der Gefchichte der 
vier Jahre 1757-1760, der größte Thatenteichthum in dem er⸗ 
ſten derfelben enthalten; in diefem Alles aus feifcher voller Kraft, 
Am festen Map 1757 ftand Friedrichs Heer vor Prag; unter 
den Mauern der Stadt in fefter Verfchanzung ihm gegenüber bag 
oͤſterreichiſche. Das preußifche war trefflicher, als Friedrich je eins 
geführt, doch einige Abtheilungen davon noch im Anzuge, als die 
erften fchon fchlachefertig daſtanden. Friedrichs Vertrauen: zu ſei⸗ 
nen Streitkräften war groß, feine Ungeduld zum Angriff nicht zu 
bezähmen. „Ftriſche Fiſche, gute Fiſche“ rief er und gab das Zeis 
chen: zur Schlacht, ohne die Gunft ber Dertlichkeit zuvor gewons 
nen zu haben; bie Bravften waren bedenklich, nicht über den Auss 
gang, fondern Über die Opfer; geringe Zögerung, und der Sieg 
war wohlfeilee zu’ gereinnen; doch die Sparrechnung des Men⸗ 
ſchenblutes war das Mal nicht Friedrichs Sache; er hegte, ſcheint 
es, die Ueberzeugung, nur That und Sieg, fo werde Schreden bie 
Beinde fchlagen helfen, der Ruf feines Namens zahlreiche Schaas 
ven zu feinen Fahnen foden; nur Geld — Menſchen könne man 
ſchon haben. In dem mörderifchen Feuer der Defterreicher ſtockten 
die anftürmenden Schlachthaufen der Preußen, in dünne lange 
Reihen auf fhmalen Wegen zertheilt, oder mwatend im Morafte, 
Der alte Feldmarſchall Schwerin, gewohnt, dem Könige offen feine 
Meinung zu fagen, wies auf die Bedrängniß hin; finfter rief bee. | 
König: „Hat Er Furcht?“ Schwerin gab’ keine Antwort, drückte 
den Hut feft, nahm des naͤchſten Junkers Sahne und rief die 
weihende Schaar, ihm zu folgen. Er fiel, Zaufende um ihn, 
aber der Sieg warb errungen. Solcher Siege durfte Friebrich 
nicht viele erfechten, wenn er wicht bald daran verbluten wollte, 
Die Frucht des Siege, des Beſitz Prags, en. raſch rei⸗ 
II. 
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fen ; Die Wehe der öͤſterteichiſchen Beſatng mar entſchloſſen uns 
wacker und ein Heer zum Entſatze zog heran. Neue Ungeduld 
des Könige zur Schlacht, und — bei Collin am 18. Juny — 
waͤhrend der Schlacht felbft abermalige Ungebuld. ‘Der geimeffene 
aber fichere Schritt feiner heidenmüthigen Schaaren zum Sieg: 
war ihm nicht flürmifh genug; er aͤnderte ohne Noth den 
Schlachtplan, als jene ſchon in vollem Siegen waren und fein 
Gegner Daun fhon die Mäafregein zum Rüdzuge anzuordnen 
begonnen hätte; befferee Rath fand in ſolchen Augenbliden Eeinen 
Eingang bei ihm; Fuͤrſt Morig von Deffau erkannte aufs tich⸗ 
tigfte, was erfolgen wuͤrde, zögerte, bie geänderten Befehle zu be 
folgen, widerſprach; Friedrich ritt mit brohender Gebehrde auf ihn 
ju und — bie Schlacht war verloren. Der Befehl zum Ruͤck⸗ 
zuge, den, wo nicht Daun felbft, doch ein hoher öfterreichäfcher 
General hatte ausgehen laffen, ward von einem ſaͤchſiſchen Offt- 
eier, dem Oberft von Benkendorf, zu rechter Zeit aufgehalten ; 
diefer ftürzte, von Ungarwein erhigt, wider Befehl fih auf Vie 
Preußen, fobald fie eine Blöße gegeben hatten, und vergeblich war 
hun felbft Friedrichs perſoͤnliche Bravheit im Getümmel. Gets 
Mal gefchlagenen Reitern rief er zu: Wollt Ihr denn ewig ie 
ben? Mit den geringen Trümmern ritt er auf eine Batterie ber 
Seinde zu, bis den zulegt fait vereinzelten König ein Office 
mahnte, fich nicht weiter bloßzugeben. Es gehört zu ben nicht 
erfreulichen Eigenfchaften Friedrichs, denen, die richtiger als m 
ſelbſt geuetheile hatten, wenn er fih dann im Stande des Berlw 
ſtes befand, nicht gerecht zu- werden, vielmehr grade fie feinen Un: 
muth empfinden zu laffen. So gefchah es mit dem Fuͤrſten von 
Deffau und fpäterhin mit Prinz Auguft, des Königs Bruder. 
Ueberzeugt, daß ber gefunfene Muth des gefchlagenen Heews 
durch Mahnung zum Vertrauen auf Gottes Beiſtand aufgerichtet 
werben Fönne, ließ er nach der Schlacht bei Gollin Feldgottesdienf 
halten, in dem Zelte des Fürften von Deſſau aber von dem Feld: 
‚Prediger ſcharfe Worte über Pflicht ausfprehen. Fürft Morig c 
kannte, an wen fie gerichtet fernen und rechtfertigte fich mit feh 
chem Erfolge, daß er bald wieder zu: Ehre und Anfehen kam. 
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PAR ji der unatltihe Bruder des Könige. Dieſer — bei 
dem Rüdzuge des preußifchen Heeres aus Böhmen eine Abtheis 
lung beffelben. Die Vorfchriften des Königs wurden von ihm 
möglichft genau befolgt, aber fie waren mangelhaft, er fie auszus 
fuͤllen nicht einfichtsvoll und glüdlich genug, harte Verluſte konn⸗ 
ten nicht vermieden werden; bie Art, wie der König feinen Bru⸗ 
der empfing, war kraͤnkend, Eränkender fein fortgefegter, ungerechtet 
Unwille gegen ihn. Prinz Auguſt verließ das Heer; als er num 
bald darauf, von der koͤniglichen Familie veranlaßt, vor Friedrich 
erfchien und deren Bitte um Frieden vortrug, war des Könige 
Antwort mehr als ſchnoͤde; der Prinz wurde auf den Beruf des 


Privatlebens als Gatte und Water angewieſen und ihm erklärt, 


das Uebrige fey des Könige Sache. 


Indeſſen war ein ſtarkes franzöfifches Heer in Norddeutſch⸗ 
land eingefallen, hatte die geringe Mannfchaft, welche Hannover 
deden follte, durch den Sieg bei Haſtenbeck und den Vertrag bei 
Kiofter Zeven enttwaffnet, und dann den Zug gen Thüringen ans 
getreten. Hier maren Reichsvoͤlker dazugeftoßen und beide im 
Anzuge. Sachfen, Magdeburg, Berlin x. lag Alles im. Plane 
der hoffärtigen Franzofen. Aber bei Roßbach (5. November) 
überrafchte fie des eilends herbeigefommenen Königs plöglicher An⸗ 
griff; Franzoſen und Reichsvoͤlker ftoben auseinander; das preu⸗ 
piſche Heer zählte der gefangenen Feinde dreifach mehr Tauſende, 
als det eigene Verluſt an Todten (165) und Verwundeten (366) 
Hunderte betrug. Es war um die franzöfifche Kriegschre auf 
lange Zeit gefchehen. Das deutfche Meich aber hatte mit der 
Miederlage feiner Heeres bie tieffte Erniedrigung und Verlorenheit 
bekundet; von hundert Flinten der MReichsfoldaten hatten kaum 


zwanzig Feuer gegeben; die Wehr war nichtig, die Flucht ſchimpf⸗ 


lich gervefen, und — mit feltfamer Verkehrtheit der Verhältniffe — 

bie Deutfchen jubelten Über die Niederlage des Reiches, denn fie 

hatte den übermüthigen Erbfeind mitgetroffen; es ift das Ge 

genſtuͤck zu der Stimmung im größten Theile Deutfchlands nach 

der Niederläge der Branzofen bei Duttlingen im Jahre 1642. 
12* 
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Prinz Soubiſe, bei Madame de Pompadour, was im ſpaniſchen 
Etbfolgekriege der untüchtige Villeroi bei Madame de Maintenen, 
war der Franzoſen Befehishaber am Zage von Roßbach. 


Friedrich zog mach diefem leicht erfämpften Siege mit unge 
ſchwaͤchter Zahl feiner Streiter und mit gefteigertem Muthe und 
Vertrauen. derfelben zur Befreiung Schleſiens, das von einem 
zahlreichen öfterreichifchen Heere uͤberſchwemmt war. Bei Leu: 
then und Liſſa traf er, 5. December, auf den Feind; die De 
fterreicher waren nad) der Zahl zu den Preußen mindeftens zwei 
gegen Einen; Friedrich zählte nicht die Köpfe, maß nicht den meit 
gedehnten Bogen der feindlichen Linie, er wog die Kraft, Der 
Zauber der Begeifterung lag in den Morten, bie er vor der 
Schlacht zu ben zufammenberufenen Kriegsoberſten fprach; bie 
That folgte gleich Zauberfhlägen. In Zeit von dei Stunden 
war das gefamte große Heer der Feinde zerftreut, ganze Batailfone 
gefangen und einige Wochen darauf Schlefien befreit. Hier ward 
Herzog Karl von Lothringen zum legten Male vom Könige ir 
einer Hanptfchlacht bezwungen. Wie hoch tönt noch beute wm 
auf alle Zeiten, was auf dem Siegsfelde bei Reuthen in der Nadt 
des glorreichen Tages zum Himmel ftieg! Die Nacht brach ein, 
ala eben die legten feindlichen Schaaren' von den Preußen nieber 
geworfen waren; das Heer blieb in freiem Felde, der müde Sat 
dat fuchte feine Ruheftätte in Zett und Graben; es warb fill: 
da begann ein Grenadier aus voller Bruft zu fingen: „Nun dan 
ket Alte Gott” und der Siegsgeſang erfchallte von taufend Zun- 
gen. riedricy aber zwang am Abende nad) der Schlacht bie 
Gluͤcksgoͤttin, ihm noch ein Mal zu dienen. Er ritt mit geringer 
Begleitung -ein ind Dorf Liſſa, wo die fliehenden Defterreicyer, der 
tafchen Verfolgung nicht gewärtig, bicht gedrängt wären. Dias 
Schloß wimmelte von Öfterreihifhen Dfficieren. Friedrich me: 
mitten unter ihnen, ehe er und fie einander hatten auskundſcha— 
ten koͤnnen. Er war in ihrer Hand, aber auf feinen unbefanae: 
nen Gruß: „Bon soir Messieurs, Sie haben mic nicht fo 

raſch erwartet" tönte ein chrfucchtsvolles Ah! von ihren Lippen; 
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bald kamen preußifche Reiter nachgeſprengt ; nun waren fie feine 
Gefangene, Diefem Ah! entfpricht die Erklaͤrung, die Maria 
Thereſia zu Gunften ihres Schwagers Karl von Lothringen er⸗ 
Meg: Niemand follte wegen der Niederlage ſchlecht von ihm ſpre⸗ 
hen, er habe ſich in biefes Treffen nicht anders, als auf vorhers 
gegangene Ordre des Hofes und mit deffen Bewilligung eingelafs 
fen, folglich nichts weiter gethan, als bie Befehle der Kaiferin > 
Königin Majeftät vollzogen. -Der Herzog ward fpäterhin Statt- 
halter der Öfterreichifchen Niederlande und gewann fi bier ben 
ſchoͤnen Beinamen bed „guten Gerzoge”, 





Lord Ehatham. Prinz Ferdinand: 


Die Shqiacht bei Roßbach bewirkte; daß Friedtich felbſt niche 
welter mit den Franzoſen zu thun hatte; die Kunde von ihe er= 
regte in England hohe Freude und regen Eifer, und führte zum 
Staatsruder den hochfinnigiten Freund feines Baterlandes — Wil⸗ 


Ham Pitt, Lord Chatham. König Georg IE war nur mit hal: 
bem Willen im Bunde mit Friedrich, ben vollen und mächtigen 
Millen des Volkes dagegen, im Bunde mit Friedrich den Kranzos 


fen wehezuthun und bie britifche Seeherrfchaft vor aller Neben 
buhlerei ficherzuftellen, hatte Niemand beftimmter und großartiger 
aufgefaßt, als William Pitt, und Niemand ſprach mit mehr Kraft 
unb Kunft der Rede in der Verſammlung des Parkaments 9% 





*) Das Zeugniß Friedrichs IE kann wicht für parteilich gelten; Pitt 
qu@ son eloquence gt son genie dleve rendaient l'idole de In 
nation; c’etait la meilleure t&te d’Angleterre H 
ayoit subjugue la chambre Basse par ia foree de la parole, il y 
rdgnait, il en etait pour ainsi dire l’äme, Parvemu au timon 
des affaires, il appliqua toute l’dtendue de son genie à rendre 
sa patrie la dominatrice des mers, et pensaut en grand 
homme, il ſut indigne de la convention de Kloster-Seven, 
quil regardait comme l’opprobre des Auglais. Werke 3, 203. 


s 
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Georg II: liebte ihm nicht; fein einflußreicher Sohn, ber Hetze 
von Cumberland, war Pittd MWiderfacher; aber des Königs Wide: 
wille gegen ihn wich endlich dem Rufe des Staats beduͤrfniſſes 
Bald nad) dem Anfange der Feindfeligkeiten zwiſchen Franzoeſes 
und Engländern (November 1756) trat Pitt zur Leitung Der aus 
wärtigen Angelegenheiten. Noch aber ſchwankte George II Wil; 
Pitt wurde entlaffen; in die Zeit füllt die Niederlage des Heeres, 
welches unter dem Befehl des Herzogs von Cumberland Hannover 
deden follte, bei Haftenbed (24. July 1757) und der daraus her: 
vorgegangene Vertrag von Kiofter Zeven (8. September 1757), 
wodurch George IT Heer vom Kriegsfhauplage in Norddeutſch⸗ 
land abzutreten gezwungen und Dannover preisgegebon wurde. 
Die Stimme des Volkes rief (July 1757) den großen Staats: 
mann zuruͤck; Georg ftellte ihn höher denn zuvot und ſtrebte 
nicht mehr an gegen die Macht des Geiftes, die in dem Ueber— 
legenen ſich ausdrüdte. Da kam die Nachricht von der Demuͤ⸗ 
thigung der Franzofen bei Roßbach und von dem Jubel des 
Volks wurde getragen der Belhluß Pitts, den Krieg in Nord— 
beutfchland mit aller Kraft zu erneuern und, wie er fagte, Ame 
rika in Deutfchland zu erobern. Der Vertrag von Klofter Zeven 
wurde für ungültig erflärt, ein Heer von Engländern, Hannove— 
ranern, Heffen, Braunfchweigern ꝛc. gerüftet und der Handſchuh 
zum Landkriege den Franzoſen muthig hingemworfen. 


Friedrich aber gab dem Heere einen Feldhern, Prinz Fer: 
dbinand von Braunfhweig. Bon Friedrichs Waffengenoſ⸗ 
fen kann man biefen mit feiner rechten Hand, des Königs Bru: 
der Heinrich mit feiner linken vergleichen; beide haben Großes 
gethan; fehlte auch nur Einer der Beiden, fo war Friedrichs Un- 
tergang unvermeidlih. Die Gefchichte des Kriegs in den Mefer: 
und Rheintandfchaften iſt ein Hauptſtuͤck für fi; ein Schauplas 
glaͤnzender Waffenthaten, auf den ber befchauende Blick des theil 
nehmenden Freundes ber Gefchichte jener Zeit mehrmals von dem 
Hauptfige des Kriegs hingerufen wird, und auf den Friedrich in 
der Zeit großer Bedrängniß ſchauen Eonnte, friſches Vertrauen zu 
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faſſen. Die Aluft iſt nicht ſo groß, als im oͤſterteichiſchen Erb⸗ 
foigekriege die zwiſchen den. Unternehmungen Friedrichs in Schle⸗ 
ſien und der ihm verbuͤndeten Franzoſen in den Niederlanden, die 
Wechſelwirkung zwiſchen des Koͤnigs und des Herzogs Entwuͤrfen 
und Thaten genauer; mehrmals zogen Huͤlfsſchaaren von dem Ei⸗ 
nen zu dem Andern; aber ganz frei und von Friedrichs Einge⸗ 
bung ober Leitung unabhängig find Herzog Ferdinands Siege 
bei, Crefeld (23. Suny 1758) und bei preußifh Minden (1. Aus 
guft 1759) und neben denen des großen Königs ruͤhmender Ans 
erfennung vollkommen würdig. In ben legten Jahren bes Kriegs 
war das: franzöfifche „Heer, das nad dem erften Wertrage nur “ 
vierundzwanzigtaufend? Mann ſtark feyn follte, bis über hun⸗ 
derftaufend Mann angewachſen, und dennoch hielt Herzog Gerz 
dinand bdaffelbe im Zaume, 





Gideon Laudon und bie Ruffen. 


Sn Sriedrih umb feinem Heere war das gegenfeitige Vertrauen 
wieder in ganzer Fülle da; gegenüber ftand in natuͤrlichem Ver⸗ 
haͤltniß Geringſchaͤtzung der Oeſterreicher. Nun- aber trat gegen 
ihn in die Schranken ber, welchen er einft um feineg haͤßlichen 
Geſichtes willen nicht in ſeinen Dienſt aufgenommen hatte, Gi⸗ 
deon Laudon und, wenn dieſer ihm entgegen trat, ſah Frie⸗ 
drich mehrmals ſtatt des freundlichen Antlitzes der Siegsgoͤttin 
den ſchadenftohen Gruß eines ſchlauen, ruͤſtigen und gluͤcklichen 
Kriegsdaͤmons. Laudon wurde für Friedrich, was Eugen für Lud⸗ 
wig XIV, doch mangelte ihm der Adel der Menfchlichkeit; zw 
oft beflegte ex feine Siege durch Bulaffung Eroatifcher Zuͤgelloſig⸗ 
£eit feiner Soldaten, 


Friedriche Einfall in Mähren im Jahre 1758 und die Bes 
lagerung von Olmüg mislangen, weil ihm Laudon dreitaufend 
Wagen mit Lebens = und Kriegsbebarf wegnahm. Friedrich mufite 
‚feine Ungeduld, von den Deſtreichern Etſatz dafuͤt zu nehmen 


— IB — 


bezaͤhmen; bie Ruſſen waren bis im die Nähe der Oder vorge⸗ 
“derungen, ganz Preußen in ihrer Hand, und — wie aus feltfe 
men Spiele: des Geſchicks, — die Hauptftabt des eigentlichen 
. Preußens, des Namens, woran fi) der Deldenruhm bes Heeres 

knuͤpfte, Königsberg, war voreilig in Bewilllommnung der zucht 
lofen Feinde gewefen und hatte, wenn zwar unfreiwillig, boch ohn⸗ 
die auͤßerſte Gewalt abzuwarten, der Kaiſerin Elifabeth gehuldigt 
unter Glockengelauͤt und Fenſterbeleuchtung. War Laudon bem 
Könige ein gefährlicher Widerfacher, als Feldherr, fo waren bie 
Ruſſen Verberber von Land und Boll durdy die Raubhorden, bie 
mit ihnen zogen. Friedrichs Zorn entbrannte, al$ er das Land 
wuͤſte gelegt und Küftrin als Schutthaufen erblidte; Zorndorf 
wurde eine Schlachtftätte dee Rache, 25. Auguft 1758. Aber 
der Sieg ward theuer erfauft und mehl erkannte Friedtich, daß 
die Unempfinblicykeit diefer Feinde, welche fie nicht verücß, auch 
wenn der Tod über ihren Halıptern ſchwebte, ihr Mangel an Bes 
weglichkeit zur Flucht, wenn ihre Sache fehon verloren war, und 
die Stetigkeit ihrer Verheerungen ihm empfindliche Verluſte un 
harte Bedrängniß bereiten Eönnten. Von den Einen zu den Is 
dern war von Anfang des Krieges an, Friedrichs Aufgabe gewe⸗ 
fen; jegt ward feine Hauptforge, daß nicht die Einen zu dem Ans 
dern, die MRuffen zu ben Defterreichern, gelangten. Won dem 
Feinde, gegen den er ergrimmt war, wandte er fich wieder gegen 
die verhaften Defterreicher. Bei Hochkirch lagerte er fich mit 
eirier Art Muthwillen und wie zum Xrog ihnen gegenüber, ohne 

Acht und Macht. Aud das Mal war jede Warnung der Vors 

fihtigen umſonſt. Friedrich buͤßte ſchwer; fein böfer Dümen, 

Laudon, war zugegen; der Leberfall von Hocklich, 14. Dfteber 
1758, #oftete den König neuntaufend Mann und hundert und 
fiebzehn Kanonen. 


Die Hoffnungsfonne Friedrichs fenkte ſich ſchon im britten Jahre 
bed Kriegs gen Abend; im folgenden ward er an den aüßerfien Rand 
eines jähen Abgrundes gedraͤngt. Die Ruffen und Defterreicher, 
jene von Soltikow, diefe von Laudon angeführt, gelangten endlich 
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dahin, fich mit einandet zw verelnigen, und Friebtich zog aus zum 
Angriff der drohenden Macht. Feſt verſchanzt erwarteten ihn die 
ZFeinde bei Kunersdorf. Der erſte Andrang feines Heeres in 
der Schlacht (12. Auguft 1754) war unwiderſtehlich; aber Cols 
lins Schredniffe follten aus gleicher Quelle leidenfchaftlicher Verir⸗ 
rung des ſchon flegenden Feldherrn ſich In doppeltem Maaße wies 
derhofen. Friedrich überfpannte die Menfchenkraft feiner heldens 
miüthigen Krieger; aus einfachem Siege, der errungen war, follte 
Vernichtung des Feindes werden: da fiel Laudon mit tüdifcher 
Gewalt ihm in die unbewehrte Seite und — beim Einbruch ber 
Nacht kaͤmpfte der geſchlagene flüchtige Friedrich mit der Verzweif⸗ 
fung. Nicht Ein Bataillon feines Heeres war zuſammen geblies 
ben; von achtumbvierzigtaufend Mann, die der König gegen den 
Feind geführt hatte, wurden am folgenden Morgen mit Mühe dreis 
taufend gefammelt. Drei Stunden nach der Schlacht fihrieb Fries 
drich ein Lebewohl auf immer an die Seinen. Leidenfchaftliche 
Ungebuld hatte ihm ben harten Schlag bereitet; der Mangel des 
Feinde an Ungeduld, den Steg zu benugen, rettete ihn. Als 
der öfterreichifche Oberbefehlshaber Daun erwartete, Soltikows Heer 
wuͤrde num raſch den Todesſtreich zur Vertilgung ber Weberrefte 
preußifchen Kriegsvolkes führen, ſchrieb ihm dieſer, jegt fey die 
Reihe an ihm, auch zivei Siege zu erfachten *). Friedrich gewann 
Zeit, eine Heine Schaar zu einem neuen Wagelampfe zu fams 
mein. Aber dicht drängten in dem Reſte des Jahres fich bie 
Verlufte; Dresden, bis dahin Hauptruͤſtkammer des Könige, fiel 
in die Hand der Defterreiher; die Frucht gluͤcklicher Unternehs 
mungen bes Prinzen Heinrich, welcher mit vollendeter Meifter: 
Schaft in der Führung bes begleitenden Kriegs der zweiten Hand, 
dem bedachtſamen und ſchwer beweglihen Daun im Rüden die 
empſindlichſten Streiche durch Berftörung oder Wegnahme ber Ma: 
gazine verfegte, und um bdiefe Zeit daburd Netter Friedrichs wurde, 
fiel abermaliger Ungeduld des Königs unreif zum Opfer. Diefer 
309 beten, als Daun ſchon gegen Böhmen zuruͤckwich; „marſchi⸗ 


*) Friedrich U, 8. 3, 209. 
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ven, matſchlten“ rief er aus dem Wagen dem 
Adjudanten des Prinzen Heinrich entgegen *); "vergeblich - waren 
Gegenvorftelfungen, wie bei Prag und Colin und Kunersborf; 
die von Prinz Heinrich trefflich entworfenen Unternehmungen bit: 
ten zu ficherer Lähmung Dauns und zum ruhigen Winterlager 
in Sachſen geführt; der König aber wollte Daun zu Grunde 
richten. Fink ſollte ihm den Ruͤckzug nach Boͤhmen abſchneiden; 
der Ungluͤckliche, welcher ſein Loos ahnete, und mit Angſttropfen 
auf der Stirn vor dem Eigenſinn des Koͤnigs ſich beugte, wurde 
von mehrfach uͤberlegenen, feindlichen Schaaren bei Maren umringt 
und nad vergebliher Wehr gezwungen, mit feinem Deere ſich 
gefangen zu geben. Dies das preußifche Blendheim *). Schwere 
Verluſte hatte Friedrich erlitten und ertragen; dies aber ſchien 
ihm. auch ein Schimpf für den preufifchen Namen zu fepn; da= 
ber und aus ber leidigen Nachwirfung des Cigenfinns, der fo 
gern dem Befonnenern aber Unglüdlicyen grollte, als fey er boͤs⸗ 
willig oder ungeſchickt gewefen, ward Fine mit ber haͤrteſten Uns 
gnade des Königs in feiner Gefangenfchaft verfolge und Lehrte nie 
nah Preußen zuruͤck. 





Die Zeit der Abzehrung. 


Mi Hoffnungen auf glüdlihen Ausgang feines Kriegs konnte 
Friedtich nicht mehr die Gegenwart beffeiden; all fein Thun in 
den folgenden Zeitabfchnitten ift vergleichbar den Friſtgeſuchen, durch 
die ein unvermeidliches Unglüd ‚wenigftens aufgehalten wird; der 
außerften Noth wollte er mit dem Muthe des Todes begegnen, 





*) Es war Graf Kalkreuth. S. deffen Bericht im mititärifhen Tas 
ſchenbuch, Loz. Baumgaͤrtner. Jahrg. 6, ©. 75 fi. Daſelbſt audı 
die merfwärpige Stelle: Daun machte’ einen Ruͤckmarſch; als es 
der König am Morgen erfuhr, fagte er zu feinen Adjudanten: Geht! 
das ift die Wirkung meiner Ankunft; wie fie fih fürchten! 


*+) Darfiellung 2, 305. 
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Jeder Schlag, dem er.that, jebe Mehr, bie er leiſtete, traf das 
Haupt einer Huber; ſtatt des gefällten wuchs ein doppeltes aufs. 
dichter und dichter ward er.umftellt; Feſtungen und Landfchaften 
bis ans Herz der preußifchen Staaten waren in der Hand ber 
Feinde, Friedrichs Hülfsquellen verfiegten, die Rechnung der Feinde, 
ihn von allen Seiten zu bedrängen, bis er entkräftet und wehr⸗ 
108 bdaftehe, ſchien wohlangelegt und ber Erfüllung nahe zu feyn. 
Der verfuchten Krieger Friedrichs waren wenige Taufende übrig; 
die Luͤcken konnten mit zufammengeraffter, verlodter, gezwunges 
ner, unzuverläffiger Mannſchaft (moitié paysans Saxons, 
moitis deserteurs de l’ennemi nennt fie Friedrich) nur 
nothdärftig ergänzte werben; mit dem Güde minderte ſich aud) 
ber Zulauf zur Fahne. Auch die Zahl der an Sinn und Körs 
per gereiften Officiere war fehr zufammengefchmolzen, an Buͤrger⸗ 
liche Dfficierftellen zu vergaben, war wider Friedrichs Grundfäge; 
fo wurden denn felbft Knaben ablicher Geburt aus den Cadetten⸗ 
hauͤſern zum Deere gerufen, Um Geld zu fchaffen, wurden die 
fchlechteften Künfte aufgeboten, die Münze, fchon feit dem zwei⸗ 
ten Jahre des Kriegs geringer ausgeprägt, warb mehr und mehr 
zum Öpottgelde, dennody aber dem Soldaten für voll ausgezahlt 
und von biefem wieder dem Verkehr aufgeswungen. 


Bon: allen Verluften des vergangenen Jahrs mar ber em= 
pfindlichfte für Friedrich der von Dresden. Strategie und Hees 
resverpflegung hatten in gleihem Maaße darin einen wichtigen 
Stuͤtzpunkt gehabt; Dresden in Friedrichs Hand mar eine Vor⸗ 
mauer für feine Eiblande und Hauptſtadt geweſen. Im Julius 
des Jahrs 1760 fette Friedrich Alles daran, den damals anfehns 
lich feften Plag wieder zu gereinnen; aber felbft bie Nichtachtung 
der Menfchlichkeit, als er die Stadt buch Bomben Äängftigte und 
durch Moth und Sammer der unbewehrten Einwohner den Sinn 
des Öfterreichifchen Befehlshabers zu beugen verfuchte, fchaffte ihm 
das verlorne Kleinod nicht wieder; felten hatte man ihn vorher 
fo verſtimmt gefehen. Er ließ das Regiment Bernburg, wackere 
Leute, die aber das Unmögliche nicht hatten wirklich machen koͤn⸗ 
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a, das Mislingen feiner Angriffe entgelten; Officiere und Sei: 
daten verloren die alıferm Abzeichen foldatifhen Schmudes, In— 
deffen er bier umfonft feinem Unmuthe Opfer brachte, hatte fein 
Miderfacher Laudon in Schiefien ihm zwei empfindlihe Wunden 
geſchlagen; er hatte mit vielfach Üüberlegener Zahl den Heerhaufen 
des wackern Fouquet bei Landshut zu Grunde gerichtet und dar— 
auf fi der Feftung Glatz bemaͤchtigt. Friedrich ließ Dresden und 
eilte gen’ Schleften. Die Kriegsehre ward hergeftellt. Friedrich 
ftand im Lager bei Liegnig; Daun und Laudon gedachten ihn zu 
tiberfalfen, wie bei Hochkirchz Laudon Fam heran in der Stilfe 
der Naht (15. Aug.): aber aus dem Weberfallenden warb ein 
Ueberfalfener; bie Preußen, beren König durch einen Ueberlaufer 
gerwarng worden war *), hatten unter bem Gemehe geſtanden, ber 
Annahende warb plöglich angegriffen, und als der Tag anbrach, 
erfreute ‘das Heer ſich eines In ber Dunkelheit und ohne viel 
Mühe und Blut erfimpften Siege. As der König mit Aufs 
gang der Sonne fein Heer begrüßte, war unter den Schaan 
der Freubigen eine kummervolle, das bei Dresden befchimpfte Re 
giment, das in diefer Nacht Wunder der Tapferkeit gethan hatte; 
. vier Grenabdlere traten vor und’ baten den König um Ruͤckgabe 
ihres Ehrenſchmucks, und gern milligte er ein. Die Proben des 
Gluͤcks hat Friedrich beffer, als die des Ungluͤcks, beftanden; das 
durch Ungluͤck verwundete Gemuͤth Eonnte hart und bitter auch 
Schuldloſe Eränken; beim Aufbliden des Gluͤcksſterns aber füllte 
es ſich ſogleich wieder mit MWohlmwollen; willig fpendete Friedrich 
von den Fruͤchten, bie aus heiteren Tagen in feiner Seele reif: 
ten; dann fanden feine Getreuen in ihm den Menſchen und den 
Freund wieder. 

So geſchah es am Ende des Jahrs 1760, als Friedrich, 
duͤſtern Sinnes uͤber die wachſende Macht und Kuͤhnheit des 





*) Un officier, Irlandois de nation; il etoit si plein de vin, quiil 
no pouweit dire qu’cn balbutiant, qu'il aveit uu secret d’impor- 
tauce à reveler. Apres lui avoir fait avaler quelques mesures 
d’eau tiede..et apres quelques Evacuations il dir etc“ Sriedrig II, 

B. 3, ©. 37. 
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Sach⸗, des. felbſt Berlin und bie koͤniglichen Schloͤſſer umher 
eine Zeit lang beſetzt gehalten, mit barbariſcher Zuchtloſigkeit dort 
gehaust und ſelbſt die Lieblingsſtaͤtten des Koͤnigs nicht verſchont 
hatte, und erſt bei Friedrichs Anzuge daraus zuruͤckgewichen war, 
unm bie Winterquartiere in Sachſen kaͤmpfen mußte. Ging bie 
"Schlacht verloren und warb Friedrich aus Sachſen verdrängt, fo 
ließ das Ende des Kriegs ſich ermeffen; Friedrich ward: dann auf 
einen kuͤmmerlichen Reſt feiner eigenen, ausgehungerten Landſchaf⸗ 
ten beſchtaͤnkt und mußte hier auch ohne neue Niederlagen fich 
verbiuten. Die Schlacht bei Zorgau, 3. November 1760, bie 
biutigfte des gefamten Kriege, Gegenftüc zw der prager, aber 
von Friedrich mit dem Sinne ber Verzweiflung gekämpft, ſchien 
für ihn verloren zu feyn, als der Abend einbrach; Friedrich verbrachte 
die Nacht in den trübeften Sorgen. Als der Morgen graute, 
zitt er aufs Schlachtfeld zu, um mit ben Trümmern des Heers 
den Kampf. aufs Neue zu verfuchen. - Er traf auf -eine Anzahl 
Reiter; auf des Koͤnigs Anruf ſchlug der vorderſte den Mantel 
zuruͤck und rief dem Koͤnige entgegen: Sieg, der Feind flieht. 
Es war Ziethen, der, vom Könige mit der Anfuͤhruag des linken 
Flügels betenut, noch am fpäten Abend, als dutch Dauns Vers | 
wundung Einheit des Befehls. bei dem Feinde vermißt wurde, 
den Vortheil erſehen und den ſchon ſiegstrunkenen Feind zuruͤckge⸗ 
drängt hatte, Der König warf ſich in Ziethens Arme und dem 
alten Hufarenkönige, wie die ‚Soldaten diefen: nannten, rollten 
die Thränen in den greifen. Schnurrbart *%). Einen Theil des 
übrigen Winters verbrachte der König in Leipzig; in: eben diefer 
Zeit fliegen. die  Anfprüche an die -unglückliche ‚Stade: zu einer 
furchtbaren Höhe, und die Haͤrte der Zwangsmittel, die gegen 
die Obrigkeiten und Begüterten der Stadt angewandt wurden, 
flreiften ans Unmenſchliche. Schwerlich geſchah das. Schlimmſte 
unter den Augen des Könige; doch daß bei zunehmender Vers 
legenheit um Mittel zur Fortſetzung des Kampfes dem. Lande, 
deifen Minifter des preußifchen Namens gefchworner Feind - war, 


Aieidens beben 2, 404. 
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auch · das Auͤßerſte abgepreßt werben dürfe, lag ganz im Sinne 
des Königs; die Ausführung feiner Befehle gefhah auf foldati: 
ſche Weife, dieſe aber konnte an Wallenfteins Zeit erinnern. 


Der wackere Ziethen theilte hinfort das Vertrauen Friedrichs, 
und wie an feinem Herzen ber König ſich als gefühlvoller Menſch 
und als Freund befundete‘, fo gewann beffen felfenfefter Glaube 
an Gottes "Beiftand der Seele des Königs eine Regung ab, über 
die der Bewunderer der Großthaten deſſelben innigſt bewegt wer⸗ 
den muß; Friedrichs Seele ward mehr und mehr von Truͤbſinn 
erfüllt; ganz Preußen, halb Pommern, ein Theil der Marken, 
halb Schleſien, halb Sachſen waren in Feindes Hand; Die Des 
fterreichet und’ Ruffen in Schleſien allein mehr denn doppeit fo 
Mark, als Friedrichs Heer, Hundertumddreißigtaufend gegen funfs 
zigtaufend Mann; Maria Thereſia war hartnädiger und des Er⸗ 
folg® ficherer, als je; Georg II war im Oktober 1760 geftorbem, 
fein Nachfolger, Geörg III, betathen von einem hohlköpfigen Ge: 
den, Lord Bute, wenig geneigt, dem Könige von Preußen länger 
noch Huͤlfsgelder zukommen zu laffen. Friedrich twagte nicht, mit 
feinem legten Heerhaufen zu ſchlagen; auch ein Sieg fehlen ihm 
eine Rettung bringen zu können; als er num einft im feflm 
Lager bei Schweißnig, von den bangſten Ahnungen gequäft, in 
die hoffnımgsleere Zukunft biidkte, ging er, dem alten Huſaren 
feine Sorgen auszufchltten und im Geſpraͤche mit ihm Aufhei⸗ 
terung zu finden. Dieſer, fo fromm, als tapfer, hatte früher 
einmal, als Friedrich über das Kreuz, das er mit dem Saͤdel zu 
' machen pflegte, wenn es zum Einhauen ging, ein fpöttifches Wort 
ausgeftoßen, diefes ernſt zuruͤckgewieſen; jest fiellte er der Kein 
muͤthigkeit des Königs unerfchätterliches Vertrauen, es werde am 
Ende dennod gut gehen, entgegen. Friedrich fragte in bitteren 
Tone, ob er etwa einen neuen Verbündeten habe? Ziethen erwie⸗ 
berte, noch ſey es der Alte, der da oben, ber werde fie nicht wer 
laffen. Als nun der Ruffe Butturlin aus Eeinlicher Eiferfucht 
fih von Laudon getrennt hatte und- die drohendfte Gefahr von 
Friedrich fich entfernte, begrüßte diefer den glauͤbigen Helden mit 
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freudiger An⸗tennung, der alte Verbundete da oben halte Wort ). 
Dies gewiß eine der ſchoͤnſten Aufwallungen in Ftiedrichs Seele 
und ein Merkmat, daß die Freigeiſterel in derſelben nicht fo tief 
gerwurzelt war, als manche der neuern überglaübigen Beurtheiter 
feines Charakters behauptet haben. Bald ſollte &' wo ‚GRAN. 
ger werden. 





Rettung, — 


S, BEN Ri zur Fortfegung- des Kriege Friedrich‘ — zu 
haben und fo nahe er dem Unterliegen zu ſeyn fehlen, fo wenig 
hatte im Jahre 1761 Europa Überhaupt Hoffnung, bald allge: 


‚ meinen Frieden zu fehen. Det Krieg, ben Großbritanien gegen 


Frankreich insbefondere führte, far eine Neihe von RNirederlagen, 
Demuͤthigungen und Verlufteh Frankreichs ih und aufer Europa; 
faft alle franzöfifhen Golonien waren in ber Gewalt dei Engläh- 
der, Die Seemacht vernichtet, das Verttauen zu der heimiſchen 
Staats kraft entwichen: da richtete der Blick des ftanzoͤſiſchen 
Staatsmanns, den die Pompadour ſeit 1758 am ber Leitung der 
auswaͤrtigen Angelegenheiten hatte Theil nehmen laſſen, und der, 
30. December 1758, den Bund zwiſchen Ftankreich und Defter: 
reich befeftigt und weiter ausgedehnt hatte, des Grafen Choifeuf, 
fid, auf Spanien, auf die verwandſchaftlichen Bande," weiche das 
dortige Königshaus jur Huͤlfsleiſtung am Frankreich wie durch 
Geſetz der Natur zu berufen ſchienen. ° König in "Spanien mat 
nach Philippe V. Tode deffen Sohn erfter Ehe, Berbinand VI, 
und nach deſſen kurzer Regierung, (1746 - 1759), wo der Saͤn⸗ 
ger Farinelli das Meifte zw Tagen hatte, aber manches Gute 
gefhah oder verfucht wurde, Philippe V und Eliſabeths älterer 


- Sohn, Don Carlos, der fein Königreich Neapel und‘ Sicilien dem 


dritten feiner Söhne Hinterlaffen und als Karl IT den ſpaniſchen 
Thron beftiegen hatte, Diefer war für die von Sranfreich aus ges 





” ©) Bretgend Babel &, due. ee α ν 
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eehenten Antskge ſehr empfänglic und am 15. Auguſi 1761 
ward zwiſchen beiden‘ Koͤnigshauͤſern - ein Vertrag zu gegenfeitiger 
Huͤlfsleiſtung bei Schug und Zug — ber bourbonifche Hausvers 
trag — abgeſchloſſen. Noch ſaß Lord Chatham am Staatsruder 
Großbritaniens und bei der erſten ‚Kunde von dieſem Vertrage 
rief er: Krieg gegen Spanien; aber er fand kein Gehör bei dem 
von Lord Bute befangenen Könige und legte, 9. Dftober 1761, 
fein Amt nieder. Was er vorausgefehen, daß ber Ausbruch eis 
ned Kriege mit Spanien nothwendig erfolgen müffe, bewaͤhrte 

‚ fi) bald, und die Kriegderflätung gegen Spanien wurde im Ans 
fange, des. Jahres 1762 (4. Januar) ausgeſprochen. Nun cüftete 
Spanien ein Heer gegen Portugal, das ſeit faſt einem Jahrhunderte 
gleichwie unter britiſcher Vormundſchaft gewefen und für das Natios 
nalintereſſe der Engländer eben fo wichtig und des britifchen Schuges 
werth war, als für das welfifche Königshaus das Stammland Hans 
nover. So follte denn. am ahßerften Ende Europa’s ein neuer Lands 
krieg entbrenuen und dem Anfcein nad dem Könige von Preu⸗ 
fen die Unterftügung, die er buch britifche Huͤlfsgelder und durch 
Theilnahme Englands am Kriege in Norddeutſchland gehabt hatt, 
ſchon wegen der nun nöthigen Theilung ber britifchen Ruͤſtungen 
verfümmert werden. In der. That ſchien num Friedrichs Verder⸗ 
ben. unvermeidlih zu feyn. Die englifhen Hütfsgelder wurden 

. feit 1761 nicht länger fortgezahlt; zwei Hauptbollwerfe, das ſchle⸗ 
firhe Schweidnig und pommerfche Colberg, waren in ber zweiten 
Hälfte des Jahres 1761 verloren gegangen, Maria Thereſia ent⸗ 
ließ mit ſtolzer Sicherheit zwanzigtauſend Mann ihrer Kriegsvöl⸗ 
ker: aber als fo Friedrichs Feinde ihm den Becher der Verzweif⸗ 
fung an die Lippen zu bringen drohten, ſtarb, 5. Januar 1762, 
die Kaiferin Elifabeth von Rußland; iht Nachfolger Peter III, der 
Friedrich, in eben den Maaße verehrte, als fie ihn gehaft hatte, ſchloß 
einen Maffenbund mit ihm und wies das ruffifche. Heer an, für 
Friedrich zu Fechten. Das matte Schweden falmte, nad) Rußlands 
Vorgange, nicht mehr, feinem thatenlofen Kriege ein Biel zu fes 

x gen; den Krieg gegen die Schweden hatte meiftentheils nur ein 
- Dberfi, ber madlere Belling, geführt; ein großer Gewinn Preu⸗ 


* 
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; End daraus war — Bluͤcher, der ‘aus ſchwediſchem Dienſte in 


ü 


preußifchen trat. Der Bund Friedrichs mit Rußland hätte zu 


; Eroberungen führen Finnen; zur Wehr gegen die Defterreicher abet 


3— 


“ 


I 


genügte, daß nach Peters III Enthronung Kathatina IT minder 


ſtens nicht den Krieg gegen Friedrich fortfegte, Auch hier War 
Srauentaune im Spiel, beim Ende, tie im Anfange des Kriege. 


; Katharina hatte Briefe Friedrichs an ihren Gemahl gefunden, in 


denen ihrer mit Achtung und Theilnahme gedacht wurde; dies 
dämpfte die Aufwallung feindfeligen Sinnes, welche anfangs 
Kriedrich mit Erneuerung bes Kriege zu bedtohen ſchien. Seit 
der Befliedung mit Rußland war Vertrauen Friedtichs zu gluͤckll⸗ 
chem Ausgange feiner Sache in einer Fülle vorhanden, wie nie 
mals vorher; er führte den Krieg mit. folder Sicherheit," daß, 
nach der vorhergegangenen. Niedergefchlagenheit feines Sinnes zu 
fließen, aus feiner nunmehrigen zuverfichtlichen Stimmung der 
günftige Stand feiner Angelegenheiten das befte Licht erhielt. 
Zwei Siege, des Königs über die Defterreicher bei Burkersdorf ober 
Meichenbah, und des Prinzen Heinrich über die Reichsvoͤlker bei 
Freiberg befchloffen den Krieg. Der Krieg aber, welcher Europa 
in Weften heimzufuchen gedroht hatte, führte zwar einen vortreff⸗ 
lichen Helden, den Grafen von Lippe: Büdeburg, Anführer der 
Huͤlfsvoͤlker, die England nach Portugal gefandt hatte, auf. den - 
Schauplag und den Portugiefen eine neue Ordnung ihres ſchmaͤh— 
lich verfallenen Heerweſens zu; aber zu glänzenden Maffenthaten 
konnte der deutfche Meifter der Kriegsruͤſtung die Portugiefen nicht 
ſchnell aufziehen, noch die Spanier zu ernſtem Kampfe bringen. 
Die Luft zum Frieden war bis zur Ungebuld rege im franzöfls 
ſchen Kriegsrathe; das englifche Gabinet neigte fid) auf die Bahn, 
welche einft Anna's Minifter nad Marlborough's Sturze Lud⸗ 
wig dem Vierzehnten entgegengeführt hatte; Bute wurde’ zum | 
Verräther au Preußen und Großbritannien. Maria Thereſia's 
Haß mußte der gemeinfamen Friedenstuft weihen. Am 10. Fe: 
bruar 1763 wurde der Friede zu Paris zwifchen - Großbritannien, 
Ftankreich, Spanien und Portugal, am 15. Februar der zu 
Hubertsburg aa Defterreich, Preußen, dem Reiche: und Sad: 
IIL 13 


ea .- 
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fen gefchloffen. Friedrich verlor einen Zußbreit Landes; Mari: 
Therefia, die am Ende des zweiten ſchiſiſchen Kriegs Friedris 
Stimme zur Kaiferwahl ihres Gemahls erlangt hatte, erhielt jet 
die Zufiherung Friedrichs, für Erwählung ihres Sohnes Joſe 
zum Nachfolger feines Waters in der Kaiferwürde fliimmen u 
wollen. Großbritannien" gervann viel, doch bei weitenn nicht \ 
viel, ald Chatham beabfihtigt und das Wolf enwartet Hatten 
Dies ein Same zu böfer Gährung. 


Don Friedrichs Gegnern mar alfo während bes Kriegs ab» 
gerufen worden Eliſabeih von Rußland, bis zu ihrem Tode Zein- 
din jedes Zwanges, ber die Sinnenluft hätte ffören mögen und 
uͤbelwollend gegen Jeden, der fie darob tadelte. Auguft III ftarb 
1763, Brühl folgte ihm in das Land der Vergeltung in demfel: 
ben Jahre; ein halbes Jahrhundert lang war an den Wunden 
zu heilen, die der Minifter des Unheil dem unglüdiichen Sach⸗ 
fen gefchlagen hatte. Die Pompadour ftarb im Jahre 1764, in 
vollem Befige der Macht Über König und Staat und ohne vie 
Stimme Aller in Allem wider fih zu haben; hatte fie ja bod 
die Verbannung ber Jefuiten aus Frankreich betrieben! Kann but 
‚Schlechte beffer werden durch Zufammenftellung mit dem Schlech 
tern, fo hebt das Andenken der; Pompadour fid) duch den Ver: 
gleich mit der, die nad ihre den Play der Herrſchaft einnahm 
Eine gemeine Buhldirme, Demoifelle L'Ange, ward dem gegen Tu 
gend und Würde völlig abgeftumpften Ludwig XV zugeführ, 
von ihm zur Gräfin Du Barry erhoben und Beherrfcherin des 
Luͤſtlings bis zum Muthwillen, daß diefer — zum ſchmachvollſten 
Symbol der Erniedrigung des Königthums und Staates — uns 
ter dem Namen La France als Lafai ihr den Kaffee kochte und, 
wenn etwa diefer überlief, mit gemeinen Nedensarten, die dad 
Weibsbild aus dem Verkehr der Hallen mitgebracht hatte, zurecht: 
gerviefen wurde, Maria Therefia, deren Gemahl, Kaifer Tram, 

1765 abfchied, Überlebte den Krieg ſiebzehn Jahre. Die feind 
felige Stimmung gegen Friedrich endete “wohl erft mit ihrem 
Tode, aber zu ben Waffen griff fie nicht wieder, vielmehr be 
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- griech fa) als ihr amgefklhmer Sohn Sefeph N in dem bayetſchen 
Erbfolgekriege vom Friedrich Ruhm gewinnen wollte, durch - eis 
ng geföhkiebene: Süpnbriefe an Friedrich —. nd 
Friedens. 


Friedrich wandte nach — des Kriegs, den er fuͤr 
ſeine Geltung, Macht und Ehre als Fuͤrſt gefuͤhtt hatte, die thaͤ⸗ 
tigſte Sorge auf Wohlfahrt feines Landes und Volkes, das auf 
Zaufenden von Brandftätten, verwuͤſteten Feldmarken und veroͤde⸗ 
ten Wohnungen feine Huͤlfe antief. Sein Auge war ſcharf, wie 
vordem, feine Hand offen zu Hülfsfpenden, fein Geift finnreich, 
neue Quellen des Einkommens zu eröffnen; fein Schatz füllte ſich 
wieder, feine Heere wurden zahlreicher, als früher, ihre Waffenfers 
tigßeit und Zucht ließ nichts zu münfchen übrig; fein Ruf als 
Krieger und Weifer war groß durch Europa, er war anerkannt als 
Vertreter des Zeitalterd; die Mortführer der Aufklärung jeglicher 
Landſchaft und Zunge blickten auf ihn, und ihre Lobpreifungen 
übertönten das einzeln verhaltende Wort der Unzufriedenheit über 
manche brüdende Staatseintichtung Friedrichs, 3. B. die Aceife, zu 
beren Anordnung eine Schaar von Franzofen, ald wie zum Hohn 


fuͤr deutſche Einficht und Redlichkeit, ins Land gerufen wurde; 


zum Zabel gegen manches Andere, das der nach conftitutionellen 
Staatöverfaffungen ftrebende Geift eines juͤngern Zeitalterd als un⸗ 
volllommen und durch die große Perfönlichkeit des -Konigs nicht 
genuͤgend erfegt anfieht, war aber die politifhe Mündigkeit nicht 
gereift genug und die Tadler würden tauben Ohren gepredigt ha⸗ 
ben *),, Nun aber flieg mit mächtigem Schwunge neben ihm auf 
Katharina II von Rußland; mit ihm und ihr zu wetteifern, 
») Die Schmaͤhſchriften gegen Friedrich, welche während der Kriege 
zwiſchen ihm und Defterreich in Pathollfchen Ländern erfchienen, koͤn⸗ 

nen hier nicht in Betracht kommen; das Gtärkfie aber, das außer 

den berufenen Schriften Boltaire’3 und Mirabeau’s gegen ibn und 
das preußiſche Staatsweſen unter ihm ausgeiprochen worden ifl, 
m wohl bei Yıfleri, vita, epoca terza, cap. VIII und IK 
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den Vorgrund ber =. pofitifchen Verkehrs trat nun 8 
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J. dem Grundtone ber vorhergehenden Darſtellung hat ſeindſe⸗ 
lige Stimmung ber Seelen von Fürften, Günftlingen und Mis 
niſtern mehrer Hauptſtaaten Europa's gegen Friedrich IE von Preus 
Ben ſich vernehmen laſſen. Der Geift der Nebenbuhlerſchaft und 
Macheiferung dagegen fpricht ſich aus in dem Gefchichten Katharis 
na's II, Joſephs IT und. Guftaus III, auf die jest, ohne Mits 
beadytung der Staatshändel im weſtlichen Europa und in Nord: 
amerika, unfere Aufmerkſamkeit fich richtet. -Noch über zwanzig 
Jahre nach der Beendung des fiebenjährigen ‚Kriegs fehen mie 
Friedtich IT auf dem Schauplage; aber er erfcheint nicht mehr als 
Führer der Bewegung, fondern als im Gefolge derfelben; Kathaz 
tina II dagegen als die Macht, von welcher er den Auſtoß befam 
und fich gefallen lief. Der in Ruhm und Thaten ältere Fürft 
hielt es für nöthig, in, anftändigen Formen fich mit ihr zu bes 
freunden, des drohenden Uebergewichtes Schwerpunkt dadurch von 


fich abzuleiten und felbft feiner gegen Defterreich unficheren Ste» - . 


lung durch Antehnen an den nordifchen Koloß feftern Halt zu ges 
ben. Der Nacheiferer. Friedrichs, Joſeph IT, weilt nur Eurze- Zeit 
in der Befreunbung mit diefem; er wendet fich gen Often, bringt 
ber Gewaltigen Huldigungen dar und mirft fich mit Leidenſchaft⸗ 

lichkeit im ihre Bahn zur Beſchleunigung ihres Rieſenſchrittes; 
Guſtav IM trägt das Joch der Übermächtigen Nachbarin umgern 
und macht einen Verſuch, fi) davon zu fen; aber die Bewe- 
gung, die von ihm ausgeht, den Gang bes Riefenftaats zu hem⸗ 
men, iſt zu unkraͤftig; fie. fällt laͤhmend auf ihn zuruͤck und Kar 
tharina u der uͤbetmuͤ⸗ 


thigften Gewaltſamkeit das Schild politifcher Gleißnerei, mit der 
biendendften Farben getündht, vorausgetragen wird, 


Es ift ein Zeitraum von reicher Füllung mit Staatsrefo: 
men, Bau und Befferung, Land > und Seekrieg, Sieg und Triumph 
gefchrei; in feinem andern hat das Fuͤrſtenthum größern und eif: 
tigern Drang zu regieren, zu handeln und zu fhaffen offenbart; 
aber auch in feinem andern ſich bergeftalt um die Schminke des 
Scheins bemüht; ja das Verderben im Weſen und die Glätte bet 
Außenfeite find felten mit einander fo geeint geweſen; die Unser: 
fhämtheit des politifchen Blendwerks ift felten höher geſtiegen, wie 
damals, Wenn die höchfte Vernunft in irdifhen Dingen in Aus: 
Hleihung und Einung bes in Hader und Gegenſatz Beftndlichert 
duch allgemeine Gefege des Mechtes und der Menfhlichkeit zu 
fuchen ift und als vollflommenfte Einheit hier. gedacht werden muß, 
daß jene. Gefege nicht bloß Allen nach Gebühr zu gute kommen, 
fondern auch unter Mitwirkung Aller eingefegt werden: fo zerfült 
in jener Beit das europäifche Staatsweſen mehr und mehr darhh 
Ausbildung einer unfeligen Doppelheit, der Gunftbuhlerei bei den 
Mortführern der Literatur, der Beachtung ihrer Vorſchlaͤge, ihres 
Tadels und Lobes und dagegen der gänzlidhen Nichtachtung von 
Anfprüchen und echten der Völker und vetlegender Willkuͤhr der 
Stantswaltung. Im Vorgrunde der politifchen Bühne erbliden 
wir ein Gedräng von Erfcheinungen mit anfpredenden Namen 
und prunfendem Gemwande; Aufklärung, Duldung, Humanitaͤt 
bie Lofungsmwörter; die fogenannte neue Phitofophie der Fran 
zofen als das große Buch der Sagungen und Richtungen fürs 
politifche Leben geltend; felbft der Tatarchan in der Krimm bare 
auf bedacht, die Encyclopaͤdie in die Sprache feines Volks uͤberſe⸗ 
gen zu laffen; Eifer, Thätigkeit, Handlung und Werk im Staat: 
weſen mit Gepränge zur Schau geftellt; in ben vorderſten Reis 
ben ber Zufchauer einen Chorus von Lobrednern meiſt franzöf: 
fher Zunge und auf ihre Klatſchen ber größte Theil des Spiels 
berechnet; im Hintergrunde ber Bühne aber thront das umbes 
ſchraͤnkte Herrſcherthum, befeelt von Ehrfucht, und an beffen Für 


ben geweiht“ tauchen feine Exfcheinungen nad) feiner Willkuͤhr auf 
und . unter; hinter dem Elatfchenden Chorus aber iſt . blinzelnde 
Maffe, des rechten Sinnes und Verſtandes jener Erſcheinungen 
nicht mächtig, zum Theil mit ſtoͤrriger Abneigung gegen das -bien= 
dende Wefen erfüllt, zum Theil in gutmüthiger Theilnahme zum 
Mitklatſchen bereit. Die „Phiofophen” bildeten eine Ariftokratle, 
die von dem Fürften beachtet ward -und im Verkehr mit Fürs 
fien und Adel ſich mohlgefiet *., Es ift das Zeitalter nicht der 
Aufklaͤrung, fondern einfeitiger Aufklaͤrerei, two nicht allgemeines 
Licht ſich verbreitet und bis in die Gründe und MWerfftätten ber 
Erfcheinungen dringt, vielmehr mit Laternenfchein eine Heerſtraße 
erleuchtet wird und die feitwärts gelegenen Felder dunkel bleiben. 
Bei freier Verbreitung des Lichtes der fchriftftellerifchen Aufklärung 
follte dennody alles Heil und Wohl im Staate Ausfluß des Thro⸗ 
nes fepn. Es ift wahr, zu Eeiner andern Zeit rüdte das Macht⸗ 
‚gefühl der Autokratie, die Unbefümmertheit um bie legten Gründe 
der hoͤchſten Gewalt und ber auͤßerſte Misbrauch derfeiben näher 
zufammen mit lanbesväterlihem MWohlwollen und aufmerkfamer 
Prüfung und ernfter Befferung oͤffentlicher Gebrechen. Friedrich 
nannte fich den erften Diener des Staates, der immer im Stände 
ſeyn muͤſſe, Rechenfchaft abzulegen, Maria Therefia ſprach, als 
ein unzwedmäßiger Vorſchlag im Staatsrathe gemacht wurde, was 
wird Schloͤzer dazu fagen; aber die Mark der Befferung ging 
nicht über die Staatsverwaltung hinaus; je mehr hierin die Per- 
föntichkeit der Fürften oder Minifter hervortrat und Gutes und 
Großes zu leiften verfündigte, um fo weniger kam das Verfafs 
fungswefen. in den Geſichtskreis. Wie wenn eine ftändifche 
Verfaſſung von Jofeph oder Friedrich begehrt worden wäre? Go 


*) Segur mdmm. 2, 60: Os ne sauroit croire, eombien les mo-. 
dernes philosophes faisoient d’accueil aux jeunes nohles, qui se 
montraient disposecs ä devenir leurs disciples et à quel poiut 
ils trouvaient naturellement le secret d’exalter nos ämes et no- 
tre Imagination par l’encouragement de leurs eloges; Ces hom- 
mes, consultes, respectes comme des oracles par l’Europe sa- 
vante distribuojeut en quelque sorte la renommee etc. 
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erbliden wie denn auch hier eine luft, wie oben zwiſchen Politit 
und natuͤrlichem Mechte, nehmlich zwifchen der Rüdficht auf Ur: 
theile der mit ber Gewalt der Mode herrfchenden ausheimiſchen 
Literatur und zwiſchen der Beachtung ber dem Wolke zuftehenden 


Rechtsanſpruͤche; auf jene richtete ſich der volle Blick; gegen dieſe 


war et blind. Es mar, mie wenn dem Volke nur ein Feld zur 
Einfammlung von Früchten angemwiefen, um Saat und Wurzei 
aber ſich zu kuͤmmern ihm nicht verftattet wurde, Zum haͤßlichen 
Gaukelſpiel aber toird das Schminken und Reden und Schreiben 
der Lobredner des Geiftes jener Zeit, wenn man die Gefinnung, bie 
den Verkehr ber Staaten miteinander leitete, beachtet. Die erfte 
Theitung Polens und die Aufhebung bes Sefuiter- Ordens liegt 
noch nicht ein volles Jahr auseinander, An den Nachwehen der 

erftern krankt Europa bis auf heutigen Tag; fie ift midt gutges 

macht worden; ber zweiten kann es ſich nicht mehr erfreuen; das 

Unkraut wurzelt tiefer, als der Weizen, 


Katharina's II Thronbefteigung. 


Eisen, vom Anfange ihrer Thronbefteigung an feft entſchloſ⸗ 
“ fen, fich nie zu vermählen, berief fehon im Jahre 1742 den Sohn 
ihrer Altern Schwefter, Carl Peter Ulrich, Herzog von Hetitein: 
Gottorp, nad) Petersburg als dereinftigen Thronerben. Diefer 
(geb. 1728) veifte heran zu einem ftattlichen Juͤnglinge. Mit 
ihm follte die Tochter von ſeines Vaters Schwefter und dem Für: 
ften von Anhalt Zerbft, feit ihrem Webertritte zur griechifchen Kir: 
che Katharina genannt, vermähle werden. Kurz vor der Ber: 
mählung ward Peter von den Blattern befallen und durch biefe 
bis zum Unkenntlichen entftellt; jeme erfolgte 1745, diefes aber 
blieb nicht ohne Einfluß auf bie Stimmung feiner lebensluftigen 
Gemahlin gegen ihn. Bon beiden Seiten wurde bald Anlaß zu 
Beſchwerden gegeben, Peter gab fich einer wuͤſten Genoffenfchaft 
hin zum Trunk und Spiel, auf Katharina Laftete der böfe Schein 
geheimer Buhlſchaften; man bezeichnete unter andern auch den 
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zus König von Polen, Ponlatowokh, ala einen Ihrer hai 


Es kam zu ehelichen Unfrieden ; von beiden Selten wurde 
an ur Ehe der begonnenen Kluft gearbeitet; die Raͤnkema⸗ 
her Und Aügendiener des Hofes bekamen bie Hand ind Spiel; 
Meter, ungeſtuͤm und ungeſchmeidig, verftand minder gut, als Ka⸗ 
thatina, den auͤßern Schein zu behaupten; Peter ſtieß ab, Kathas 
rina zog an; die Parteiung war * vor dem Tode Eliſabeths 
entſchieden ausgebildet 


“ Meter beftieg ben Ei, als FR der dritte feines rw 
mens. Die Ihronbefteigumgen der Zürften find faft insgefamt 
Lichtpunkte der Geſchichte; Fhrften umd Voͤlkern pflegt dabei das 
Herz arm und groß zu werden. Peter begann mit Wohlthun. 
Aus Sibirien wurden zurhdgerufen Biron und Muͤnnich und 
große Schaaren minder bedeutender Schlachtopfer der fruͤhern Res 
gierungen, die geheime Inquifition aber, feit ihrer Einfegung Quelle 
tauſendfaͤltigen Unheils, abgeſchafft. Aber Peter wollte mehr, als 
an einzelnen Perfonen begangenes Unrecht gut machen und Gnabe 


fpenden; er hatte in fi den Drang, an das Staatsweſen übers ° 


haupt beffernde und ſchaffende Hand anzulegen, Die Abneigung 
der Ruffen gegen das Auständifche dauerte in gemiffen Richtun⸗ 
gen noch in voller Stärke fort; wer Ihnen Ausländifches aufzwin⸗ 
gen wollte, mußte Stahlkraft, wie Peter I, haben. Die hatte 
Peter IIT nicht. So ward denn zum Anſtoß feine Vorliebe für 
die holfteinifhen Kriegsvölfer, die er aus feinem Stammherzog⸗ 
thum hatte herbeikommen Laffen, für die lutheriſche Gonfeffion, die 
er früher befannt hatte, vor Allem aber für das preufifche Heer⸗ 
wefen. Friedrich II war ihm Gegenftand begeifterter Verehrung; 
preufifch ſollten bie ruſſiſchen Garden gekleidet und geübt werben, 
Bei Höflingen und Staatsbeamten, im Heere und im Sinne 
des gerheinen Volkes warb Unzufriedenheit genährt durch des Kai 
ſers Iaunenhaftes, unkluges und eigenfinniges Thun; mehr noch 
duch die Geruͤchte, welche von feiner Gemahlin und Ihren Wer: 
frauten, den gefährlichften feiner Widerfacher, ausgefprengt wur 
den. Leidende Frauen werben fo leicht zu Gegenftänden bedauern: 


* "Ta 
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te. PER Dm gebrudten, gektaͤnkten Mann a ı man 
wohl auf zut Auͤßetung feiner Kraft; der Frau eilt man, Hülfe 
zu bringen. . Katharina aber zeigte fich oft und gern als die Zu: 
ruͤckgeſebte, Verftoßene, Bedrohte. Allerdings war die Abneigung 
ihres Gemahls gegen ſie offenbar, nicht die Gruͤnde, welche ihn 
von ihr entfremdet hatten ; man erzählte fich, vielleicht nicht ohne 
Grund, er gehe damit um, ſich von ihr zu trennen umd feine Ge— 
liebte, eine Gräfin Moronzow, auf den Thron zu erheben. Sr: 
ters Benehmen half, fie im Lichte, ihn felbft im Schatten dar: 
zuſtellen. Die Ungunff-;alfer. Stände gegen- ihn wurde zur Ans 
haͤnglichkeit und Verehrung gegen fie. Doc nimmermeht mögte 
diefes des Kaifers Thron geſtuͤrzt haben. Nun aber zeifte im 
Kreife der Vertrauten Katharina’ eine Verſchwoͤrung. „Die Seele 
derſelben war die Fuͤrſtin Dafchkof, Schwefter von der Geliebten 
des Kaifers; unter denen, die mit ihe dem. Anfcylag entworfen 
hatten und nachher die Ausführung leiteten, oben an Kathari- 
na's damaliger Günftling Gregor Orlow, Bruder, Alert 
Orlow, Graf Panin x. 


Sn der Nacht des neunten Julys 1762 begab ſich Aleris 

Orlow nah dem Schloffe Peterhof, Katharina’s gewöhnlichen 
Aufenthaltsorte; Katharina fuhr mit ihm nach Petersburg. Der 
Kaifer war auf feinem Schloffe Oranienbaum, . Bon den Gar- 
beofficieren wußten ſchon mehre um die Verſchwoͤrung. Jetzt wurde 
ausgefprengt, Katharina und ihr Sohn Paul feyen in Lebensges 
fahr; Peter Habe ihre Ermordung befchloffen, der naͤchſte Tag ſer 
dazu beſtimmt. Mit Ungeftüm wurde Katharina begrüßt; drei 
-Garderegimenter erkärten fich für fi. Panins Entiwurf war ge 
wefen, Katharina zur Regentin für den minderjährigen, Throner 
ben Paul zw erheben; Oxlow.ıc. betrieben, daß fie zur ‚zegierenden 
Kalferin ausgerufen wurde; ber Erzbifchof von Novgorob . erfchim 
und feßte ihr vor allem Volk eine Krone auf. Bald waren funk: 

zehntaufend Mann um fie verfammelt ;. fie ſelbſt und die Sir 
Daſchkof festen. fi) zu Roß und bucchritten, ben Degen in de 
Hand, die Strafen von Petersburg, bie gefamte- Bevölkerung jv 
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ew etet aufzur Zu dieſem war indeſſen 
die er Kat tina peteihor bei — fin‘ Hüte; er. 
war dahin geeift, und hatte‘ fie‘ nicht gefunden? jet folgte bie 
Nachricht von dem Aufſtande, und daf bie bewaffnete Madıt von 
Petersburg ſich fie Katharina erklaͤrt Habe und es’beftel Ihn’Sorge 
und Bmgigkeil”" Hütflos war er nicht; einige · tauſend wackere 
Boiſteiner waren / in Bratenbaum/ dazu der zweiundachtzigichrige 
Muͤnnich der nie Furcht gekannt Hatte." Diefer forderte ihn auf, 
mit der bereiten Mannfchaft den Empoͤrten ae zu ziehn, 
er ſtehe für ‚guten Erfolg; aber Peter verzagte. Nun wurde vor» 
‚gefchlagen," Ktonftäbt zu beſetzen; dazu war Peter williger; aber 
bier wurde nach Augenbliden ‚gezähle:’ als er mit feinem Gefolge 
vor Kronftadt erfchien und fanden wollte, war daſelbſt ſchon ein 
Theilhaber des Aufftandes angelangt und auf deſſen Geheiß das 
Geſchuͤtz gegen den Kaifer gerichtet. Miünnich rieth nun, fogleich 
die Flucht über das Meer zu verfüchen, und dann mit dem in 
Pommern befindlichen Heere heimzufehren; aber die Gräfin Mo« 
ranzow jammerte über die Gefahren der Seereife in umficherem 
Fahrzeuge, und auf ihre Bitten Eehrte Peter zuruͤck ans Land, 
Darauf blieb nichts übrig, als fich auf gute Bedingungen an Ka> 
tharina zu übergeben. Die petersburger Befagung war im Ans 
zug; ‚voraus fprengten Abgeſandte Katharina's mit begleitender 
Mannſchaft; mit Hoffnung und Ergebung überlieferte Peter ſich 
ihnen, wurde aber in eine, Klbitke geworfen, ſchleunigſt und im 
Verborgenen nach Peterhof abgeführt, dort mit Mißhandlungen 
empfangen und bald darauf nach Mopfa, einem Landfige des Het 
man' Raſumofsky in engen Gewahrſam gebtacht. Er gab freis 
willig eine fcheiftliche Verzichtleiſtung auf den vuffifchen Thron, 
und bat um Freiheit, fich nach Holftein begeben zu dürfen; ums 
ſenſt; ſechs Tage nach feiner Einkerkerung war er nicht mehr, 
Katharina, wenn’ bisher ſchon kunſtfertig in Behauptung des Schei⸗ 
nes, bewies bei der Nachricht von Peters Ermordung, zu der fie 
nicht grade den Befehl mag gegeben haben, einem Grad der Meis 
ſterſchaft in-Mienenfpiel, Wort und Gebehrdung, der Grauen ers 
weckt, Gregor Orlow wurde zu ihrem General » Adjudanten ernannt. 
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Katharina und bie Schhriftfteller. Die 
gepriefene, Landesmutter. 


Mir Gerüchte über die Art, wie Peter verberbt wurbe, gänzlich 
niederzufchlagen, vermogte Katharina nicht; um fo eifriger war 
fie bemüht, des Redens von ihrer Huld, Regierungsweisheit und 
Thätigkeit, ihrer Sreifinnigkeit und. Vertrautheit mit dem Geiſte 
der Zeit, ihren Einrichtungen und Anſtalten, bie denſelben aths 
‚ meten, ‚gar viel zu veranlaſſen. Sie miethete die Poſaunen des 
Ruhms, und Lob und Preis ihrer Menfchenliebe, ihres Bedachtes 
auf Wohlthun und. Völkerglüd, auf Veredlung und. Sittigung, 
hallten wieder don der Wolga bis zum atlantifhen Ocean. Den 
Mortführern. ber öffentlichen Meinung, innerhalb des Kuifes fran- 
zöfifcher Bildung , Voltaire, D’Alembert, Diderot x. brachte fie 

Schmeichelteden dar; diefe ermiederten HYuldigung und Verhertli⸗ 

hung. An Voltaire erließ ſie, gleichwie zuvor Friedrich von 

Preußen, eine Einladung; D'Alembert ward aufgefordert, nad 
Petersburg zu kommen, ben Groffürften zu erziehen und bar 
die Encyclopaͤdie fortzufegen, Diderot, dem Mitherausgeber derfels 
ben, diefes Werkes, das ben Zhron der Despotie nicht minder, 
als den Kichenglauben und, die ‚gefamte Kirchenverfaffung zu uns 

tergraben. beigetragen hat, wurde von Katharina feine Bibliothek 
abgefauft, die fernere Benugung derſelben ihm für feine ganze Les 
bengzeit geftattet und dafür, als wie für eine Aufjicht, ein Jahrgeld 
gezahlt. Diderot kam felbft nach Petersburg und ergo an Kathati⸗ 
na's Hofe ſich in begeifterte Reden über Freiheit und Aufftärung, über 
beroifhe Thaten und Fürftenchum *) wobei denn Katharina duld⸗ 
fam gefchehen lief, daß der von feinen Gedanken und der Huld 
feiner Buhörerin entzüdte Diderst mit feiner Gebehrdung feiht 
ihre Perfon nicht unberührt lief. So hatte einft Woltaire im 





*) Er fagte: Si Vous faites cas de vertus fatiles, vorre röle n'est 
pas trös-beau; mais si Vous preferez les grandes actions hi 
roiques, votre röle est ty&s glorieux. 
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Uebermaaß des Entzuͤckens uͤber die gelungene Auffuͤhtung einer 
zu Ehren Ludwigs XV von ihm verfaßten Oper, worin dieſer 
mit Trajan verglichen wurde, den König im Schauſpiele umarmt 
und ausgerufen: Nun, liebſter Trajan, erkennen Sie ſich wie⸗ 
der? — Briefwechſel mit den Vorſtimmern der franzoͤſi ifchen Lite⸗ 
ratur, bei Friedrich aus Drang und Fülle des Geiſtes veranlaßt, 
gehört? nun: zur Mode. ber Höfe; ein artiger, geiftreicher Brief 
von fürfilicher, Hand wurde, für ‚den Empfänger dann ein Thema 


zu Lobpreiſungen, und das gab- teichern Weihtauchsduft, als wenn 


Bücher in der Heimath geſchrieben wurden; bie franzoͤſiſche Lite— 
ratur war gleich einem europaͤiſchen Sprachrohr; um. weithin vers 
nehmlich zu reden, mußte die Stimme dort angelegt werden, und, 
gleichwie Fabrikate und Moden, ſchien auch das Fuͤrſtenlob feine 
rechte Geltung nur ‚unter. franzoͤſiſchem Stempel zu haben, _ Kar 
tharina war fleißig im Brieffchreiben, in Ankündigung von dem, 
was fie thun werde, um ihre Völker gluͤcklich zu machen, und 
im Bericht von dem, was gefchehen fey, in Mittheilung großar: 
tiger. Entwürfe, heroifcher Anſchlaͤge u. dgl, wobei allerdings die 
Cabinets⸗ Gehelmniſſe von der Reife. zur Ausftellung. auf dem 
großen Markte des Ruhms ausgefchloffen blieben. - Wiederum 
hatte Katharina, wie mehre Große jener Zeit, Perfonen zu Paris 
in ihrem Solde, ihr die Tagsneuigkeiten aus den fchönen und 
wigigen Cirkeln zu melden, damit fie in Wort und Schrift ſich 
als auf der Hoͤhe des günftigen Verkehrs befindlich befunden 
mögte. As Schriftftellerin ſich zu verfuchen, konnte fie fhon 
durch Friedrich. Beifpiel gemahnt werden; Doc) iſt nicht zu vers 
£ennen, daß fie. ein unerkünfteltes MWohlgefallen an literärifchen 
Beſchaͤftigungen mag gefunden haben; ſchon in jungen Jahren 
war fie eifrige Leferin, als Großfürflin betrieb fie Sprachforſchung, 
als Kaiferin ſchrieb fie einige Luftfpiele und für ihre Enkel Ale— 
zander und. Gonftantin -moralifche Erzählungen und einen Abrif 
der Altern ruſſiſchen Geſchichte; höheres Gewicht iſt auf ihre 
Staatsſchriften zu legen. _ 

Ihre erften Verordnungen fprachen ben Geift landesmuͤtter⸗ 
licher Sorge, aus; die Zortur wurde abgefhafft und den Rice 


= 20 — 

tern verboten, ſich beſtechen zu laſſen. Bald folgten lobenwer⸗ 
the Anſtalten in Menge, ein oͤffentliches Krankenhaus, Findelhaus 
Entbindungshoſpital, ein mediciniſches Collegium, eine Commiſ⸗ 
ſion zur Hebung des Handels, Eintichtung von Tabellen uͤber 
Geburt, Ehe und Todesfaͤlle, eine Verordnung uͤber Etziehung 
eine Buͤcheruͤberſetzungs⸗ Commiſſion ꝛc. Daß die oͤden Rauͤme 
des Reichs bevoͤlkert und durch Betriebſamkeit und Kunſtfleiß die 
Naturgaben des Reichs belebt und vervielfältigt wuͤrden, etlich 
fie, 1764, ein Manifeſt, wodurch Auslaͤnder unter lockenden Ber: 
heifungen eingelaben "wurden, ſich in Rußland niederzulaffen. 
Dazu ließ ſich die Gediegenheit der deutfchen Natur vortrefflich 
gebrauchen; wenn bie franzöfifche Gtätte, Feinheit und Beweg⸗ 
lichkeit für den Hof, fo paßte beutfche Beſonnenheit und Aus 
dauer für ben Staat. Gegen hunderttaufend Menſchen folgten 

dem Rufe; um Saratom und Kiew wurde ihnen Land angewie⸗ 

fen, Nach zehn Jahren waren freilich deren weniger als das 

Drittel uͤbrig und in den elendeften Umftänden. Allerdings kenn: 

ten dem verblendeten Europa von Katharina’ MWalten in dem In: 
nern ihres felten burchreisten Landes nur glänzende Bilder auf 

fteigen. Es war, als ob Katharina mit einer Zauberruthe alk 
Glieder des Eoloffalen Staatskörpers zu regerer und höherer Be 
mwegung und Kraftauͤßerung berühte und mit Humanität zu be 
leiden bemüht fer. In den Häfen wurde mit dem angeſtreng⸗ 
teften Eifer die Erbauung von Flotten betrieben, im den Gerichte: 
höfen eine neue Ordnung der Rechtspflege eingeführt, in Xula 
eine Stahlfabrid angelegt, für Kriege und Seeweſen Schulen 
eingerichtet, nach der Ukraine Seidenwürmer verpflanzt, Handeld 
vertraͤge abgefchloffen oder eingeleitet. Die damals üblich gewor- 
dene Impfung der natürlichen Pocken lief Katharina an ſich ſelbſt 
und dann an dem Groffürften Paul üben; Pallas, Gmelin, 
Guͤldenſtaͤt u. A. wurden zu wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen 
nah Aſien geſandt ꝛc. Vor Allem blendend war aber bie von 
Katharina aufgefegte Inftruction zur Abfaffung eines neuen Ge 
Tegbuches, prunfend von Sägen und Redensarten Montesquieu's 
und anderer gerühmter Bannerträger des Geiftes der Aufklärung, 
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und bie im Jahre 1767 veranſtaltete Merfaommlung von. Abs 
geordneten aus allen Theilen des Reiches zur Berathung darliber. 
Die Sigungen begannen am 13. July; Lobeserhebungen der lan⸗ 
desmuͤtterlichen Tugend, Bewunderung ihrer Weisheit erfchollen aus 
dem Munde von Europaͤern und Aſiaten, von denen jedoch bie 
Samojeden nicht begreifen Eonnten, weshalb fie Geſetze haben 
foliten, und meinten, man folle nur ihre Statthalter hindern, fie 
zu bedruͤcken; Katharina faß auf einer Bühne, wo fie Auge und 
Ohr auf der Verfammlung hatte, ohne gefehen zu werden; ans 
fangs mogee fie dem bunten Gewoge mit Ergögen zuſchauen; 
doch bald ward das Treiben unruhiger, über die Sreilaffung der 
Bauern erhob ſich Streit, und — bie Derfammlung wurde ents 
laſſen ‚ ohne je wieder berufen zu werben, 


So weit die Landesmutter, bie ſtark- und ——— — 
din der Poſaunenblaͤſer des Ruhms, in einem Strahlenkranze und 
geſchmuͤckt mit dem Beinamen der Großen *): ſollen wie nun 
neben dem XTheaterfeuer, in dem fie auf der Bühne der Lobrebnes 
rei erfcheint, die Fadel der Gefchichte, welche aufhellt, ohne zu 
bienden, ergreifen und die dunkel gebliebenen Räume erleuchten ? 
Da treten freilich gar manche Erfcheinungen hervor, Über welche 
bie Infhriften des Ruhms aus dem Geſichte ſchwinden; daß 
viele von ihren Anftalten nicht gediehen, daß Tortur durch ſpaͤ⸗ 
tere Verordnung wieder erlaubt wurde, daß 1767 verordnet wurde, 
wer ber Kaiferin eigenhändig eine Bittſchrift zu Überreihen wage, 
folle mit der Knute und Verweiſung nach Nertſchinsk beftraft wer⸗ 
den *) u. dergl., find Schattenftreifen, die eben fo fehr auf ben 
Stoff, als auf die Bildnerin fallen: es giebt ſchwaͤrzere Schat⸗ 
ten. Werfen wir einen Schleier über Wahl und Wechſel, Gels 
tung und Unterhaltung ihrer Guͤnſtlinge, Uber die Hingebung ih⸗ 





2) Fürft Ligne fagte Catherine le Grand. 

“e), Wichmann chronolog. Leberficht d. ruff. Geſchichte vom 22. Aug, 
1767. Vom Brieferbrechen erzählt Segur: Les agens du gouver- _ 
nerment amolissaient les cachets, aucunes depüches ou lettres . 
n’en &taient exemptes. Memm. 2, 455. 
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ver Perfon, die unermeßlichen Spenden, die die lange Reihe der 
Liebhaber gefoftet; wenden wir uns ab von dem Jammergeſchrtei 
des unglädlichen Iwan, der einft von Anna zum Thronerben ein 

geſetzt, noch in der Wiege durdy Elifabeths Thronbeſteigung zum 
Gefangenen geworden, feinen Eltern entriffen, im Kerfer aufge 
wachfen, unter Peter III, den fein Schickſal gerührt hatte, nahet 
Befreiung gerwärtig war, im Jahre 1764 aber, als ein Dfficier, 
Mirowitfh, ihn zu befreien verfuchte, von feinen Gefaͤngnißwaͤr⸗ 
tern umgebracht wurde — es ift wohlthätig, hier faft mit Ge— 
wißheit behaupten zu können, daß Katharina mit der ſchwatzen 
That erft nach ihrer WVollbringung befannt geworden ſey —: blis 
den wir zunaͤchſt auf die. Ausbreitung der ruſſiſchen Macht und 
die Art, wie fie daſelbſt geuͤbt wurde. 





Polniſche Königsmwahl. Poniatowsky. Rey: 
nin. Diffidenten. Conföderationen, 


Kinig Auguft III ftarb am 5. Oktober 1763. Im Reiche ir 
Wohlthuns und hocfinniger Fürftenwaltung wurde feine Lüd 
durch feinen Zod bemerkbar; aber im Lande der Parteiung, des 
während des fiebenjährigen Krieges in einer abzehrenden Ruhe bar: 
niedergelegen und den Durchzug ruffifcher Truppen, wie preufiſck 
gewaltfame Werbungen fich hatte gefallen laffen, regte ſich politis 
ſches Leben mit den Wahlumtrieben. Ruſſiſche Kriegsvölker ma: 
ten auf dem Heimzuge aus dem fiebenjährigen Kriege in der Näbe 
geblieben, andere lagerten in Curland, wo auf furze Zeit Au: 
gufts IT Sohn, Karl, das Herzogthum behauptet, aber, wie fris 
her Morig, der Gewalt hatte weichen müffen, und nun der aut 
Sibirien zurüdgerufene Biron twieder eingefegt wurde (+ 1772 
Cie fanden bereit zum Einmarſche ſchon bei Augufts III Lebzei 
ten; der König, hieß es, Eönne doch Eeine Ordnung im Lande 
halten: e8 bedurfte feines Fingerzeiges auf diefe dem ungluͤcklichen 
Lande der politifchen Entwürdigung gegebenen Wächter, denen von 
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der andern Seite preußifche Schaaren zu gemeinfchaftlicher Heim: 
ſuchung der Schlachtopfer ſchnoͤder Willkuͤhr die Hand boten, als 
Katharina dem verfammelten polnifchen Reichstage durch ihren 
Gefandten, Kaiferling, erklaͤren ließ, fie begehrte, daß Staniss 
aus Poniatowsky, der Sohn des oben genannten Begleiters von 
‚Kart XII und einee Gräfin Czartoriska, zum Könige gewählt 
werde. Bei der fetten und vorlesten Wahl hatte Frankreich ſich 
bemüht, feinen Einfluß geltend zu madhen; die Dinneigung des 
hohen polnifhen Adeld zu franzöfifher Sitte hatte ſeitdem ſich 
mehr ausgebildet, Sranzofen und Polen fühlten- ſich einander geis. 
flesverwandt: "aber Frankreichs Eiferfucht auf Defterreih und Ruß— 
land war dem Bündniffe gegen Friedrich von Preußen aufgeopfert 
worden, und auch befferem Willen hätte die That nicht folgen 
fönnen; Katharina zeigte dem franzöfifchen Gefandten die Charte 
von Polen mit der Bemerkung, da fühe man, wen es zufime, 
Polen einen König zu geben, und Frankreichs Ohnmacht gab die 
Beftätigung der anfpruchsvollen Rede; von Unvernunft aber zeugte, 
daß der franzoͤſiſche Gefandte wihrend des fiebenjührigen Krieges 
angetviefen war, nach Kräften für die Fortdauer der Anarchie zu 
forgen. Won Großbritannien war mit Pitts Austritt aus dem 
Minifterium der gute Geift gewichen; innere Gährung mehrte die 
Befangenheit. Wie Frankreich, fo ließ Oeſterreich gefchehen, was 
es. ohne Auflöfung der freundfchaftlichen Verhältniffe zu Rußland 
und ohne neuen Krieg nicht fehien Ändern zu Eönnen ; die Eifer: 
ſucht auf Preufen war noch der vorberifhende Ton des Cabinets 
der wadern Maria Thereſia. Der Wiederhall dazu war in Fries 
drichs Sinne; diefer ging aber, aus Sorge vor Defterreich, über 
das Gefchehentaffen hinaus. Am 11. Aprit 1764 ſchloß er einen 
Bund mit Katharina, in dem unter anderem feftgefegt wurde, es 
folle keine Befferung der polnifchen Berfaffung (Anarchie), namentlich 
nicht die Einführung eines Erbfönigthums zugelaffen, Poniatowsky 
folle König und den Diffidenten Schug werden. Für Poniatowsky 
erhob ſich eine mächtige Partei; die Czartorisky, feine Oheime, 
am der Spige und durch geheime Sendungen im Einverftändniffe 
mit Katharina; zu den Waffen dagegen geiff die Partei des 
. ' 14* 
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Wolwoden von Wilna, Radzivit und des Kronfeldherrn Branide. 
Aber jene hatten vierzigtaufend Ruſſen zum Ruͤckhalte und Bei: 
ftandes ſchon im May 1764 verrinigten fich zwei ruffifche Corps 
bei Warſchau, und unter Aufpflanzung ruffifher Bayvonnette ward 
am 6. September 1764 Stanislaus Poniatowsky zum Könige 
gewählt; ein gutmüthiger, ſchwacher, gehaltlofer und nach eitelm 
Scheine hafchender Figurant, deffen hoͤchſtes Ziel war, zu gefallen, 
ohne Eifer und Willen, feiner Würde auch Geltung zu ſchaffen, 
und, was für Polen durch nichts gutgemacht werden Gemniz, ohne 
kriegeriſche Tugend. 


Die Gzartorisky hatten gehofft, unter Gunſt und Beiftand Ka: 
tharina’s, deren früheres Verhättnig zu ihrem Neffen Poniatomeko 
‚ und forrdbauerndes Mohlwollen - gegen ihm minbeflens nicht eine 

feindſelige Stellung gegen das Land erwarten ließ, manche Beſſe⸗ 
sung des verfalienen und faum noch wirthbaren Staatsgeraides 
ausführen zu können, und gingen muthig ans Werk, dem Kürig- 
thum mehr Anfehen und Macht zu ſchaffen, das heillofe liberum 
velo zu befeitigen u. dal.; aber ihre Enttauͤſchung blieb nicht lange 
aus. Stanislaus Auguſt hatte vom Königthum Nichts, als den 
Namen ; die Macht war bei dem ruſſiſchen Gefandten Repnin, 
dem Neffen des ruffifchen Minifterd der auswärtigen Angelegen: 
heiten, des mächtigen Panin, und Große und Geringe hatten De 
müthigungen und Bedrüdungen von den Ausländern zu erbulden; 
der König die empfindlichften.. Man begann einft das Schaufpiel 
mit dem Eintritte des Könige, ohne bes Grafen Repnin Ankunft 
zu erwarten; erft im zweiten Aufzuge kam Repnin, zuͤrnte und 
befahl, das Stuͤck von vorn anzufangen. Der polnifdye Adel, feit 
Sahrhunderten politifch zwietraͤchtig, hatte in dem Könige feinen 
gemeinfchaftlihen Mittel: und Haltpunkt; zu dem Mangel der 
Macht kam der der £öniglichen Ehre; was Nepnin fich erlaubte, 
durfte nicht ungeahndet bleiben, aber Poniatowsky ertrug und 
‚ ward bei den Polen, wie er verdiente, Gegenftand der Verachtung. 
Auch von Katharina gemahnt, daß ihre Thätigkeit ihm misfaͤllig 
ſey, tießen die Czartoriskys zwar noch nicht ab von Verſuchen, 
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das Staatsweſen zu beffem, aber noch weniger liefen die Nach: 
barn ab von der Zerrüttung, und ihren Abfichten bot zum foͤrder⸗ 
Uchen Werkzeuge ſich dar die kirchliche Parteiung in Polen. 
Bon den Gefegen, bie unter Auguft dem Zweiten und wähs 
rend des Zwifchenreiches gegen die Diffidenten erlaffen wurden, ift 
oben die Mede gewefen. Ihr Zuftand war unter Auguft III nicht 
beffer geworden; auf dem einzigen Reichstage, der während feiner 
Megierung gehalten wurde, im Jahre 1736, wiederholte und bes 
ſtaͤtigte man di früher ausgeſprochene Rechtsloſigkeit der Diff» 
denten ; nur Frieden wurde ihnen zugeftanden. Bon der Birchlis 
chen Aufklärung des achtzehnten Jahrhunderts drangen auch nicht 
die ſchwaͤchſten Strahlen in ben Sinn der katholiſchen Zeloten 
Polens; der Eifer für roͤmiſches Kirchen» und Pfaffenthum ließ 
den Fatholifchen Klerus und Adel vergeffen, daß die Diffidenten 
ihre Stammbrüder feyen; nody auf dem Reichstage des «Jahre 
1764 wurde der politifhe Bann gegen fle erneut. Wiederum 
uͤherdeckte die Sorge für Nothwehr in ben Herzen der gedruͤckten 
iffidenten das vatertändifche Gefühl; fie wandten ihren Blick 
auf auswärtige Staaten, wo fie Glaubensverwandte hatten, Ruß: 
land, Preußen, England, Dinemark, Katharina’s blendender Hof 
hatte fih auch mit den Inſignien der Toleranz geſchmuͤckt, wie 
ja denn überhaupt die griechiſche Kirche ohne Geiſt der Verfolgung 
ift; von ben polnifchen Diffidenten aber gehörte eine große Zahl 
ber griehifchen Kirche an. Dagegen aber kam nun von Kathas 
rina's Macht und Gunft fodender Zauber für polnifche Große, die 
weder den Stand der Gedrhdtheit, noch den Pirchlichen Eifer mit 
den Diffidenten gemein hatten, Misvergnügte jeglicher Art fchaus 
ten und vertrauten auf Katharina. Diefe ließ, nach mehrmaligen 
vergebfichen Verwendungen für die Diffidenten, im Sahre 1766 
durch, Repnin Herftellung der ihnen in den Jahren 1717, 1733 
und 1736 geraubten politifchen Mechte, völlige Gteichftellung der 
Diffidenten mit den Katholiken, begehrten. Die Diffidenten kamen 
auch dadurch nicht zum Ziele; leider brachte bie auf bemfelben 
Reichstage von Rußland und Preußen gegebene Erklärung, daß 


S 


Zu — 24 — 


ſie nimmer in Abſchaffung des liberum veto einwilligen wuͤrde 
ſie nicht aus ihrer Befangenheit. So glaubten ſie auf eine nach— 
druͤcklichere Art durch Confoͤderation mit Wehr und Waffen ihte 
Anfprüche ducchfegen zu müffen. Ihrem Treiben war uͤberaus 
günftig, daß der heftigfte unter den frühern Widerfahern der ruf: 
fiihen Partei, der Woiwode Nadzivil, nach dem Vaterlande, das 
er eine Zeitlang 'gemieden hatte, auf geheimen Betrieb Katharis 
na's zurückkehrte und in ruffifchem Intereffe als Parteiführer auftrat. 
Aus mehren geringern Gonföderationen bildete fih nun, 23. Sunp 
1767, unter feiner Anführung die GeneralsGonföbderation 
zu Rabom. Sin ihr waren auch der Nicht: Diffidenten eine 
große Zahl; das Intereffe mehr politifh, als Eichlih; Katharis 
na's Einflüfterungen aber der bewegende Geift, den zu bethaͤtigen 
im Herbfte des Jahres 1767 ein ruffifches Heer in Polen ein⸗ 
509. Es ward am 5. Dftober 1767 ein Neichstag erifntt; die 
General: Conföderation von Radom, der fi auch ber König aus 
fchloß, mwaltete vor, auch hatte der Reichstag die Form und Gin 
richtung einer Gonföderation, fo daß nad) polnifhem Staatsrehte 
Stimmenmehrheit galt; die Diffidenten fahen mit Zuverficht der 
Abfaffung eines ihnen günftigen Befchluffes entgegen. 

Nun aber war um die Zeit ein päpftlicher Nundus in Mar: 
fhau angelommen; mit ihm neuer Brennfioff für das Beloten: 
feuer. Unter den twilden Eiferern für die roͤmiſch-katholiſche Kir: 
che fiand oben an Soltye, Bifhof von Krakau; diefer erhigte in 
einer Verſammlung die ftarrkatholifchen und eifervollen Magnaten 
dergeftalt, daß fie mit aufgehobenen Händen ſchwuren, lieber un— 
tergehen, als die katholiſche Religion verderben laſſen zu wollen. 
Mit ihm waren durch gluͤhenden Haß gegen Diſſidenten und Ruß— 
land ausgezeichnet Zalusky, Biſchof von Kiew, ein ehrwuͤrdiges 
Haupt, Freund der Wiſſenſchaften, der eine mit großem Aufwande 
gefammelte, überaus ſchaͤtbare Bibliothek dem Staate geſchenkt, 
Rzewusky, Woiwode von Krakau und deſſen Sohn. Dieſe zelo— 
tiſchen Patrioten, deren Vaterlandsliebe und Standhaftigkeit auch 
bei der unheilvollen Zumiſchung des blinden Kircheneifers der Freund 
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menfchlicher Tugend ehren muß, wenn er auch nicht in bie Aus 
ficht derer eingehen kann, die in patriotiſchem Stolze oder Schmerze 
von ihnen gefchrieben haben, wurden in der Nacht auf den 14. DE: 
tober 1767 duch ruſſiſche Soldaten in ihren Halıfern überfallen, 
ins ruffifche Lager und von da weiter unter ſtarker Bedeckung 
ins innere Rußland gen Sibirien geſchleppt. Warfchau verfant 
am Morgen nady der Gewaltthat in die tieffte Trauer: den Schat⸗ 
ten&önig aber fand man unbefümmert vor feinem Schreibetifche 
figen, umgeben von Farbetöpfen und beſchaͤftigt, eine Prachtkieis 
dung zum Jahresfeſte feiner Krönung vorzuzeichnen. Repnin er- 
ließ eine Bekanntmachung, jene Männer fenen verhaftet worden, 
weil fie die Reinheit von Katharina’s wohlwollenden Gefinnungen 
angegriffen hätten *),. Der Reichstag endege im Februar des 
Jahres 1768 mit dem Beſchluſſe, daß die Diffidenten aller ſtaats⸗ 
bürgerlichen Rechte theilhaft feyn, das liherum veto aber forts 
dauern follte. Das war nicht einmüchiger Befhluß, und Rep—⸗ 
nins Gemwaltfrevel reisten mehr, als fie beugten; dem Hohn aber 
glich, daß, 24, Februar 1768, Rußland und Preußen die Ver- 
faffung, Freiheiten und Rechte des polnifchen Staates in 
zu wollen anfündigten. 


Das kirchliche Begehren der Diffidenten hatte eine unpatrios 
tifche Zufammengefellung veranlaßt, und diefe war zum unwirdis 
gen Werkzeuge ausheimiſcher Bedruͤckung und Gewaltthaͤtigkeit ges 
worden; wiederum flieg aus dem Eifer für das römifc) = katholis 
ſche Kirchenthum und gegen die Diffidenten eine Flamme lauterer 
vatetlaͤndiſcher Begeiſterung hervor. Am 28. Februar 1768 bil⸗ 
dete fich unter Betrieb zweier Eühnen Freunde polnifcher Selbftägs 
digkeit, Pulawsky und Kraſinsky, zu Bar eine Gonföderation 
gegen rufjifche Unterdruͤckung und den heimifchen Anhang, derfels 
ben. Manches befangen gemwefene Mitglied der General: Confös 





#) — pour avoir ınanqud par leur conduite à la dignits de 5. 
M. I. eu attaquaut la purete de scs inteutions salutaires, des- 
iutressces ei amicales pour la republique, 
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deration zu Radom ward ſchon damals von Reue und Schmer; 
heimgeſucht; der Aufruf der Confoͤderation von Bar drang zum 
Herzen; Fürft Radzivit und Graf Potodi traten zu ihnen; Schaa⸗ 
ven eifriger Freunde polniſcher Ehre und Freiheit ſtrͤmten herbei, 
mit den Waffen in der Hand, das Meg, welches Katharina über 
Polen zufammenzog, zu zerhauen. Cie aus einander zu treiben, 
fandte Katharina ruſſiſche Truppen und Kofaden, von ihren Wohn⸗ 
figen unterhalb ber Mafferfälle des Dnieprs Zaporoger genannt. 
Was die Zaporoger, gräßliche Unmenfchen, geübt, ift graufenvoll 
zu erzählen; das Entfeglichfte der hunnifhen und mongelifchen 
Grabel; die Polen wurden wie von reifenden Thieten zerfleifcht; 
ihre Quäler aber, fchlimmer, als menfchentwürgende Ungebeuer, 
fügten fatanjfche Erfindfamkeit zur Gefühltofigkeit hinzu. Rein 
davon blieben auch nicht die geordneten Kriegsvölker; das Andere 
ken des Generals Drewig, welcher gefangenen conföberirten Edel 
leuten die Hände abbauen oder fie als Zielfcheibe fir Pfeitihufe 
feftbinden ließ, ift das graufenvolifte feiner Art *). Die patie 
tifhen Wallungen der Gonföderirten wurden in Strömen von 
Blut unter dem Schutt ihrer eingeäfcherten Wohnungen erſtick, 
nur ein geringes Hauflein war noch in Waffen, da daͤmmerte 
ihnen eine bielverheißende Ausficht wächtiger Unterftügung auf. 





Erfter Türkenkrieg Katharina. 


Dı Dforte erklärte am 30, Oktober 1768 Rußland den Krieg. 
Unter den Beweggruͤnden war angeführt, daß ruffifche Truppen 
bei Verfolgung von barer Gonföderirten über bie türfifche Grenze 
hin die türkische Stadt Balta niedergebrannt hätten. Die wahre 
Triebfeder aber war des franzöfifchen Hofes endlih, fpäter als fie 
follte, aus dem Schlummer erwachte Eiferfucht auf Rußlands An: 





*) Rulhiere III, 129 f£e_ Es ift befannt, dab unter den Gefangenen, 
die nad) Rußland gebradyt wurden, fi) Graf Venjowsry befand, 
der nachher gu Kamtſchatta fid) tie Freiheit errang. 
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maßung und Einmiſchung in die Partelung. Choiſeul, Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten auch nach dem Tode feiner Goͤn⸗ 
nerin Pompadour, und nun anderer Anficht von der Stellung, 
die Frankreih gegen Rußland zu nehmen habe, aber nicht im 
Stande, Polen durch Frankreichs Waffen zu unterftügen, ließ 
durch den franzöfifchen Gefandten in Gonftantinopel, Wergennes, 
. den Divan bearbeiten, bis dieſer befchloß, die Waffen zu nehmen. 
Dot wurde erft 1769 ein Heer ind Feld gefandt, und fo durch 
bie flupide Voreitigfeit des Divans den Ruffen hintänglic Zeit 
gelaffen, ſich zu ruͤſten. Defterreich, früherhin natürliche Widerfa- 
cherin der Pforte und noch nicht wieder im Beſitze deſſen, was der 
fhimpfliche befgrader Friede des Jahrs 1739 Hingegeben hatte, fah 
dem Kriege zu ohne Theilnahme; Friedrich von Preußen mußte vers 
möge feines Vertrages mit Katharina diefer fogar Huͤlfsgelder das 
zu zahlen. Diefe aber nahm ben hingerworfenen Kriegshandſchuh 
auf mit Luft zum Kampfe, und in voller Sicherheit, daß die Mit 
tel, ihn zu beftehen, ihe nicht mangeln würden. Neigung zu eis 
nem Tuͤrkenkriege war fhon vom Anfange ihrer Regierung in 
Katharina’ Sinn; der alte Türkenfeind, Muͤnnich, nach Peters IH 
Sturze von Katharina zu Gnaden aufgenommen, in Ehren gehal⸗ 
ten und zu Mathe gezogen, noch 1766 Kampfrichter bei einem 
prachtvollen Carouſſel, hatte fie genährt ; Voltaire kam dazu durch 
einen heftigen Laͤrmruf gegen die Tuͤrken, le toosin des rois, 
und ein lebhafter Briefivechfel bdeffelben mit Katharina während 
des Kriegs athmete Hoffnung und Ermunterung zu en 
Umfkurze der Osmanenherrſchaft. 


Sm ber Gefchichte dieſes Kriege nun begegnen wir riefenhäfs 
ten Entwürfen Katharina’ und ihrer Mathgeber, bei der Aus: 
führemg großer Ungeſchicklichkeit und Werkehrtheit, den gröbften 
Fehlern in Führung des Land» und Seekriegs und dennoch beis 
ſpiellos gluͤcklichen Erfolgen ). Die innere ‚Einrichtung der ruf 





9 — pour. se faire une juste idee de cette guerre, il faut se re- 
presenter des korgues, qui après aroir biea battu des aveugles 
gaguent;sur eux un ascendant coinplet. Friedrich IL, Wi 4, 207. 
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ſiſchen Heere jemer Zeit wird von Augenzeugen ) als fehr- uns 
vollkommen bargefiellt; die Kriegsverwaltung war nicht umſichtig 
noch dutchgreifend, bei den Dfficieren kein Chrafühl, Feine Tuͤch 
tigkeit bei den Feldherren. Dennoch brachte ſchon der erſte ih 
zug, des Jahrs 1769, wo Galligin die ruffifhe Macht defehligte, 
eine freilich fehr langfam gereifte Srucht, die Einnahme von Choc- 
zim. Größer war der Gewinn des folgenden Feldzugs unter An- 
führung Romanzows; biefer erfämpfte zwei Siege, bei Larga und 
am Fluſſe Kagul; Graf Panin eroberte Bender. 


Vom großartigften Umfchwunge war nun aber der Entwurf | 
Katharina’s, eine Kriegsflotte nah dem Mittelmerre yu fenden, 
die. Griechen zum Aufitande zu reizen und Conſtantinopel feibjt 
zu bedrohen. Katharina's hochfahrender und nach Veihrauchdufte 
des Ruhms dürftender Sinn und der Thatendrang der gigaatiſchen 
Gebrüder Orlow waren hiebei einander begegnet. Alexis Iriew 
bekam die Anführung der Flotte; Engländer und Hollaͤndet wa 
ten in großer Zahl auf derfelben, Eiphinftone, Greigh, Dugdale dar: 
unter treffliche kuͤhne Seehelden; in diefen der Kern, übrigens Huͤlſe. 
Das noch nie gefehene Schaufpiel, daß eine ruffifche Flotte dus 
Mittelmeer befuhr, fegte ganz Europa in gefpannte Ermartung. 
Die Flotte erfchien im Mittelmeer im November 1769; bald bar: 
auf landete fie an der Küfte des Peloponnes und fegte einig 
taufend Mann ans Land, zur Befreiung der Grichen zu helfen; 
‚diefe griffen zu den Waffen. Aber felbft nicht riegegeirbe und 
von den Ruſſen ſchlecht unterftügt, ja bald verlaffen, wurden fie 
Schlachtopfer der Unmenfhen aug Albanien, welche die Pforte ge: 
gen fie losließ. Diefe wurden für die Unglüdlichen, was die Za— 
poroger für die Polen. Sie hausten fo barbarifch, daß die Pforte 
bald darauf ordentliches Kriegsvold gegen fie ausfandte und dm 
größten Theil derfelben niederhauen lief. Wie einft auf den Ir 
fein, die das heutige Venedig bilden, vor der Wuth der Hunnen 
Attila's italienifche Flüchtlinge eine Freiftitte fuchten und den Grund 





*) Faitenſtlold Denkwuͤrdigkeiten. 


= 29 = 


zu einer nachher..fo. ſtolzen und mächtigen Meexeshurg legten, fo 
wurde im der Zeit der albanifchen Grauͤel das nagte Felſeneiland 
Hydra ‚mit. einem Geſchlechte flüchtiger "Griechen bevölkert, daß 
nad) kutzer Zeit der Dandelöwelt, und in unfern Tagen ben. polis 
tifchen Machthabern befunden follte, alterthümlicye Trefflichkeit fey 
in den Griechen unferer Zeit wiedererwedbar. Mit Eifer hatte 
indeffen der franzöfifche Botſchafter zu, Conftantinopel die. türfis 
fhen Minifter auf die Gefahr aufmerkfam gemacht, die von dem 
Anzuge einer rufjifchen Flotte zu beforgen fey. . Was ift der Sund? 
fragten fie und achten, als man ihnen die Chazte vorlegte und 
den Weg ber feindlichen Flotte bezeichnete; Rußland fey in Nors 
den des Gebiets der Pforte und nur daher zu fürchten. In dem 
Sinne wies ein Pafcha. einen franzöfifhen Artillerie-Officier an, 
feine Batterie auf durchaus unpaffendem Plage zu errichten und 
gab, als diefer Dagegen Vorftgllungen machte, zur Antwort: Alles 
hängt von Allah ab; wenn der will, wird euer Geſchuͤtz den Feind 
ſo gut von hier, als von einem andern Orte töten. Die ruffifche 
olotte fuhr gen Kieinafien, dort die tuͤrkiſche anzugreifen. Bei 
Chios fam es, 5. July 1770, zum Kampfe; beide Admitalſchiffe 
flogen in die Luft, der Sieg blieb unentſchieden. Aber als dats 
auf die türkifche Flotte fih im die Bucht von Tſchesmẽ zuruͤckge⸗ 
zogen und in voller Bethörtheit aus Sorge für Sicherheit fi in 
engen Raum zufammengedrängt hatte, entwarfen einige ber auf 
der ruſſiſchen Flotte befindlichen Engländer den Plan, Brander 
gegen fie zu führen, zu deſſen Ausführung e8 nur ‚eines geſchick⸗ 
ten Mannes bedurfte. Dugdale ward duch Muth und Gluͤck der 
Held eines Tages grauenvoller Zerſtoͤrung. Das Unternehmen 
wurde am 6 July ausgeführt, der Erfolg Überftieg die kuͤhnſten 
Erwartungen. Wenige Stunden — von ein Uhr nad) Mitters 
nacht bis fieben Uhr Morgens — und die ganze türfifche Flotte 
war ein Raub der Flammen geworden, Die Seeſchlacht bei Nas 
varin iſt nicht fo zerftörend gewefen. 


Die Nachricht von dem ungeheure Verluſte verbreitete Ent: 
fegen in Conftantinopel; man mußte erwarten, die feindliche 
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Stotte naͤchſtens vor ben Hafen der Hauptftabt anlangen zu fehen. 
Der Engländer Eiphinftone hatte Katharina das Wort gegeben, er 
werde mit feinem Gefchwaber durch bie Dardanelien fahrer. Aber 
Die ruffifche Flotte war in einem traurigen Zuftande und Alexis Dr: 
low, fo hochfahrend und misgünftig ald untüchtig, hemmte, was El⸗ 
phinftone rüftere., Dennoch nahm Eiphinftone eine Anzahl Schiffe 
und fuhr unter dem Feuer der tuͤrkiſchen Gefchägbatterien in den Hel: 
lespont hinein, in ber Hoffnung, die gefamte ruffifche Flotte werde 
ihm folgen. Als dies nicht gefchah, ließ er mit ſtolzem Selbſtge⸗ 
fühl die Anker, auswerfen, verbot das Gefhüg abzufeuern, und fo 
in der Mitte der feuerfpeienden Schlöffer, bie in ber neuern Belt 
nicht minder furchtbaren Ruf hatten, als die Scylla und Ghatpb⸗ 
dis im Alterthum, ber Unfraft und Ungeſchicklichket der Osma⸗ 
nen trogend, und der Zaghaftigkeit der Ruffen, bie ht Muth 
gehabt, in die Meerenge zu folgen, zum Hohne, befahl er, Three 
auf das Werde zu bringen und hielt fein Theeſtuͤndchen we 
zwiſchen friedlichen vier Winden. Nachdem er feine Luft gebükt, 
gelangte er, ungeachtet der Wind ihm zumider war, ungefuͤhrdet 
zurüc zur tuſſiſchen Flotte. Alexis Orlow war ganz ber Menſch 
duch rohen Stolz und anmafßende Unmiffenheit den thatenluflig- 
ften Ausländern auf ber Flotte den Dienft zu verleiden; Elphin⸗ 
ftoon ließ im Zorne über ihm mwiderfahrne Unbilde und den umer: 
trägfichen Duͤnkel des Satrapen fein Schiff an einer Klippe zer 
fhellen und verließ die Flotte; in Peteräburg wurde er lau em: 
pfangen und ohne Lohn entlaſſen. Die ruſſiſche Flotte vermegte 
nun nicht länger, Großes auszurichten. Neue Hoffnungen zwar 
Hingen auf, als ein zweiter Aufftand in einer türkifchen Lands 
fhaft, des Alt Bey in Aegypten ausbrah; doch auch Ruf: 
lands Verbindung mit diefem (1772) förderte deffen Unterneh 
mungen nicht fonderlidy; er wurde unterdruͤckt wie der griechifche. 
Aeris Orlow aber, ber nachher ſich eine Zeitlang in Italien 
aufhielt, gab zu Livorno ein Machfpiel zu dem Brande ven 
Tſchesmẽ. Der Mater Hadert war aufgefordert worden, für 
Katharina vier Gemälde davon zu fertigen; der Anblick eines 
Schiffebrandes lag anfer dem Bereiche feiner Erfahrung: da ließ 
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Alexis Orlow ein nuſſiſches Schiff in Brand I 
Malers Phantafie zu befruchten. 





Joſeph II und Sriedrih IL 


Jaudeſſen waren die ruſſiſchen Siege Samen der Eiferfucht und 

Sorge auch an andern, als dem franzöfifchen Hofe, geworben. 
Seit dem Tode Kaifers Franz I (18. Auguft 1765) faß auf dem 
Kaiferthrone Joſeph II, deffen und Maria Thereſia's Sohn (geb. 
13. März 1741) von Lothringifcher Lebhaftigkeit und habsburgis 
ſchem Triebe zu Macht und Hoheit. An der Regierung der Erb⸗ 
lande befam er fo wenig Antheil, als fein Vater, gehabt hatte; 
doch drängte er feiner Mutter fich auf zur Theilnahme an dem 
auswärtigen politiſchen Verkehr Oeſterreichs und bekam überdies 
bedeutenden Einfluß auf Verwaltung des Heerweſens. Ehren⸗ 
werthe Geſinnung bekundete er als Erbe der Privathinterlaſſen⸗ 
ſchaft ſeines Vaters; Joſeph fand zweiundzwanzig Millionen Gul⸗ 
den Papiergeld, dieſe verbrannte er als Opfer, das dem Staate 
zur Minderung der Schuld zu gute kommen ſollte. Friedrich 
war einfach in der auͤßern Erſcheinung, aber mit ſoldatiſchem Ges 
präge; einfady wollte auch Sofeph ihm "gegenüber erfcheinen. Ein 
Hauptzug in Sofephs Charakter ift, daß er bei dem Sinne für 
Einfachheit, welchen einem verſteckten Stolze beizuſchreiben Unges 
bübhr ſeyn würde, und bei der Entkleidung von der biendenden 
Majeftit des Thrones zwar bie Uniform nicht verfhmähte, doch 
aber mehr im bürgerlichen und friedlichen Gewande ſich zeigen 
mogte und im Verkehr mit Bürger und Bauer ſich wohlzugefals 
len ſchien. So nahm er auf der Reiſe zu Friedrich in Mähren. 
den Pflug und aderte ein Stuͤck Feld. Dergleichen war nicht 
Friedrichs Sache; biefer blieb im gewiſſen Richtungen des Vers 
kehrs König des Adele, Der Ausländerei in Sprache und Sitte 
war Joſeph nicht hold; er wollte ein deutfiher Fürft feyn und 
darin leuchtete ihm die Morgenröthe einer edlern bdeutfchen Art 
und Kunft entgegen. Seinem königlichen Meifter war Joſeph 
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voraus in der gaͤnzlichen Verzichtleiſtung auf die Freuden der Ta—⸗ 
fel; Friedrich kann in Vergleich mit Joſeph darin Spöarit heißen. 
Unruhe und Wißbegier, Drang nad) Ausbildung zu einem 
Fürften, mie, er dem Geiſte ber Zeit entiprihe, und auch wohl 
- die Abfiht, fih der Heimath und Nachbarfchaft anzukuͤndigen, 
führte ihn zue Befuchung merbwärdiger Stätten und Zuſammen⸗ 
fünften mit hohragenden Trägern des Ruhms jener Zeit. Eine 
Zufammentunft mit Friedeih ftand unter den Entwürfen dazu 
oben an; doch hinderte ‘in den erften Jahren Maria Thereſia's 
Abmahnung diefelbe. Im Sabre 1768 beſchaute er in Böhmen 
die Wahiftätten, mo die Defterreicher in den legten Kriegen ge 
fohten hatten; im Jahre 1769 machte er eine Reife nah Ita— 
llen, darauf mit Zuftimmung feiner Mutter nach Schlefien zu 
einer Zufammenkunft mit Sriedrih von Preußen. Er wellte ihn 
fehen, fi mit ihm befreunden nnd van ihm lernen, um ibm 
nachzueifern und auch wohl ihn zu überbieten. Joſerh befucte 
den ruhmgefrönten Gegner feiner Mutter, den er bewunderte und 
beneidete, als diefer 1769 bei Neiße im Lager war; im Sofer 
Begleitung waren die Feldherren Laudon und Lasch. Das Jahr 
darauf, 3. September 1770, kam Friedrih zum Gegenbeſuche 
bei Sofeph in deffen Lager bei Neuftadt in Mähren. Wie bit: 
ten biefe-Zufammentünfte auf bloß perfönlihe Achtungsbezeugun⸗ 
gen beſchraͤnkt bleiben können! ‚Jofeph bot dem Könige die Hand 
zu einem politifhen Cinverftändniß, das der damaligen Geſinnung 
Joſephs nach dem früher beftandenen Lauerſyſtem zwifchen De 
ſterreich und Preußen durchaus ein Ende machen follte; eigen 
händig wollte er Friedrich fchreiben und bat diefen, eben fo gegen 
ihn zu thun, offen, mit Vertrauen und ohne Einmiſchung diplos 
matifcher Formen wollten fie mit einander berathen. Damals 
mar Eiferfucht auf Rußland das vorherrfhende Gefühl in Joſephs 
Seele. Freilich hatte Joſeph keineswegs freie Hand, die politis 
ſche Stellung Defterreih8 zu wechfeln; im Gefpräche über ber 
gleichen fagte er, das müffe er feiner Mutter Überlaffen: zu Neus 
ſtadt war aber auch deren vertrautefter Rath, Fürft Kaunig, zus 
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gegen, und. Maria Thereſia's und Kaunigens Anfiht von bem 
gefahrdrohenden Wachsthum Rußlands und Geneigtheit, ihm 
Schranken zu fegen, war diefelbe, ald Joſehhs. Wiederum Eonnte 
für Friedrich Joſephs Entgegenkommen, ungeachtet feines noch bes 
flehenden Bündniffes mit Katharina ,- nur angenehm feyn. Die 
Zahlung der Huͤlfsgelder zu Kätharina’s Tuͤrkenkriege, von beren 
Triumphen er keinen Vortheil erntete, fing an-ihm laͤſtig zu wer⸗ 
den ; feine VBefreundung mit Katharina war ja nur aus Sorge. 
vor Defterreich hervorgegangen; ſchwand diefe, wozu dann länger 
der ruffifhen Macht zur Stüge dienen? Als die beiden Fuͤrſten 
noch in Neuftadt zufammen waren, ging die Nachricht ein von 
. einem Siege des ruffifchen Heeres; umd ein Sendſchreiben der 
Pforte, das den Wunfd um Vermittelung des Friedens mit Ruß⸗ 
fand ausdrüdte. Die Eiferfuht Defterreihs war bis zu dem 
Entſchluß gereift, bei dem Uebergange der-Ruffen über die Donau - 
zum Beiftande der Pforte gegen Rußland loszuſchlagen. Wels 
her Sterbticye hätte damals zu ahnen vermogt, daß Polen das Op⸗ 
fer diefer Eiferfucht Defterreih8 und Preußens auf Rußland —* 
werden koͤnnen! 





Erſte Theilung Polens. 


Polen hatte durch den Abzug des ruſſiſchen Kriegsvolkes zum 
Tuͤrkenkriege Erleichterung befommen und die Gonföderirten von 
Bar waren uͤberaus thätig geweſen, diefe Gunft der Umftände zu 
benugen. Die Gonföderirten thaten einen kuͤhnen Schritt; fie 
erklaͤtten, 8. Auguft 1770, den König Stanislaus Auguft für 
abgefegt, weil er nur ein Werkzeug fremden Ehrgeizes ſey. Ruͤ 
fturigen und Fehden dauerten fort; Erinunterung und Hoffnung 
brachte die Sendung Dumouriez's von Seiten des frangöfifchen 
Hofes zur Unterftügung der Patrioten in Staates und Krieges 
kunſt, wobei auch Hülfsgelder mwillfommen waren, Nun aber 
behauptete Stanislaus Auguft nothdurftig feinen Thron und zum 
Schrecken der Confoͤderitten ruͤcten oͤſterreichiſche Truppen in eine 
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polniſche Nachbarlandfchaft Ungarns, die fogenannte Zips, deren 
Städte einft zu Ungarn gehört hatten; bald darauf lagerten auch 
Preußen ſich längs der polnifchen Grenze mit der Erfiärung, dies 
gefchehe zur Abtwehrung ber Peſt. Wohin das führen werde, war 
durchaus unklar; die Mächte, von denen bie Gewaltthaͤtigkeit aus: 
ging, hatten ſelbſt noch nicht die nachherigen Erfolge. berechnet 
und was fie thaten mag immerhin nur ald eine Untemehmung 
erfcheinen, durch die fie Katharina darthun mwollten, daß fie die 
Einmiſchung in Polens Angelegenheiten ihre allein fernerhin nicht 
zu überlaffen und daher, wie fie früherhin gethan, nun auch ih⸗ 
rerſeits polnifche Landfchaften zum Spielraume für ihre Macht 
in Anfpruch zu nehmen gedädhten. Ju Maria Thereſia's religiös 
fer Sinnesart foll aber auch die Beſorgniß, durch das Auffteigen 
ber Diffidenten möge der katholiſchen Kirche Polens Geführde bereitet 
werben fich geregt haben: dennoch bot fie nicht den Gonfüderirten 
von Bar die Hand, Die Würfel waren nur gefkhnitten, nah 
nicht bezeichnet; Feine Partei wußte, was für Loofe fallen wir 
den. Beſtimmter Wille war am wenigften bei dem Könige ven 
Polen. Immer ſchwach und doppelfinnig, von den Erinnerungen 
an Katharina’s ehemalige Gunft abhängig und noch in einem 
Nachſpiel der Laune des Verliebten, war er den Gonföderirten, vie 
vergebens feine Abfegung ausgefprochen hatten, ein mächtiges Hinz 
derniß, das gefamte Vaterland zur Theilnahme an ihrer Eühnen 
Mehr gegen die Feinde deffelden aufzurufen und um fih zu fam: 
meln; ald nun feit dem Anzuge Öfterreichifcher und preufifcher 
Kriegsvölker die Sorgen. für die Zukunft und die gegenwärtige 
Bedraͤngniß höher geftiegen waren, faßte im Herbfte des Jahtes 
1771 eine Anzahl derfelben, Koſinsky, Strawensky ıc. den ver⸗ 
zweifelten Anſchlag, den König aufzufangen, fortzuführen und ihn als 
Gefangenen für ihre Abfichten zu gewinnen, oder im ahferiten 
Falle dahin zu arbeiten, daß ber Thron erledigt würde, Die That 
wurde ausgeführt am dritten November 1771. Als der König 
am Abende von einem Beſuche in feine Wohnung. keimfahren 
wollte, wurde er überfallen, feine Begleitung niedergetworfen oder 
zerſprengt, ex felbft durch einen Saͤbelhieb verwundet, auf ein Roß 
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gefest und aus Warſchau fortgefchleppt. So freventlich kuͤhn bie 
That, fo unerwartet des Königs Rettung. Beim Ueberfegen uͤber 
einen Graben zerbrach des Königs Pferd ein Bein; dies veranlafte 
Aufenthalt; der Vortrupp ritt indeffen weiter fort; in Waldung - 
und Moraft kamen auch die nächften Begleiter des Königs aus⸗ 
einander; nur Einer, Kofinsky, blieb bei ihm; dieſem redete ber 
König zum Gewiſſen; er wurde im Innerften bewegt, fiel dem 


‚ Könige zu Füßen, brachte ihn nad einer Mühle, die feitwärts 


am Wege lag, ber König fandte Nachricht am getreue Diener in. 
Warſchau und bald war er durch herbeigeeilte Krongarden in Freie 
heit und. Sicherheit, Von nun an mar bie Conföderation wie 
gelähmt; dagegen traten die Entwürfe der drei ze all⸗ 


maͤhlig hervor. 


Nach der Zuſammenkunft Joſephs und Friedrichs zu Neu⸗ 
ſtadt, im December 1770, war des preußiſchen Koͤnigs Bruder, 
Prinz Heinrich, nach Petersburg geſandt worden, um Katharina 
Vorſchlaͤge zur Ausgleichung mit der Pforte zu machen. Von 
wem nun der Gedanke ausgegangen ſey, einen dreifachen Laͤnder⸗ 


raub am Polen zu begehen, um, durch gemeinſchaftlichen Gewinn 


zuftiedengeftellt, die aufgefeimte feindfelige Stimmung zu unters 
drüden und dem Ausbruche eines Krieges vorzubeugen, vermag 
die Geſchichte nicht genuͤgend aufzuklären. Boͤſer Schein laſtet 
auf Prinz Heinrich *) und Katharina; erft im Verlauf der des⸗ 
halb begonnenen Verhandlungen wurden für den Plan gewonnen 
Friedrich II und Maria Thereſia. Sicher ift, daß während eines - 
Gefprähes zwifchen Katharina und Prinz Heinrich eine Hinweis 
fung auf Polen als eine zum Hinnehmen bereit liegende Beute 


geſchah; wahrſcheinlich, daß Katharina anfangs nicht eifrig für 





9 Am beftimmteften verfichert dies Ségur (memm. 2, 116), der von 
Prinz Heinrich ſelbſt will gehdrt haben: Ah!" pour le partage de 
la Pologne, limperatrice n’en a pas l’honneur, car je puis dire 

- qwil est mon ouvrage, worauf eine ausführliche Mittheilung über 
den Kergang der Sache auch angeblich mit den Worten des Prin⸗ 
zen folgt. 

III. 15 
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Losreißung einer polniſchen Landſchaft mar; ſie konnte ja, wie bis⸗ 
ber, das Fett des geſamten Landes abſchoͤpfen; wiederum aufer 
Zweifel, daß in Katharina’s, Heinrichs und Kaunigens Sinn mes 
der Achtung für das Recht des polnifchen Volkes, noch Ruͤckſicht 
auf das Urtheil Über die That dem Plane ein bedeutendes Beden⸗ 
Een entgegenftellte. Polen hatte feinen Freund, feinen politifchen 
Beiftand mehr. Schon am 24. Detember 1770 war Graf Ehoi⸗ 
feul durch Anhänger der fehändlihen Du Barry, vor der fich zu 
beugen, tie einft vor der Pompabour, er nicht über fich gewin⸗ 
nen Eonnte, duch die Herzoge von Richelien und Aiguillon, wel⸗ 
he das Weibsbild dem Könige zugeführt hatten, und den Kanzier 
Maupeou verdrängt worden; Großbritannien hatte mit feinen 
ameritanifchen Zochterftanten zu thun, Dänemark und Schweden 
krankten an Verkehrtheiten von Miniftern, Höflingen und Ariſto⸗ 

Fraten ; die Pforte aber war vom Anfange ihres Krieges an nicht 
in genauen Einverftändniß mit den Gonföderirten von Bar gewe⸗ 
fen, und das Kriegsglücd wurde ihe mehr und mehr abhold. So 

fonnte denn ungeftört an der Ausbildung des Planed zu der bei⸗ 

fpiellofen Gewaltthat gearbeitet werden. Wenn anfangs Katharin, 

wie es heißt, nicht grade eifrig denſelben auffaßte, weil ihre poli= 

. tifchen Berechnungen über Polen zu einem noch beſſern Ergebniß 

Hoffnung machten, und wenn Friedrich anfangs Bedenken trug, 
ob die Fürftenehre dabei außer Gefährbe bleibe *), fo war Maria 
Thereſia mit der unzweideutigſten Gewiffenhaftigkeit_damiber und 
kämpfte gegen bie politifche Lüfternheit, die ihe Sohn und Kaus 
nig wohl in gleihem Maafe mogten blicken laffen. Doch Frie⸗ 
drih, dem Katharina auf feine Bedenken über das Urtheil Euro: 
pa's antwortete, daß fie alle Vorwürfe auf fich nehme, glich durch 
politifhe Zrugfchlüffe fi aus mit feinem Ehrgefühl unb das 
Rechtsgefuͤhl Marin Thereſia's ward durch rafttos wiederholte Vor⸗ 
fpiegelungen, wozu felbft die päpftliche Curie mit ins Spiel gezo⸗ 
gen feyn foll, betaübt, und fo reifte denn nach vorlahfigem Wers 
trage zwifchen Friedrih und Katharina (17. Februar 1772) der 





*) Dohm Deutw. 1, 41 Ä 


"Spotienplan im Sabre 1772 zu einem Theilungsvergleiche zwi⸗ 
ſchen den drei Höfen, der am fuͤnften Auguſt abgeſchloſſen ward. 


Bor der Bekanntmachung beffelben breiteten die ſchon feit 
dem Jahre 1770 über oder an ber Grenze Polens befindlichen öfterreis 
chiſchen und preußifhen Kriegsvoͤlker fi) aus im Lande und bes 
maͤchtigten ſich dergeftalt unter gleißnerifcher Befeitigung etwanis 
gen Widerftandes der Landfhaften, die ihre Staatshalipter fich 
anzueignen gedachten, und der über fie hinaus gelegenen Piäge, 
an die ſich Widerftand der Polen hätte knuͤpfen Eönnen, als Gzens 
ftohau’s und Krakau's. Als brächten die zu Polens Beraubung 
gerüfteten Mächte nur Segnungen des Friedens und als ob bie 
Vertheidiger ihres Waterlandes Frevler gegen das Voͤlkerrecht wäs 
en, erließ ber ruffifhe Gefandte in Warſchau, Saldern, ein ros 
ber, brutaler Mann *), eine Erklärung, worin die Gonföderirten 
als Rauͤber und Boͤſewichter bezeichnet wurden. Bald ftürzten 
auch die legten Trümmer ber barer Gonföderation zufammen ; mit 
Grimm und Schmerz erfüllt, wanderten manche der waderften 
Vorfechter vaterländifcher Freiheit und Ehre ins Ausland; Kafimir 
Pulawsky, ein edler Held, nad) Nordamerika. Nun, 18. Sep: 
tember 1772, Eündigten die drei Mächte an, daß fie zur Herftels 
lung von Ruhe, Ordnung und Freiheit in Polen geeignete Maaß⸗ 
regeln zu treffen ſich entfchloffen hätten, und die Republik Polen 
durch Abtretung von Landfchaften dazu mitzuwirken wohl thun 
werde; befondere Erklaͤrungen Katharina’8 und Friedrichs uͤberbie⸗ 
ten jenes Manifeft noch in der Sprache politifcher Gleifinerei, wenn 
von Mäfigung, Gerechtigkeit der Theilungsfertigen und von Eis 
gennug ber zögernden Mepublif und den Rechten der theilenden 
Mächte die Rede ift *). Allefamt richteten fie nun ihre Anträge 








%) — qui n’ayait ni maniere, ni souplesse dans l'esprit. Frie⸗ 
drih II B. 4, 195. 


) Friedrich II, B. 4, ©. 252 fast unummunden: Nous ne voulons 
pas detailler ici les droits de ces trois puissances; il fallait 
des conjonctures singuliöres pour amener les esprils à ce point 
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an den König, daß durch eine Meichöverfammlung und durch fir 
lichen und bimbdigen Adtretungsvertrag aud die Zuſtimmung 
von ihrer Lift und Gewalt Niedergebrüdten ausgefprochen mir! 
As dem Könige Stanislaus Auguft der Theilungeplarr der N« 
barmächte vorgeleg twurde, rief er mit emporgehobenem Arme, & 
wolle er die Hand verlieren, als unterfchreiben. Aber er hatte n“ 
die Erinnerungen der Tugend, woher follte der Muth der € 
tommen? Die feindlichen Zruppen hatten faft ganz Polen in 
als, 19. Aprit 1773, ein Reichstag verfammelt wurde, und mı 
ruͤckten zahlreiche Schaaven derfelben auch in Warfchau ein; de 
ruſſiſche Gefandte führte die Sprache eines Sultans, die Heerfük 
rer ber drei Mächte verfuhren wie in Feindes Lande. Der fh 
verhaltene Grimm, der in der Seele mancher ber Preisgegebene 
wogte, hielt die Unterzeichnung des Theilungsvetttags nicht auf; 
fie erfolgte im September 1773, Polen büfte dadurh ein ge— 
gen dreitaufend Quadratmeilen Landes mit nahe an fünf Rillio⸗ 
nen Einwohnern. Bei dem Einbruche großer Uebel pflegen die 

Klagen Über geringere zu verftummen, auf den betrachtenden de: 

fhauer jener Begebenheiten macht e8 aber den Eindrud einer u: 
fleigerten Unbilde und Mechtöverlegung, daß der Öfterreichifhe un 
mit raſch naceilendem Wetteifer Friedrichs *) auch der pri 
ſche Antheil durch willführliche Auslegungen, Wortverdrehunn 
und endlich ruͤckſichtsloſes Zugreifen noch Uber die beftimmte Graz 
erweitert wurde. 


Katharina’ Cinmifhung in die polniſchen Angelegenheiten 
hörte nicht auf; die Lauheit, Befangenheit und Schlectigkeit « 





et les rdunir pour ce partage, par lequel seulement on po» 
voit eviter une guerre generale..... „ C'est lä le premier a- 
emple que l’histoire fournisse d'un partage regle et term 
paisiblement entre trois puissances; sans les conjoncture = 
l’Europe se trouvait alors, les plus hahiles politiques y aurast 
echoue; tout depend des occasions et du moment, ou les dw 
ses se font. 


*) ©, Ipn ſelbſt. 4, 267. 
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ner großen Anzahl polniſcher Großen machte ihr Spiel leichter, 
Bisher hatte der König Mitglieder des Reichsraths zu erwählen 
das Recht geübt; auf der drei Nahbarmächte Antrag war in 
dem Theilungdvertrage zugleich ausbebungen worden, daß nun ein 
immerwaͤhrender Rath, vom Adel erwählt, dem Könige zur Seite 
geſetzt würde. Katharina's Einfluß auf diefen Rath wurde bald 
merkbar. Die Diffidenten aber, an deren Sache zuerſt Katharis 
na's Umtriebe ſich gefnüpft hatten, gelangten keineswegs zum vols 
len Rechte, das ihnen gebührte; von dem immerwährenden Ras 
the maren fie ausgefchloffen; ihre Klagen verhallten, ohne von 
der, die fich ihre Befchügerin genannt hatte, beachtet zus werden. 


Die Geſchichte vermag auch durch einfache Darſtellung ihr 
Urtheil auszudruͤcken und tiefer Schmerz kann auch da ſeyn, we 
nicht lautes Geſchrei vernommen wird. 





Katharina's Vertrag mit Dänemark und 
Friede mit der Pforte. 


Wahrend Katharina's Entſchluß, den Schein der Großmuth, 
nach dem ſie ſo begehrlich war, preiszugeben und dafuͤr ſich mit 
polniſchen Landſchaften zu entſchaͤdigen, reifte, erlangte Dänemark 
von ihr einen Vertrag, deſſen es ſich erfreuen konnte, und ein 
deusfcher Fürft den Beſitz eines Landes, das felbft zu behalten . 
Katharina nicht für gut fand. Es iſt das einzige Mal, daß 
Katharina im politifchen Verkehr etwas abtrat. - Dinemark hatte 
von Peter ITE einen Angriff zu fürchten gehabt; diefer mollte bie 
in früherer Zeit dem Haufe Holftein» Gottorp, aus welchem er 
ftammte, von Dänemark angethanen Unbilde rächen und rüftete 
ernftlich Heer und Flotte, Dänemark dagegen ftellte fiebzigtaus 
fend Mann in Holftein und Medtendurg auf und fandte eine 
Flotte auf die Höhe von Noftod, Der Krieg war dem Ausbrus 
che nahe, Peter im Begriffe, zu feinem Heere in Pommern ab» 


wer de Zutbsriazs Ser Sir fe Dee Sarie ze 
East: -ım lu ee Diet war uber — 
Herr Bor bremückine. echfabrente Som, it See Ser 
a erh FE um”, wur uhr Tu — 
er = wo u fen arte. Em ade Tune 
Em ta Berge unben Nullen ed Zur 
mE ur were Astliern-ÜBetters, bat mie Bess MH _: 
Fuspt meh Tote Dan zmeren zur; wir zu : 
Cru 6 Koratienier. Didenburz, une Summer mer 
Eretsz der iuulie Kularıma emem Prim ee ER = 
gr lleiniiterr Ems Barry Acchalmmung er. me = 
Eırkek you, nE we. Tat zeien nbereemere zer Zr 
zen, 16 wor, wiieı mom ;u verfhenferr? Fer ze v 
wire Brogmeh be wem Beerinman: = zus 
ums und Tanenack grösser, deffen Bırkims u ur 
kunden wir). | 


Der Yirkesldez wie in den Jahzren 1771 et ) mit 
wie Eeer uub Nachtack führt worden. Imur mine ea | 
ftiche Heike, Doigornbsi, im Jahre 17,1 Sie immer, se 
in bemietken Jahre wurden durch den Ausbrach einer Ministers 
chen Peſt in Moskau, deren Lyfer auf bunbertundbreitgzumie 
angegeben werden, bie ruffifchen Untzemeiumumgen geläbme, im fei: 
genden warb unterhandelt: Darauf felsten nech zwei tharmmmeiche 
Jaht⸗. Romanjew, im deſſen Heeführung ſich etwas von em 
Geiſte Muͤnnichs erkennen läßt, ‚ging 1773 über bie Domam 
So weit waren feit ber Zeit der Waräger ruſſiſche Heere noch mi 
gen Shben vorgebrungen; doch wurde bie wichtige Donaufeftung 


| 

9 — dinlant ont A son aise son despotisme et ses pretentes | 
Mliminden, H ubjugun tellemeut l'esprit du rei de Damemarl, 
qu'il olıansa les ministres er los — qui lui — a 


Friedrich IL, W, 4, 106. 
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Siltlſttia umſonſt befagert. Der Uebergang. über bie Donau wurde 
4774 wiederholt, das Heer des Großveziers bei Schiumla einges 
fchloffen, und durch Verſperrung jeglicher Zufuhr in bie auͤßerſte 
Bedraͤngniß gebracht. Das beugte den Muth des Divans; Ka⸗ 
tharina's Bedingungen hatten in Folge der Einwirkungen Defters 
reichs und Preußens ſich fehr ermäßigt; fie erlangte für Ruftand 
im Frieden zu Kontſchuk-Kainardge, 22. July 1774, die Pläge 
Aſow, Kinburn, einen Landſtrich zwifhen dem Dnepr und Bog xt, 
nebft freier Schifffahrt in den tuͤrkiſchen Meeren; die Krimm follte 
nicht laͤnger abhängig von der Pforte, ſondern ſelbſtaͤndig ſeyũ. 
War Katharina das Mal auch mit geringerem Gewinne, als ſie 
fruͤhet begehrte, zufrieden, fo mogte doch von der Zeit an in Ka⸗ 
tharina’8 Sinne die Hoffnung, dereinft dad gefamte Osmanen⸗ 
reich in Europa Über den Haufen zu werfen, ſich noch mehr bes 
feftigen; beffen eigene Ohnmacht fchien am Tage zu liegen und 
nur Einverftändniß mit andern europaͤiſchen Mächten nöthig zu 


ſeyn, um mehr ald ein Gegenftüd zur Theilung Polens zu lies 


fern: grade damals aber war für Katharina ber Friede willkom⸗ 
men, denn im Jahre 1773 hatte ein Kofat, Pugatfchef,. ber 
bem ehemaligen Kaifer Peter III talıfchend aͤhnlich fah und ſich 
für diefen ausgab, einen Aufftand erregt, bedeutenden Anhang in 
Drenburg, Kaſan, Saratow, bei ben Koſaken am Falk ıc. gefun⸗ 
den, mehre Abtheilungen ruffifcher Kriegsvölter, die man gegen 
ihn ausgefandt, gefchlagen und durch bie fchnelle und weite Ver 
breitung der Flamme des Auftuhrs bis gen Moskau hin ernfte 
Eorgen in Katharina erregt. Doc; mit der Gefangennehmung des 
Aufrührers (Auguft 1775), der durch feine zuchtlofen Banden bie 
entfeglichften Grauſamkeiten hatte veruben laſſen, wurde auch der 

innere Friede hergeftellt, | 


Rußlands Anfehen und Geltung fliegen ſeitdem entfchieden 

über das bisherige politifche Gleichgewichtsſyſtem empor; Katha⸗ 
. tina wurde ald Schiedsrichterin Europa’3 angefehen, von Friedrich 
zut Unterhaltung des guten Einverftändniffes an die Übermächtige 
Freundin die ſchmeichelhafteſten Briefe gefchrieben, und mit groͤße⸗ 


| 
SS 


tem und ruͤckſichtsloſem Eifer von Joſeph Katharina's Freundſchaft 
geſucht; Neifen nach Petersburg zu Erveihung pofitifcher Zwecke 
durch Darbringung perfönlicher Huldigungen an Katharina zu uns 
ternehmen, wurde von Prinzen, Königen und Kaiſern nicht vers 


ſchmaͤht. 





Guſtav II. Neue Verfaſſung Schwedens. 


Unter den Fuͤrſten dieſer Zeit tritt nun als neue Erſcheinung 
hervor Guſtav III von Schweden. Seit Karls XII Tode 
mar Schweden im Zuſtande der tiefften Erniedrigung und ben 
europäifchen Großmächten zum Gefpött gewefen, Dies nicht allein 
in Folge der Erſchoͤpfung feiner Männerkraft durch Karla XII 
menfchentilgende Heerfahrten, fondern auch durch die Alles laͤh⸗ 
mende Adelsherrſchaft. Karl XII Hatte dem Lande tiefe Wunben 
geſchlagen, die Adelsherrfchaft ward ihm zu einem bösartigen Ger 
ſchwuͤr, und Schweden fteht ald Land der Unkraft, des heimiſchen 
Irrſals und der Staatsverfahgnung dem ungluͤcklichen Polen yır 
Seite. Das Königthum war nur dem Namen nach vorhanden; 
was der Reichsrath beſchloß, mußte ber König genehmigen. Schon 

König Friedrichs Verhaͤltniß zum Adet (1718-1751) war druͤ⸗ 
end für das Königthum gewefen; für Adolph Friedrih wurden 
bie Formen der Abhängigkeit noch empfindlicher und zur hoͤchſten 
Unehre. Diefer mußte auf Befehl des Reichsrathes den wackern 
Erzieher des Kronprinzen entlaffen, weil diefer den Prinzen nicht 
nach den Grundfägen ber Ariftokratie zu erziehen ſchien; ein an= 
derer Erzieher warb nach der Wahl des Neicysräthes beftellt. Eis 
ner folhen Krone Überdrüßig erklärte König Adolph Friedrich im 
Sabre 1768 feine Abdankung; der Neichsrath wurde, flusig und 
etwas fügfamer; der König nahm die Krone wieder, ſtarb aber 
fhon am 12, Februar 1771. 


Guſiav TIT (geb. 1746) war bei dem Tode feines Vaters 
Thon zum Manne gereift, Trotz der eiferfüchtigen Hut des Reiche: 
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rathes mar er ganz anders gebildet worden, als bleſer begehrte; 
mit hohem Sinn und koͤniglichem Selbſtgefuͤhl hatte ihn ſeine 
Mutter, Luife Ulrike von Preußen, Friedrichs II Schwefter, er 
fuͤllt; mit dem Gelfte der Selbftherrfchaft ward. er bei dem Blicke 
auf die Nahbarftaaten, Dänemarf, Preußen und Rußland, ges 
nugſam befannt; Literärifche Studien und Reifen bildeten Wiſ⸗ 
fen, Anfiht und Willen bei ihm aus; er warb bekannt mit 
Wort und Schrift der Stimmführer des Geiftes der Zeit, mit 
Thun und Treiben: ber tonangebenden Fürften; kurz vor dem Tode 
feines Vaters war er in Paris, um bie. Bildung feiner Zeit aus 
der Quelle zu fehöpfen, und bier ward er in ber frangöfifchen 
Akademie von D’Alembert mit einer Vorleſung voll der fchmeichels 
bafteften Ausdruͤcke begrüßt. Das Vertrauen zu feiner Perfönlich- 
Zeit konnte. bei ihm größer feyn, als bei feinen beiden Worgäns 
gern, welche aus ber Fremde auf den ſchwediſchen Thron berufen 
worben und dem Volke ihres Staates in Gefinnung und Sprache 
fremd geblieben waren; Guftav war bei dem. Volke beliebt durch 
Fertigkeit und Gewandheit der Rede in ſchwediſcher Sprache, des 
ren er als einer Mutterfprache mächtig war. In Herablaſſung 
zum gemeinen Manne Eam er Joſeph gleich; Zutritt zu ihm hatte 
Jedermann; Unabhängigkeit von Günftlingen und Weibern hatte 
er mit Friedrich und Joſeph gemein; nichts fand zwiſchen ihm 
und dem Volke, als bie Beiden gleich widerwaͤrtige Ariftokratie, 
Der Reicherath legte ihm die Eidesformel der fogenannten Siches 
rungsakte vor, worin unter andern bedungen wurde, daß der Koͤ⸗ 
nig nicht ehrgeizige Entwürfe nähren folle. Guſtav unterzeichnete, 
ohne zuvor gelefen zu haben; er fey überzeugt, mar feine Auͤße⸗ 
rung, bie Stände hätten nichts als das Wohl des Staates im 
Sinne. Die Zwietracht der Hüte und Mügen dauerte noch fort ; 
oben auf waren in jener Zeit die Muͤtzen; fie dachten an gänzlis 
den Umfturz der Hüte. Die Reidenfchaftlichkeit der Parteiung ges 
gen diefe ftumpfte den Blid des Mistrauens ab, mit bem fie 
fonft den König zu beobachten pflegten. Diefer aber warf Netz 
und Angel aus. Sein Entſchluß, das ſchimpfliche Joch der Aris 
fofratie abzumwerfen, ftand fejt; bei feinem Aufenthalte in Paris 


mar er durch dein framgöfifchen Hof insgeheim ermuntert toorben, 
die Ariſtoktatie zu bekämpfen, auch franzöfifches Geld zur Gemwin- 
nung von Anhängern für Guſtav nah Schweden geſandt wor 
den: aber er hatte nicht über Ein Regiment des Heeres zu gebie⸗ 
ten. Fruͤhere Verſuche, des. Königthums Macht zu vermehren, 
hatten die Theilnehmer der Entwuͤrfſe, zum Theil Sprößlinge der 
edeiften Gefchledjter, auf den Richtplag geführt; auch hatten Ruf» 
land und Preußen gegen: einander ſich verbürgt, die ſchwediſche 
Verfaſſung (gleich der polnifhen. Anarchie) aufrecht zu erhalten *); 
die Ariftokratie ward durch Gewohnheit und Furcht gebalten: aber 
die unwiderſtehliche Anmuth Guftavs machte das Königthum dem 
Volke täglich: werther; bie fürchterliche Theurung des Jahres 1772 
. erzeugte Mismuth und herbe Klagen; dad Volk gab unverftändig 
der Ariftokratie mehr. Schuld, als recht war; auch dies kam dem 
Könige zu gute. 


Guſtav mußte jedoch zunaͤchſt bewaffnete Macht zum erſten 
Auftreten gewinnen. Er 309 gegen anderthalb Hundert Officier 
an fih, um mit ihnen taktiſche Webungen anzuſtellen; Dies geb 
Gelegenheit, die Gemüther zu erforfchen, und deren Stimmung 
fand der König guͤnſtig. Zwel kühne Männer wurden auserkoh⸗ 
ten, die Loſung zur neuen Ordnung ber Dinge zu geben, Haupt 
"mann Hellichius und Oberft Sprengporten. Sener hatte den Bes 
fehl in der Eleinen Feſtung Chriſtiansſtadt. Am zwölften Auguft 
1772 verfammelte er bie ihm ergebene Befagung, erließ ein Ma- 
nifeſt voll Befchuldigungen gegen ben Reichsrath, daß Land und 
Volk unter ihm zu Grunde gehe, und daß eine andere Verfaſ⸗ 
fung eingerichtet werden müffe. Des Königs Bruder Karl, Her 
309g von Sübdermannland, verfammelte fünf Regimenter in der 
Nähe von Chriftiansftadt; fie ahneten, was im Werke fep, und 
widerſetzten fich mindeſtens nicht. Als die Nachricht von Helli⸗ 
chius Aufftande nah Stodholm kam, deckte Guftav ſich gegen 
den Reichsrath mit der Maske der Unbefangenheit; biefer konnte 





*) Feiedrich IL, B. 4, 24% 


— 2135 — 


Ihm auch mit den verfaͤnglichſten und gubritglichften Ftagen nicht 
beitommen. Doch murden vom Reichsrathe fchleunigft Maaßre⸗ 
geln getroffen, den Aufftand im, Keime zu erftiden. Gegen Chris 
ſtiansſtadt follten zwei Regimenter ziehen: und nah. Stodholm 
eine Befasung kommen, die der Ariftokratie ergeben wäre, So 
vergingen einige Tage, Guſtav mußte eilen. Am 19, Auguft 
waren mehre Dfficiere zu ihm beftellt; eben ſchied er nach hars 
tem Mortwechfel aus der Verſammlung des Reichsraths, der felbft 
von Verhaftung des Königs zu reden begonnen hatte; die Schloß— 
wache mard abgelöst, ald Guſtav in den Schloßhof trat, von den 
zum Könige ‚berufenen Officieven hielten ſich mehre bereit; Guſtav 
berief die Dfficiere der Wache ‚zu ſich und forderte fie auf, zur . 
Abfchüttelung des Joches, welches der Reichsrath dem Vaterlande 
aufgelegt habe, zu helfen. Bis auf drei erflärten bie Officiere 
ſich bereit, dem Könige zu folgen. in weißes Tuch um ben 
Arm, trat nun Guſtav mit ihnen vor die Soldaten; nicht lange 
hatte er geredet, fo rief ein Feldwebel, e8 werde ſchon gehen, und 
„ Suftav III“ war nun das Freudengefchrei. Die indeffen herbeis 
geftrömte Volksmaſſe ftimmte ein in den Jubel; auf das Wort 
eines herbeigeeilten Neichsrathes wurde nicht gehört; gleich darauf 
ber gefamte Reichsrath duch dreißig Grenadiere in feinem Gis 
tzungsſaale im Gefangenfchaft gefegt. Mit anwachſenden Huͤlfs⸗ 
ſchaaren durchzog nun Guftav die Stadt, Befagung und Bürgers 
ſchaft fielen ihm zu, General Rudbek und andere bedeutende Pars 
teigänger der Muͤtzen wurden verhaftet, die Matrofen des Holms 
liegen dem Könige zu Ehren bie Flaggen wehen. Am zwan⸗ 
zigften Auguft war Altes ruhig; Oberſt Sprengporten aber kam 
zu gelegener Zeit aus Finnland mit Kriegemannfchaft, den König 
zu verftärken. Am 21. Auguft berief Gujtav den Reichsrath zu 
einer Verſammlung, bewaffnete Mannfchaft ſtand im Schloffe, bie 
Zugänge waren mit Gefchlig beſetzt. Auf folhen Bollwerken der 
Furcht und Gewalt flug Guftav eine neue Verfaffung vor, in 
welcher dem Könige auf Koften der uͤberreich ausgeftattet geweſe⸗ 
nen Xriftofratie mehr Recht und Macht gegeben, dem Volke aber 
feine Rechte minder als bisher verkuͤmmert wurden; fie ‚mußte 





Guftavs KRegierungsthätigkeit. 


Die näcftfolgenden ſechs Jahre der Regierung Guflsns Bieten 
eine ungemein rege, vielfeitige Thätigkeit dar. Auch hier der ſchen 
mehrmals bemerkbar gemadyte Geift des Fürſtenthums jener Zeit, 
ber Drang ſich hervorzuthun durch Gunft gegen Aufkiiumg, durch 
Unterricht und Bildung bes Volkes, duch Gründung von An» 
falten für deffen Wohl und die Belebung und Wermeirung der 
Staatökräfte, durch Rüftung eines tüchtigen Heerweſens, darh 
Lebhaftigkeit im politifchen und ſchriftſtelleriſchen Verkehr. Gu: 
ſtav hatte ja nun Friedrih und Katharina und zum Theil ſelbſt 
fhon Sofeph zu Vorbildern. In Schweden war ungemein vid 
zu thun; Guftan glaubte nicht fahmen zu dürfen; er begann zu 
bauen in ftürmifcher Eile; feinen Muftern bald nachzukommen 
warb ihm zur Ehrenfahe; aus dem Füllhorne der Wohithaten, 
mit denen der Staat Überfchüttet wurde, ſproßte ja auch der Lor⸗ 
beer des Ruhms! Das erſte Gefeg Guftaus (27. Augufi 1772) 
gebot Abfhaffung der Folter; darauf folgte in buntem Gemifh 
eine fange Reihe von Verordnungen, Anftalten, Bauten, Berfu: 
den und Entwürfen. In Schweden war, wie im gefamten Nor 
den, Brantewein ein allgemein verbreitetes Reizmittel für die mie 
dern Stände geworden. Guftav fand den Verbrauch unmäfig 
und dem Staatöhaushalte, da Schweden Kom zum Brantetweins 
brennen Faufen mußte, nachtheilig; daher ließ er, 27. September 
1772, ein Verbot gegen Brennen und Berfauf des Brantemeins 
ausgehen, worauf unter andern Maaßtegeln endlich die Einfüh- 
rung eined VBrantewweinregals folgte. WBetriebfamkeit, Unterhalt 
und Gefundheit zu befördern, wurden allerlei Anſtalten errichtet, 
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ein Arbeitshaus fuͤt freiwillig ſich Meldende, ein Spinnhaus für 
Faule, ein Haus zur Pockeneinimpfung, auch wurden der Feſttage 
zweiundzwanzig abgeſchafft und eine Commiſſion fuͤr den Land⸗ 
bau ertichtet. Aber da erſchien auch eine Verordnung zu Gunſten 
der Preßfreiheit, da wurden treffliche Reformen zur Beſſerung des 
Finanzweſens gemacht, das Herr vermehrt und eine Kriegsflotte 
geruͤſtet, eine Reiſe nach Finnland gemacht und von Guſtav dazu 
vorher Finniſch gelernt, dann die Erbauung von Landſtraßen ins 
Werk geſetzt, eine Commiſſion fuͤr Nationalerziehung ernannt, eine 
Umgeſtaltung des Brandverſicherungsweſens vorgenommen, eine 
Bibeluͤberſetzung veranſtaltet, eine Maler⸗ und Bildhauer⸗Aka⸗ 
demie errichtet, eine Nationaltracht und ein Nationaltheater ein⸗ 
geführt ıc, 


Die Geiftesbildung Guſtavs mar franzoͤſiſch; dies hatte aber 
damals keinen Einfluß auf die politiſche Stellung; denn die Fuͤr⸗ 
ſten der Aufklaͤrung, Joſeph etwa ausgenommen, hatten jene mit⸗ 
einander gemein. Die Richtung der ſchwediſchen Politik nach au⸗ 
ßen blieb einſtweilen noch dieſelbe, wie ſie vor Abaͤnderung des 
oͤffentlichen Zuſtandes im Innern geweſen war, nehmlich mit Ruß⸗ 
land in gutem Einverſtaͤndniß zu bleiben, Die Anziehungskraft 
Katharina’s wirkte auf Guſtav zunächft zur Befreundung, ja zu 
einer Art Huldigung. Im Sahre 1777 machte Guftav eine 
Reiſe nad) Petersburg; es wurde Friede und Freundſchaft gelobt; 
ob herzlih? Mindeftens doch dauerte das gute Verftändniß eine 
anfehnliche Reihe von Jahren hindurch; im Sahre 1783 machte 
Guſtav eine zweite Reife an Katharina’s Hof. 


Sechs Jahre nad) dem Umſturze der Adelsherrſchaft hielt 
Guſtav eine zweite Verfammlung der Reichsſtaͤnde. Die Willigs 
feit derfeiben, in feine Entwürfe einzugehen, war gering; Guſtavs 
Unzufriedenheit merkbar; er entließ die Verſammlung; doch vors 
ber befchloß bdiefe auf des Königs Antrag Duldung aller Glaus 
benbefenntniffe, felbft’ des unduldſamen vömifd) = Eatholifchen. 
Hierin kam aber Guflav feinem Oheim, Friedrich von Preußen, 
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umb ‘feiner vorausgeellten Nachbarin Katharina nicht gleich; dieſe 
hatten nady Aufhebung bes Jeſuiter⸗Ordens den aus mehren Läns 
dern des katholiſchen Europa vertriebenen Ordensbrüdern den Aufents 
halt in ihren Staaten geftattet, und Katharina, weit entfernt, 
Auflöfung des Drdensverbandes zu begehrten, erlaubte ihnen im 
Sabre 1782 fogar, fi) ein Haupt zu wählen. So hoch und 
ſtolz thronte fie auf. dem Gipfelpunfte der Macht und Geltung 
im Gebiete ‚des Zeitgeiftes, daß fie wagen Eonnte, ihn felbft zu 
überbieten. König Guſtav machte einige Jahre nach Erlafjung 
des Duldungsgefeges eine Reife nach Italien; fein Beſuch in Rom 
war für den Papft und ihm felbft ein Feſt; er ſchwelgte in der 
Verhertlichung feiner aufgefiärten Sinnesart, die päpftlihe Curie 
"berechnete den Vortheil, das Gerlicht aber machte den König ges 
heimer Zuneigung zum Katholicismus verdächtig, da er doch auch 
hier nur. das Auffalfende, und zwar im einer Art: nebenbuhleriſchen 
Gegenfages gegen Joſeph II, verfolgte ). In demfelben Jahre 





*) Bu der romanfifchen Ader in Guflavs Natur gehoͤrt auch die Vor⸗ 
liebe für Freimaurerei, worüber v. Wurmb (Freimaur. Ler. 630) 
berichtet: König Guftav III Hatte ſchon als Kronprinz, auf feis 
nen Reifen in fremde Länder, dem Geheimniffe der Freimaurer 
und Tempelberren, das für feine romantiſche Denkart fo viel Ans 
giebendes hatte, eifrigft nachgefpürt, alle dahin einſchtagenden Nach⸗ 
richten gefammiet und nach feiner Xhronbefteigung fich der Verbins 
dung fo vieler Ordensbrüder aus allen Ständen als eines nüglis 
chen Werkzeugs zur VBefbrderung der vorbatenden Revolution bes 
dient, Den aus Frankreich mitgebrachten Grad vom Templier 
hatte en zu Stockhoim in ein Grand Chapitre illumind auds 
gebildet und prächtig verziert. Er hatte eine eigene Ordenscapelle, 
worin die Wappen der Nitter aufgebangen waren, und wo die fis 
turgie secundum regulam, Sti. Bernhardi von einem Ordensca⸗ 
pellan oder Bifchoffe celebrirt, auch Proceffionen mit Fahnen gebals 
ten wurden. Bei einem, in der Folge gewählten, langen Aufents 
‚batte in Italien foll er die Liebe zum Außerordentlichen fo weit ges 
trieben haben, daß er viele Koften daran gewendet, um von dem 
Prätendenten eine Eeffion des angeblich dem Haufe Stuart erbs 
lich anklebenden Großmeifierthumd ded Tempelordens zu erlangen, 
und daß er den vorgebachten Ordenscapellan nad Rom kommen 

laſſen, um allda ingeheim ‚die zu den Gcheimniffen des Ordens für 
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war, Kalfer Jofeph in Mom; berfelbe war auch, gleich Guflan, 
fhon in Petersburg gewefen;. fo wurde an dem beiden- Stätten 
der hoͤchſten Macht, im Staatenverkehr und in ber Eatholifchen 
Kicche, getwetteifert. Während ber Reiſe Guſtavs aber hatten 
die kernhaften Dalekerle Über" die Branteweinsverordriungen einen 
Aufftand erhoben; der König wollte Weihrauch des Ruhms, fie 
wollten, was im Norden Lebensbedürfniß ſchien. Guftav Eehrte 
1784 über Paris zuruͤck nah Stodholm, berief 1786 eine dritte 
Meichsverfammlung, und fand biefe nicht minder bedenflih und 
ftörrig, als die frühere. Die Saat wollte nit aufgehen. 





Joſeph I. Der bayerſche Erbfolgekrieg. 


Von dem raſchen Reformator faͤllt jetzt unſer Blick auf den noch 
raſchern — Joſeph II, bei dem aber der Umgeſtaltung des ins 
nern Staatsweſens, dem er vorftand, mehre Verſuche politifcyer 
Vergrößerungsfucht nach außen vorangingen, weil ihm feine Muts 
ter nur in dieſer Richtung etwas freie Hand ließ. Joſephs Hins 
neigung zu Friedrich dauerte nicht langes; ernftlihes Wohlwollen 
hatte ihr nie zum Grunde gelegen. Friedrichs eiferfüchtige Sorge 
vor Oeſterreichs feindfeligen Entwürfen konnte nicht auf lange Beit 
in Schlummer gewiegt werden; und ungeachtet des Eifers, den 
Joſeph gezeigt hatte, fich mit Friedrich zu befreunden, hatte diefer 
body in der That mehr Urſache, gegen ihn, als gegen die Ruhe 
begehrende Maria Thereſia, wach zu ſeyn. Im Innern auf eis 
nen befchränkten Kreis der Thaͤtigkeit angemwiefen, konnte Joſeph 
doch grade hier Friedrichs Unruhe erweden; er hatte, wie fihon 
bemerkt, das Heerwefen unter feiner Oberleitung und rüftete in 
biefem unablaͤſſig, um zur Eräftigen Benugung ber erften "Gele 





weit ?räftiger gehaltene katholiſche Priefterweihe zu erlangen. We⸗ 
nioſtens war damals der Verdacht des Eatholicisini gegen Ihn ſelbſt 
nicht geheim; doch hat man im der Folge weiter Nichts davon 
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Henheit des Gewinns fehlagfertig dazuſtehen. Im Jahre 1772 
führte. er nach. preußifchen Mufter das Cantonwefen zur Aushe 
bung fürs Heer ein; wie bedeutend mußte dadurch nicht die Bes 
nugung des Menfchencapital® für den Kriegsdienſt fidy erhöhen 
und wie bedenklich Friedrich deshalb werden! Von Zeit zus Zeit 
mogte imdeffen Joſephs Ungeduld, in Allem felbft und vollftän 
dig zu berefchen, aufwallen, und dann mußten Reifen die Unge— 
duld zu dämpfen beitragen. Eben von einer Reife nach Paris 
zuruͤckgekehrt und nun beflimmter noch, ald früher, gegen franz6s 
firhe Sprache und Etikette eingenommen — auch das wohl 
nicht ohne Trieb zum Abſtich von dem Freunde franzöjifchen Wer 
fens, Friedrich II, — fand er, 1777, was er ſchon einmal bei 
der Theilung Polens fo eifrig aufgefaßt hatte, abermals eine Ge⸗ 
legenheit, Oeſterreichs Gebiet zu mehren. 


Der legte Spröfling des jüngern wittelsbachifchen Stammes, 
ber in Bayern herrſchte, Churfürft Marimilian Joſeph, war ger, 
florben; das naͤchſte Erbrecht hatte Karl Theodor, Churfürft von 
der Pfalz, ein ſchwacher, leicht zu bethörender und einzuſchuͤctera⸗ 
ber Fuͤrſt; nach diefem, der keine Söhne hatte, das pfalz = zwei⸗ 
brüdifche Fürftenhaus, Kaifer Joſeph ließ dem pfälzer Churfür 
fen fogleih nad) Maximilian Joſephs Ableben entbieten, daß er 
Anfprüche auf einen bedeutenden Theil Bayerns habe; zugleich 
zogen öfterreichifche Kriegsvölker der Grenze zu: Karl Theodor 
woilligte ein in die Abtretung deffen, was Joſeph begehrte. Ki 
nig Friedrichs Sansſouci war eine Warte ſcharfſpaͤhender politis 
fher Beobachtung; bald hatte Friedrich erfahren, was gefcheben 
war, und fogleih hatte er die Hände im Spiele. Der Herzog 
von Zweibrüden ward durch ihn veranlaft, Widerſpruch einzuler 
gen; Friedrich erklärte darauf, er müffe zur Aufrechthaltung ber 
Reichsverfaſſung deffen Anſpruͤche unterftügen; Joſeph entgegnete, 
daß er feine Sache nicht aufgeben werde, und fo begann der 
bayerfhe Erbfolgefrieg. Maria Therefin hatte dem un: 
geftümen Drange ihres Sohnes nacygegeben; diefer war gluͤcklich, 
an ber Spige eines Heeres zu ſtehen; Zriedrich aber gewiß nicht 
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zufrieden damit, daß bie Sache fo weit gekommen tar; alte 
‘Helden tagen fich nicht germ gegen junge Anfänger; auf Ges 
winn durch den. Krieg war aber nicht zu rechnen; Katharina war 
lau geworden gegen Friedrich; eine Drohung von ihr Eonnte ihn 
beftimmen. Was aber Joſeph zur Ehre gereicht — er fchägte 
feinen Gegner nicht gering; wir fehen keinen Wagehals in ihm, 
Bei Königögrig in Böhmen bezog er ein feſtes Lager; Friedrich, 
mit einem Dige eingedrungen in Böhmen, wagte ſich nicht zum 
Angriff deſſelben; Joſeph zog nicht heraus zur Schlacht; im 
Scharmutziten aber behaupteten nicht felten die Defterreicher bie 
Dberhand. Aüßerft willtommen war für Friedrich das ſchon oben 
erroähnte eigenhändige Schreiben Maria Thereſia's, in dem fie ihe 
ten Wunſch einer gütlichen Ausgleihung des Haders, der weder 
fie, bie betagte und friedliebende Frau *), noch Friedrich, "den- 
Greis, unmittelbar betraf, zu erkennen gab, Bald darauf, 13. 
May 1779, folgte der tefchener Friede. Joſeph nahm mit dem 
Sunviertel vorlieb. | 


Die Kiuft, ‚welche durch dieſen Hader ſich zwiſchen Sofeph 
und Friedrich geöffnet hatte, füllte ſich nachher nicht wieder; im 
dem Sinne des Legtern war die ehemalige volle Sorge wieder ers 
wacht; in Joſephs entwurfreicher Seele ftieg, anftatt ber einft 
bem Könige von Preußen bewieſenen Achtung, nun entfcyiedene 
Buneigung zu Katharina von Rußland auf. Daß er von Fries 
drich nichts zu fürchten habe, ſcheint Joſeph erkannt zu haben; 
und nur diefer war von Sorge erfüllt. Auf einige Zeit nahmen 
Joſephs Entwürfe eine doppelte Richtung im die Berne; Friedrich 
aber blieb auf der Hut und in der That gefchah es, daß bie 
Beiden nochmal als Widerfacher einander entgegentraten. 


) L’imperatrice .... qui commengait à s’adonner à une devotion 
Inystique, se reprochait le sang, que ses guerres ayaient fait rd- 
pandre; elle detestait la guerre etc. Friedrich II zum Jahre 177% 
B. 4, 235. — 
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Joſeph ald Selbſtherrſcher in feinen Erblan: 
den. Slemend XIV; die Jeſuiten. Pius VL 


Am neunundzwangigften November 1780 ftarb Maria There 
Nun war Joſeph Dem im fetten, behaglihen Defterreich, im fir 
zen Ungarn, im betriebfamen Böhmen, im fügfamen Italien un 
im fcharfbefeuerten Belgien. Spaͤter als Guſtav von Schweder 
befam er freie Hand zu walten, und ungeftümer war fein Gans, 
der Erfolg der Zreibhaushige nur hier und dort gluͤcklich, wie 
derum auf andern Stätten nichtig, oder gar unfraut = und gift 
erzeugend. Ihren Boden hatten nur Friedbrih und Katharin 
recht erkannt. Als hätte eine Welt gefchaffen werden muüffen, iv 
drängte feit Joſephs MRegierungsantritte ſich Grieg auf Geſet 
Entwurf auf Entwurf; bis zum Jahre 1782 erſchienen weihun- 
dert und fechsundfiebzig Gefege, deren größter Theil entweder die 
Art an einen Baum des Schlendrians und der Umvernunft legtt 
oder beftimmt war, etwas Neues aus der Wurzel zu ſchaffen 
Mirgends, wo wir bieher verkehrt, hatten bie Zeugniffe ie Ir 
gierungs⸗ und Befferungsfucht ſich fo dicht gedrängt, als nun m 
Oeſterreich geſchah. Joſeph wollte raſch Blüthe und Frucht ie 
ben; ob die Saat den rechten Acker habe, ob das rechte Klımı 
zur Reife, das war nicht feine Berechnung. Das menſchenfteund⸗ 
lichfte Wohlwollen und lieblofer Zwingherrenfinn, der jedes beſte⸗ 
hende Recht der Laune der Willführ, wenn dieſe fich als rim 
dee der Humanität oder des allgemeinen Rechtes vorgaukelte, zu 
opfern im Stande war, -Boten einander die Hand zum Bunde; 
Sinn und Eifer für das, mas als allgemeiner Grundfag recht 
und gut ſchien, fehritt einher, geteaffnet mit dem Herrſcherſtabe der 
Despotie;. Joſephs Seele fchmebte mandye trefflihe Idee ven 
Staatswohlfahrt vor; die Auffaffung war großartig und preik 
würdig; aber in einer Art von Glauben an Untruͤglichkeit befan 
gen,. indem er feine Anſicht für allgemein gültig nahm, zwang 
er widerſtrebenden Maffen unpaffende Formen auf und wurde zu 
weilen aus einem Wohlthaͤter ein Quaͤler. Daß gut Ding Weil 
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Haben wolle umd daß Int Staatsleben oft nit bie’allgemehten Gefege 
ſich gut ſchicken, welche: aus den: Maſſen ſelbſt ſich hervörbitden; 
bekundet ſich ſonnenklar in ber. Gefcyichte von: Joſephs Wisgrif⸗ 
fen. : Über Joſeph iſt edel auch in feinem Verirtungen. Ihm 
ag von allen den gleichzeitig wirkenden Fuͤrſten der Aufklaͤrung 
gewiß am fernſten das. Begehren des Weihrauchsduftes der Lob⸗ 
preifung; er meinte es vedlich; aber um fo. hartnädiger fein Siam 
auch im: Irrthum, ee ge 
— Kehlgriff. — en 
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gen und Geftaltungen zu unternehmen, fi die Bahn zur Er 
larigung weißer und freimüthiger Rathſchlaͤge Hätte eröffnen wollen, 
Elindigte er in der zweiten feiner Verordnungen, über das Gens 
furwefen, an, daß Kritiken, wenn nicht im Tone der Schmähfchrife 
ten abgefaßt, fie. mögten den Randesheren oder Unterthanen: betref⸗ 
fen, nicht unterdrüdt werden follen. Am weiteften aber dehnten 
fi die Ralıme feines aufrichtigen Eifers für Licht und Recht in 
ber Richtung auf Glaubensfreiheit und echt chriftliches Kirchen⸗ 
thum. Das letztere, ohne einige Bumifhung franzoͤſiſcher Freigeis 
fterei, kann wohl als das Hauptftüd von Joſephs Sinnen und 
Sorgen gelten; body ging hier das Streben nach unbefchränkter 
Stantsgewalt gleichen Schritt mit der löblihen Gunft gegen das 
Licht der Vernunft und Dumanität. In Joſephs Geifte verjüngte 
ſich das Selbftgefühl der Kaifer des Mittelalterd, welche ben uns 
gebührlichen Anmaßungen des. Papſtthums um ihrer Macht willen 
die Spige boten; dazu aber gefellte ſich das edeifte Gewaͤchs der 
Aufkiärung des achtzehnten Jahrhunderts, der Geift der Duldung 
nichtkatholiſcher Meligionsbekenntniffe, und der Bekämpfung des 
Eifers zu befehren und um des Glaubens willen zu verfolgen. 
Die deitte Verordnung Joſephs verbot allen geiftlihen Drben, it⸗ 
gend eine Obrigkeit außerhalb Defterreich® anzuerkennen; die vierte 
feste feſt, daß künftig kein Schreiben des Papftes ohne vorherige 
Beftätigung durch das Oberhaupt des öfterreichifchen Staates gel: 
ten folle. Bald darauf wurde die berüchtigte Bulle in, coena 
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domini) ans allen kirchlichen Ritualbuͤchern herausgetifſfen und 
ben geiſtlichen Orden verboten, Novizen anzunehmen. Fermnet gab 
ein Geſetz ben Juden bürgerliche Rechte, legte ihnen aber zugleich 
bürgerliche Pflichten "auf; ‘fie wurden für: fähig erklaͤtt, Güter uns 
Aemter, ja felbft den Adel zu erlangen, mußten aber dagegen auch 
Kriegsbienft.leiften. Ein eigentliches Tolerangebikt .erfcyten, 15. DE 
tober 1781; Lutheranern und Reformirten wurde freie Religions 
Kbung erlaubt; auch, ſollte bei Befoͤtdenung zu Stellen im. Heere 
oder in ber Friedensverwaltung nicht auf ben Unterjchieb des Glan. 
ee gejehen ı werben. Alles vu. ‚Nebeöftöße für das 


. Sehne ce Sie hatte das — nicht lange vorher 
—4 Aufhebung des Jeſuiter-Ordens eingebift. Dieſer 
mar mit der Macht der Verfolgung zuletzt bei dem thoraet Blut⸗ 
bade aufgetreten, nachher. aber der Geiſt von ihm gewichen und 
zu den franzöfifchen Kirchenfeinden übergegangen, Mit dem Einnt 
der letztern erfüllt, hatte: der gemaltigfte und ſchroffſte umter ar 
ftaatsbeffernden Miniſtern jenes Zeitalter, Pombal, von NA 
bis 1777 unter König Joſeph I an der Spige des portugiefifeen 
Staates, die erften Schlaͤge gegen fie geführt und ihre Werbam 
nung aus Portugal (1759) betrieben; ihm folgten die Minijter 
dee bourbonifchen Höfe, an denen trotz der Fortdauer wuͤſten Uns 
wefens in Buhlſchaft oder Hoftand mandye Anhänger des neuen 
Beitgeiftes, Choiſeul, Aranda, Tanucci, ſich geltend machten. Nach⸗ 
bem in Frankreich (1764), Spanien (1767), Neapel (1767) und 
Parma (1768) Verbannung oder Aufhebung gegen fie ausgeſpto⸗ 
hen worden und die fogenannte neue Philofophie, im Bunde mit 
Hofränken und andern Beweggründen, bie nicht grade mit der 
Aufklärung etwas zu thun hatten, fiegreich. über den Orden ber 
Finſterniß und falfchen Lichtes emporgeftiegen und in der Naͤhe 
des päpftlichen Stuhls, Im Großherzogthum Toskana, unter de 
Verwaltung des freifinnigen Leopold feit dem Tode von beffen Bar 
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u, "Kaifer Franz , eine: mächtige Fackel aufgeſteckt wat, entſchied 
fi der Sieg für die Aufklaͤrung, als (1609 ein edler Menſch 
den paͤpſtlichen Stuhl beſtieg, Ganganelli, als Papſt Ele⸗ 
mens XIV. Mit dem vollen Bewußtſeyn, daß er das Leben 
wage, ſprach er, nachdem der Jeſuiter⸗ General. Lorenz Rieci mit 
den beruichtigten Worten: Sint ut sunt, aut non sint, jegliche 
Umgeftaltung des Ordens fehroff zuruͤckgewieſen hatte, und das Ans 
deingen der Minifter am ben bourboniſchen Höfen’ raſtlos fortdauerte, 
in der Bulle Dominus de redemptor noster, 21; Julius 
41773, die gänzliche Aufhebung des Ordens aus; bald nachher 
Fagte er über Schmeszen in den Gingeweiden ; bie ſchreckliche Art 
ſeines Todes und. die Belhaffenheit dos Leichnams gaben ben 
Stand zum Argwohn, daß die Sefulten ihn aus Rache vergiftet 
haͤtten. Clemens XIV’ hatte dem Begehren der Höfe, das von 
der Stimmung des Zeitalters getragen wurde, fich felbft zum Opfer 
gebracht; in den Jeſuiten hatte er einen verdorrenden Baum ges 
faͤllt, der dem Papſtihum damals wenig Schatten und Frucht zu 
geben vermogte; dennoch war des Ordens Aufhebung ein Triumph 
Fre die Freunde: der Menſchheit und Auftlaͤrung und die echt 
frommen und gfahbigen Chriſten; daß vierzig Jahre nachher der 
Orden wuͤtde hergeftellt werden, erwarteten damals: audy die zaͤhe⸗ 
ſten Mitglieber des Ordens wohl kaum; daß aber. auch im dem 
Beifte der Zeit ſich eine mächtige Stimme zu Gunften des Dis 
dens erheben und dadurch Teidenfchaftliche Gereistheit feiner Geg⸗ 
ner eintreten würde, dies zu denken koͤnnte einen der damaligen 
— nur a⸗ vorgekemmen ſeyn. | 


CElemens XIV Nachfolger war der uͤberaus fchöne Pins vi 
der, wenn er den Segen ſprach, oft den Ausruf roͤmiſcher Frauen 
che & hello hörte, der aber feinen Haushofmeiſter auf die Frage, 
wie er zu fpeifen gedenke, da Clemens XIV täglich nur für we⸗ 
nige Liren genoffen hatte, da gran Sovrano, antwortete. Sein 
Zeitalter erkannte er jedoch richtig; er wagte nicht, den Jefuiter : 
Orden Herzuftellen ; das Papſtthum fchien in dem legten Bügen zu 
Kiga, As nun aber Joſephs Gewaltſchlaͤge begoawn von. und 
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grade ber Hof, in welchem das Papſtthum in mancher Zeit bei 
eiftigſten Verfechter und noch unter Maria Therefia einen treue 
Anhänger gehabt hatte, abtrünnig und feindfelig ward, umb So 
ſephs Bruder, Leopold, in Toskana Aehnliches übte und den we 
Wern Scipio Ricci gegen Misbraliche des Pfaffenthbums und Kı- 
ſtetrweſens verfahren ließ, ba entſchloß Pius-VI im Sabre 178 
ſich zu einem Schritte, ber feines Gleichen nur in den paͤpſtliche 
Annalen bes Mittelalters gehabt hatte, zu einer Reife an im 
Hof feines Widerfachers, um durch perſoͤnliche Beſprechung biefen 
milder zu flimmen; wohl mogte er dabei feibft auf die Anmuth 

feiner Perfönfichkeit vertrauen; Reifen. der hohen Hauͤpter zu ein 
> ander waren aber an ber Tagesordnung. Joſeph traf feine An: 
flalten; der heilige Vater wurde mit feftlichen Ehen empfangen 
und in der Eaiferlichen Burg als hoher Gaft gepflegt; aber von 
KRirchenangelegenheiten zu reden ward ihm nicht vergönnt; Joſeph 
ſtand ihm nicht Rede, Kaunitz entſchluͤpfte glatt wie ein Aal und 
war dabei deutſch⸗ naiv genug, die ihm dargebotene Hand des Pa 
fies zum Händedrud zu nehmen, flatt fie zu küffen; mit da 
Großmwürdeträgern ber Öfterreichifchen Kirche „aber, fo vide wit 
ganz in Joſephs Abfichten "eingegangen waren, ließ Joſeph tut 
Unterredung oder Verhandlung des Papftes zu. Diefer ward dä 
aller Ehre ber Gaſtlichkeit doch im einer Art höflicher Gefangen 
fhaft gehalten und verlief Wien mit geringer Hoffnung, daß de 
- Sturm, ben er zu befhwören gedacht hatte, nachlaſſen wuͤrde. 
Während feiner Anmwefenheit in Wien war die Aufhebung von 
Kiöftern nicht ausgefegt worden, nach feiner Abweſenheit ſchien die 
Strenge des Verfahrens gegen fie eher zus, als abzummen. 
Des Papſtes Beſuch ertiederte dee Kaifer im Jahre 1783, als 
auch Guſtav III nadı Rom kam; aber es hatte faft den Au 
ſchein, als follte dies nur für einen Wechſel von Höflichkeiten 
gelten ; und ob es nicht Joſephs Wunſch war, daß biefe Deutumi 
gemacht würde? Doc, gewannen einige Raͤthe des Papſtes dei 
Ohr des hohen Gaftes: fein Reformfchritt ward um etwas lang 
ſamer, die Richtung aber blieb dieſelbe. Im Jahre 1780 ware 
der: Mönche und Nonnen in dem Öfterreichifchen Staate dreiund⸗ 
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ſechszigtauſend geweſen; acht. Fahre darauf waten nur etwa neun⸗ 
undzwanzigtauſend uͤbrig. Proceſſionen wurden bis auf eine eins 
zige, am Frohnleichnamstage, abgeſchafft, und zum Kirchengeſange 
deutſche Geſangbuͤcher angeordnet. Endlich bettieb Joſeph, daß 
die deutſche Kirche Überhaupt, Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe eine feſte 
Stellung gegen das Papftthum nähme und ihre Unabhängigkeit 
erklaͤrte; mit Eifer wurde das Merk, welches die fegensreichften 
Folgen verfprach, betrieben (emſer Punctation, 25. Auguft 1785); 
der Tag der Freiheit deutfcher Katholiken von überalpifhen Ban⸗ 
den ſchien aufzudaͤmmern: da ftörte Uneinigkeit zwiſchen Erzbiſchoͤ⸗ 
fen und Biſchoͤfen deffen Fortgang und aud das Mal behauptete, 
wie unter Kaifer Friedrich III, Rom den Sieg. | 


Dutchgeeifend, wie im Kirchenweſen, waren Joſephs Refors 
men In allen andern Theilen des Staatsweſens; jegliche fchonende 
Behandlung deffen, was er als Misbrauch anfah, ihm zumider; 
lauter fcharfe Schnitte. Die Aufhebung der Reibeigenfchaft, im 
Jahre 1784 angekündigt, trat in mehren. Landfchaften ins Werk 
und brachte gebeihliche Früchte. Zur Förderung heimifcher Betriebs 
ſamkeit wurden Fabrik- und Manufakturwaaren und Weine des 
Auslandes verboten. Alle fremden Weine, die ſich in dem Eaifer: 
lichen Keller - vorfanden, ſchenkte Joſeph an die Spitäler; einge- 
ſchwaͤrzte fremde Waaren wurden verbrannt. Dagegen wurde, 
damit das Licht der Aufklaͤrung in vollen Strömen nad Defter: 
reich gelange, der Nachdruck ausländifcher Schriften erlaubt! Schon 
bier fehen wir Unkraut unter dem Weizen; wie viel mehr, als Jos 
ſeph befahl, alle Gelder von Stiftungen, ja auch alle Waifengel- 
der follten in die Staatskaffe gezahlt und mit vier vom Hundert 
verzindt werden. Micht minder feine Verordnung Über Gleichheit 
ber Strafen; Joſeph berechnete nicht das verfchiedene Maaß der 
Empfindlichkeit in Nero und Seele des Gebildeten und des Ro⸗ 
hen, und daß eine Strafe, die der letztere ohne große Beſchwerde 
duldet, für jenen die zehnfache Laſt haben kann. Die Todes ſtrafe 
bob Joſeph auf, ‚dafür aber ward er, ‚gleich der tuſſiſchen Eliſa— 

beth, zum Peiniger durch qualvolle Leibesſtrafen. Stockſchlaͤge 
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wurden allgemeine Büchtigung *) — auch hier follte Gleichheit. der 
Perſon, wie des nichtswuͤrdigen Verbrechets, ſo des Mannes von 
Ehrgefuͤhl, der ein vielleicht willkuͤhtliches Gefeg nicht: beachtet ha⸗ 
ben mogte, gelten. Schiffziehen am Donauufer in gluͤhendem 
Sande oder peftitenzialifcher Sumpfluft, Verſenkung in unterirdi⸗ 
ſche Kerker u. dgl. geben feinem Strafgefegbuche das Gepräge em 
finderifcher Graufamkeit. Dazu aber fam noch ber Drud und 
die Unbilde der Willkuͤhr, indem Sofeph, in Ermangelung von 
Straffagungen, die ihm zufagten, nach Verwerfung ber herkoͤmm⸗ 
lichen und vor Vollendung des neuen Gefegbuches nach feinem 
Gutduͤnken Strafen zuerkannte, ja felbft richterlihe Strafbeſtim⸗ 
mungen ſchaͤrfte. 


So war Joſephs Walten im Innern feines Staates. Gel: 
ten hat im Gebiete der Cultur mit guter. Abſicht ſich mehr Därte 
und Drud zufammengefunden; Joſeph iſt in mandyer Art nur 
ber verfeinerte Zar Peter. Den herbeften Zabel fanden natürlich 
die mit glühendem Eifer begonnenen Unternehmungen Soferbg 
wo in der erften Hige ruͤckſichtslos das Beſtehende umgefrfen 
und das Recht auf unverantwortliche Weife gebeugt wurde, mals 
ber aber auf ben Trümmern bes Alten Joſephs Eifer erfultete 
und die Aufführung bes neuen Baus unterblieb. Leider geſchah 
dies nicht felten. Bei ſo ftürmifcher Eilfertigkeit ift felten Ausdauer, 
Daß aber auf Joſephs Werken kein Segen rubte, kam allerdings 
mehr von ber MWiderfpenftigkeit des Stoffes, den er zu bandhas 
ben hatte. Selten ift bei entfchieden trefflihem Willen für nuͤtz⸗ 
liche und ‚heilbringende Neuerungen der Lohn £ärglicher und der Un= 


* In Böhmen gab es Deiftenz; diefen ward Joſephs Toleranz nicht 
zu Theil; in einer feiner Verordnungen beißt e8: Wer immer «8 
fey, Mann oder Weis, fid bei der Dbrigkeit als Deift anmeldet, 
fol ohne Weiteres, ohne gebbrt und zu einigem Unterrichte vers 
flattet zu werden, vierundzwanzig Prünel oder Karbatidyenftreiche 
auf den Hintern erhatten — nit weil er ein Deift it, ſondern 
weit er fast, das zu feyn, was er nicht weiß, was es ii. Dohm 
Deutw. 2, 27% 


dan größer geweſen. Wle Vieles zerfit bald nach Fofephe Lober 
Er hatte Feine Schule zu bilden vermogt; fein Zeitalter endet 
mit ihm. Aber auch er ſelbſt : erlebte das gaͤnzliche Mislingen 
mancher gutgemeinten Entwürfe und wurde durch heftigen Wi⸗ 
derſtand gereizt und bekuͤmmert. Die Ungarn, denen die deutſche 

XESprache aufgezwungen wurde, zeigten ſich uͤbelwollend, dumpfe 
Gaͤhrung ſchlich durch die Gemuͤther und bedenkliche Anzeigen ei⸗ 
nes drohenden Sturms wutden bemerkbar; zu offenem Aufſtande 
aber erhoben ſich die Belgen. Joſeph erklärte im: Jahte 1790 
alle ſeine fuͤr Ungarn gegebenen Verordnungen, ausgenommen das 
Toleranzedikt, für aufgehoben. Mit welchem Gefühl mag er dies 
ausgeſprochen haben! Auch den Belgen gab er nach; aber vergeb⸗ 
lich; er ſtarb in Kummer und innerer Zerfallenheit en ehe der 
Aufftand gedämpft war. Ä 





Barierren= und Shetvekteit. Der Für: 
| ſtenbund. 


Wenn Joſeph im innern Staatswalten ohne Ruͤckſicht auf be⸗ 
ſtehendes Recht und Herkommen verfuhr und ſeinen Willen fuͤr 
genügend zur Begründung eines Geſetzes anſah, wie: hätte er im 
Bereiche auswärtiger Verhättniffe mit Rüdficht auf Verträge vers 
fahren mögen! Was er vom Rechte der Gewalt hielt, war ſchon 
durch feine eifrige Theilnahme an der Theilung Polens, und an 
den Rüftungen zur Befignahme bayerfcher Landſchaften Eund ges 
worden: Berträge aber mogten ihm kaum anders — als 
Friſtſatzungen von Gewalt zu Gewalt. 


Mit den vereinigten Niederlanden hatte Oeſterreich in zeig⸗ 
des utrechter Friedens ſeit 1715 einen Vertrag, kraft deſſen die 
Generalſtaaten zur Sicherung gegen Angriffe Frankteichs in meh⸗ 
ren belgiſchen Feſtungen Beſatzung hielten. Dies wurde Joſeph 
laͤſtig; er kuͤndigte den Vertrag und ließ die Feſtungen ſchleifen. — 
Im weſtphaͤliſchen Frieden zwifchen Spanien und den Nieberlans 
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den war ausbedungen worden, daß die Muͤndung der Schelde für 
Kriegs » und. Handelsſchiffe geſperrt ſeyn ſollte; das hatte dem 
Untergang des Handels mehrer niederlaͤndiſcher Staͤdte, vor allen 
des einſt ſo mächtigen und reichen Antwerpen zur Folge. Im 
utrechter Frieden, als die fpanifchen Niederlande an DOrfterreich ka⸗ 
men, tar es nicht aufgehoben worden. As Joſeph im Jahre 
1781 die Niederlande beſuchte und auf bie Verödung der herr: 
uchen Stadt und. des flolzen Fluſſes ſchaute, flieg ihm der Grol 
auf über das allerdings unnatuͤrliche Wehr, Er machte allerlei 
Anfprüche am bie Oeneralftanten, um Hader zu fuchen, und bes 
gehrte endlich 1784 unummunden Aufhebung jenes Zugeftändniffes, 
das Spanien in Ohnmacht und Noch gemacht hatte, umd drohte, 
wenn bie Scheddemündung jur Fahtt ins Meer und aus dem Meere 
von den Miederländern nicht geöffnet würde, nit Gewalt. Die 
Niederländer behaupteten ihre Recht; Joſeph befahl, daß ein Schiff 
von Antwerpen die Schelde hinab führe. Fürft Kaunitz, der mit, 
Joſeph einverftanden die Unterhandlungen geleitet hatte, aber dech 
nicht wollte, daß es zu Gewaltthätigfeiten kaͤme, hatte mahnend 
zu Joſeph gefagt, ‚die Holländer würden ſchießen; Joſeph ar 
hatte mit Zuverficht etwidert, das würden fie micht thun umd tar 
darauf vol Vertrauen auf die Eiuſchuͤchterung der Miederländer 
nach Ungarn gereist. Us nun aber von dem Wachtpoſten ber 
Holtänder in der Scheldemuͤndung auf das herabgefandte Schiff 
dennoch Feuer. gegeben war, fihrieb Raunig an Joſeph: Sie ha⸗ 
ben doc, gefchoffen. Darauf begannen aufs neue Unterhandlun⸗ 
gen und Joſeph drohte aufs neue und fo lange, bis die Gene 
talftanten endlich ſich zut Zahlung einer Geldfumme verftanden, 
Nah langem Markten war. Joſeph -mit zehn Millionen Gulden 
zufrieden; Frankteich, beffen Beiftand die Niederlande angerufen 
hatten, lag in völliger Erfchöpftheit feiner Staatskraͤfte barmieder; 
zwar waren Rüftungen angeorbnet worden, aber Jedermann ers 
kannte, daß es nicht Ernſt fey; um den Ausbruch eines Krieges 
zu verhindern, zahlte Frankreich zwei Millionen der von Joſeph 
begehrten, Summe, welche die Niederlande voll zu zahlen ſich 
weigerten. Bet. Dar | JR 
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Deueem Trelben Doſepha Hatte riebridh.zugefehen. ohne eine 

Einmifhung zu verfuchen, den Ansgang uͤbrigens, daß die Gene⸗ 
ralſtaaten ſich duch ein Stud Geld. mit Joſeph wuͤrden abfinden 
muͤſſen, richtig vorhergefagt: num aber wurden auf Joſephs Geheiß 
ober doch mit feiner Gutheifung ‚innerhalb ‚des deutfchen Reiches 
mancherlei Gewaltthaten von öfterreichifchen Behörden geübt, und 
laute Klagen geführt, daß öfterreichifches Kriegsvolk mit Gewalt 
einquartict, daß in. dem geiftfichen Fuͤrſtenthuͤmern im der Nachbar⸗ 
(haft Oeſterreichs Mannſchaft ausgehoben wurde u. dgl. Bon Al- 
ter fchon niedergebeugt ward Friedrich? duch Argwohn und Eifer 
ſucht nochmals-zur. Wehritelung gegen Oeſterreich  aufgerichtet. 
Wobl Eonnte ihm Joſephs unruhiges- Umfichgreifen- Sorge ma» 
hen, da. fein Rüdhalt gewichen war. Joſeph hatte ſich mit Ras 
tharina genau befreundet; er war 1780 in Moskau. und. Petersa 
burg geweſen und mit vielfagender Artigkeit empfangen und geehrt 
worden; dagegen hatte ber um diefelbe Zeit und zum Gegengemwichte 
gegen Joſephs Beſuch dorthin gefandte Kronprinz von Preußen 
nur laue Höflichkeit gefunden, ja es war aus Katharina’s Munde 
wohl das unwillige Wort gehört worden, der Alte wolle fie auch 
immer gängeln. Jetzt reifte im Einverftändniß Joſephs mit Kas 
tharina deffen ehemaliger. Plan, ſich Bayerns zu benmichtigen, in 
anderer Geftalt. Der ſchwache Kart Theodor war leicht zu befans 
gen und einzufchlichtern; Joſeph, den unruhigen, reizbaren Belgen 
nicht hold, dagegen von einer unüberwindlichen Lüfternheit nach 
dem Nachbatlande, ſchlug deffen Churfürften 1785 einen Tauſch 
der Niederlande gegen Bayeın vor Die Sache fchien gut eins 
geleitet zu feyn, _ Katharina's Gefandter am mainzer Hofe, Graf 
Romanzomw, hatte von ihre den Auftrag, für die Sache zu wirken; 
Srankreih war freilich dawider und fuchte durch geheime Unter 
handlungen den Plan zu vereiteln, legte aber nicht offenen Wider⸗ 
ſpruch ein. Dennocd bewirkte ein eigenhändig von Friedrich an 
Katharina gefchriebener. Brief, daß dieſe zuruͤcktrat und mismuthig 
hierüber gab Joſeph zum zweiten Male feinen Lieblingsplan auf. 
Das beruhigte den König von Preußen nicht volllommen; er Aka 
beitete daran, auch. künftigen Entwürfen Joſephs zu Vermehrung 
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von Macht und Gebiet auf Koſten des deutſchen Reichs einen 
Damm entgegenzufegen: fo entſtand, 23. Julh 1785, der Für- 
ſtenbund, das letzte Werk Friedrichs im politifchen Verkehr. 
Sachſen, Hannover, Braunſchweig, Gotha, Heffen » Gaffel, Pfalz, 
Zweibruͤcken ıc., aber auh — fo fehr hatte das Kirchenthum ſich 
der Politit untergeordnet — der Erzbiſchof von Mainz traten mit 
Preußen zufammen in einem Bund zum Auftechthaltung der Reichs- 
verfaſſung "und Sicherung ber Freiheit deutſcher a. ge 
gen kaiſerliche Willkuͤhr. 


Von bee feindſeligen Richtung gegen Oeſterreich kam Fries 
bet num nicht wieder ab; noch im feinen legten Stunden mar 
fein Blick darauf gewandt. - Als einer der vertrauteflen Raͤthe 
des ſchwer erkrankten Friedrichs deſſen Teste Entioinfe vernahm, 
fprach der hinfterbende Widerſacher Defterreich® zu diefem, er Tolle 
nicht außer Acht laſſen, der Defterreicher zu) gedenken. Friedrich ftarb 
äm 17: Auguft 1786. Die Zeit, wo der Geift einfeitigee Aufklaͤ— 
fung den Fobpreifungen des großen Fürften Blindheit gegen feine Gr 
brechen zugefellte, ift voruͤber; im neunzehnten Jahrhunderte wuͤrde 
Friedrich, um die Öffentlihe Meinung zu gewinnen, zu mandem 
Ziele eine andere Bahn befcyreiten und manches Ziel anders ftels 
len müffen: aber durch allen Wechſel des Zeitgeiftes wird das Ans 
denken an * großen — — ſeyn. 


Im politiſchen Verkehr ward durch Fuedtichs II Tod Kat 
eine bedeutende Luͤcke bemerkbar; faſt ſchien es, als ob Katharina 
und Joſeph nur darauf gewartet hätten, um der Ausführung ih⸗ 
rer Entwuͤrfe gegen die Pforte fich mit Leidenfhaft hinzugeben, 
Dies *— uns zuruͤck an Katharina's Hof. 


Potemtin. Die Krimm. Reiſe nach Cherſon. 


Koatharina hatte ſeit Beendigung der polniſchen Unruhen und 
des Tuͤrkenkrieges fortgefahren, das Innere Rußlands nach: ihrer 


gewohnten Weiſe auezuſtatten, nach außen hin an jeglichen Stanter 


Händeln Shell; zu nehmen und ihe.. Wort ‚als. entſcheidend gel⸗ 
send zu ‚machen, ſelbſt aber die Heirſchaft eines allgewaltigen 
Guͤnſtlings zu tragen. Zur Zeit ihren, Thronbeſteigung war dies 
Gregor Orlow. Der fcheue Blick, mit welchem Katharina. auf 
die Stufen zu ihrem Throne zu ſehen hatte, und ihr Bewußt⸗ 
ſeyn von. That und Schuld bei Peters Entthronung,ließen fie 
geduldig bie. Rahheiten Drlows- ertragen, ; al6: er und ‚fie, einander 
laͤngſt gleichgültig geworben. waren. Die nach außen ſtolz gebie⸗ 
sende Selbſtherrſcherin der Reußen beugte daheim ſich vor dem 
Mebermüthe.: des Mannes, bei. dem Gegenwart und Erinnerung 
ihr Furcht einfloͤßten. Erſt 17720 hielt fie ſich fuͤt ſeſt genug 
auf dem. Throne, ihn von ſich entſernen zu koͤnnen/ ¶ An ſeine 
Stelle trat bald darauf Potemkin, groͤßer in Anmaßung, als 

Dow, und;machdem- der Zauber der Zaͤrtlichkeit gewichen ABO, 


Verweſer des Reich ; :: darin in Macht ‚uber den Thron und in 


ber Zulaſſung und Auswählung wor. untergeordneten, Guͤnſtlin⸗ 
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mahl und Herrn mit dem Degen aungletet zu Roß ſich. ben 
Garden zeigte, naͤherte ſich ihr ein junger Wachtmeiſter derſelben 


und heftete “mit: Ehrerbietung feinen: Degenquaſt an Katharina's 


Degen, der keinen hatte. Das behielt fie im Gedaͤchtniß. Darauf 
erfchien. Potemkin —-. dies war ſein Name — als Garbeofficier 
und Kammerherr von Zeit zu Beit: in’ben vertrauten Geſellſchaf⸗ 
ten der Kaiferin; Liebhaber aber. maren nach Drlons, und waͤh⸗ 
send biefet nicht mehr als ber Geliebte, fondern als ‚der Gefuͤrch⸗ 
tete um Katharina wat, Mehre nach einander vor Potemkin. lm 
1774 Lam diefer an die Reihe. Potemkins Schönheit: gehörte 
zu. ben feltenen; das Herz der Kaiferin aber gewann er nicht 
durch dem erſten Eindruck, den dieſe gemacht hatte, fondern durch 
den erkuͤnſtelten Schein ber Schwermuth aus unbeachteter Zaͤrt⸗ 
lichteit, durch freiwillige. Sonderung vom. Hofe und von der Ge⸗ 
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ſeuſchaft, bürch die ernſtiich ſcheinenden Weificherungen, Mönd 
werden ju wollen, und andere anſprechende Seltſamkeiten. Er 
bezog die. Zimmer des jedesmaligen Guͤnſtlings, die in Katharina's 
Pallaſte fich unter den ihrigen befanden. Nur zwei Jahre war 
er: in dieſem Verhältniffe der Kaiferin unentbehrlih; ein Anderer 
trat an feine Stelle; aber Poternkin trat von der geheimen Treppe 
zum Gabindt nun auf die Stufen bes Eaiferlichen Thrones; für 
die Buhlſchaften Kätharina's- forgte er; nur ihm Wohtgefäilige 
wurden ihr "zugeführt, und wer zu kuͤhnen Sinnes über ben ibm 
angewieſenen Kreis der Gunſt hinaus fdjreiten zu wollen ſchien 
ward nad; Potemkins Morte entfemt; et behauptete fich neben 
Katharina als Gehuͤlfe zue Regierung, und bald trug Land umb 
Volt und Nachbarſchaft das druͤckendſte Joch hochfahtender Fres 
dellaunen. Daß auch Katharina nach den unangenchmen Erfahe 
rungen aus der Zeit von Orlows Hoͤheſtande nachgiebig und duld⸗ 
ſam gegen Potemkins Anmaßung war, iſt ſchwerer zu erklaͤten; 
doch ſcheint es, als ob das Bewußtſeyn, daß fie widertechtlich⸗ 
Inhaberin des Thrones ſey, daß fie ihrem zum Marne gewiſten 
Sohne Paul längft hätte weichen follen, fie befangen bist, 
daß fie glaubte, ein Menſch wie Potemkin, von gemwaltigem und 
heruiſch gebietenbem Weſen, -fep ihr als Beſchuͤter möthig. Ca 
war's ja auch mit ihrer Anſicht von Orlow geweſen. 


Wie viele Gunftbegeugumgen Katharina auf Potemkin ge⸗ 
hauͤft, welch unermeßliche Summen fie an ihn verſchwendet habe, 
iſt weitlahftig zu erzählen. . Im Jahre 1776 richtete fie an Kai 
fer Joſeph das Geſuch, Potemkin in den Reichsfürftenitand zu 
erheben; daß diefer bereitwillig war, laͤßt fich denken. Mit weis 
hen Uebermuthe nun aber Potemkin Inländer und Ausländer 
behandelt, wie er als das ungezogenfte Schooffind der Weiber⸗ 
laune Menfchlichkeit, Recht und. Sitte mit Füßen getreten babe, 
dies -atisführlich zu erörteen, erregt ein unbehagliches Gefühl *). 
Im Beſitze unermeflicher Einkimfte und bei jeder Gelegenheit 
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auf’8 neue mit dem reichlichſten Geſchenken von. Katharina: übers 
Haft, : ward es zum Schrecken für -jeben Kaufmann, wenn das 
Geheiß an ihn gelangte, für Potemkin zu. liefern. Mahnungen 
feiner Gtakbiger tonnten nicht ohne Gefahr. der Abfuͤhrung nad 
Sibirien geſchehen . ¶ Wiſſenſchaft und Humanitaͤt waren ihm, gänze 
lich fremd, wenn gleich er das Talent hatte, aus dem Geſpraͤche 
init Sachverſtaͤndigen uͤber Jegliches ſich oberflaͤchlich zu unterrich⸗ 
ten und dann fertig daruͤber zu reden. An dem, yas Katha⸗ 
rina ES u hie 
Antheilt m... ©. SETHE an ?..— 


Damit aber ſich —— ward Katharina nicht müdez 
ihre Sorge. für. Unterricht und Literatur dauerte fort; fuͤr jenen 
wurde eine Commiffion eingefegt, für diefe Voltaire's Biblio: 
thet gekauft. Katharina’6 Freundin aber, die Fürftin Daſchkof, 
wurde 1783 zum Direktor einer Akademie des redenden Kuͤm⸗ 
fie ernannt; am 6. Januar 1785 wurde ein Feſt bet Toleranz 
angeordnet ꝛc. Auch dee Kunſt ward ihre Gunſt zu Theil: Per 
ters J Bitdfahle, im Jahre. 1782 aufgerichtet, zeugt als Rie⸗ 
ſenwerk davon. Die Jeſuiten hatten boppelte Sunft, ‚bei Katha⸗ 
rina *) und Potemlin. 


Wenn nun aber Potemkin an Katharina’ Anftalten für 
das Innere durchaus feinen för'ernden Antheil nahm, vielmehr 
bier Hemmung und Störung zu bereiten geeignet. war, fo naͤhrte 
und pflegte er dagegen Katharina's Lieblingsentwurf, das türkis 
ſche Reich in Europa umzuſtuͤrzen und Conftantinopel zu. erobern; 
Wenn gleich Katharina’s Politik ganz Europa umfaßte, fo danerte 
doch die Schickſalsrichtung der ruffifchen Macht gen Süden fort, 
Am Sabre 1779 wurde des Großfuͤrſten Paul zweiter Sohn ges 
boren; er bekam den Namen Gonftantin, bald: nachher den Zus 
namen l'éioile de P’Orient, Eine griechifhe Amme nährte 
ihn, ociechiſche Jugend umgab ihn, zweihundert Griechen wurden 
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als ein Eabeitencotps fuͤr Ihm aufgezogen, er wurde griechiſch gekleidet 
und in griechtſcher Sprache untertichtet. Hier aber kam ein Dritter 
zum Planmachen, Kaiſer Joſerh. Schon 1780, während feines 
Aufenthälts in Petersburg, follen zwiſchen ihm und Katharina Ver 
— am einem Ren — wor gefunden haben. 


Katharina hate im Sieben. zu: Rontiänt: Rainärdge ben is 
ftenfteich am ſchwarzen Meere zwiſchen der Muͤndung des Dnept 
und dem Bog geivonnen,: und hier 1778 die Erbauung einer 
Stadt angeordnet, der Stadt Cherſon. Die Krimm, abhaͤngig 
von der Pforte, war in eben dem Frieden fuͤr eine ſelbſtaͤndige 
Landſchaft erklaͤrt worden, hier aber eine der forte ergebene Par⸗ 
tei maͤchtig geblieben und det Cham: der Krimm ‚"tweliher ſich zur 
Mußland hinneigte, von ihr vertrieben worden. Ein ruſſiſches 
Heer ſetzte ihn wieder ein, und ber. ruſſiſche Hof. unterſtichte num 
allerlei "Anfprliche, welche er an die Pforte machte. Es kam zu 
Gewaltthaͤtigkeiten zwiſchen Ruſſen und" Türken, die Pforte rüfterz, 
dennoch: aber ſiegte im Divan die Friedenspartei. Darauf m 
Märte, durch ruffifche Vorſpiegelungen bethört und: Drohungen ge 
ſchreckt, der ‚Chan, daß er die: Herrſchaft Über die Küimm der Kai: 
ferin von Rußland überlaffe, und ungeachtet der Ruͤſtungen ber 
Dforte und des Widerſpruchs von Frankreich 309, 1783, ein ruf 
fifches Heer ein in bie Krimmt, und deren Vereinigung mit Ruf: 
land wurde vollzogen. - Die Eimmilligung der Pforte erfolgte ſpaͤ⸗ 
eerhin; als aber die Bevölkerung der Krimm ſich widerſpenſtig 
gegen die aufgebrungene Herrfchaft zeigte, ließ Paul Potemkin, des 
Guͤnſtlings Vetter, an breißigtaufend Menſchen, Mann, Weib und 
Kind, zufammentreiben und niedermetzeln. Die Statthalterfcaft 

über die Keimm: übernahm der Günftling ſelbſt. 


Dies und bie Fortdauer des fogenannten griechifchen Projek⸗ 
tes veranlaßte die berufene Reiſe Kathatina's nach: diefer Gegend, 
Sie machte fi) auf im Jahre 1787. Hier num bereitete ihe 
Potemkin ein Gaukelfpiet mit fo viel Aufgebot menfchlicher Leis 
flungen und fo ruͤckſichtsloſer Dreiftigkeit, daß in ber ganzen Ge: 


fchichte der Tahfchungen von Fürften wohl Fein Seitenſtuͤck dazu⸗ 
gefunden mwerden mögte. Wie fonft zum Vergnügen großer Here 
ven Mildpret zufammengetrieben wurde, fo mußten hier Menfchen, 
Waaren, Schiffe, Leben, Bewegung dem Machtgebote des Guͤnſt⸗ 
lings fich darbieten. Länge den Strafen, wo Katharina 309, fah 
man Dörfer und dichtgedrängte Bauerfchaft; die letztere, aus ber 
gefamten Umgegend herbeigehoft, hatte eitigft Hütten aufrichten 
müffen, in ber Entfernung waren bemälte Bretter aufgeftellt; 
in der Naht mußten die Bauern weiter ziehen; manche wurden 
dergeftalt fünf und fehs Mat Katharina vor Augen geführt. 
Eben fo wurden Viehheerden weit und breit zufammengetrieben, 
Cherfon hatte durch die Gunft feiner Lage ber Bewohner aller⸗ 
dings ſchon mehre Tauſend; während aber Katharina dort weilte, 
glich es einem großen Stapelplage des Welthandeld ; es wimmelte 
von Kaufleuten, die Speicher ftrogten von Waaren, auf der Rhede 
flaggten unzählige Fahrzeuge — Alles für heute und morgen, 
und dies ganze fatrapifche Aufgebot ohne Kohn und Erfag für 
die Herangetriebenen, die zu Lieferungen Gezwungenen ; die Waas 
ren, nachdem fie der Kaiferin zur Augenluft gedient hatten, dem 
Ungefähr, die Menſchen der Willkuͤhr preisgegeben. Katharina 
aber, vor deren Geifte der Mebel eines ſuͤßen Raufches gelagert 
war, gab entzüdt dem zauberifc = thätigen Statthalter der Krimm, 
mit Erinnerung an den alten Namen ber Krimm, Cherfonefus 
Taurika, den Namen des Tauriers; wie denn zur Vergegenwaͤr⸗ 
tigung des griechifhen Projekts Namen und Andeutungen qus 
dem Altertum für Orte jener Küften, wo einft griechifche Pflanz⸗ 
ftädte gebtüht hatten, hervorgefucht, über das füdlihe Thor von 
Cherfon aber die Infchrift gefegt wurde: Weg nach Gonftantinos 
pel. Welcher Abftid, dagegen das Bild, welches die Krimm dem 
Befchauer, ber nicht durch Potemkins Brille fah, darbot! Bon 
der anfehnlihen Bevoͤlkerung, die man vor der ruffifchen Beſitz⸗ 
nahme in berfelben gezählt hätte, follen nicht über fiebzehntaufend 
Perfonen männlichen Geſchlechts übrig gemwefen feyn; ſchaurige 
Veroͤdung war Über das Land gekommen *). Jene Sinnenvere 
*) Dobm Dentw. 2, Te 
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blendung war jeboch nicht das einzige Opfer, deffen Katharina's 
Eitelkeit fich erfreute; unterwegs flellten ſich ihr zur Huldigung 
“dar Stanislaus Auguft, König von Polen, und in Cherfon ſelbſt 
erfchien zur Beſiegelung der mehrjährigen politifhen Freundſchaft 
durch perfönlichen und vertrauten Verkehr Kaifer Sofeph II, wel⸗ 
her nachher die Kaiferin bis Moskau begleitete, Dier warb ein 
neuer Türkenfrieg verabredet und im Hintergrunde der Entwuͤrfe 
auf Gonftantinopel, als bereinftige Hauptftadt eines chriftlichen 
Meiches, hingedeutet. Potemkin, die wirkfamfte Xriebfeder zum 
Betriebe mächtiger Kriegsruͤſtung, gedachte, nicht bloß an der Spige 
der ruſſiſchen Deere, welche von tuͤchtigern Feldherren, als er, ge 
führt, Siege erfechten follten, Triumphe auf feinen Namen zu 
haufen und fi das ihm unter einer Unzahl von Orden noch 
mangelnde Band des Georgs⸗Ordens zu gewinnen, ſondern zu 
einer eigenen Landesherrlichkeit, nehmlich über die Moldau und 
Mallachei, zu gelangen. 





Katharina’ und Joſephs Türkenkrieg 


Die Pforte, durch diplomatifche Freunde aufmerkſam gemadt 
auf die drohende Gefahr, welche maͤnnlich zu beftehen ber nech 
dauernde Grimm. über Katharina's Verfahren bei Beſitznahme ber 
Krimm mahnte, kam, 16. Auguft 1787, ihren Feinden mit 
der Kriegserklärung zuvor, Joſephs Kriegserklaͤrung erfolgte am 
‘9, Februar 1788, und in bdiefem Jahre entfeffelte ſich die volle 
Wuth bes Krieges. Bmeimalhumderttaufend Kaiferliche breiteten 
fi) aus längs der Donau von Bosnien bis zur Moldau; ein 
ruffifches Heer reichte ihnen hier die Hand, Bei dem kaiſerlichen 
Deere war Kaifer Joſeph felbft, der Eriegserfahrne Laudon und 
der heldenmüthige Prinz von Sachen» Coburg; über die Rufen 
hatte den Oberbefehl Potemkin, unter ihm war von hoher Tuͤch⸗ 
tigkeit und Geltung Suworow. Die Zuverficht der Verbündeten 
war groß, einzelne Waffenthaten ihrer Feldherren gewaltig, und 
dennoch der Ausgang nicht glorreich; die beiden Haupturheber des 
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Krieges aber, Joſeph und Potemkin, wurben Opfer bed Todes, 
ehe er endete. Der feurigfte Eifer war bei Jofeph, und grade 
er hatte den Kelch bitterer Enttahfhung von, ſchwindelnden Hoffe 
nung zu leeren. Der Erftlinge des Krieges Eonnte er fich era 
freuen; unter feinen Augen wurde die Erftürmung des feften 
Sabacz gluͤcklich ausgeführt; zum erfien Male hatte er nun das 
fo lange und fo unruhig erfehnte Gefühl eines fiegenden Feld⸗ 
herrn: bald darauf aber ſtreckten fuͤrchterliche Peftfieber die Kraft 
feines Heeres darnieder. Vom Juny 1788 bis zum May 1789 
erkrankten hundertundzwölftaufend Mann; breiunddreißigtaufend ges 
nafen nit. Die Türken, dadurch ermuthigt, drangen ungeflüm 
vor. Joſeph felbft ward fie im Anfange des Jahres 1789; 
er Eonnte nicht bei dem Heere bleiben. Mit dem Körper war 
auch feine Seele fchmerzlih angegriffen; am Ende des Jahres 
1789 brach der beigifhe Aufftand aus; Joſeph mußte von fo 
manchen Entwürfen fcheiden; aus dem Leben fchieb er am 20, Fe⸗ 
bruar 1790. Sein Nachfolger Leopold ſchloß am 19. September 
1790 Waffenffiliftand mit der Pforte; im Frieden zu Syſtové 
(4. Auguft 1791) ward Herftellung des dem Kriege vorhergegans 
genen Zuftandes Hauptſatz. 


Nicht fo unglücklich, als Joſephs Heer, war das große rufs 
fifche Heer geweſen; aber feine Lager» und Giegsftätten find graus 
fenvollen Andentens; Potemkins Heerführung war für Freund 
und Feind gleich verderblih. Zu ordentlicher Verpflegung bes 
ruffifhen Heeres waren Eeine Anftalten getroffen; Aerzte, Wund⸗ 
ärzte, Apotheken bei weitem nicht in genügender Zahl vorhanden, 
Ic werde feine Vertwundeten haben, antwortete Potemkin Einem, 
der auf das Gebrechen hinwies. Einem Officer wurde der Schens 
kel abgenommen; er jammerte; Potemkin fuhr ihn an: Was 
ſchreiſt Du? und der Unglüdtiche verftummte aus Furcht. Am 
17. December 1788 ließ Potemkin Oczakow erftürmen; es warb 
eine Leichen =» und Brandftätte, Mit dem tuffifchen Heere, das 
unter Somorom fand, vereinigte ſich ein Faiferliches unter Prinz 
nn; dieſes Doppelheer fiegte in der Moldau am 31. July 
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1789 bei Fokſchanl und am 22, September deſſelben Jahtes bei 
Martinjeſtje am Fluſſe Nimmt im der oͤſtlichen Wallachei; wo⸗ 
von Suworow den Beinamen Rimniskoi bekam; unter Potem⸗ 
Eins Augen wurde am 15. November Bender geſtuͤrmt. Das 
Gegenftüc zu den Würgefcenen in Oczakow gab aber am 22, De 
tember 1790 Sumworew durch die Einnahme von Ismail, wo 
dreiumddreißigtaufend Türken getödtet oder verwundet wurden. MP 
temkin, wird erzähle, hatte von einer Dame ſich die Zukunft wahr: 
fagen laffen und dieſe gefagt, er würde in drei Wochen Herr von 
email ſeyn, Potemkin darauf erwiedert, er verfiche das Wahr: 
fagen noch beffer und ſogleich Befehl an Suworow geſchickt, Je⸗ 
mail vor Ablauf von drei Zagen zu nehmen; dem ſey Suwo⸗ 
row nachgekommen. 





Krieg Guſtavs III gegen Katharina IL 


Jnbeſſen war der politiſche Horizont ſehr bedenklich fuͤr Kathe⸗ 
tina umwoͤlkt geweſen und heftige Gewitterſchlaͤge hatten ben Sal 
ferfig erfchüttert; Guftav III, im Herzen nie Katharinens Freund, 
ftets Neider ihrer Hoheit und Macht, wie Joſeph vom Drange 
nach Kriegsruhme erfüllt, und gelo@t durch die Gelegenheit und 
den Blick anf die Pforte, die natürliche Buͤndnerin Schwedind 
gegen Rußland, hatte zu den Waffen gegriffen, England und 
Preußen aber, 13. Juny 1788, zu Loo einen Bund gegen Ruf 
lands nnd Deſterreichs Eroberungspläne gefchleffen. 


Guſtav III brach auf zum Kriege im Jund 1788. Vem 
damaligen Grenzfluſſe zwiſchen Rußland und Schweden, dem Ky— 
mene, iſt dreißig Meilen bis Petersburg, keine Feſtung verſpertte 


ben Weg. In raſchem Zuge, fo war Guſtavs Pan, ſollte fein 


Heer vorruͤcken, feine treffliche Flotte, geführt vom Herzoge Kat 
von Shdermannland, in die Newa einfahren. Die Seeſchlacht 
bei der Inſel Hogland, 12. July, wo Kart auf ben ruffifchen 
Admiral Greigh, einen Engländer, traf, blieb unentfchieden; mit 


sen Landeruppen aber rechnete Guſtav nad) tvenigen Tagen ver 
‚Petersburg zu ſtehen. Er wollte, rief er, feinen Namen auf das 
Eußgeftell von Peters I Bildſauͤle fehreiben. Katharina zeigte ſich 
unverzagt, fo gering auch die bewaffnete Macht war, welche fie 
dem andräingenden Feinde entgegenftellen konnte; ben beiten Beis 
Stand mußte fie im Heere des Feindes felbft zu finden. In bies 
ſem befanden ſich der grollenden Ariſtokraten eine große Zahl; 
Katharina's Zuflüfterungen brachten böfe Anfchläge derfeiben zur 
Meife. Sie erftärten, 8. July, der König, führe, gegen die Vers 
faffung, einen Angriffstrieg, und wider diefelbe würden fie nicht . 
weiter fechten. In der That hatte Guſtav das Recht zu einem 
Angriffskriege nice, und auch ben Schein, als führe x einen 
Wehrkrieg, hatte er nicht gewinnen können, wenn gleich ein wahr⸗ 
fcheinlich von ihm verantaßtes Gerücht lautete, die Ruſſen hätten 
ben erften Schuß gethan. Die Soldaten legten das Gewehr nies 
‚ber. Guſtavs Traum von Ueberrumpelung Petersburg, che Ka⸗ 
tharina fich gerüftet habe, war zerronnen. Er eilte, 1. September 
1788, zuruͤck nah Stockholm, um eine neue Heeresmacht aufs 
zubringen. Bald nach feiner Ankunft begab er ſich nach Dale 
Earlien und trat zu Mora auf, die waderften. Söhne Schwedens 
für fi zu gewinnen. Mit Begeifterung fprad er zu ihnen; 
die Begeifterung ging auf fie übers fo von Sicchfpiel zu Kirch⸗ 
‚fpiel, von Landfchaft zu Landfhafl. „Zum Kriege gegen die 
Ruſſen“ wurde Volksgeſchrei durch das gefamte Land. Zunaͤchſt 
‚aber hatte Guftav mit einem Kriege gegen bie Dänen zu thun, 
die in Folge des oben *) erwähnten Vertrages mit Rußland in 
Schweden eingefallen waren und Gothenburg belagerten. Guſtav 
‚begab ſich felbft in die fehlecht bewahrte Stadt und erklärte, er 
‚werde fie vertheibigen oder mit ihr zu Grunde gehen; feine Lage 
war verzweifelt; da aber wich das dänifche Heer vor Englands 
und Preußens Drohungen zuruͤck. 

Nun berief Guftav eine Reichsverfammlung. Der Abel war 
gewohnter Weife böswillig gegen ihn, Lähmte die Anträge, flörte 
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die Verhandlungen; bie ber Ariſtokratie etgebenen Officiete. der 
finnlaͤndiſchen Heeres hatten indeffen eine Aufforderung an Ka— 
tharina ergehen laffen, fie möge die WBermittelung übernehmen. 
Guſtav wurde durch die Raͤnke und Umtriede feiner Widerfacher 
einige Monate hingehalten; im Februar 1789 übermannte ihn 
die Ungeduld; er brachte den Vorſchlag zu einer neuen Werfaf: 
fung, wodurch des Königs Macht faft unumfchränkt werden ſollte. 
Die Abgeordneten der Geiftticykeit, des Bürger» und Bauerſtan⸗ 
des waren für ihn; trotz dem Widerſtreben des Adels wurde am 
16. März diefe Verfaffung eingeführt. | 


Hierrauf begab ber umumfchränkte König fich wieder zum 
Heere. Katharina hatte Zeit gehabt, ſich zu ruͤſten; insbefondere 
war die ruffifche Flotte bedeutend verftärft worden, zue See mußte 
die Hauptfache geſchehen. Gegen des Königs Bruder Karl ſuͤhrte 
Admiral Tſchitſchagof eine große Flotte, der Prinz von Naffair 
begleitete ihn mit ber Scherenflotte. Zwei Seetreffen wurden 9% 
liefert und nichts durch fie entſchieden. Das dritte Jahr des Atie 
ges, 1790, wurde das biutigfte. Guſtavs Entwurf, Peteritung 
zu nehmen, flieg mit aller Macht wieder empor. Den. Hauptan⸗ 
griff follte die Flotte thun. Neunzehn große Schiffe, ſiebenund⸗ 
zwanzig Galeeren und gegen brittehalbhundert Fleinere Fahrzeuge 
waren verfammelt; Guſtav 309 aus zum Kampfe, ehe noch das 
Eis aus den Meeresbuchten gewichen war, Nach zivei Treffen, 
bei Friedrihsham, in denen Guſtav fiegte, und Meval, mo Herzog 
Karl gefchlagen wurbe, fegelte die große ſchwediſche Flotte mit Lan⸗ 
dungstruppen gen Kronftadt, wo die große ruffifche Flotte aufges 
fteitt war. Am 3. Juny 1790 wurde biefe angegriffen; Guſtav 
kam ber feinigen mit einer Scherenflotte von Bioͤrko zu Huͤlfe. 
In Petersburg bebten Fenſter und Fußboden vom Geſchuͤtzdonnet. 
Am vierten und fünften wurde die Schlacht fortgefegt; der ruſſi⸗ 
ſchen Flotte kam ein ftarkes Gefchwader von Neval zu Hülfe; bie 
ſchwediſche, welcher die Scherenflotte nicht wieder hatte beiſtehen 
können, mußte der Uebermacht weichen und zog ſich in die Bucht 
von Wiborg, Petersburg gegenüber, zuruͤck. Zwifchen dem wibor⸗ 
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ger Sunde und Petersburg hatte die Scherenflotte ihre Stellung. 
An biefer Küfte nun ließ Guftav Truppen landen und bis auf 
vier Stunden von Petersburg ruͤckte fein Gefchlig vor, Aber das 
gegen hatten bie vereinten ruffifchen Flotten bie ſchwediſche in ber 
Bucht von Wiborg dicht zufammengedrängt, und Guftav kam 
mit der Scerenflotte, ſich jener zu Sieg oder Untergang zuzuges 
fellen. Seine ganze Seemacht ſchien ohne Rettung verloren zu 
feyn, der ruffifche Befehlshaber fandte eine Aufforderung zur Webers 


: gabe. Eher wollte Guftav zu Grunde gehen. In der Nacht 


des dritten July ſchickte er Brander aus zum erflen Angriffe auf 
bie ruffifche Flotte, die gefamte fchwedifche folgte, ſich um jeden 
Preis durchzufchlagen. Der Kampf war fürchterlich: die Brander 
wurden durch ungünftigen Wind auf die ſchwediſchen Schiffe zus 
ruͤckgetrieben; das mörberifchfte euer empfing die andringenden 
ſchwediſchen Schiffe, eine Anzahl derſelben ſank, mehre firandeten. 
Der König voran auf einer Galeere, von ber die Königsfahne 
wehte, gelangte mit einem Xheile feiner Flotte mitten durch das 
feindliche Feuer ins Freie; das genügte ihm nicht; er Eehrte zu: 
ruͤck in die Bucht, die zurüdigebliebenen Schiffe zu holen und 
auch bei der zweiten Durchfahrt ward er nicht verfehtt. Der groͤ⸗ 
fere Theil ber Flotte war befreit, aber fieben Linienſchiffe, drei 
Fregatten, einunddreißig Schiffe von dee Scherenflotte und fieben- 
taufend Mann waren der Stellung zum Opfer geworden. Der 
übriggebliebene Theil der Flotte, barg fi) im Suenskafunde, zwi⸗ 
ſchen den Städten Friebrihsham und Lowiſa. Prinz Naffau rüs 
ſtete ſich, fie abermals anzugreifen; er fah ben Verluſt, den Ko- 
nig Guſtav gehabt hatte, als einen Sieg der ruffifchen Flotte 
an und hatte das Vertrauen ber Weberlegenheit; am Sahrestage 
ber Thronbefteigung Katharina’, 9. July, follte ber ſchwediſchen 
Flotte dee Garaus gemacht werden; für Guſtav war ein Zimmer 
auf Naffau’s Schiffe eingerichtet worden; man fah beffen Unter 
legen als ausgemaht an. Am 9. July um zehn Uhr Mor: 
gens begann die Schlacht; fie dauerte bis in die Macht, wurde 
am ‚folgenden Morgen — und von Guſtav entſcheidend 
gewonnen. 
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Die, Kriegsehte Guſtavs tar gerettet; Krͤfte zur Gortfegum; 
des Krieges hatte Schweden nicht; Katharina aber fürdhtete einen 
Angriff von England und Preußen; die erftere Macht Hatte 17% 
einen Bund mit der Pforte gefchloffen, ein preußiſches Heer mar 
in Schlefien verfammelt: fo kam der Friede zwifhen Marfland 
und Schweden, 14. Auguft 1790, zu Werelä zu Stande. Das 
Verhaͤltniß beider Staaten zu einander blieb wie zuvor. 





Guſtavs, Potemkins und des Türken— 
krieges Ende. 


An 19, Dktober 1781 ſchloß König Guſtav eimen Bund mit feis 
ner ſtolzen Nachbarin. Sein Ehatendrang hatte fid) ein Ziel im We⸗ 
fen geſtellt — Bekämpfung der franzöfifchen Revolution. Hier 
ſtehen wir an der Grenze der nun beginnenden feindfeligen Berüb- 
rung zwifchen der Aufklärung, die aus Machtvollkommenheit und 
Gnade der Fürften den Staaten eingebildet wurde und dem Auf⸗ 

ſchwunge des, franzöfifchen Volks, das eine Bahn befchritt, welche 

von den Lehrern jener Aufklärung, den fogenannten Philoforse, 

vorgezeichnet war... Bis dahin erfcheinen die Fürften als mit ven 

Strome des Zeitgeiftes vorwärts ſich bewegend; nun aber folgt 
Fluth und Gegenfluth. Guſtav rüftete fih, ein Heer nad Frank: 
reich zu führen und. den Thron Ludwigs XVI wieder aufjurid- 
ten; das erfchöpfte Land follte Geld zum Kriege fchaffen; am 23. 
Sanuar 1792 ward deshalb eine Reichsverſammlung zu Goefle 
eröffnet, Guſtav mußte von allen Ständen, felbft feinen Freun⸗ 
den, den Bauern, ein Nein hören. Unmuthig entließ er die Reiche: 
ftände, Indeſſen war eine Anzahl unverföhnlicher Edellente zus 
fammengetreten; durch Wegſchaffung Guſtavs glaubten fie ihre 
verloren gegangenen Rechte wiedergewinnen zu können; Ankarſtroͤm 
ein Hauptmann, dem ber König rechtliche Unterſuchung in einer 
Criminalſache verfagt und nur aus Gnade die Löfung aus ber 
über ihn verhängten.Haft hatte zu Theil werben laffen, ſchwot 
aus perfönlicher Rachſucht ihm den Tod. Guftav wurde gemamt; 
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er empfing eine Zuſchrift ohne Namen bed Einſenders, er möge 
nicht auf einen -bevorftch'nden Maskenball gehen, Site, hieß es 
darin, ich haffe Sie, aber ich verabfcheue den Meuchelmord. Gu⸗ 
ftav ging dennoch auf den Ball, der am 17. März ftatt fand, So 
wie er eingetreten war, brängten ſich Masken um ihn her; eine 
Elopfte ihn auf die Schulter und fagte: Gute Nacht, Maske 
Am Augenbiide darauf. fiel ein Schuß. Der König war in bie 
Seite getroffen und am ee ee 
Derwundung. 


Die beiben eifrigſten ber Steffen 1 ber Auffläung waren In 

jungen Jahren dem Meifter, dem fie nacheiferten, in bie Gruft 
‚gefolgt. „Katharina. allein war noch uͤbrig von den Wierfürften, 
beren Verkehr darzuftellen unfere Aufgabe ſeyn ſollte. Wie nun 
Katharina, glei) Guftav dem Geifte der Revolution entgegenges 
treten fen, wie in den vier Fahren, die fie, al& legte MWertreterin 
des Jahrhunderts Friedrichs II, Guſtav überlebte, im irdifchee Ho⸗ 
heit thronend, den Gegenfag des fürftlihen Gnabenverkehrs mit 
Licht und. Heil der. Aufklärung ‚und Wohlfahrt dee Staaten -ges 
gen die Rechtöforderungen der Völker in Wort und That entwis 
ckelte, zugleich aber ihre argliftigen Künfte gegen Polen zum zwei⸗ 
ten Male fpielen ließ und unter dem Frevel heimifchen Verraths 
und den Gewaltſchlaͤgen ruffifcher und preußifcher Heeresmacht das 
unglüdtiche Volk, das während dieſes Türkenkrieges, wie während 
bes vorigen wieder Athem gefchöpft und durch bie Verfaffung vom 
dritten May 1791 ein neues Leben begonnen hatte, zu Grunde 
gerichtet wurde, das gehört freilich der Gefinnung nad) ganz der 
Zeit an, bie bier befchrieben worden ift, liegt aber außerhalb der 
Marken dieſer Darftellung, die Katharina in ihrem Verhaͤltniſſe 
zu Friedrich II, Joſeph II und Guſtav III zum Gegenftande hat, 


Der Zürkenkrieg wurde auf Potemkins Betrieb auch nach 
Deſterreichs Zurhditreten von dem Waffenbunde gegen die Pforte 
fortgefegt. Potemkin kam zu einer münbliden Verabredung bare 
über nad) Petersburg. Von Moskau an hatte Katharina des 


am 9. Man 1791 im taurifden Pallafte, den Katharina zum 
Geſchenke für ihn (1783 f.) erbaut und zu feiner Ehre bemanz: 
hatte, gab. Die 


der Zärtlichkeit fhieden Beide von einander. Auf dem Wege 
von Jaſſy nach Oczakow ereilte den Uebermüthigen der Tod; er 
farb, 15. Oktober 1791, unter freiem Himmel. 


Am nemten Januar 1792 ſchloß Katharina Frieden mir dr 
Mforte zu Jaſſy. Ruſſiſch wurde das Land zwiſchen Bes md 
Dniefter, wo bald darauf Odeſſa (gegründet 1788) Cherfons Bü: 
the uͤberbot. 


XV. 
Nordamerika. 


Franklin. Washington. Lafayette. 
Kosciuszko. 
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Au⸗ dem Gedraͤnge großartiger Erſcheinungen, in dem bie zu⸗ 
naͤchſt vorhergehende Darſtellung verkehrt, aus der Fuͤrſten Pars 
teiung und Nebenbuhlerfhaft, Walten und Schaffen, Bauen und 
Bilden, von den Exrntefeldern ihrer Humanität und den Leichens 
feldern ihrer Politik, ruft die Gefchichte uns nun nach dem Lande 
weltbürgerliher Jugend; jenfeits der Fluthen des großen Oceans 
erhebt fid) ein dem alternden Europa entfproffenes, aber auf dem 
Boden einer urkräftigen Natur aufgetvachfenes und erftarftes Ges 
ſchlecht maderer Bürger und Helden. Das Meer waͤſcht alles 
Uebel ab, fagt ein griechifches Spichwort; wohlan!- zur erquickli⸗ 
hen Fahtt! 





Nordamerika vor dem pariſer Frieden. 


Woenige Fahre nad) der Auffindung der weſtindiſchen Infeln 
durch Columbus, im Jahre 1498, gelangte Cabot, ein in Bri⸗ 
ſtol anſaͤſſiger Venetianer, an die Oſtkuͤſte Nordamerika's; die zuerſt 
entideckte Inſel erhielt von ſeiner Mannſchaft den Namen New⸗ 
Foundland. In Entdeckungen daſelbſt eiferten den Englaͤndern 
nach die Franzoſen; Cartier fand im Jahre 1534 den Lorenzfluß, 
und 1542 wurde die umhergelegene Landſchaft, Canada, für frans 
zöfifches Gebiet erklärt! Europaͤiſche Niederlaffungen aber begannen 
erft unter Eliſabeths Megierung, als die Engländer vertrauter mit 
dem Meere geworden waren, und mit gefteigerter Schnellkräftigkeit 
zu Entdeckung und Gewinn 'ausfegelten. on dem abenteuene 
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Iuftigen Walter Maleigh wurde 1585 eine Lanbſchaft ber großen 
Küfte, die zwifchen der füdlich gelegenen Landzunge Florida und 
der im Norden angrenzenden Landſchaft Kanada vom breißigften 
bis zum flnfundvierzigften Breitengrade in einer Länge von mehr 
als zweihundert deutſchen Meiten ſich binftredte, für feine Koͤni⸗ 
gin befegt, und zu Ehren ihrer Jungftallichkeit Virginien genannt, 
diefer Name aber auf längere Zeit in England von der geſam⸗ 
ten Dftküfte Nordamerikas gebraucht, die man in Nord» und 
Suͤd⸗Virginien theilte, Anlodend war fie nicht; das Klima raus 
ber, als auf den britifchen Inſeln; in ungeheuren Umväldern ſtreif⸗ 
ten veißende Thiere umher; abfchreddender aber, als diefe, waren 
die wilden Stämme, welche in ihnen ſich bargen. Von den Ans 
fieblern, welche Walter Raleigh dahin fandte, unterlag in kutzer 
Zeit der größere Theil dem Mühfal und Hunger; den Reſt nahm 

der wackere Francis Drake auf feiner Heimfahrt von Weſtindien 

1586 mit ſich zuruͤck nach England. Zwanzig Jahre fpäter begannen 

MWanderungen aus England dahin, Was im Altertum die Gries 

den. zur Gründung von Staaten fern von der Mutterheimarg, 

was im Mittelalter die Normannen gen Island führte, Drang 

nad Freiheit, das trat zur Schaffung und Geftaltung von 

Staaten nun aud in die neuere Gefchichte ein, und Feine politis 

tifche Zeugung hat ein Uppiger fproffendes Wachsthum gehabt, als 
dieſe. Der dabei wirkfame bewegende Geift ift auf unfere Nach⸗ 
frage alsbald gewaͤrtig. Er iſt doppelt; voran der Drang nad) 
kirchlicher Freiheit; als jüngerer Bruder wuchs ihm nach der Wilke, 
auch politifch frei zu fepn, Eng genug war es ben Gewiſſen 
der Engländer in kirchlichen Dingen ſchon unter Eliſabeth; doch 
erft unter Jakob I wurde die Luft, in fernen Rauͤmen zu fuchen, 
was die Heimath verfagte, ungehinderte Ausübung einer dem Ges 
poiffen zufagende Weife, Gott: zu verehten, zur That. Jamestorn 
in Birginien, gegründet 1607, erhielt vom Könige Jakob feinen 
Namen, die Anſiedler dafelbft aber einen Freibrief, ber den Nach⸗ 
eifer zu weden vermogte. Das Familienleben wurde begorinen, 
als hundertundfunfzig junge Mädchen nad) Virginien eingefchifft 
und dort jede für hundert bis hundertundfunfzig Pfund Taback 
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an Mann gebracht worden waren, Bald barauf, 1621, wurde 
die Landſchaft Maſſachuſets beſetzt und 1630 daſelbſt die Stadt 
Boſton erbaut. Hier ſproßte die um jene Zeit durch Biſchof 
Lauds blutigen Verfolgungseifer zu Verſteck und Flucht genoͤ⸗ 
thigte Sekte der Independenten ) mit Macht auf. Mit ſelt⸗ 
ſamer Umkehrung der Verhaͤltniſſe aber ward von ihr, als ſie im 

Genuß der Freiheit und in dem Beſitze der Macht ſich befand 
Unduldſamkeit geuͤbt und dadurch abermalige Auswanderungen 
aus der neuen Heimath in die Umgegend veranlaßt. So wur⸗ 
den in Connecticut, Rhode⸗JIsland und New⸗Hampfſhire Euros 
paͤer heimiſch. Die Anfiedlungen europäifcher Auswanderer in - 
Nordamerika dauerten während der gefamten Zeit der Stuarts fort; 
außer Engländern kamen auch Schweden, Holländer, Franzofen 
und Deutfche dahin; doch machten die Engländer: fid) ‚geltend über 
jene; die feit den Miederlaffungen von Engländern daſelbſt abges 
marften und am ftärkften bevöfkerten Landſchaften, Maſſachuſets, 
Connecticut, News Hampfhire und Rhodes Island führten mit 
Recht den ihnen ſchon 1614 gegebenen Namen Neu: England. 


Zu hoher Geltung flieg neben biefen auf die Landfchaft, wel⸗ 
he der edle Quaker Wilhelm Penn **) anbaute und die Nach⸗ 
welt nach feinem Namen benannt hat, Penfplvanien. - Penns 
Vater hatte feinem Sohne eine bedeutende Schuldforderung an 
Kart II Stuart zum Erbe hinterlaffen; der Sohn, feit 1666 
Quaker und deshalb anfangs vom Water verftoßen und von ber 
Regierung verfolgt und eingekerkert, hatte durch den ebeiften Muth 
des Märtyrers, ber Leiden befteht, um feine Tugend für große 
Dinge aufjufparen, das unbedingte Vertrauen feinee Mitbefenner, 
die Achtung feines Waters und Königs gewonnen; nad) dem 
Tide feines Waters Here eines fürftlichen Vermögens und in 
ig bei Kart II, fchritt er zur Ausführung eines Plans, ben 

er feit Jahren gehegt hatte, zur Gründung einer von allen ſchar⸗ 
fen Säften der Verkegerungs» und Verfolgungsſucht reinen, echt 
7 Dasfießiungen II, 
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chriſtuchen Gemeinde. Kari II überließ ihm für ſeine unbejehl⸗ 
bare Schuldforderung einen großen Landſtrich in Morbamerika, 
Denn zog dahin mit mehren taufend Anfiedlern, bie feiner Per: 
fönlichkeit vertrauten. Er hatte nicht fobald den Boden fein 
neuen Beſitzthums betreten, als er die Eingebornen einiud, mit 
ihm einen Vertrag zu fließen, und biefen abermals Kaufg 
für das Land, das ein Anderer durch Fönigliche Zuſicherung in 
Beſitz zu nehmen ſich für berechtigt gehalten, hätte, bejahlte. 
Seine Gemeinde wurde auf den Boden der gewiſſenhafteſten Ge 
rechtigkeit gegründet, und darauf mit dem Himmelsthau der Menik- 
lichkeit, Duldung und Liebe befruchtee. Zum erſten Mate feit 
der Verkündigung des göttlichen Gefeges der Liebe durch Sefus 
Chriſtus ſptach aus Penns Munde ſich der milde, duldſame Geift 
der Religion aus, die darin fi) am meiften als göttlich bekun⸗ 
det, daß fie den Mitmenfhen, und waͤte er bein Feind, achten 
und dulden heißt. Wer an Gott und Tugend glaube, werfüns 
dete Penn, könne Bürger in feiner Landfchaft werden; Phila— 
beiphia — Bruderliebe — wurde ber Name der Haurtfett 
Der chriftliche Erdboden enthielt noch keine Landſchaft, we flter 

Geift waltete; darauf mußte Gottes Gnade herabfliefen. Baht 
thum und Bluͤthe des bürgerlihen Gemeintwefens daſelbſt war 
üppig. — Denfeiben Geift religiöfer Duldung, toobei aber Reis 
gion felbft als Hauptzwed und Richtung des Geſellſchaftlebens 
dargeftelle wurde, verfündeten darauf auch die Anfiedier in de 
Landſchaft Connecticut; fie wollten den chriftfichen Glauben fir: 
dern und in Reinheit und Frieden volle Gewiffensfreiheit geniefen. 


Gegen die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts wurden ber 
Landſchaften dreizehn gezählt. Im manchen derſelben war die Ber 
völferung nah Stammbürtigkeit und Sprache aus vielerlei Be: 
ftandtheilen gemifcht; vom englifchen Volksthum aber mar min 
deftens die Sprache faft allgemein; naͤchſt dem Englifchen ward 
bald das Deutfche anfehnlid; nur in geringem Maafe matt 
das Franzöfifche ſich geltend, Die verfchiedenen Glaubensbekennt 
niffe chriſtlichen Namens waren allefamıt dort zu finden; außet 


; 
l 
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Katholiken, Lutheranern, Eriskopalen, Meformitten, Ptesbyteria⸗ 
nern, Independenten, Quakern, auch Mennoniten, maͤhriſche Bruͤ⸗ 
der, Wiedertauͤfer ꝛc. Dazu mangelten ſehr bald nicht Juden und 
heidniſche Neger. In der Lebensweiſe war Betreibung der Ges 
werbe, vorzugsweife der einfachen, unmittelbar auf Bewältigung 
der Natur gerichteten, herrſchend; ber Sinn für höheres geiftiges 
Reben aber noch wie im Keime verfchloffen. Neben Recht und 
Freiheit beftandb in mancher Landfchaft Sklaverei in. ihrer haͤrte⸗ 
ſten Weife, fo in Birginienz neben Offenheit, Reblichkelt und 
Seömmigkeit auch wohl Gaunerei und Gemeinheit;s in der ges 
ſamten Auffaffung und Behandlung bes Lebens eine ungemeine 
Kälte und Ruhe. — Die Berfaffung des Öffentlichen Weſens 
war in jeder der drei Landfchaften eine andere; jede Landfchaft 
aber hatte ihre Freiheiten, ihre Gemeindeverfammlungen und Volks⸗ 
vertretung ; der Sinn für landſchaftliche Rechte war durchweg 
Eräftig und ausgebildet. Ein gemeinfames inneres Band für 
Alle war nicht da; gemeinfam aber war Allen die Abhängigkeit 
vom Mutterlande und die von demfelben geübte Pflege und Bes 
ſchirmung. Die Stellung der Landfchaften war nicht Die des 
blinden Gehorſams; fie waren nicht untergeordnet gleich Provin 
zen, nicht rechtlos wie unmündige Zöchter, fondern wie Beſtand⸗ 
theile des Mutterfiants, deren Bewohner ſich für echte und vollbüts 
tige Brüder der Bewohner "der Altern Heimath anfahen umd durch 
ihe Ausfcheiden aus bderfelben an ſtaatsbuͤrgerlichem Werthe und 
Mechte nichts eingebußt zu haben erachteten, 

Die Pflege diefer Landfchaften Eoftete dern Mutterſtaate große 
Summen; Erſatz daflır gab der Handelszwang. Gemwiffe Waas 
ven durfteg nur aus England eingeführt werden, Ausfuhe ameris 
kaniſcher Erzeugniffe war nur nach England geftattet; Blech⸗ und 
Drathhütten, Eifenhämmer u. dal, durften nicht angelegt, Hüte 
und im Lande verarbeitete Wolle nicht aus einer Landfchaft in 
die andere geführt werden. Das liefen die Amerikaner fich ges 
fallen; es ſchien ihnen dadurch Fein Recht gebeugt zu werben, 
Des Mutterlandes Aufwand ward vermehrt, als im Öfterreichls 
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ſchen Erbfolgekriege Franzoſen und Spanier ihren Feinden auf 
in den amerikaniſchen Pflanzſtaaten wehe zu thun fuchten; ned 
bedeutender ward derfelbe, als jene Verſuche von den Framjeen 
zur Zeit des fiebenjährigen Krieges nachdrücklicher wiederholt m: 
den, und bdiefe an der: Ausführung des Entwurfes, Länge de 
Binnenfeite der amerifanifhen Pflanzftaaten Englands, vom E 
tenzfluffe bis zum Miffiffippi, eine Reihe fefter Schloͤſſer anjr- 
bauen, arbeiteten. Eben dies aber führte die Bewohner jene 
Landfchaften zur ernten Handhabung der Waffen gegen bie pe⸗ 
litiſchen Feinde des Mutterlandes; mancher wackere Bürger tat 
in die Reihen der Wehrmannfhaft, welche zur Unterfiüsung de 
vom Mutterlande gefandten Kriegsvoͤlker ſich dort aufſtellte. Der 
parifer Friede erweiterte das britifche Gebiet im Norden der Pflanz 
ftaaten durdy die Abtretung Kanada's von Seiten Frankreichs an 
Großbritannien; jedoch änderte dies nichts im VBerhättniffe jener 
zum Mutterfiaate; Kanada befam feinen Antheil an ihten Res 
ten und Freiheiten. 





Großbritannien nah dem pariſer Frieden. 
Die Stempelafte. 


Goßbritannien, am Ende des ſiebenjaͤhrigen Krieges im Befit 
zahlreicher Eroberungen außer Europa und auf den Schlachtfe: 
dern der alten und neuen Welt mit Ruhm befränzt, ward durh 
das, was es im Frieden erwarb, für große Anftrengungen und 
Leitungen nicht genugfam belohnt. Es krankte unter der Loft 
eines bedeutenden Zuwachſes der Staatsfhuld und an Verſtimmt⸗ 
heit des Volkes. Diefes hatte am Kriege mit volksthuͤmlichet Er 
hebung Theil genommen; es hatte erwartet, im Frieden mebt zu 
gewinnen; der Nationalftolz war gekraͤnkt. Auf des Königs Günft 
ling, Lord Bute, einen. eitlen Ged, der wohl, wenn er allein am Uje 
der Themſe wandelte, mit Selbftgefälligkeit das Ebenmaaß fein 
Gliederbaues mufterte, wilzte fi das volle Gewicht der Öffentii 
hen Verachtung. Neben ihm ftand Eein techt tüchtiger Mann 
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am Muder der Staatsverwaltung; die ebeiften Buͤrger und bes 
währteften Staatsmänner waren in ber Parlaments» Oppofition ; 
der große Chatham führte den Reigen. Die Verlegenheit, wie 
der Vetzinſung der drüdenden Staatsſchuld genuͤgt werden möge, 
die Borftellung, daß für Beſchirmung und Ausftattung der ames 
rikaniſchen Landfchaften viel aufgewandt fey und daß dieſe des⸗ 
halb wohl einen Beitrag zur Deckung der auch üm. ihretwillen 
mit erhöhten Staatsausgäben leiften könnten, brachte die großbris 
tannifchen. Minifter zuvörderft, 1764, zu einem Verſuche, durch 
erhöhte Abgaben von den nicht englifchen Waaren, die in Ame⸗ 
rika eingeführt tohrden, durch Anordnung der frengften Hut ges 
gem den lebhaften und für die Amerikaner hoͤchſt eintraͤglichen 
Schleichhandel und Verweigerung der Annahme des in den Lands 
fchaften gebrauͤchlichen Papiergeldes an den Zoliftätten mehr als 
bisher von den Söhnen in ber Fremde für allerdings Eoftfpielig 
gervefene Pflege ſich vergüten zu laffen. Aber, wie im britiſchen 
Parlament und Volke, fo war auch jenfeits des Oceans der Geift 
des Widerftandes rege geworden. Durch die gefamte folgende Ges 
ſchichte des großen Streites fällt der genaue Zufammienhang zwi⸗ 
fen der Oppoſition im britifhen Parlamente und der Wider⸗ 
feglichkeit in den amerikanifchen Landfchaften in die Augen; 


Da brachte der Minifter, Lord Grenville, einen Vorſchlag, 
don den Amerikanern eine Stempelabgabe zu erheben, die auf Bes 
ſtallungen, Teſtamente, Bollfcheine, Rechnungen und fonftige Ges 
genftände des buͤrgerlichen Lebens gerichtet feyn follte. Der Schritt 
mar kuͤhn. Noch hatten die Amerifamer feine eigentliche Steuer 
folcher Art gezahlt, und wenn etwas gezahlt worden wär, in den 
landfchaftlichen Verſammlungen vorher darüber berathen und bes 
ſchloſſen; überdies hatten fie begonnen ſich mwiberfeglich zu zeigen 
gegen das, was fie früher geduldig getragen hatten, nehmlich daß 
das Mukterland fie mittelbar duch Gewerbsbann und Handels: 
abgaben ſchatze. Im Parlamente felbft aber ward der Vorſchlag 
heftig von der Oppofition beftritten, von dieſer dag Recht des 
Mutterlandes zu folcher Befteuerung gelatignet, dadurch ſogleich 
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der. innere Charakter des kuͤnftigen Streits beffimmt ausgeſpro⸗ 
chen und die empfindlichfte Seite vorgekehtt. Alfo wird das Haupt 
augenmerf, daß im Verfolge beffelben durchaus nicht von einz 
Bedruͤckung durch übermäßige Steuern und andrerfeit$ dem Ua 
vermögen, fie aufzubringen, die Rede ift, fondern nur von Redkt 
und Pflicht zwifchen Mutterland und Pflanzftädten *). Die Par 
laments » Oppofition mar lebhaft und fräftig: aber das Para 
ment krankte ja fchon Längft an dem unheilbaren Werderinig 
eines unförmlichen Wahlſyſtems und ber babei von Regierung 
und Bewerbern geübten Beitehung, und der noch ſchmaͤhlichern 
Empfänglichkeit feiner Mitglieder für Krongelder. Franklin Eonnte 
um jene Zeit fchreiben; „WBiertaufend Pfund iſt jegt der Markt 
preis für einen Fleden. Diefe ganze Eaüfliche Nation iff jetzt zu 
marften, wird für ungefähr zwei Millionen verkauft werden, und 
könnte aus der Hand der jegt Bietenden vom Teufel ſeldſt gekauft 

werden, wenn er eine halbe Million mehr böte *)." Am N, 

März 1765 wurde die Stempelafte vom Parlamente angenommen. 


Die erfte Kunde davon, die nad) Amerika überbracht ware, 
hatte eine Fframpfartige Aufgeregtheit zur Folge. „Wer im Yar 
lamente nicht vertreten wird, kann vom Parlament nicht beftet 
werden” war taufendflimmiger Ruf, und Werabredungen un 
Vereine zur Verweigerung der Steuer bildeten ſich in ſtuͤrmiſchet 
Eite. Die Zeitungen, auf die ein hoher Stempelzoll fallen follte, 
erörterten Gefeg und Recht und Bedrüdung und ſpornten mit 





°) Ganz einfach fpricht Franklin dies in einem Briefe des Jabres 
1770 aus: Wir Colonifien haben nie verlangt, von den Auflagen 
frei zu ſeyn, welche die Beftreitung der aemeinfhaftlichen Ausca- 
ben zu Erhaltung der Wohlfahrt des Reichs erfordert. Wir bes 
baupten nur, daß, da wir eigene Parlamente, in dem großkritamis 
ſchen bingenen Beine Nepräfentanten haben, unfere Parlamente als 
lein fähige Nichter find, zu befiimmen, wie viel wir zu dieſem 
Zwecke beitragen kbnnen und follen, und das engliſche Parlament 
babe fein Recht, uns ohne unfere Eimwiligung Gerd abzunehmen, 
Frankl. El. Schr., d. v. Schatz, Ihr. 2, 15%. 

*) Sranel. nachgel, Schr, Deutfch, Weimar 1817. Xbl. 1, 297. 


kuͤhnem Worte zur Behauptung alter Freiheiten. Im Eifer wa⸗ 
zen den Übrigen Landfchaften voraus die vier, welche bereinft den Na» 
men Neu » England trugen, nebft Virginien; vor Allem bewegt war 
Maſſachuſets und hier Bofton. Durdy, mehre Kandfchaften aber 
reichte ein Verein, der jih Freiheitsföhne nannte und den 
Lühnften Geift der MWiderfeglichkeit und Kampfluft ausſprach. 
Zu Bofton lief, 14. Aug. 1765, das Volk zufammen und übte 
Gewaltthaͤtigkeit gegen die Wohnungen der Oberzolleinnehmer; 
Aehnliches gefhah in New: Mork, Connecticut. In Bofton und 
andern Stidten bildeten ſich Vereine zu dem Gelöbniß, von ben 
aus England eingeführten Waaren nicht zu kaufen. Bald wur 
den im Mutterlande die bitterften Klagen uͤber die große Einbuße, 
bie der englifche Handel nad Amerika fitte, vernommen. In 
New-York traten, 7. Oktober, die Abgeordneten von neun Lands 
f&haften zufammen; dies der erfte Anfang allgemeiner Verſamm⸗ 
lungen jener Landfchaften. Der Beſchluß bed Parlaments wurde 
für lieblos und ungerecht erklärt. | 





Rodingham. Benjamin Franklin. Erklä- 
rungs- und Einkommens-Akten. 


D kuͤhne, trogige Erklaͤrung, melche von jener Verſammlung 
gegeben wurde, und die begleitende Kunde von ber hochgeftiegenen 
Gährung und einzelnen Ausbrüchen derſelben, machten den König 
von Großbritannien bedenklich; er entließ am Ende bes Jahres 
1765 den Lord Grenville aus dem Miniſterium; an ſeine Stelle 
trat dee mild und rechtlich gefinnte Rocking ham. Durch ihn 
wurde dem Parlamente der Antrag auf Rüdnahme der Stempel 
akte vorgefegt. Chatham und Grenville waren bei ben Berhands 
tungen oben an unter den MWortführern, Jener erklaͤrte, hätten 
die Amerikaner ſich gutwillig darein ergeben, die Stempelabgabe 
zu bezahlen, fo wuͤrde das der Volksfreiheit in Alt: England ges 
faͤhrlich geweſen ſeyn, und biefer Gedanke, daß der Rechteftreit der 
ameritanifhen Stammbrüder auf des Mutterlandes Verfaſſung 
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cckwirken werde, und daß für die Auftechthaltung gemeinfchaftli- 
her Freiheiten und gegen Wilfkühr der Regierung zu impfen. fer, 
beſeelte Chatham und feine Mitftreiter in der Oppofition, bis durch 
Grankreichs Theilnahme am Kriege zwifhen Mutter: und Tochter⸗ 


ſtaat die Nationalehre Anderes zu gebieten aufgeregt wurde. 


Aus Amerika aber erfchlen vor dem britifchen Parlamente — 
Benjamin Franklin, wuͤrdiger Vertreter der damaligen gei- 
fligen Eultur feines Vaterlandes. Geboren zu Bofton, 17. Januat 
4706, zuerft Buchdrucker, bald Schriftfteller, 1726 Gründer ei» 
nes Clubs zu mwiffenfchaftlihen Geſpraͤchen und Streitübungen, 
1731, Stifter einer öffentlichen Bibliothek in Philadelphia, ber 
erften in dem nördlichen Theile der neuen Welt, angefehen als 
geroerbfleißiger Hausvater, als von Gemeinfinn erfüllter Bürger 
and Volksfchriftfteller, ward er im feiner Geburtslandſchaft ſchon 
im jüngern Mannsalter mit den wichtigften Gefchäften betreur 
und neuen Dertraueng durch feine Leiftungen würdig. Auſſeher 
ber Poften in allen Landfchaften, Stifter einer Gefellfchaft gegen 
Beuersbrünfte, einer Akademie und eines Spitals, Erfinder eines 
trefflihen Stubenofend, Vervollkommner der Harmonifa, Anfüh: 
ter freiwilliger Krieger im Jahre 1744 x. tagte er hervor als der 
verbienftvolifte Bürger in feinem WVaterlande; und auch über das 
Meer verkündete ſich feine Zrefflichkeit mit der Einführung des 
von ihm 1752 erfundenen VBligableiters, Schon als Veteran 
tohlverdienten Ruhmes erfchien diefer Ehrenmann im, Februar 
1766 vor dem britifchen Parlamente, die Rechte der amerifanis 
ſchen Landfchaften zu erörtern, Die Befonnenheit und Klarheit 
feiner Rede, fein einfacher und fefter Sinn mogten gar mandyes 
Mitglied der Verfammlung, zu der er fprah, an den Charakter 
feiner Landsleute, an den Muth für das Recht und die Beharr- 
lichkeit im Streite für dieſes mahnen: aber die Mehrzahl war 
wider ihn und die Sache, für welche er das Wort führte, man 
begegnete ihm fchnöde, und, die neu genommene Maafregel ber 
mutterländifhen Regierung faßte den Streitpunkt wieder auf bet 
empfindlichiten Seite. Ä 
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I u Die Stempelafte wurbe als in der Ausführung ſchwierig 

zurückgenommen; aber in der, 19. März 1766, erlaffenen Erklaͤ⸗ 

rungsakte (act of declaration) der Grundfag ausgefprochen, 

daß das Parlament des Mutterlandes allerdings 
Das Recht habe, die Pflanzftädte zu befteuern. In 
Amerika hatte deshalb kein Freund der guten Sache reine und 

| dauernde. Freude über die Ruͤcknahme der Stempelafte; die Erklaͤ⸗ 
zung des Mutterlanded, daß es das Recht der Befteuerung nicht 
aufgebe, ſchlug jegliche mit ihr zugleich dargebotene Gunft nieder; 
in Connecticut wurde die Akte durch den Henker verbrannt; bie 
Entrüftung über die Rechtöverlegung ging Über auf jeglihe an⸗ 
dere Manfregel ber Regierung des Mutterlandes. Abermals 
glaubte biefe, durch Entlaffung des Meifters, der der Sache nicht 
geholfen, etwas zu gewinnen; für NRodingham trat ein Town⸗ 
ſhend und mit ihm Chatham; ber letztere aber, faft immer 
gichtbrühig, konnte felten chätig fenn, und, wenn auch, mit feis 
nen Anſichten dennoch nicht das Uebergerwicht erlangen. 


I Eine neue Akte, bie Eintommens: Akte, revenue - act, Juny 
1767, legte höhere Abgaben auf Thee, Glas, Papier, Farbeftoffe wc. 
auch wurden Anfprüce auf Schadenerfag für die in Boſton durch 
Berwüftung ihrer Hauͤſer gefihrdeten Zollbeamten und andere Unbils 
den gemadt. Die Gährung in Bofton und dee Umgegend, bem 
Brennpunkte des Aufruhrs in jener Zeit, flieg hoͤher; es wurden 
Freiheitsbaume gepflanzt; ein feuriger junger Dann, Adams, 
fpäterhin der amerifanifche Cato genannt, hielt begeifterte Reden 
gegen die Despotie des Mutterlandes und betrieb das Zuſammen⸗ 
teten von Volksgeſellſchaften, deren Hauptſitz Bofton war und 
deren Verzweigung durch die Landfchaften umher bald fich fehr weit 
ausbreitete. Der britifche Statthalter in Boſton dagegen ließ 
Kriegsvolk berbeifommen. Go verging diefes Jahr und die beis 
den folgenden, 1768 und 1769, Bon beiden Seiten wurzelte Stolg 
und. Xrop fefter, und daneben keimte ſchon der Haß auf. Noch 
war der Geift veligiöfer Spannkraft, der unter Kart I Stuart bie 
politifche Gährung in England und Schottland fo gewaltig ſtei— 
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gerte, aus denjenigen Amerikanern, welche ihr Gemeintwefen in- near 
Heimath aus jener Zeit herleiteten, nicht gänzlidy entwwichen ; wur 
auch nichts Meligiöfes im Spiele, fo war doch eine Spanmnum 
ber Gemüther vorhanden, die an den Kampf gegen die Stuan: 
erinnert. Die Gelübde ber Amerikaner, englifhen Waaren zw ent 
fagen, wiederholten und mehrten fi; mehre taufend raum in 
Bofton gaben einander das Wort, nicht eher Thee zu trinken, als bis 
bie Einkommens-Akte (revenue- act) aufgehoben ſeyn wuͤrde 
Thee aber gehörte zu den am minbeften entbebrlichen Lebensbe— 
bürfniffen der Amerikaner. 


In der That wurde die Eintommens » Akte, W Aprif 1770, 
aufgehoben; aber auch das Mal mifchte für bie Amerikaner fich 
Wermuth zum Honig; die Theefteuer blieb, um als Denkmal 
bes Beofteuerungsrechts des Mutterlandes zu dienen, Freue 
hatten die Amerifaner nur über die in dem haufigen Wechſel der 
Beichlüffe und Maaßregeln ſich befundende Unkraft und Unfekig 
keit der britifchen Regierung, die Miederholung des verhaftm 
Orundfages war Del ins Feuer. Indeſſen war ſchon ver ie 
Kunde von ihr das erfte Blut in Folge des Haders vergoffen me 
den. Die Befagung in Boſton, nicht- ohne foldatifchen Ude 
much, der Buͤrgerſchaft ein Gradel, durch vielfältige Medherein 
aufs hHöchfte gereist, lag in fortwährendem und immer fchärfe 
und fchroffer hervortretendem Hader mit den Bürgern; dieje wer 
ben mit einem irofefifchen Worte, das feige oder fehlecht bebeutrt, 
Mankees *), jene aber Krebfe und Bluthunde gefcholten ; in einm 
Auflaufe am fünften Mär; 1770 wurden vier Bürger getödtet 
und eine größere Zahl verwundet. Die feierliche Beſtattung der 
Getödteten war Zeugniß nicht von Miederfchlag, fondern von Er: 
hebung der Gemüther; das Zrauergelaut in Bofton. und deu 
umliegenden Orten war wie ein Vorhall zur Sturmglode. Den 





®) Der fpätere Beiname Shirtmen, Hemdenmänner, bezieht ſich daranf, 
daß bei dem Mangel von Uniformen Hemden über die Kleidung getra⸗ 
gen wurden. Diefes erinnert an die Camiſarden. Darfieil, II, 305 
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Entbehrungen der Amerikaner, die dem Handelsverkeht mit dem 
Mutterlande entſagten, brachte ber’ mit zunehmender Kindheit und 


Luͤſternheit betriebene Schleichhandel nicht geringe Verguͤtung. 
&o vergingen abermals zwei Jahre, 1771 und 1772. | 





Lord North Sperre des boſtoner Hafens. 
General:Eongreß. 


Jdeſſen war ſeit 1769 unter den britiſchen Miniſtern Lord 
North als erſter Lord der Schatzkammer Stimm» und Worte 
führer getvorden; ein. umbeugfamer Mann, 'gewalttrogig und zus 
gleich argliftig, entfchiedener Feind der Amerikaner. As nun bie 
mehr und mehr ausgebreiteten und vervielfältigten Vereine derfels 
ben, bie gelobt hatten, von englifhen Schiffen keinen Thee zu 
Faufen, den Abfag deffelben faft zu Nichts herabgebracht und ber 
Ausfuhrzoll dafür dem mutterländifhen Staatshaushalte nicht 
über fünfundachtzig Pfund Sterling eingebracht hatte, da fonft 
nad) Zaufenden gezählt worden war, follte nach Lord Norths Abe - 
ſicht der Zrog der Amerikaner auf einem Schleigwege umgangen 
und gefangen werden, Der oftindifchen Handelsgeſellſchaft wurde 
im. Jahre 1773 zur Vergütung. flir eine ihr aufgelegte Leiſtung, 
das ausfchließliche Necht gegeben, Thee nach Amerika zu führen; 
ben bisher für den Thee üblich gemwefenen hohen Ausfuhrzoll, eis 
nen Schilling für das Pfund, follte fie nicht erlegen, damit Wohl⸗ 
feilheit der Waare den amerifanifhen Schleihhandel zu Grunde 
richte. Die Folge davon war erhöhter Widerftand der Amerikas 
ner, um fo mehr, da eben damals Franklin vertraute Schreiben brie 
tifcher Staatsbeamte, in deren Befig er gekommen war, und in bes 
nen der Entwurf zur Verfümmerung der: Rechte der amerifanifchen 
Pflanzftädte offen ausgefprochen wurde, von London nach Amerika 
fandte, wo man fie fogleid durch den Drud befannt machte, 
Darauf mußte Verdacht erregen, auch was fonft gutgeheißen wor⸗ 

den wäre; daB Theemonopol der oſtindiſchen Handelsgeſellſchaft 
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drohte Lauheit in die Gefinnung und den Schleihhandel der Amerika 
ner zu bringen; um fo höher flieg ber Eifer und Argwohn "ber hefti⸗ 
gen Widerfacher des Mutterlandes, Thee von der oftindifchen Handels: 
gefellfhaft kaufen ward für biefe der auf die Spige geftellte Punkt 
des Streiteds um Recht; es blieb nicht bei dem dagegen ausge: 
fprohenen Handelebanne; der Thee wurde Zündftoff zum Aus: 
bruche eines Tumultes. Im Hafen zu Bofton langten, 18, Des 
cember .1773, drei Xheefchiffe dee - oftindifchen Handelsgeſellſchaft 
an; bald darauf wogten Volksmaſſen in wilder Bewegung am 
Geſtade auf und nieder; ein Volksredner, Quinch, mahnte au 
den Kampf gegen Unterbrüdung: nicht lange, fo ruderten zwan⸗ 
zig Männer, verkleidet als Mohawks + Indianer, nach dem Schiffe, 

holten die Theekiſten, dreihundert und vierzig am der Zahl, hervor 

und fehlitteten die Wanre ind Meer, 


Bord North brachte im März 1774 die Kunde von Kir 
Gemwaltehat ins Parlament und begleitete fie mit dem Antuge 
auf Ergreifung ſtrenger Maaßregeln; die Oppofition wurde über 
ſtimmt; es wurde befchloffen, den Hafen von Boften unter Act 
zu legen (Hafenakte, 31. März) und jeglichen Handelsverkehr de: 
bin zu verpönen, Der englifche Befehlshaber in Bofton, General 
Gage, betrieb mit fichtbarer Eile die Befefligung der Stadt ge 
gen Eräftige Angriffe der Landbewohner umher und zu teichterer 
Handhabung der Befehlshaberfchaft in ber ungeftüm gäbtenten 
Bürgerfchaft der Stadt. Auf den Flügeln des Zorns aber eilte 
von den Kanzeln, durch Zeitungen und Volksverſammlungen durch 
die amerifanifchen Landfchaften mit der Kunde von der über Bo⸗ 
fton verhängten Hafenfperre- der Ruf zum Aufftande; Bervaffnete 
fammelten fi in zahlreichen Schaaren und zogen gewaltdrohend 
in die Umgegend Boſtons. Flugfchriften, Spottlieder, Aufzlige 
mit Norths Bildniffe, das man an einen Freiheitsbaum oder zu⸗ 
ſammen mit dem des Teufels an den Galgen henkte, mifchten 
ſich zu dem Waffenlaͤrme. Im Namen des Generals Gage for 
derte ein luftiger Kopf alle Schmiede Amerifa’s auf, eine achtzehn 
Meilen, Lange Kette zur Sperrung der boftoner Bucht zu fertiz 
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gen R.Selbſt die Quaker wurden aus. ihrer Friedſamtkeit auf⸗ 
geftört; ein Theil von ihnen entfagte der. Waffenfchen und ‚trat 
bewehrt in die Reihen ber amerifanifchen Krieger; fie wurden feits 
bem von den übrigen Quakern als fehtende (hghting qua-+ 
kers) unterfchieden. Die Königlich» Gefinnten, Loyaliften ges 
nannt, ſchwach an Zahl und Muth, vermogten, außer in Geors 
gien, der jüngften unter ‚den dreizehn amerifanifchen — 
| — dem Strome Einhalt zu thun. F 

Ueber dem brauſenden Waffenmuthe der kriegsluſtigen Mann⸗ 
ſchaft aber ſchwebte die befonnene Ueberlegung der gereiften Maͤn⸗ 
ner, gepaart mit entſchloſſenem Willen. Zu Philadelphia verſam⸗ 
melten ſich, 4. September 1774, Abgeordnete. von zwoͤlf Lands 
fhaften zu einem ‚GeneralsCongreß; nur Georgien unterließ, 
daran Theil zu nehmen. In der Verfammlung erhoben ihre 
. Stimme für Recht und Freiheit vor den übrigen Abgeordneten, 
ausgezeichnet entweder durch Schwung und Klarheit der Mede, oder 
durch Geltung ob früheren Verdienſtes und jüngft bewiefenen Eis 
fers für die Sache der Landfchaften, Adams, Thomas Paine, 
Lee und Georg Washington, unterftügt von dem jauchzen⸗ 
den Rufe der Freiheitsföhne. Den Anfprüchen At» Englands auf 
bas Recht, feine Pflanzftädte zu befteuern, wurbe von dem. Ges 
neral= Gongreß eine Erklärung der den Pflanzftädten zuftehenden 
' Rechte, der boftoner Hafenfperre aber der Befchluß, jeglichen Ver⸗ 
kehr umd Handel mit Engländern abzubrechen, entgegengefegt, 
Dies wurde von manchem ernjthaft begeifterten Miderfacher Alt» 
Englands bis zum Lächerlichen durchgeführt. Ein Barbier in New 
York erkannte während der Bartfchur den, welchen er unter feinem 





a Su Bofton und News dort wurden Abdruͤcke der Verordnung pr 
ſchwarz gerändertenm Papier mit dem Ausrufe einer „unmenfchlis 
den und barbariichen Moröbegebenbeit * umbergetranen. Der erſie 
Junius, an welchem die Hafenſperre ihren Anfang nehmen ſollte, 
wurde in Virginien zu Faſten, Gebet und chriſtlicher Demuth ges 
weiht. Bei diefem Allen aber zudte die Hand fhon mac dem 
Waffen. | 
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Meſſer hatte, Für einen engliſchen Schiffehauptmann, packte for 
gleich zuſammen und ließ ihn mit halb geſchornem Batte ſihen 
Die in New-Nork befindlichen Söhne der Freiheit erließen des 
halb ein Belobungsſchreiben an ihn, deſſen Schluß dahin lautete 
man müffe fehnlichft wünfhen, daß alle Herrn des Bartmeſſers 
(gentlemen of ihe razor) dem gegebenen weifen, Fugen und 
‚ preiswürdigen Beifpiele foläten, damit jedem Manne, der in des 
Könige Pflicht fep, der Bart fo-lang wücfe, wie dem Könige 
Nebukadnezar. 
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Treffen bei Lexington. Howe in Boſton. 
Bunkershill. Georg Washington. 


©: ftanden, nachdem der Rechtsſtreit zehn jahre gedauert md 
mit jedem Verſuche, ihn beizulegen, die Stimmung ſich mehr we 
bittert hatte, feharfen Zornes die Stammbrüder einander emtgesen, 
als Chatham am 1. Februar 1775 im Parlamente einen Werk 
nungsplan vorlegte, nach welchem den Amerifanern das Reit, 
tiber ihre Befteuerung felbft Beſchluͤſſe zu faffen, zugeſtanden, aber 
Anerkennung der gefeßgebenden Macht des Mutterlandes von ib» 
nen begehrt werden follte. Umfonft fein Antrag und umſoenſt 
das Bittfchreiben des englifhen Dandelsftandes aus den angeſe— 
henften Städten des Königreiches, daß nicht zur Gewalt gefchritten 
werden möge, umfonft die Mahnung eines edlen Redners, daß die 
Sache mit Ungerechtigkeit begonnen, in Unmillen fortgefest ſey 
und mit Blutvergiefen enden werde, Lord North, voll Leidens 
fchaftlichen Eifers gegen die Amerikaner, die er durchaus mur als 
Rebellen anfah und bezeichnete, drang auf Vermehrung des Dee: 
ves, und im Man 1775 wurde der Befehlshaher Home mit vier 
taufend Dann zur Fahre nach Bofton eingefhiffl. Ehe aber die 
fer anfam, war ſchon Bürgerblut in offenem Treffen gefloffen. 
In der Nähe von Boflon wurden von den Amerikanern Waffen: 
vorräthe gefammelt und hauͤfig Berathungen gehalten; beides wolite 
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General Gage von Boſton aus ſtoͤren und zugleich auch ſich des 
kuͤhnen Sprechers ber Landſchaft Maſſachuſets, des ſchon genann⸗ 
gen Adams, bemaͤchtigen. Achtzehnhundert Engländer. zogen, 18 
Aprit 1775, aus zu biefer-Unternehmung. Unterwegs fließen: fie 
bei Lerington auf Schaaren von Amerikanern, die ſich in den 
Waffen übten; fie riefen; Auseinander, Rebellen, feuerten und 
jerftreuten diefelben ; bald aber ſtroͤmten Bewaffnete in ſolchen 
Maffen herbei, daß bie Engländer Mühe hatten, Bofton wieder 
zu erreichen. Sie hatten den Amerifanern fechsundfehszig Mann 
geröbtet oder verwundet, ſelbſt aber gegen zmweihundertundfiebengig _ 
Mann eingebüßt. Darauf umlagerte amerikaniſche Waffenmann⸗ 
ſchaft Bofton, warf Schanzen auf und befundete durch ihre treffe 
lichen Schuͤtzen (rifle-men) bald, daß fie in einer Waffengat« 
tung mindeſtens den Feinden den biterſten Ernſt zu bieten ver⸗ 
mogten. 


In der Mitte des — 1775 landete General Howe in 
Bofton und bald darauf, 17. Juny, 309 er auf Befehl Gage's 
mit ziweitaufend Mann hinaus, die Amerifaner aus einer ihter 
Schanzen vor der Stadt zu vertreiben. Bunkershitl ift bee 
Name eines Huͤgels, der Landenge, die Bofton mit dem Feftlande 
verbindet, und auf den es dabei anfam. Die Amerikaner hatten 
es mit verfucdhten, twaffenfertigen Truppen zu thun; dieſe zogen 
mit Vertrauen und Hohn aus gegen die Ungeübten; die Amerikas 
ner wichen nach hartem Kampfe, die Königlichen behaupteten bie 
MWahlftatt; aber dennoch wuchs jenen das Vertrauen, denn fie 
hatten gegen eine gleiche Zahl von Feinden, welche in dem ges 
famten Waffenthum ihnen überlegen fcheinen mußten, den Kampf 
beftanden, und dieſen größern Berluft zugefügt, als fie felbft 
erlitten hatten. Von einer Compagnie engtifcher Grenadiere, die 
eine Batterie ſtuͤrmten, waren nur fünf Mann übrig geblies 
ben. Der Zweck Howe's aber, Bofton duch den Auszug nady 
Bunkershill von der Läftigen Umlagerung der Amerikaner zu loͤ⸗ 
fen, mislang; bie legten ie ihre Landſperre gegen Dos 
ſton fort !:. 
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in Flammen ſetzen oder daſſelbe zum Gehorſam zwingen.“ Se 
doch für damals mangelte der britiſchen Kriegsmacht im Ameriks 
noh der Nerv zu fühnen und nachdruͤcklichen Unternehmungen; 
Washingtons kleines Heer,:das vor Boſton gelagert war, befand 
fi) zwar in dem armfeligften Zuftande; der freiwilligen Zuzuͤger 
waren felten fo viele, als der nad, Laune und MWillführ Heimzie 
henden; tüchtige und ben Engländern Verderben bringende Mazz- 
ſchaft waren binfort nur die Scharffhügen, die gewöhnlich im den 
Meihen ihrer Feinde bie Dfficiere aufs Kom nahmen und feitm 
fehlten: ‚nun aber zog der britifche Oberbefehlshaber in Bolten, 
Home, nur zu fleinen Gefechten aus, und grade baburch gab er 
den Amerikanern Gelegenheit, auf ihrem Plage feſtern Fuß zu 
gewinnen. Die Verblendung des Feindes fam dem amerikani⸗ 
Shen Heerführer auf feltene Weife zu Gunften. Washington 
ſchrieb, 4. Januar 1776, an den Congreß: „Die Geidichte hat 
- wohl keinen folhen Fall, als der unfrige, darzubieten. Auf Fün 
tenſchußweite vom Feinde entfernt, ſechs Monate nach einander, 
ohne Munition einen Poften behaupten und in berfelben Zr 
ein Heer entlaffen und Mekruten daflr annehmen, in eben m 
' Entfernung von zwanzig alten britifchen Regimentern, ift mie 
ſcheinlich mehr, als was je verfucht ward.” In der That bei 
ten die Amerikaner felten zu mehr als zu brei Schüffen Pulver⸗ 
vorrath. Kein Mangel war fo bedenklich, ald der letztere; im 
Amerika felbft Eonnten nur fehr geringe Vorräthe bereitet werben; 
erft im meitern Verlaufe des Krieges halfen die Ladungen geka⸗ 
perter englifcher Schiffe und Sendungen aus Franfreich demfel- 
ben ab. — Indeſſen erhoben neben Washington fi noch einige 
Deerführer von ausgezeichneten Gaben; Arnold und Mont: 
gomery, ein .ebler Irlaͤnder. Diefe wurden im Herbſte des 
Jahres 1775 ausgefandt, die wichtige Feftung Quebec am Los 
venzfluffe, den Hauptplas in dem jüngft englifcy gewordenen Ras 
naba, zu erobern. Sie waren nicht gluͤcklich; Montgomery ftarb 
den Heldentod, aber Amerika konnte ftolz auf die Unternehmung 
ſeyn. Wie zum Entfage fiel dagegen der Ort, um welchen da⸗ 
mals wie um bie Dauptangel, ber Krieg. fi beehte, Bolton, im 
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die Gewalt der Amerikaner. Durch bie ununterbrochene Sperrung 
Des Plages nach der Landfeite hin durch das dort gelagerte und 
mehr und mehr verfhanzte Heer MWashingtons, und das lange 
Ausbleiben von Verftärkung an Mannfhaft, Kriegsbedarf und 
Mundvorcath, und den empfindlihen Mangel an Feuerung ward 
Howe während des Winters in ſolche Bedraͤngniß und Rathlo⸗ 
ſigkeit verfegt, daß er, 17. März 1776, ſich mit feinem Krieges 
volke, etwa fehstaufend Mann, eilfertigft einfchiffte und Washings 
ton die Stadt uͤberließ. Mit dem englifhen Deere wanderten 
etwa funfjzehnhundert Einwohner der Stadt aus, die von dem 
Mutterlande ſich nicht losfagen mogten; bie übrigen begrüßten 
Washington als ihren Befreier. n 





Englands deutſche Söldner. Amerika's Er— 
klärung ſeiner Unabhängigkeit. Washing— 
ton und die Heſſen. 


Auf die Achtserklaͤrung, welche König Georg III gegen die Ame⸗ 
rikaner ausgefpröchen hatte, waren die eifrigften Nüftungen zum 
Kriege der Unterwerfung betrieben worden; ein zahlteiches Heer 
foltte Schreden nach Amerika bringen und die Werkſtaͤtte des Ges 
borfams werden. Im Januar und Februar 1776 ſchloß die brie 
tifche Regierung Verträge mit dem Landgrafen von Heffen = Caffel, 
dem Herzog von Braunfchweig, dem Markgrafen von Anſpach, 
fpäter audy mit dem Fürften von Walde, tiber Menfchentieferuns. 
gen. Rußland und Holland hatten Anträge zu dergleichen zuruͤck⸗ 
gewiefen. Noch gab es in Deutfchland Werbung, argliftige Vers 
lofung zu einem Stande, in dem barbarifche Mishandlung bes 
vorftand; dagegen vermogte Klugheit und fefter Wille zu fchügen, 
und die Öffentlihe Meinung war daran gewöhnt, die Hut vor 
diefer Gefahr, wie vor dem Menfchenfange, den die Hollinder übs 
ten, um Arbeiter für ihre Pflanzungen in den beiden Indien zu 
gewinnen, und ben der gemeine Mann in Norddeutſchland Sees 
III. 19 
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lenverkauͤferei nannte, als Sache des Einzelnen anzufehen: bed «is 
nun Fürften, mit Zwang gerüftet, den’ abfcheulihen Handel betrie 
ben, als im Hanauifchen die Kirchenthiren, während das Zu 
zum Gottesdienfte verfammelt war, gefchloffen und junge Mam: 
fchaft zum Zmwangsdienfte für Blutgeld, das die Iandesherrliden 
Sädel füllte, gegriffen und den Engländern zur Ueberfahrt in de 
neue Melt zugefandt wurde, da erwachte das Gefühl des gefrink: 
ten Menfchen: und Bürgerrehts in manches mwadern Deurtſchen 
Bruft. Schiller giebt davon Kunde in Kabale und Liebe, mo ker 
Kammerdiener der Lady Mitford erzählt *). Friedrich IT zeigte bier 
die Gefiunung, beren oben Erwaͤhnung gefchehen ift **); als de 
verkauften Heffen durch eine preufifche Landſchaft nach der Kuͤſte 
zogen, befahl er, von ihnen, wie von einem Trupp Schlachtvieh, 
Zoll zu erheben. Selbſt in England erhoben die Wortführer ber 
DO ppofition ihre Stimme mit Kraft und Innigkeit gegen den 
ſchaͤndlichen Menfchenverfauf, aber vergeblih. Eo wurden denn 
zwölftaufend Heffen aus der Landgraffchaft Heſſen-Caſſel und 
zwölfhundert Hanauer, viertaufend Braunfhmeiger, zwoͤlfbunden 
Anſpacher und einige hundert Waldecker eingefchifft, für Gi, dis 
nicht ihnen und den hrigen, nicht ihrer Heimath zu gurte tum, 
die junge Freiheit eines Welttheils zu erfliden. Viertauſend Han 
noveraner wurden nadı Gibraltar und Minorfa gefandt, um Ye 
dortigen englifchen Beſatzungen abzulöfen, damit diefe gen Arme: 
rika gefandt werden könnten. — Dagegen zogen, von dem hoch— 
herzigften Gefuͤhl bewegt, einige Edele Europa's über das Meer 
zum Kampfe für die Freiheit, der preußifhe Baron von Steuben, 
der in Friedrichs IT Schule den Krieg gelernt hatte, der Pole Ka— 
fimir Pulawsky, der mit Vater und Brüdern in der Gonfödere 





°) Franklin (nachgel. Schr. Weim. 1817. Tb. 1, 35) erzählt: Der 
Fuͤrſt von Anſpach, deſſen Werblinge fid) zufammenrctteten und nit 
ausziehen wollten, mußte fie entwaffnen, feſſeln und mit Huͤtfe ſei⸗ 
ner Garden nach dem Meere treiben laſſen; er war felbft desti. 
Dafür wurde er in jeder hollaͤndiſchen Stadt, wo er durdfant, 
vom Pbsel mit alleriei bittern Beinamen verhoͤhnt. 


*>) Darſtell. II, ©. 171. 
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tion von Var gefochten und mit Ruhm und Schmerz das nies 
dergedrücte Vaterland verlaffen hatte; bald follten ihnen Lafayette 
und Kosciuszko folgen. | 


Das Gericht von den mächtigen Rüftungen erfcholl über 
das Meer; ihm begegnete eine wunderwirkende Flugſchrift Tho⸗ 
mas Paine’s, „der gefunde Verftand, common sense” übers 
fchrieben, worin aufs bündigfte dargelegt wurde, daß nicht um 
Zaren und Steuern, fondern um Freiheit und Selbftändigkeit ges 
kaͤmpft, nicht mit halbem Willen, fondern mit feftem Entfchluffe 
die Unabhängigkeit der Landfchaften Amerikas von dem zwing⸗ 
herrlichen und lieblofen Mutterlande behauptet werden muͤſſe. Ehe 
noch die britifchen Söldner angefommen waren, fprady der Cons 
greß der dreizehn vereinigten Staaten zu Philadelphia, 4. July 
1776, die Unabhängigkeit Amerika's von England aus, 
Darauf murden die Eöniglihen Zeichen vernichtet, Georges III 
Standbild in New-NYork umgeftürzt und zerhadt, um Erz zu 
Kugeln zu geben; bie Loyaliften aber, etwa ein Sechstel der ges 
famten Bevölkerung, wurden mit fleigendem Haß verfolgt. 


Das Söldnerheer, welches Englands Minifter geworben, ans 
bete, 27, Auguft 1776, auf der Infel Long» Island, Home 
war Oberbefehishaber des britifchedeutfchen Heeres. Die Amerikas 
ner, dem Kampfe gegen die dichten Schaaren foldatifcy georbneter 
und geübter Feinde, unter denen namentlich die Heffen durch fols 
datifche Zapferfeit gutmachten, was dem, der fie zum Kriege vers 
kauft, an landesväterlicher Tugend abging, nicht gewachfen, wurs 
den zerftreut und dabei eine Kernfchaar, lauter Juͤnglinge guter 
Abkunft, faft gänzlich niedergehauen; bald riß ſolche Werzagtheit 
bei ihnen ein, daß zahlreiche Schaaren heimzogen und Washinge 
ton, der mährend des Kampfes als trefflicher Feldherr befehligt 
und als der bravfte Soldat gefochten hatte, über die ſchmaͤhliche 
Unkraft und die dringende Nothwendigkeit, ein innerlich genauer 
geeinted und zu dauerndem Dienfte pflichtiges Heer zu bilden, bie 
nachdruͤcklichſten Vorftellungen an den Gongreß zu richten gends 

19 * 
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thigt war, Mit drittehalbtaufend zerlumpten, muthloſen und ein 
zig und allein burch fein perfünliches Einwirken zuſammengehel⸗ 
tenen Landwehrmaͤnnern, deren Officiere nach Waltung und Gel 
tung zum Theil noch ihren frühern Beruf, der Schmid die Effe x, 
bekundeten, war er dem vielfach ftärfern Feinde gegenüber geiz 
gert, Home, immer zögernd, ließ einftweilen Verbeifungen dr 
Gnade an die Amerikaner ausgehen; aber diefe, im Enticinie 
fo feft, als in der Waffenteiftung ſchwach, ertwiderten fie mit Hehn 
und Entruͤſtung. Man fpottete, daß er ſechszig Gnadenwege an: 
böte; Franklin eiferte mit bitterem Emfte, ob Dome fie, bie 
Beleidigten, für unwiffende, fühllofe und niederträchtige Weſen 
anfehe! 


Indeſſen ruͤckten die englifchen Kriegsvölfer durd, die Land⸗ 
(haft New-Jerſey, die fih mit Verzagtheit unterwarf, der Haupt 
ſtadt Penfplvaniens, Philadelphia, näher und näher. Wasting- 
tons Vorftellungen an den General: GCongre und an einzelme kr 
ſchaften hatten Hülfs: Mannfchaft zu feinen ahnen geführt; de 
Feinde, denen ſchon Geringfhägung der Amerikaner zu Halstr 
geftiegen war, fo daß ein englifcher General ſich vermaß, den fir 
den in NewJerſey mit einer Corporalwache aufrecht zu erbaiten, 
zogen und lagerten ohne forgfame Hut: Washington brach auf, 
fie zu überfallen. Dies glüdte am fehsundzwanzigften December 
1776. An diefem Tage wurde bei Trenton ein Theil der Her 
fen auseinandergefptengt; fie twaren ben Amerikanern als die ae 
waltigſten ihrer Feinde erfchienen; man frohlodte, dag auch fer 
nicht unuͤberwindlich ſeyen. Won nicht minderem Erfolge war Mass 
bingtons Angriff auf die Engländer bei Princeton, 3. Januar 
1777; auch hier Flucht des Feindes die Folge feines Ueberfalls. 
Ein ſchoͤner Lohn Washingtons war die eiftige Bereitwilligkeit des 
Congreſſes, ihm Unterftügung zur nachdruͤcklichen Führung dt 
Krieges zu fchaffen; es mard erhöhter Sold für Alte, die dem Ve— 
terlande mit den Waffen dienen würden, und befondere Belobnun: 
gen für Dienft und Verdienft verheißen; Washington aber bekam 
die Vollmacht, Officiere zu ernennen und im Nothfall Lebensmits 
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tel und Kriegsbebarf fürs Heer auch mit Gewalt zu nehmen, was 
von filjigen und lauen Bürgern, die ohne eigene Aufopferung 
Vortheil ernten wollen, oder von Anhängern Alt» Englands zu ers 
zwingen nicht ald gehäffig erfhien. Dennody mußte Washington 
fich begnügen, in einem feften Lager dem Feinde Wehr zu bieten; 
zum Angriffe veichten feine: Streitfräfte nicht aus; eine Zeitlang 
ftand er mit funfzehnhundert Mann eben > vielen taufend Fein» 
den gegenüber. 





Lafayette Washington am Brandimyne. 
Bourgopyne bei Sarafoga. 


nn Fruͤhjahr 1777, kamen aus Frankreich Pulver und Gewehre, 
und abermald 309 jegt den Amerikamern ein Mann zu Hülfe, 
beffen Gefinnung die von Zaufenden aufwog — Lafayette. 
Aus. alt» und hochadelichem Geſchlechte entfproffen, hatte der junge 
Marquis früh auf ben Ruf der „neuen Philofophen” gehorcht 
und mar als Juͤngling begeiftert für ihre Kehren von Menfchena 
rechten und Voͤlkerfreiheit. Eines edieren Zöglings konnte bie 
neuere Philofophie ſich nicht rühmen; was deren Meifter nur im 
Morte gaben, gar oft in grellem MWiderfpruch des Buchſtabens 
und Lebens, ward hier zu Wandel und That. Durch ganz Frank⸗ 
reich aber war ein neues Leben mit Ludwigs XV Tode erwacht. 
Ludwigs X VI Regierungsanttitt, geweiht duch den Beinamen 
des Erfehnten (d&sirc), den man dem jungen, mwohlgefinnten Kos 
nige entgegentief, erweckte die fhönften Hoffnungen ; Zurgot, Anz 
hänger der neuen Mhilofophie, ward mit Ordnung des Staats-⸗ 
haushaltes betraut, mit ihm ward Staatsbeamter fein edler Freund 
Matesherbes; Bau und Beſſerung ſchien rafdy ins Staatsleben 
eintreten zu ſollen. Dem zwar ftellten ſich bald Hinderniſſe ent⸗ 
gegen, aber höher aufgeregt durch die vwielverheißenden Anfinge der 
Regierung Ludwigs XVI ſchauten die Zöglinge und Anhänger 
der Freiheits- und Rechtslehre der neuem Philofophen über das 
Meer nad) dem Lande, wo biefe zuerſt ſich verwirklichen folkte, 
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und ber Hinneigung der Begeiſterten geſellte ſich zu bie Eifniuk 
des ftanzoͤſiſchen Hofes auf Großbritannien und daher, tich im 
für Frankreichs öffentliches Weſen bedenftichen Grundfägen, i 
in Amerika ins Leben traten, günftige Anficht von dem Beginen 
der Amerikaner. So konnte Franklin mit großen Hefinuna 
am Ende des Jahres 1776 eine Meife nach Paris, we fen cs 
amerifanifcher Agent, Deane, fid befand, unternehmen. Er mit 
dort mehre Jahre. Um ihn ber war Lebhafter Wetteifer der Ber: 
führer der Aufklärung und Beſſerung der Zuftände der Välle 
Staaten und Kirche. Voltaite ließ von Franklin ſich deffen Er 
kel vorftellen und fegnete fie; derſelbe ſchlug vor, eine Denkmän 
auf Washington zu prägen; ſchwerlich aber hätte dadutch mehr 
innen ausgeſprochen werben, als durch den Vers: eripuit coelo 
fulmen sceptrumque tyrannis, den D’Alembet dr Zur 
got unter Franklins Büfte fchrieb. Vom parifer Volke air wurde 
Ftanklin, wenn er in feinem fhlichten Node, mit hohem win 
Stabe einherfchritt *), als der Weiſe aus der neuen Belt mi 
Neugier und Bewunderung beſchaut. 


Ihm ließ der zwwanzigjährige, für Voͤlkergluͤck und Recht 1 
Heldenthum erglühte, edle Jüngling Lafayette fich vorftelm; K 
Entwürfe, mit denen er ſchon zuvor umgegangen wat, van; 
nicht achtend das Verbot des Hofes, der damals noch um IM 

Schein bemüht, fogar den Befehl ausfandte, ihn, wenn m hir 
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*) Branetin ſelbſt beſchreibt ſich: — ſehr einfach gekleidet, mein Ds 
nes ſchlichtes, graues Haar, das unter meinem einzigen Kerſren 
einer ſchoͤnen Pelzmuͤtze hervorguckt, die faſt bis an meine orn 
auf die Stirn hereinfaͤlt. Denken Sie nur, wie dies uni vn 
Puderföpfen von Paris Iaffen muß. Fr. nachgel. Schr. 1 
©, 31. In feinem Teflamente heit ed: Meinen guten Era 
fio® von wilden Apfelholz mit dem goldnen, artig gearheiteie® 
Knopfe, in der Gehalt eined Freiheitshutes, vermache ib meinen 
Freunde und dem Freunde der Menfchen, General Was hington. 
Wär! es ein Scepter, er hätte es verdient amd eẽ wär 
Fleiden, ) . — 
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noch fidh nad) Amerika einfchiffte, aufjufangen, nicht die nleder⸗ 
ſchlagenden Nachrichten, die Über Amerika fich verbreiteten, rüftete 
er aus eigenen Mitteln eine Fregatte aus und landete im April 
1777 in Amerifa, dem General: Gongreß feine Dienfte anzubies 
ten. Washington ftand im Lager am Brandimpnesfluffe, 
als Lafayette in bie Reihen der amerifanifchen Krieger trat, Ameris 
ka's Feinde jtanden mit anwachſender Zahl Washingtons Lager 
gegenüber; aus England war aufs neue Verſtaͤrkungsmannſchaft 
angelangt. Die Anfänge waren nicht ermuthigend für den juns 
gen Freiwilligen aus Frankreich, Washington mußte im Treffen 
am Brandimpne am elften September 1777 ber Uebermacht des 
Beindes weichen; Lafayette ward verwundet. Darauf breitete die 
feindliche Macht ſich gegen Philadelphia aus und Washington mußte 
ſelbſt diefer wichtigen Stadt Befegung zulaffen. Betrübender als 
diefe Unfälle felbft mogte für ihn feyn, daß der Gemeinfinn und vas 
terländifche Muth der Bewohner Philadeiphia’8 und der Umgegend 
wie aufgelöst, und aus Furcht und unedler Gewinnfucht, befons 
ders ber Quaker, ben Feindeh reichlich geliefert wurde, was ben 
: Amerikanern, die für die Sache der Gefamtheit bluteten, nur _ 
* zu Theil geworden war. 


Aber um ſo freundlicher ging der Gluͤcksſtern auf von einer 
andern Seite her. Ein engliſches Heer, wobei Heſſen und Braune 
ſchweiger, war im Anfange des Jahres 1777 von Ganada her 
“ aufgebrohen, um die Ameritaner in der Seite und im Rüden 
‚zu faffen. Bourgopne war der Anführer. Mit demfelben zog 
ein Aufgebot wilder Cingeborner jener Gegend, an barbarifche 
' Behandlung des Feindes mit Streitart und Scalpirmeffer ger 
woͤhnt und für Feind und Freund ſchreckbar. Die erfte Waffen⸗ 
‚ that Bourgoyne's war glücklich; er bemädtigte fi) des Forts 
Ticondetago; bald aber befam er mit der Natur zu kaͤmpfen, mit 
' Hinderniffen, die aufer feiner Berechnung gelegen oder die er nicht 
' body genug angefchlagen hatte. Der Weg des Heeres führte durd) 
Urwaͤlder, durch nie betretenes Didicht und bodenlofen Moraſt; 

ungeheuere Balıme von ben Ameritanern gefüllt und kreuzweiſe 


« 
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übereinanderliegend ſperrten einmal uͤber das andere den Weg; an 


vierzig Bruͤcken mußten geſchlagen werben; einmal war ein Anit: 
telbamm von zwel englifchen Meiten Länge nöthige. So fami 


- wohl gerechnet werden, daß das Heer in jener Zeit nicht mer 


als eine englifche Meite des Tages zuruͤckzulegen im Stande mir. 
Almählig fammelten ſich ftreitiuftige Amerikaner im Walde auf 
ber Lauer; die Gunft des Augenblides benugend, gaben fie dem mit 
Muͤhſal ringenden Feinde kund, daß größere Noth bevorftehe. hr 
Schuͤſſe trafen ficher, fo feltfam auc ihr Aufzug. Befondes 
fielen den deutfchen Kriegern die fchloßweißen Peruͤcken mit dicken 
Limmerfchwänzen im Naden und die großen altenglifchen Pafts: 
renperuͤcken mit gervaltigen Wuljten von Pferde: oder Ziegenhaaren 
bie den Rüden herabwallten, ins Geſicht. „Aber, beißt es im ci 


nes Deutfchen Schreiben, man fieht diefen Herren den Ernſt, wes⸗ 


wegen fie ihre Donnerbüchfe und Pulverhorn ergriffen haben, az 
ber Nafe an, daß es ſich mit ihnen. befonders in Holzaffeinz 
nicht ſpaßen läßt und daß fie einen Jeden mit Falten Blet mit 

gut aufs Korn zu nehmen wiffen.” Doc; das. Blut der Imeie 

kaner war damals in Wallung ob entſetzlicher Grauͤelthaten der 
Wilden, welche das engliſche Heer begleiteten. Zwei derſelden, 
hatten ein junges, ſchoͤnes und ſittiges Mädchen, Miß Mac Kr, 
Verlobte eines Officiers, aus ber väterlihen Wohnung forte 
fchleppt ; fie hatten gewußt, daf ihr Braltigam dem ein Faß Rum 
zur Belohnung verheißen habe, welcher feine Braut zu ihm geles 
ten würde, im Hader deshalb erfchlug der Eine die Jungfrau 


mit der Streitart, daß der Andere den Lohn nicht verdiene. is 


nen gefangenen Franzoſen hatte eine Anzahl diefer Unmenjchen 
zu braten begonnen. Die kampf-⸗ nnd vachlufligen Amerikaner 
umſchwaͤrmten in immer dichter werdenden Schaaren den Feint, 
ber ſolche Ungeheuer mit ſich führte. Bourgoyne, angelanat bei 
Saratoga, ſchlug ein Lager auf; es war ein Bette der Sr 
gen und Rathlofigkeit. Dreizehntaufend Amerikaner waren um 
ihn ber gelagert, Cr konnte nicht vorwärts, nicht ruͤckwaͤrts 
feine Verſuche, ſich durchzuſchlagen, wurden zu Miederfagen ; die 


Kriegsehre miufte dem Bivangsgebote des Hungers weichen. Der 
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von Ihm verſammelte Kriegsrath ſtimmte für Uebergabe an die Ame⸗ 
rikaner, welche Weg und Zufuhr abgeſchnitten hatten. So ergaben 
ſich, 17. September 1777, gegen fechstaufend Mann dem Ans 
Führer der Amerikaner, Horatio Gates. Mit Ernft und Würde 
fchauten die Sieger auf ihre Gefangenen; Feine Beſchimpfung 
und Unbilde widerfuhr den Wehrloſen. In der Geſchichte dieſes 
Krieges iſt weder das Gedraͤng der Schlachten, noch der in dieſen 
fechtenden Maſſen groß; hatte doch ein engliſcher General Clarke 
verſichert, mit tauſend Grenadieren getraue er ſich, einen Zug durch 
ſaͤmtliche amerikaniſche Landſchaften zu thun, und alle Maͤnner 
theils mit Gewalt, theils mit etwas Schmeichelei zu entwaffnen; 
die Uebergabe jener Sechstauſend wirkte wie in andern Kriegen 
der Untergang eines großen Heeres. 





Das Parlament. Frankreich und Spanien 
für Amerika. 


J. britiſchen Parlamente zwar drang die abermals und ſtaͤrker 
als je zuvor erhobene Stimme des hochherzigen Chatham nicht 
durch; leidenſchaftliche Befangenheit machte taub gegen die hohe 
Entruͤſtung, von der bewegt er eine vulkaniſche Rede hielt: aber fuͤr 
den franzoͤſiſchen Hof gab jenes Misgeſchick der Engländer den 
Ausſchlag zur thätigen Iheilnahme an der Sache der Amerikaner, 
Am fehsten Februar 1778 ſchloß Ludwig XVI einen Freund⸗ 
fhaftsvertrag mit den Amerikanern; insgeheim dazu ein Schug- 
und Trutzbuͤndniß. Franklin und feine Mitgefandten Lee und 
Deane erfchienen am Hofe; er felbft — das Aergerniß mußte die 
Etikette des Hofes zu Gunften der Politik ſich gefallen laffen — 
in ſchwarzer Kleidung und ohne Degen. Drei Tage nad) dem 
Abfhluffe des Vertrags hatte das britifche Gabinet Kunde bavon 
und fchleunigft ward nun ein Plan zur Berföhnung mit Amerika ent 
worfen und dem Gongreß zugefandt; diefer aber, obgleich noch nicht 
von dem Abfchluffe des Vertrags. mit Frankreich unterrichtet, wies 
ihn zurüd. Am 17. März erklaͤtte Georg IIT im Parlamente ' 
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ben Vertrag Ludwigs X VI mit den Amerikanern für eine Feimb- 
feligkeit gegen England und trug an auf Krieg. Karl For, de— 
mals ſchon angefehen als Parlamentsredner, fprah für Armerikar 
Anerkennung und von ben Gefahren des neuen drohenden Krie— 
ges; ein anderer Redner ſprach mit prophetifhem Geifte, durch 
Freilaſſung Amerika's merde England eher flärker, als fchmücher 
werden. Jetzt aber erhob fich der fiebenzigjährige Chatbam, 
von langer Krankheit ausgemergelt und auf feine Kruͤcke geftüst; 
aus Furt vor einem Kriege mit Frankreich Amerika freizugeben, 
fen unverträglich mit der britifchen Staatsehre ; mitten im der herr 
lichen Rebe, welche diefen Grundfag entwidelte, ſank er erfhepft auf 
feinen Seffel; er vermogte nicht fortzufahren; mit einem Krampfe 
ringend und aufftrebend, das Wort wiederzugewinnm, zudte er 

plöglih und wurde ohmmächtig fortgetragen. Bald darauf, 11. 

März 1778, endete fein Leben. Der größte Staatsmann und 

Bürger Großbritanniens war dahin; die Theilnahme unzähligen 

Volkes an der Feier feines Leichenbegängniffes zeugte von de 

Gunft der öffentlichen Meinung, die er befeffen hatte; auch ia 

Staat ehtte fein Andenken; feine fterblihe Hülle wurde in ba 

Meftminfters Abtei beigefegt, 


Mit der auͤßerſten Thätigkeit ward nun von beiden Seiten 
zum Kriege gerüftet; Frankreich brachte dreißig Linienfchiffe und 
funfjehn Fregatten auf, den Seekrieg zu beftehen; achtzehn Schiffe 
fegelten unter D’Eftaings Befehle nach Amerifa. Aber auch in 
andern Staaten Europa’s wurde Xheilnahme für die Sache ber 
Amerikaner rege, und die Öffentliche Meinung fprach ſich durchge 
hends für fie und unglinftig gegen England aus. England fehien 
damals gänzlich freundelos dazuftehen. Werbungen im deutfchen 
Meiche für England verbot Kaifer Joſeph; als das Gerücht ging, 
ruffifche Kriegsvötker würden England zu Hülfe ziehen, drohte 
Friedrich II mit einem Einfalle in Hannover; überhaupt ſprach 
diefer feine Parteinehmung für Amerifa unverhohlen aus; wenn 
auch nicht aus MWohlgefallen an ihrer Sache, doch aus Berech⸗ 
nungen ber Staatskunſt. Spanien erklärte in Folge des da 


“ 
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mals noch beftehenben Familienvertrags der beiden nachbarlichen 


bourboniſchen Hafer, 16. Juny 1779, den Krieg an England. 


Hierin ſprach ſich nichts weniger ald Wohlwollen für Amerika, 


vielmehr nur politiſcher Gegenfag gegen England aus, An eine 
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Beziehung der Grundfäge, weldhe den Kampf Amerika's gegen 


England erregt hatten und aufrecht hielten, auf das heimifhe. 


Verfaſſungsweſen zu denken, oder Sorge daraus au ſchoͤpfen, lag 
den europäifchen Staatsmächten , die Beiftand für Amerika rüftes 


‘ ten, fern. Die Kreife des heimifchen Staatsweſens und, ber aus⸗ 
; heimifchen Beziehungen fchienen einander völlig fremd zu ſeyn; 


mit der. Parteinehmung für Landfchaften, die von ihrem Mutter⸗ 
ſtaate abtrünnig geworden waren und fich für einen Freiftaat ers 


klaͤrt hatten, vertrug in der Anſicht europäifcher Fürften und Staͤats⸗ 


männer damals ſich ganz wohl Behauptung volllommen "unbe 
ſchraͤnkter Herrfchaft im eigenen Staat, Amerika war ja uͤber⸗ 
dies eine andere, eine neue Welt! Wie durch Napoleon und bie, 


' welche ihn ftürzten, das monarchiſche Princip für Europa unter 


Sorge für Wehr gegen das Aufkommen anderer Anfichten geltend 
gemacht worden ift, fo galt damals bei dem eifrigften Betriebe 


‚ ber Aufklärung und gänzliher Unbefümmertheit um das Gefährt 


tiche derfelben der Grundfag von unbefchränkter Fuͤrſtengewalt. 
In den Fürften, welche die Aufklärung förderten, war ja die Ue⸗ 
berzeugung, daß bei ihrer hohen Thätigkeit für das Heil bes 
Staats den Völkern Fein anderer Zuftand, als den bie Fürften 
einzurichten fuchten, wuͤnſchenswerth feheinen koͤnne. 





' Kosciuszko. Cornwallis und Greene. Ro— 
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chambeau's Hülfsheer. Uebergabe von 
| Vorktown. 
Sei Sabre, 1778 und 1779, vergingen, ohne daß den Amerl⸗ 
kanern franzöfifche Landtruppen zu Hülfe kamen; Jahre fortge: 


fester Prüfung für Washingtons Tüchtigkeit. Mit der franzöfis 
ſchen Flotte aber, die unter D’Eftaing nach Weſtindien geſegelt 
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war, zog ihm abermals ein Mann zu, der Maſſen aufrwog — 
Thaddäus Kosciuszko. Noch kannte Europa ihn nidt; 
erſt in Amerika befam fein Gemüthsabel die Laüterung und Wa 
zu dem fpäterm hohen Aufſchwunge für fein Vaterland, der iz 

unſterblich gemacht hat. Eine unglüdliche Liebe zehrte am ihm, 
als er fein Vaterland verlief. Sohn eines unbegüterten Edi; 
manns und Diffidenten, geboren 1746, als Jüngling unter den 
Zöglingen ber Gadettenfchule in Warfchau ausgezeichnet, barum 
zu wiſſenſchaftlichen Reifen durch Deutſchland und Frankreich aus 
gefandt, und mit Bildung des Geiftes und der Gitte heimgekcht 
ftand er in,der fhönften Bluͤthe des Mannesalters, als die Zochte 
des reichen und mächtigen Marfchalls von Lirhauen, Sosnowätr, 
ihm ihr Herz zu eigen gab. An Einwilligung des ſtolzen Be 
ters in einen Ehebund ber Liebenden war nicht zu benfen; ein 
Verfuch zur Flucht mislang, und verzweifelnd an dem Beige der 
Geliebten und nicht im Stande, ohne fie in ber Deimath zu 
jeben, "begab Kosciuszko fih nach Frankreich, um auf D’Efiaings 
Kiotte ſich zum Kampfe für die Freiheit der Amerikaner eine 
fchiffen. Nur zwei Röde und einen Degen nannte er [üm 
Ausrüftung. 

Washingtons Heer Erankte noch immer an Mangel von 
Mannfchaft und Pflege, Rüftung und Ordnung; ein Birthel 
feiner Soldaten war ohne Schuhe: dennoch behauptete der Com 
greß der vereinigten Staaten eine entfchloffene und wirdevolle Da 
tung, und bie Krieger, welche Washington fi) zugebüder hatte 
Bingen ihm an mit treuer Exgebenheit, und übertrafen in Manns: 
zucht und Genauigkeit im Dienfte bei weitem die englifchen XTrup- 
pen. in damals in Gaffel lebender deutfcher Gelehrter, Georg 
Forſter, fchrieb feinem Vater im December 1779: „Hier erhält man 
feinen Brief von ben heſſiſchen Officiers in Amerika, welcher nicht 
voll Lobes wäre von den amerifanifchen Soldaten; fie vergleichen fie 
in jedem Punkte ohne Ausnahme mit unfern beften deutſchen Trap 
pen, fie behaupten, daß bie englifchen Truppen in feinem Stüd: 
den Vergleidy mit ihnen aushalten Eönnten, ba diefe nichts von 
einem Soldaten haben, als perfönliche Tapferkeit. Diefe Briefe 
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drucken einen Grad von Verachtung gegen bie englifchen Officiers 
aus, der kaum zu glauben ifl. Im einem berfelben las ich dies 
fer Tage: man hoffte näcftens Toiletten in den Laufgräben zu 
finden und den Befehl zu erhalten, das Pulver zu parfümiren. 
Der Schreiber fagte, daß weder der englifche General noch feine 
Adjudanten je die Poften befuchen, noch recognosciren gehen, in⸗ 
def die Amerikaner feinen Theil der Disciplin vernachläffigen und 
gegen jede Gefahr abgehärtet find." *) Zur innern Ausbildung 
des Heeres leifteten ihm ber Preuße Steuben und der Pole Pus 
lawsky erfolgreichen Beiftand, Us Oberbefehlshaber der Feinde 
erfchien, 8. May 1778, mit frifhen Kriegsvoͤlkern Clinton; 
ihm war bie Weifung gegeben worden, aus Philadelphia und 
Pennfilvanien bie britifchen Kriegsvölker zuruͤckzuziehen. Dies 
Eonnte nicht ohne Verluſte betverfftellige werden. Washington 
drängte nah; an achtzehnhundert Deutfhe, meiftens Heffen, vers 
tiefen die feindfichen Reihen, um das Loos der Amerikaner zu 
theiten, Bei der Nacheile zeichnete ein Trupp amerifanifcher Freis 
williger vor allen Übrigen fih aus; Lafayette, damals Generals 
Major im amerikanifhen Deere, wurde aufmerkffam und fragte 
nad dem !Hauptmann der Wadern; das war Kosciuszko. Nicht 
fo fonnten die Amerikaner ſich des franzöfifhen Flottenfuͤhrers 
D’Cftaing erfreuen; nachdem er Eurze Zeit, vom July bis os 
vernber 1778, an den Küften fic gezeigt und umfonft ſich gegen 
die britifche Flotte verfucht hatte, fegelte er nach den weftindis 
fhen Gewäffern. In den nördlichen Landfchaften behaupteten die 
„ Engländer feit der Rauͤmung Pennſylvaniens nur noch New⸗ 
York, von nun an ihren Waffenplag, und die lange Infel (Kong > 
Island). 

Die Macht des Krieges ſenkte ſich nun auf die ſuͤdlichen 
Landſchaften, die beiden Carolina's und Georgien. Hier 
gab es der Loyaliften in großer Anzahl, und durch alle drei Lande 
[haften wurde mit großer Exbitterung für und wider gekaͤmpft. 
In Graufamkeit des Verfahren waren die Anhänger des Mut: 
terlandes und des Freiſtaats gleich; Eeine von beiden pflegten Ges 

*) Loh. 9, Forſters Briefwechſel B. 1, 244 


— 02 — 


fangenen das Leben zu ſchenken. — Schon im December bs 
Sahres 1778 kamen Engländer an in Georgien, im folgenden 
Sahre breitete der Krieg fi) auch über Süd = Carolina aus. Im 
Anfange des Jahres 1780 kam Clinton felbft mit anjehnlse 
Heeresmacht; Charlestown, die Hauptfladt von Carolina, mr 
genommen, eine ſtarke englifhe Befagung hineingelegt und darıuf 
faft die gefamte Landſchaft unterworfen. Der als Befehlsheber 
von Charlestown eingefegte General Cornwallis, ein ranker 
und harter Mann, überließ ſich ruͤckſichtslos den Antrieben feine 
unfreundlichen Gemüthsart; doch ließ auch die leidenfchaftliche Bar 
wegung einer Reaction ſich erfennen. Das ſchien unheildtohend 
für den Freiſtaat, deffen einziges Heer unter Washington in den 
Jahren 1779 und 1780 bei gänzlihem Mangel an Solde und 
"Verpflegung ſich aufzuloͤſen drohte und unter deffen Feldherren ein 
mit Ruhm befränzter und gefeierter Held, „General Arnold, 
mit Verrath umging. Er mollte ben Engländern die Faltung 
MWeftpoint am Hudfon (North River), das amerikaniſche Gib 
tar genannt, in die Hände fpielen. Ein englifher Officier, Rx 
joe Andre, zur Befprehung mit ihm abgefhidt, wurde wa 
amerifanifchen Landwehrmännern angehalten, erfannt und dadurh 
Arnolds Anfchläge kund. Arnold entfloh zu den Engländern; da 
junge, ſchoͤne und brave Andre aber mußte, 23. September 1780, 
mit dem Tode büßen, was er nicht verfchuldet hatte. Sein Schid: 
fol rührte Zaufende; es bildet in der Geſchichte dieſes Krieges 
das Gegenftüd zu dem Tode der fhönen Miß Mac Krea. Wat: 
hington hatte Mühe, fein Mitleid zu befämpfen und dem Vers 
fahren des Kriegsgerichtes feinen Lauf zu laſſen. 


Indeſſen waren, 10. Suly 1780, fechstaufend Franzofen, ans 
geführt vom General Rohambeau, gelandet und anfebnlice 
Kriegsvorräthe aus Frankreich angelangt, Nun ſah man im La 
ger ber Soldaten des Freiftantes die Bluͤthe des franzöfifchen 
Adels, und hier bildete fi der Sinn fo mandyer nachher berühmt 
gewordenen Herolde vaterländifcher Freiheit. Da waren Noailles 
Kart Lamerh, Matthieu Dumas, Alexander Berthier, Cuftine, Se: 
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gur, Biron x. Allerdings vertrug franzöfifches Markiſat, Gras 
fenthum und Baronenftand ſich nicht aufs ‚befte mit der Range 
lofigkeit der Bewohner des neuen Freiftaats, nicht die Sitten der 
tonangebenden Stadt europäifcher Cultur mit der Einfachheit ames 
eifanifcher Landwehren; mancher franzöfifche Edelmann kehrte uns 
muthig heim: doch in nimmer verblindendem Glanze ſtrahlt Las 
fapette. Won ber im fiebenjährigen Kriege fo hart verfümmerten 
Kriegsehre aber erlangte jenes Eleine Heer, beſonders deſſen Ge⸗ 
ſchuͤtzweſen, einen Xheil wieder. Den Xruppen Ludwigs X VI 
folgte bald auch eine bedeutende Geldunterftügung für die Ameri⸗ 
taner, nicht minder, als jene, willkommen; am erften Januar 
1781 hatten dreizehnhundert SIrländer von Washington’s Heere 
wegen Rüdftändigkeit des Soldes fi) empört; man fonnte fie 
num befriedigen. Bald nachher hatte Washington über ein Heer 
von zwanzigtaufend Mann zu gebieten, das zahlteichfte, das jener 
Krieg zufammenführte; nun erfolgte der Hauptſchlag des gefam= 
ten Krieges auf amerikaniſchem Boden. 


Gornwallis befam in Carolina, nach Eurzer Freude Über die 
Ftucht der erften Erfolge, mit mehr und mehr anmwachfenden 
Schwierigkeiten zu thun. Der Sieger von Saratoga, General 
Gates, und nah ihm der Quaker Greene, ein überaus fchnells 
Eräftiger amerikanifcher Anführer, die in ordentlichen Treffen von 
ihm geſchlagen wurden, fügten ihm durch gefchidte MWegelages 
rung, Ötreifjüge und Ueberfülle ungemeinen Schaden zu. Frank⸗ 
lin, in Vertrauen auf endlichen guten Ausgang des Kampfes 
feiner Landsleute ganz dem edlen Washington gleichgeftimmt, 
hatte wohl gefagt, man werde Charlestorun mit famt dem eng= 
liſchen Gefhüge wiedergewinnen, und um jene Zeit (5. März 
1780) an Washington gefchrieben, was ſich auch fo vollkom⸗ 
men bewährt hat: Ich werde bald abtreten von der Bahn, Sie 
aber werden leben, nach dem Ende bes Krieges die fchnelle und 
erftaunliche Blüthe des Waterlandes zu fehen. Es wird aufs 
blühen gleich einem indifchen Kornfelde, das mit Sturm und 
Hagel heimgeſucht worden iſt und wann die Windebraut des 
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Ungewitters geſtillt if, in frifhem Grin und mit verdepp“ 
Lebenskraft gedeiht *). 


Cornwallis onnte der zunehmenden Bebrängniß in Chatledir- 
nicht mehr Stand halten; er ließ den Pla und zog gen ar. 
den nad) Birginien, um fi mit dem Dauptbheere, das Cinm 
befehligte, in Verbindung zu fegen; als er bis Vorktown gu 
war, befam er von Clinton Mannfchaft zur Verſtaͤrkung. Tr 
am 28. September 1781 erfhien Washington mit Amerifan 
und Franzofen zur Umlagerung des Plages, in dem Commallis ©: 
cherheit gefucht hatte; zugleich fperete eine franzöfifhe Flotte uni: 
Graffe die anftoßende Küfte. Wohl hätte Clinton dem Bedrän:: 
ten Hülfe fenden koͤnnen; aber Eiferfuht und Unentfchloffenbei: 
Tießen ihn zögern. Cornwallis Lage, bedenklich fet feinem Einzuge 
in DVorktormn, wurde bald rettungslos. Washingten bet alle 
Macht auf, der Feſtung Meifter zu werden; nie vorher war er 
fo thätig zum Angreifen gewefen; nie aber war auch vorher Ft 
und Gelegenheit zu einem entſcheidenden Schlage fo Eoftbur 
wefen. Bei Erftürmung von Vorktowns Schanzen glänjin w 
Alten Lafayette und Kosciuszko. Bon aller Zufuhr abgefcuise, 
täglich, bebrängt durch feindliche Angriffe, befonders durch das müs 
bediente franzsfifche Gefhlis, und immer umfonft nady Hilfe mn 
Clinton ausfchauend, that Cornwallis, was Bourgopne vier Fahr 
zuvor gethan hatte: am neunzehnten Dftober 1781 ergab er hä 
- mit feinem Deere, etwa achttaufend Mann, den Amerifanem; 

. feinen Degen wollte er nur in Lafayette’8 Hand niederlegen. Wat 
hington bezeugte dem SHeere, dad er zum Giege geführt, vol: 
Anerkennung der Bravheit, die ed bewiefen hatte; Kosciuso 
wurde von ihm zum Oberft «Lieutenant und Adjudanten erdeben 
und binfort beftand zwifchen beiden das Verhältniß eines Vaters 
zum Sohne. Aufrichtige Achtung und Liebe fand Koscusjks 
aber auch bei andern amerifanifhen Heerführern, dem Sieger von, 
Saratoga und dem Befteier Carolina's. Milde und menfalid 

| 


*) Branel, nachoel. Schrift. Th. 1, 61. | 
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waten "alle diefe Wackern bei dem prelswurdigſien Heldenmuthe ; ’ 
das näherte ihre Herzen einander. 


Amerika's Unabhängigkeit warb durch den — von Yorktoton 
— Abermals nicht ein Kampf von Hunderttauſenden 
nicht eine ungeheure Leichenſtaͤtte grauſam Gewuͤrgter, nicht Lor⸗ 
beern aus gtaͤßlichem Gemetzel entſproſſen: "aber, wenn das In⸗ 
tereſſe ſolcher Darſtellungen in der Geſchichte jenes Krieges ver⸗ 
mißt wird, iſt das ein Vetluſt für die Menfchheit? Mögen bie 
Jahtbuͤcher des ametikanſſchen Krieges nur wenige Hauptſchlaͤge, 
wenige nach Schaͤtzung des’ Kriegsmannes großartige Thaten zu 
erzaͤhlen haben: der jungen Freiheit Gebeihen war um fo uͤppi⸗ 
ger, je weniger ihr Boden mie Menſchenblut geblingt wurde, ° 





Krieg und Küftungen in Europa und ben 
‚ beiden Indien. Die bewaffnete u? | 
tialitä, ..- | 


2 war aus dem norbameritanifejen Kriege ein über viet 
Welttheile ausgebreiteter Kampf Großbritanniens gegen Frankreich 
und Spanien geworben. Die Seeſchlacht auf der Höhe von Oueſ⸗ 
fant, Breſt gegenuͤber, von’ der britiſchen und franzöfifchen Slotte 27. 
July 1778 geliefert, war nur wie ein fpielender Verfuch, die gegenfeis 
üigen Kräfte zu erforfchen ; dad Erſcheinen einer franzöfifchen Flotte 
dor Plymouth im Jahre 1779 ‚glich einer eiteln Drohung. Das 
Hauptgericht der’ frangöfifcheh Macht entlud ſich in Weſtindien; 
dort wurden mehre englifche Inſeln von den Franzofen im — * 
1779 ff. erobert. Noch mehr aber, als bisher, follte Großbritan 

nien feine Kräfte theilen, um neuaufſtehenden Feinden zu * 
nen. Die ſchon in früherer Zeit geübte und befteittene Anma⸗ 
fung der Briten, Fahrzeuge pärteifofer Mächte anzubalten, ju uns 
terfuchen und für den Feind beſtimmte Kriegsvorraͤthe wegzuneh⸗ 
men, hatte fich während des amerikaniſchen Ktlegs mit Härte und 
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widettechtlichem Merfahten wiederholt ; der Unwille daruber war all- 
gemein; die Loſung zur ernſtlichen Gegenwehr gegen die Unbilde 
gab Katharina II von Rußland, durch Panins Vorſtellungen ver: 
t. Am W. Februar 1780 ließ fie als Grundſaͤtze für der 
—* parteiloſer Staaten, auf deren Geltung fie beſtehen 
| werde, erklaͤten: Neutrale Schiffe koͤnnen ungehindert die Häfen 
und Küften kriegfuͤhrender Maͤchte beſuchen, und mit Ausnahme 
von Waffen und anderen Kriegsbebarf Eigenthum von Unterthas 
nen der Eriegführenden Mächte verfahren („, Frei Schiff, frei Gut”), 
Mit Schweden und Dänemark waren Unterhandlungen eingeleitet 
torden; beide Mächte traten jener. Erklärung be. Der Bund 
hieß bewaffnete Neutralität. — Die meilte Zufuhr unter 
parteilofer Flagge hatten bie Amerikaner aus ‚ben vereinigten Nier 
derlanden erhalten, und bie Generalftaaten gebadhten, ber bewaff⸗ 
neten Neutralität beizutreten: der Ausführung diefes Entwurfes 
kam aber England am 20. December 1780 durdy eine rafche 
Kriegserklaͤrung zuvor; die Generatftanten: wurden deshalb fo taſch 
angegriffen, ‚daß fie nicht. durch dem Beitritt zu jenem. Bunt gr 
deckt wurden. Hieran Entipfte fi ſich der einzige Gewaltkampf, ie 
über jenen Grundfag ſtatt fand. "Inder Nordſee, bei der Doggak 
banf, trafen am 5, Auguft 1781 eine englifhe und eine hollin 
difche Flotte zuſammen, jene von Parker, diefe von Zoutman ges 
führt, Sie kämpften mit großer Erbitterung gegen einander, doch 
blieb, der Sieg unentfchieden. ‚Darin zwar unterlagen die Holläns 
der nicht; dennoch ‚trugen fie allein den Schaden für den geſam⸗ 
ten Neutralitaͤts ⸗Bund, der bis zut Beendigung des Krieges ſich 
gals vergrößerte, doch ohne iu den Waffen zu greifen. Die 
Engländer bemächtigten fi) mehrer hollaͤndiſchen Befigungen in 
Pie » und Oftindien; der gefamte holländifche. Handel wurde 
| N. Kapereien der Engländer bis in fein. innerſtes Leber ges 
f hrdet» 

Dagegen blieben die Franzoſen unter Graſſe und Bouillẽ noch 
eine Zeitlang gluͤcklich in Weſtindien, wo Tabago und S. Chriſtoph 
a ihre Hände Pam. und in, Dftindien ‚machte ber. Bunbesgenof 
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der Branzofen, Hyber Alp, Sultan von Myfore, den Engländern 
zu Schaffen. Nach einet Reihe niederfchlagehber Werlufte folgte 
nun ‚aber eine Eriegerifche Großthat der Engländer, durch weich 
eine giofe Gefahr abgetvandt und bie britiſche Kriegsehre in glan· 
zendes Licht geſtellt wurde. Der frangöfifche Admiral, Graf de 
Graffe, deffen Macht dürch eine ſpaniſche Flotte und fünftaufend 
Mann Kerntruppen verftärft werden folfte, ruͤſtete fih im An⸗ 
fange bes Jahres 1782 zur Wegnahme Jamalka's der bebeus 
tendften Beſitzung det Engländer in Weftindien. Zum Säuge 
berfelben ſollte ſtatt des englifchen Admiral Rodney ein neuer Bes 
fehlshaber ſich nach den weſtindiſchen Geiwaͤſſern begeben; doch 
ehe dieſer ankam, faßte Rodney die Gelegenheit zu einem herrll⸗ 
chen Siege. Die franzoͤſiſche Flotte ſteuerte von Martinique get 
Domingo ; um fih mie der dort bereititegenben fpanifchen zu vereis 
nigen, eine große Anzahl reichbefadener Frachtfchiffe in ihrem Ges 
folge. Die englifhe Flotte lag bei der Inſel Dominika, und hier 
kam es zur Schlacht am dreizehnten April 1782. Mehre Stuns 
den hatte das gegenſeitige Feuer ohne entſcheidenden Erfolg ges 
dauert, als bei umgefeßter Richtung des Windes Rodney mit feis 
nem Abmiralfchiffe, „dem Furchtbaren“ (the Formidable), ne⸗ 
ben dem des feindlichen Befehlshabers, „der Stadt Paris”, mits 
ten durch die feindliche Flotte hinfuhr, und nun von der andern, 
Seite her das Feuer gegen „die Stadt Paris” begann, Dies 
gewaltige Schiff, von hundertundzehn Kanonen und dreigehnhuns 
dert Mann Befagung, hielt das Gefecht aus bis Sonnenuntet⸗ 
gang, mo es von zwei Seiten angegriffen wurde; der Admiral 
Graffe ftand zuletzt unter viechundertundfiebeniig Todten und Ver 
wunbdeten allein mit zwei Rampfgenoffen unverfehrt auf dem Vers 
decke; nun erft flric er die Segel. Mit dem Admiralfchiffe fies 
len noch fieben franzöfifche Linienfchiffe in die Hand der Englaͤn⸗ 
der; dreiundzwanzig Fahrzeuge retteten ſich vor ihrer Verfolgung. 
Bon den Engländern wid nun die Sorge vor dem Verluſte Weſi⸗ 
indiend. Dies ein großartiges, Eriegerifches Schaufpiel des Fruͤh⸗ 
jahrs; ein herbſtliches bot die Welagerung Gibraltars. 
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Gibraltar, Die ſchwimmenden Batterien. 


Wr in ber Gefechte des amerifanifchen Krieges Gewaltthen 
von riefenhafter Anftrengung und ungeheuren Erfolgen des > 
fegens und Verderbens vermift, der Eann für diefe Lauigket de 
Geſchichte ſich duch Anfhauung des wahrhaft vulfanifchen Im 
pfes gegen und von Gibraltar reich ſich entfhädigen; es if, » 
wenn ein Drama, mo viel Charakter, viel Tugend, aber mer; 
Gedränge der That, fi mit einem Feuerregen endet. 

Seit dem Jahre 1704 war Gibralter in dem Befige der 
Engländer, und jeglicher nachherige Verſuch der Spanier, es wie 
ber. zu gewinnen, vergeblich gewefen. Die vietzehnhundert Fuf 
hohe Kette von Felsfpigen, gleich einem Trotzkegel Eurepa’d dem 
andern Welttheile entgegengeftredt, gleich fehroff nach der Tande 
feite als meerwärts abgefchnitten, durch maurifche, ſpaniſche un 
britifche Befeſtigung gegen jegliche menfchliche Gewalt verwahtt 
und von ben Briten für das Bollwerk ihres Handels nach m 
Mittelmeer geachtet, ward fhon im July des Jahres 1779 a 
Sranzofen und Spaniern zu Maffer und zu Lande umlaget 
Elliot, ein wohlverfuchter Krieggmann, war Befehlshaber in ie 
Beftung; die Zahl der Befagung nicht über fechstaufend Mam. 
Mit ber unüberwindlichen Feftigkeit des Pages wohl bekam, 
rechneten bie Feinde nur auf die Gewalt des Hungers und fud- 
ten jeglicher Zufuhr zu wehren. Doch dies wollte nicht gelingen. 
Admiral Rodney fchaffte im Fahre 1780 zu rechter Zeit Leben 
mittel hin ein, nachdem er am 18. July bei Cap Vincent eine fpa 
niſche Flotte zerftreut hatte. Das darauf ein volles Jahre lan 
gegen Stadt und Feftung gerichtete furchtbare Feuer verwendelte 
zwar die Stadt in einen Afchenhaufen, aber der Berg über in 
ward nicht erfhüttert; Elliot wankte nicht. So teifte denn da 
Milan, einen auferordentlihen Gewaltfchlag "gegen die Feifenburz 
gu verfuchen. Der Sranzofe Crillon hatte den Engländern im 
Sabre 1782 die Inſel Minorka entriffen; daraus wuchs der 
Muth zum Angriffe auf Gibraltar hervor. Der Entwürfe mut: 


— 39 — 


dem damals mancherlei, darunter gar abenteuerliche, gemacht; fo 
wurde verfucht,..auf. Mallorka; ‚eine, eiferne Kette zu: ſchmieden, 
womit, das Meer zwifchen Gibraltar und. der gegenüber liegenden Ges 
fung, Geuta gefperrt werben. koͤnnte; ihr Gewicht ward auf drei» 
hundert ‚und vierundfechzig Gentne, die Koften ‚auf. eine. Million 
Livres gefhägt. 

Zum Angriffe gegen ben Felſen ward der vom Ritter Dies 
con angegebene Plan, eine neue Art Kanonenböte zu „erbauen, 
befolgt.. Bon. dem Bauholze ſtarker Laftfchiffe wurden zehn Fahr⸗ 
zeuge erbaut. Gegen das feindliche Feuer follten. dieſe durch fünfte 
liche Bedachung von durchflochtenen Tauen und Säden ‚mit nafs 
fem Sande, gegen das Unterfinten durch Seitenwände von Kork 
gefchügt. werden. An Gefhüg führten fie zufammen hundert und 
fiebenundvierzig metallene und zweihundert und funfzig.eiferne Ka⸗ 
nonen. Hinter ihnen follten die großen Kriegsfchiffe, achtundvier⸗ 
zig an ber Zahl, eine Linie bilden; zugleich mit ihnen aber. achte 
zig Eleinere Fahrzeuge, mit Gefhüg -ausgerüftet, zur Unterftügung, 
bes Feuers ſich längs ber Küfte ausbreiten. Von der Landfeite, 
wo breißigtaufend Franzoſen und Spanier gelagert waren, follte. 
zu ‚gleicher Zeit ald von’ der Seefeite das Feuer mit aller Macht 
beginnen. Insgefamt waren gegen hunberttaufend Mann. zu dem 
vielfachen Angriffe aufgeboten.. Die Kunde von ben ungeheuren 
Zurüftungen lodte Theilnehmer an der That oder. an der Schau 
aus der Nähe und Ferne; afrikaniſche Mufelmänner und fans 
zöfifhe und fpanifhe Prinzen, der Graf von Artois und ber. 
Herzog von Bourbon an der Spige, waren bemerkbar in ber: 
zahllofen Menge. Graf Artois fandte dem englifchen. Befehls 
haber Früchte und Eis zum Zeichen der Hochachtung; dieſer 
dankte, verbat fidy aber für die Zukunft ſolche Geſchenke und 
feuerte darum nicht minder ſcharf. Als nun die Rüftungen des 
Feindes vollendet waren und Elliot noch diber die rafchefte Art, 
Kugeln zu glühen, verlegen war, half ihm ein deutfcher Nagel: 
fhmid aus Hoya, Namens Schwekendiek, durch Erbauung eines: 
Dfens, wo binnen einer halben Stunde zweihundert Kugeln ges 
glüht werden konnten. 
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Am dreigehnten Septeniber bes Jahees 1782 Fiolfdhen neun 
und zehm Uhr Morgens legten "bie fhwimmenden "Batte: 
tien — fo waren die Fünftiich‘ erbauten und 'beiehtten zehn 
Fahtzeuge genannt norden — ſich in der Nähe der Feſtung ver 
Anker und begannen ihr Feuer? Der Fels verwandelte nun ſich 
in einen Vulkan und gluͤhende Kugeln durchzuckten die Rauch⸗ 
wolken, welche Lind und Meer uͤberdeckten. Elliot, gleich einen 
Donnerer, ſaß auf der Koͤnigsſchanze imd leitete die Arbeiten der 
Zerſtoͤrung. "Schon am Nachmittage ftiegen Rauchſauͤlen von 
äwei ſchwimmenden ‚Batterien auf; Elliots Gluthregen dauerte 
fort; am Abende fliegen Leuchtkugeln als Rotbzeichen von den 
ſchwimmenden Batterien auf.‘ Die Flotte vermogte nicht Huͤlfe 
zu leiſten, und die Bedtaͤngniß mehrte fi, Als vierzig’ englifche 
Kanonenböte, aus dem Hafen von Gibraltar hervorgefandt, aus 
der Nähe die unbehuͤlflichen Batterien befchoffen und jegliche Hütte: 
leiſtung erſchwetten. Um Mitternacht ſtanden drei derfelben im 
vollen Flammen; mit Aufgang ber Sonne brannten fie ind 
ſamt, und num wurden die Engländer der nahgefommenen Ko 
nonenböte aus Wedrängern Helfer und Netter, Kapitain Curtis 
ift der Name des menfchenfreundlichen Anführers der Wadkern, de 
in ihren‘ Seinden: nur Ungtüdliche fahen. Nicht verzagend vor 
ber Gefahr, mit den ſchwimmenden Batterien, am denen ber 
Brand zehrte, in die Luft gefprengt zu werden, nahten fie ſich 
ihnen, und es gelang, dreizehn Dfficiere und dreihundert und 
vierundotersig Soldaten zu retten. Aber dies wiegt die Zahl ber 
Erſchoſſenen, Verbrannten und Ertrunfenen bei weitem nicht auf. 
Neun Batterien flogen nad einander mit dem furchtbarſten Getoͤſe 
in die Lüfte. Wis in weite Ferne wurden durch die Erſchuͤtterung 
Benfter zerfprengt und Thuͤren aus den Angeln gehoben. 

So mar bie britifche Kriegsehre gerettet. Bald nachher er: 
ſchien eine große englifche Kriegsflotte im Hafen von Gibraftar 
und die Feſtung wurde reichlich mit Rebensmitteln verſorgt. Die 
Belagerung wurde nun ganz unnuͤtz. Sie fol überhaupt vier⸗ 
undfiebzig "Millionen Thaler gekoftet. haben. 
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| Amerita’s Freiheit, | Washingtons Abſchied 
mund Wiederkehr, Kosciuszko und 
Lafayette. 


Des Krieges fatt waren nun Großbritaniens Feinde nicht minder 
als diefes ſelbſt. Die ftreitenden Mächte näherten. ſich einander, 
Amerika's Unabhängigkeit war von Holland ſchon, 18. April 
1782, anerfannt worden; um biefelbe Zeit hatten Unterhandluns 
gen zwifhen Franklin und einem der großbritanifchen Staatsmis 
nifter begonnen ; während ber Beſtuͤrmung Gibraltare reifte ber 
Friede zwifhen Mutter» und Zochterftaate; am 24. September 
1782 ertannte Großbritannien die Unabhängigkeit der amerikani⸗ 
fhen Landſchaften an. Der Zriede zu Verfailles zwifchen Groß⸗ 
britannien, Frankreich und. Spanien, 3. September 1783, Eoftete 
dem flolzen Infelftante größere Opfer, ald irgend ein Krieg oder 
Frieden feit der Zeit der Stuarts. Holland allein mufte an 
Großbritannien eine Abtretung machen; der Schwäcfte trug den 
Schaden. Die bewaffnete Neutralität gab ihre Wehrftellung bald 
auf, doch, warb Über Recht oder Anmaßung der Unterfuchung von 
Schiffen ‚parteilofer Mächte Fein fefter und von beiden Seiten 
bedungener Grundfag für die Zukunft gültig. Ä 

Ze Amerika brachte die Morgenröthe des Friedens heftige 
Stürme, welche den jungen Freiheitsbaum an der Wurzel zu los 
dern drohten. Das mwadere Heer war unbezahlt, von mehren 
Jahren her der Sold rüdftändig; Mittel zur Befriedigung ber 
hochberechtigten Glauͤbiger, oder zur Belohnung um das Das 
terland horhverbienter Männer waren nicht vorhanden; das ames 
rikaniſche Papiergeld war fon im Jahre 1780 bis auf hundert⸗ 
undfunfzig für eins herabgefunken und nad) 1781 ganz werthloß 
geworden; aber leider aud nicht einmal, guter Wille zu heifen 
da. Der Congreß wies die gerechten Begehren der Wehrmänner 
zuruͤck. Nun lagerte fi dumpfer Mismuth über das Heer; 
bald folgte krampfhafte Gährung, ſchreckliche Vorzeichen eines Bürs 
gerkcieges. Diefer warb vermieden einzig und allein durch Was⸗ 
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bington, und wenn das Buch, feiner Größe als Feldhert mb 
Bürger fih mit Erreihung bes großen Ziele, nach dem er Binz 
firebt, gefchloffen hatte, fo eröffnet ſich nun ein zweites, Ber Bm 
bertlihung bes Befrieders im Innern und des Staatsordnere, Die 
die politifche Erziehung, ohne welche der neugeborne Staat huͤlget 
im fidy felbft verfommen fenn würde. Als die Gährung im Here in 
drohender Höhe dem Ausbtuche nahe zu fern fchien, berief Bi: 
bington Befehlshaber von jegliher Waffengattung, bobe und nie 
dere, ſprach mit tiefem Gefühl für das Vaterland, Freiheit und 
Ehre zu den Kampfgenoffen und forderte auf zum CEdelmuthe 
gegen den tathlofen und bedraͤngten Congreß und zur Verachtung 
boͤſer Aufiviegelungen, und verhieß feinen Beiftand, zur Erlan⸗ 
Hung gebührenden Rechtes auf dem Wege der Beiheidenbeit und 
Drdnung zu helfen, Nicht eine halbe Stunde war nad feinem 

Austritte aus dem Kreife vergangen und die gefamten Officiere, 

bewegt durch den hohen Geift, ber aus Washington gefprocen 

hatte, erklärten, daß fie der Gerechtigkeit des Gongreffes und Ba 

tetlandes vertrauen und mit ihren Anfprühen nicht drängen wei 

ten. Auch die Landwehren, durch ſolches Beifpiel beftimmt, w 

klaͤrten fih nun willig, der Heimath zuzuziehen. Am vierten De 

tember 1783 waren zu New» Port, dem zulegt für Die Freibet 

gewonnenen Plage, fämtlihe Officiere verfammelt und das leichte 
Fußvolk aufgeſtellt. Da trat Washington unter fie und füüte 
einen Becher zum Lebewohl; der Sicherung von Dank und Licke, 
die er ausfprah, und dem Wunſche für künftige Lebensglüͤck 
folgte die Bitte, daß Jeder der Anmefenden ihm bie Hand reis 
hen möge. Koseiusko warf fih in Washingtons Arme; Was 
bington wat feines Gefühle zu weiterer Rede nicht mächtig; ſtumm 
reichte er den tiefgerührten Braven feine Rechte, und eilte dama 
durch die Meihen der wadern Krieggmänner, die im Freien auf 
geftellt waren, nach ber Küfte hin zu- dem Fahrzeuge, das für 
ihn bereit lag. Aber Alle folgten ihm, und mit naffen Augen, 
manche mit lautem Weinen, empfingen fie den legten Gruß, als 
Washington im Boote ſich erhob und feinen Hut ihnen zuſchwenkte. 
Erſt als das Fahrzeug nicht mehr gefehen werden konnte, wurde 
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die Stätte leer. Zu Fortdauernder Erinnerung an bie Kriegsge⸗ 
nnoffenfchaft wurde einige Zeit darauf von den Officieren der Gins 
einnatus «Orden geftiftet und Washington zu deffen Worfteher ers 
waͤhlt. Aber noch ein Lebewohl hatte Washington zu fagen, bei 
dem Gongreffe. Vor biefem erfhien er, 23. December 1783; 
aud hier war feine Rede einfach, jedes Wort gewichtig durch 
Wahrheit und durch Adel des Sinnes aus dem es hervorging; 
edel die Gegenrede des Präfidenten Mifflin, eines Quafers; wuͤr⸗ 
devoll bie Haltung der Verfammelten. Nun fchied Washington, 
um auf feinem theuren Mount Vernon Ruhe na den Stür · 
men zu genießen. 

Er war noch nicht am hödften Ziele feines Ruhmes; bie 
dreizehn vereinigten Staaten hingen wie eine loder aneinander ges 
reihte Kette von Gliedern zufammen, deren jedes feinen befondern 
Dias und feine eigene Bewegung begehrt und des Gefamt:Bans 
des nicht achtet; in der Gliederung war fein gemeinfames Herz; 
überall war Stodung und Gährung; weil jeder Staat für ſich 
insbefondere vollftändige Freiheit begehrte, Eonnte der Druck, der 
alle in die Fugen einer Gefamtheit gedrängt hätte, nicht gefuns 
den werden. Dazu erneuerte ſich druͤckende Geldnoth; in mans 
hen Landfchaften brachen Aufftände aus, es mußte Bürgerbiut 
vergoffen werden. Da wurde das Gefühl, daf genauere Cinung 
nöthig fey, Überall rege. Abgeordnete der Landſchaften traten zus 
fammen im Jahte 1787, unter ihnen Franklin, feit 1785 aus 
Europa zurückgekehrt, und Washington. Diefe Verfammlung 
ehrenwerther Männer und aufrichtiger Freunde des gemeinfamen 
Vaterlandes entwarf, 17. September 1787, eine Verfaffung, wos 
duch bie einzelnen Staaten enger miteinander verbunden und 
gemeinfame® Handeln’ gefräftigt werden mußte. Washington 
wurde duch einmüthige Abftimmung zum Präfidenten erwählt; 
feine Waltung begann am 4. Mär; 1789, 

Der junge Staat wuchs unter feiner Pflege aus dem reich 
U vorhandenen Fruchtkeine in uͤppigem Gebeihen; dies barzus 
fielen, gehört nicht zu der vorliegenden Aufgabe ; body verzichtet 
der Freund menfchlicher und bürgerlicher Wohlfahrt ungern auf 
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bie Zeichnung, fo erhebender Schauftüde, Mit Vehmuth dagegen 
erfüllt ſich das Gemuͤth bei dem Blicke auf das Loos, das waͤh⸗ 
send des Höheftandes von Washingtons Geltung und Walten 
feine edeln europdifhen Freunde traf. In dem Jahre, we 
Washington feine Präfidentfchaft antrat, brach. die franzoͤſeſche 
Revolution, das Pflegefind der amerikanifchen, aus; Lafuzertz, 
einer ihrer erften und angefehenften Vertreter, ſchied von fein 
Volke, ats der Wahnfinn aufſtieg; fein Blick war auf Amerika 
gerichtet, dort wollte er feinen Schmerz betaüben; fein Loos ward 
geaufame Haft bei den ergrimmten Feinden dee Revolution, weis 
. che ihn, als er bei der Durchreife durch ihre Heere ihr Gaft- ımb 
Völkerrecht anfprach, als Verbrecher behandelten. Doc Frankreich 
flieg durch Blut» und Feuerweihe auf zu Hoheit und Macht. — 
Höher als Lafayette flieg Kosciusczko; er ragte ald ein einzelnes, 
erhabenes Haupt und Vertreter feines Volkes über Alte hervot, 
- bie mit ihm den Säbel führten. Sein feufjender Ausruf, ald er 
in dem legten Verzweiflungskampfe aus drei Wunden biutend 
vom Pferde ſank, finis Poloniae, hatte erfchütternde Wahtheit. 
Auch ihn traf harte Haft, bis nach dem Tode Katharina’s, fer 
ner ungtoßmüthigen Feindin, ihe Sohn, Kaifer Paul, mit Be 
- weifen von Wohlwollen und Achtung ihm die Freiheit gab. Da 
ſchwoll das Dir; des Helden von Sehnſucht nad) dem Boden 
der Gluͤcklichen, für die er fo oft fein Leben eingefegt hatte, nach 
der Umarmung des Freundes, der ein zweites Mal mit der hoͤch⸗ 
fien Würde in dem Freiftante bekleidet gewefen war (1793 — 1797). 
Sm Jahre 1797. landete Kosciuszko in Ametika und eilte zu 
Washington. „Mein theurer Vater,” rief er, „Eennt Ihr nicht 
Euren Sohn Kosciuszko?“ Mer mägt das Gefühl der Beiden, 
wer die Fülle der Herzen! Ein hodyerblühtes und ein in Staub 
getretenes Baterland liegen in den Wagfchalen. Diefes Er bei 
Ihm hat feines Gleichen nicht in der gefamten neuen Gefchichte. 
Heimgegangen zur ewigen Ruhe find Franklin, Washington 
und Kosciuszko; fie Alle hat überlebt Lafayette. Nachdem er feis 
ned Baterlandes hochragendfte Macht und tieffte Erniedrigung ge: 
fehen, und num bei dem unmatürlichen Drude, den ein verbannt 
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geweſenes Geſchlecht uͤber daſſelbe verhaͤngte, ihm das Herz zu⸗ 
ſammengepreßt war, gelangte an ihn eine Einladung von dem 
maͤchtigen Volke, deſſen Freiheit er hatte gruͤnden helfen. Der 
Greis ſcheuete nicht die Seefahtt. Am 13. July 1824 ſchiffte 
ee ſich ein; am 15. Auguſt landete er vor Staaten-Island. 
Das Willkommen einer Nation empfing ihn, als ihm vom 
Ufer ein vortveffliches Muſikchor das Lieb: Où peut-on &tre 
mieux qu’au sein de sa famille entgegenfpielte, als er in 

New⸗Mork einzog und wo zmeimalhunderttaufend Menfchen ihm 
ihr welcome zujauchzten; und dies wiederholte ſich auf feiner 
gefamten Reiſe von Columbia bis New» Orleans, wo bald bie 
ergrauten Hauͤpter ehemaliger Kampfgenoffen die Erinnerungen bes 
erſten Freiheitskrieges, bald mannskraͤftige Milizen den jungen 
Ruhm des zweiten Kampfes gegen England vertretend ihn bes 
grußten, bier junge Mädchen ihm mit offener, trauficher Rede 
Dank ihrer Herzen ausdruͤckten, dort ſelbſt Eingeborne (Indianer) 
heranzogen, den „großen weißen Krieger” zu fehen. Ein gleich 
seiner und glänzender Triumphzug ift wohl nie einem braven 
Manne um feines Verdienſtes willen‘ zu Theil geworden. Die 
geſamte Kenie des hellenifchen Alterthums vermag die Hulbiguns 
gen nicht zu überbieten, mit denen das nordamerikaniſche Volk 
damals feinen Gaft und fich felbft ehrte *). Wenige Jahre nah 
feinee Heimkehr warb er Zeuge ber zweiten großen Revolution feis 
nes Vaterlandes und trat zum zweiten Male an die Spige der Nas 
gionalgarde, die unter ihm einundvierzig Jahre früher fich gebildet 
hatte. Auch bier fragt dev denkende Menfh: Wer mag. das 
Gefühl ſolcher Männer in folhen Momenten nad) feiner gan« 
zen Fülle und Exhabenheit recht würdig fhägen? Und wer mag, 
als fey er von reinerem Sinne erfüllt, Steine auf den Mann 
werfen, der nie fich felbft und feiner ebein Begeiſterung für bie 
höchften Güter der Menfchheit untren geworden iſt? 





*) ©. La Fafayette en Amcrique en 1824 et 1825 par A. Levas- 
seur. Par. 1829. 
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Diefes aber, ſich felbft zu erheben durdy Anfchautng der ger 
tingen Zahl großartiget, edler und reiner Menſchen, und die Ach⸗ 


tung für dad Gefchlecht wieberzugetwinnen, die bei dem Blick 


auf Verkehrtheit und Gemeinheit ber Maffe und Verruchcheit gro 
Fer Verbrecher und der Hefen des Pübels verkuͤmmert wirt, Dies 
ſes foll die Frucht der echten hiſtoriſchen Studien fepn, meiche 
mehr als die Kunde von Thronveränderungen, Beſchreibungen von 
Schlachten und Darlegung politifher Ränke zum Augenmerfe neh⸗ 
men. Nicht Wiffen, nicht Scharffinn allein giebt die hiſtotiſche 
Meihe; ihr innerftes Wefen liegt im Charakter. 


Die Gefchichte wird geruͤhmt als Lehrerin des Lebens; das 
ift ein zweibdeutiges Lob; auch die Wiſſenſchaft des Böfen findet 


Belehrung in ihr; fie ift das große Buch der Tyrannei, der Bat⸗ 


barei und des Fanatismus; wie die Freude einfach, der Schmerz 
aber taufendfady gegliedert ift, fo findet fid) das Böfe in dichten 
Saaten, das Gute nur in einzelnen Fruchtähren in der Geſchichte. 
Aber hier gilt es nicht den Stoff, wie er vorliegt, fondern den 
Sinn, der ihn anfhaut. Außer Gott giebt e8 nur für den Mm 
ſchen Gefchichte, und für diefen bekommt fie ihre rechte Bedeu⸗ 
tung nur aus beffen Seele, aus dem Sinne für Wahrheit, Redt 
und Gittlichkeit. Diefer heißt und lehrt die Goldkörner aus den 
Schiaden finden, den Weizen aus der Spreu fidhten und durch 
die Maffe der Gemeinheit und Lafterhaftigkeit zu Adel und Tus 
gend dringen, in ihrer Lichtgeftalt barftellen, ihre Huldigung ver 
fünden, die Herzen für fie erwärmen, den Glauben an fie ftärken 
und bie große göttliche Wahrheit Eräftigen, daß ber Dämon des 
Böfen mit feinen taufend Köpfen und Zungen dennoch ber moras 
lifchen Welt fi) nimmer bemächtigen kann, daß diefe im Großen 
immerdar dem Beffern entgegenfchreitet, Gottes Weltplan aber nicht 
nach den nichften Erfolgen zu berechnen. ift, 
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ehr er ar Am. 
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